
P r o d i  > ,  z t a l b l a t t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
1. —^ 7^ Januar 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Ueber die Verhältnisse des Handels zwischen 
Rußland und Polen. 

Die jetzigen Verhaltnisse haben den Handel 
mit Polen größtentheils unterbrochen, und jede 
Unterbrechung der Art führt einzelne Ungelegen-
Heiken mit sich. Indessen würde man sehr irren 
zu glauben, daß diese Unterbrechung Rußland 
irgend einen bedeutenden N.achtheil bringen könnte. 

In früher» Iahren waren dem Königreich Po
len— das sich in Handelssachen immer als Ein 
Land mit Rußland angesehen wissen wollte, — 
besonders günstige Handelsvortheiie zugestanden 
worden, um durch Thatsachen zu beweisen, wie 
sehr Rußland sein Wohl wünsche. Diesen Vor-
theilen dankt es hauptsachlich sein Aufkommen. 

So bezahlen die aus Polen eingeführten 
Tuche, baumwollene und andere Fabricare nur 
ein Procent vom Werth, wenn sie aus inlän
dischen, und nur drei, wenn sie aus auslän
dischen Stoffen gemacht sind; Satze, die durch 
eine niedrige Schätzung des Werthes noch weit 
geringer ausfallen. Dagegen zahlen Russische 
Baumwollenwacn en, die nach Polen eingeführt 
werden, ,5 Procent vom Werth. 

Im Ganzen führt Rußland nach Polen man
cherlei, aber an sich wenig bedeutende Gegen
stande aus: die wichtigsten sind Vieh; im Jahr 
1329 a» Werth gegen 1,700,«00 Rbl. B. A., 
Baumwollenwaaren für 896,162 Rbl., an Ge-
traide gegen 60^,000 Rbl. Dagegen hat Polen 
im Jahr >329 die große Masse von 2,566,230 
Pfunden Tuche, angeschlagen zu 3/4^3,955 N^l. 
B-A. nach Rußland eingeführt. Unter diesen Tu
chen sind größtentheils nur mitteljÄne und feine. 
Nach dem allgemeinen Zolltarif würden für 
diefe Tuche 15,357,912 Rbl. B-A. Zoll zu zah
len gewesen seyn, welches allerdings ganz grobe 
Tuche nicht hasten tragen können. 

Im Jahr >329 führte im Allgemeinen Nuß
land nach Polen an Waaren aus, für 7,3,5,233 
Rbl. B.A.; binaegen Polen nach Rußland ein, 
für 9,3^-6,3Z, Rbl. Alfo betragt die Bilanz zum 
Vortheil Polens 2,071,54z Rbl. B. A. Wenn 
man aber die geringe Schätzung der Tuche il^ 

Betracht zieht, so fällt wohl die Bilanz für 
Rußland weit ungünstiger aus. Nicht zu rech
nen, daß sehr bedeutende Summen für Russische 
Truppen, Beamte u. s. w. versendet und in Po
len verzehrt wurden. 

Es ist übrigens ein Irrthum, wenn geschrie
ben worden, als ob Rußland etwas mit den 
Zöllen in Polen zu thun hatte. Das Prohibi
tivsystem ist zum Behuf der eigenen Fabriken 
Polens und nicht für Rußland eingeführt wor
den, und die Polnische Administration ist von 
der Russischen in allen Stücken ganzlich ge
schieden. (St. Ptbg. Handl.-Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Ans Riga. In der Jahreszeit, wo die 
Natur selbst verarmt ist, und der Mensch die 
Bedürfnisse vergrößert, so manche Hülfsquelle 
zu ihrer Befriedigung versiegen sieht: in dieser 
Jahreszeit sind Nachrichten von geübter Wohl-
thatigkeit doppelt wichtig. Wie im Zuschauer 
gemeldet wurde, hat der hiesige Frauen-Verein 
von einem Menschenfreunde, der nicht genannt 
seyn will, 2000 Rbl. B. A. erhalten, und aus 
derselben milden Hand sind auch allen andern 
Anstalten für die Armen Gefchenke zugeflossen. 
Für den Frauenverein werden, wie man mit Be
stimmtheit behauptet, öffentliche Kunstdarstellun-
gen durch talentvolle Dilettanten veranstaltet. 

Die durchniarschirenden Truppen weiden 
nach einem Beschlüsse der Stadt, alle mit ei
ner stärkenden, warmen Mahlzeit und mit Ge
tränk bewirthet; eine Aeußerung des Patrio
tismus, welche zu jeder Zeit ein schöner Be
weis der Verehrung und der Treue gegen den 
hochverehrten Monarchen, und der Dank
barkeit gegen die Vertheidiger des Vaterlandes 
wäre, in der gegenwärtigen aber für diese dop
pelten Werth haben muß. Man schätzt die 
Truppen, die hier durchmarschiren sollen, auf 
40,000 Mann. 

Die Gefellschaft der Müsse hat der Unterneh
merin der-hiesigen Bühne den freien Geb auch des 
.Schauspielhauses auf vier Jahre zugestanden. 



Für die unglücklichen Lealiten waren hier in 
Riga am isten Januar 37 Rbl. 70 Kop. S.M. 
und 2iv Rbl. B.A. eingekommen, aus Libau 
aber von einem Ungenannten 120 Rbl. B.A. 

Aus Leal's Pastorat. Herrlich hat sich 
meine nächste und nähere Umgebung gegen die 
Unglücklichen, noch herrlicher die Theilnahme der 
Nevalenser und Petersburger gezeigt. Durch 
die Bemühungen dreier verehrten Freunde in 
Neval, die ich so nennen zu dürfen, stolz bin, 
bildete sich, gleich nach dem ersten Aufrufe, in 
Reval ein Verein, der Alles in Bewegung setzte. 
Freundlich boten diesem der Hülfsverein, und 
alle Freunde der Dichtkunst, der Musik und 
Malerei die Hand, fo wie die verehrten Amts
brüder diefer freundlichen Stadt, die sich stets 
durch ihren Wohlthätigkeitssinn auszeichnete, 
und in wenigen Tagen waren durch ein Tableau 
und durch Vorstellung und Sammlungen gegen 
2000 Rbl., und ein Vorrath von Allem, was 
zur Kleidung für beide Gefchlechter gehört, zu
sammen. Letztere brachte ich felbst vor wenigen 
Tagen mit. Die Austheilung diefer Gaben an 
Kleidungsstücken und Lebensmitteln hat mich in 
diefen Tagen beschäftigt. O, hätte ich alle edlen 
Spender diefer Gaben herzaubern können, da
mit sie sich an der rührenden Freude der Un
glücklichen hätten weiden können.' Mit heiterm, 
frohem Sinn, und in ihrem Vertrauen auf 
Gottes Vaterliebe gestärkt, gehen diefe Erquick
ten jetzt dem fchönen Feste entgegen. — Auch 
aus St. Petersburg erhielt ich von einem be
freundeten Arzte 1000 Rbl., und von einem 
andern Freunde die Zusicherung, daß vielleicht 
noch mehr — bald eingehen würden. So wird 
denn durch Gottes und guter Menfchen Hülfe 
die Aussicht auf Wiederaufbau der in Afche 
gelegten Haufer immer begründeter. 

M i ck w i tz. 
Aus Dorpat. Se. Majestät der Kaiser 

haben am istenDec. die Wahl des Professor «rcj. 
Collegienraths und Ritters vi-. Fr. Parrot, zum 
Rector der Kaiserlichen Universität Hierselbst, für 
das Jahr i3Z^ Allerhöchst zu bestätigen geruhet. 

(Offic.) 
Aus Arensburg, vom i5ten Decbr. Der 

sehr hochachtungswerthe, aber fchon achtzigjäh
rige, gelehrte Greis, der die vor kurzem im 
Prov.-Blatte mitgetheilten Nachrichten über 
den Zustand der Landwirthschast u. s. w. in 
Oesel einsandte, lebt vielleicht schon seit andert
halb Jahrzehenden in fo abgeschlossener Häus
lichkeit, daß seine Nachrichten über die gegen-
wä'tige Gestaltung des thätigen Lebens auf 
unsrer Jusel, wohl einiger Berichtigung bedür

fen mußten. — Hier existiren fünf große Me-
rinos-Heerden, von denen die beste, auf dem 
Gute Masik, dem Baron Ungern - Sternberg 
gehörig, Z00 Stück zähk, worunter sich Böcke 
befinden, die mit 500 Rbl. B. A. bezahlt worden 
sind. — Auf mehreren Gütern wird die vier-
feldrige, auf andern die fechsfeldrige, auf an
dern die nennfeldrige Wirthschaft getrieben. — 
Man hat Versuche gemacht, Raps zu bauen, 
und sich durch Erfahrung überzeugt, daß die 
Lucerne hier auf unferm hohen kalkartigen Bo
den fehr gut gedeiht; der rothe Klee aber nicht, 
weil er keine Dürre verträgt, mit der wir in 
jedem Sommer geplagt sind. — Auf vielen 
Gütern wird Kartoffelbau im Großen getrieben, 
und man hat große Kartoffel-Keller, "als Ma
gazine für die Bauren, angelegt, um jedem 
Mangel an Saat zuvor zu kommen. — End
lich: der hier angestellte Baron B. hat in die
sem Jahre, vom isten September bis zum isten 
December, auf den nahe um Arensburg bele
genen Gütern 9Z Hafen mit feinen vier Wind
hunden gehetzt, was doch wohl nicht Mangel 
an diesem Wilde beweist. .......n. 

Aus Kurland meldet man: Als das in 
der Gegend von Tukkum stehende dritte Mari
neregiment zum Marfch an die Gränze auf
brach, spannten die Bauerwirthe, ohne alle 
Aufforderung, ihre Schlitten an, und führten 
damit, jeder Wirth feine Einquartirten, 7 bis 
14 Weist weit. Auch aus andern Gegenden 
Kurlands erfahrt man Aeußernngen der Zu
friedenheit der Landleute mit ihrer Einquartis 
rung, die ein schönes Zeugniß für die Disciplin 
der Truppen sind. 

Ueber das auch in Deutschland gesehene 
Nordlicht, in der Nacht vom Lösten auf den 
27sten Decbr. (vom 7ten auf den 3ten Jan.) 
sagt em Correspondent aus der Gegend von 
Jakobsstadt: In der Nacht vom 26sten auf 
den 27sten Decbr. zeigte sich hier ein vorzüglich 
schönes Nordlicht. Schon um 9 Uhr Abends 
bemerkte ich am nördlichen Horizonte, bei be
wölktem Himmel, einen hellen Schein. Aber 
als ich zufällig um 1 Uhr in der Nacht hin
austrat, war die ganze nördliche halbe Him
melskuppel erleuchtet von der Sonne der Mit
ternacht, es war wie bei dem Scheine des er-
sten Mondviertels. Durch diesen hellen Glanz 
schössen von Zeit zu -Zeit breite weiße und rech
liche Strahlen. Im Scheitelpunkt war eine 
sonderbare Farbelimischung der dunkelgrauen 
Wolken mit den röthlichen Strahlen des Nord
lichts. Dieses schöne Phänomen dauerte meh
rere Stunden. 



U e b e r  d i e  K ü l l o s t r ö m l i n g e .  
(Von Herrn Or. v. Luce.) 

Die Külloströmlinge werden an der Schwor
bischen Küste jahrlich in kleiner Quantität ge
fangen. Sie sind allemal größer, als die von 
Baltisport, und noch größer, als die Nepali
schen, aber magerer, als beide. 

Sie unterscheiden sich vom gemeinen Ström
ling auffallend dadurch, daß sie rauh unter 
dem Bauche sind. Es ist doch fonderbar, daß 
Linne'e und alle feine Nachfolger, die sein Na
tursystem herausgegeben haben, bis auf die 
dreizehnte Edition, diefe Species von Clupea 
überfehen haben. 

Ich stand lange in dem Wahne, daß die 
Külloströmlinge geschlechtslos wären, weil ich 
unter den Tausenden, die ich eingemacht ver
zehrt habe, nie einen mit Rogen fand. Nach
dem ich aber anfing, sie roh zu anatomiren, 
fand ich allerdings auch Rogener, und fahe 
nun ein, daß sich, durch das Einmachen, der 
Rogen in einen braunen Schleim verwandelt 
hatte. Doch fand ich, im Vergleich mit dem 
gemeinen Strömling, bei dem Külloströmling 
des Rogens sehr wenig. In der Natnrge-
schichte dieses Fischchens bleibt mir übrigens 
noch Manches dunkel, was ich gern Heller 
sehen mögte. 

Eine Bucht hinter Neval scheint der ei
gentliche Geburtsort der Külloströmlinge zu 
seyn. Von hier aus setzen sie sich Ende Au
gusts in Bewegung, und ziehen in Schaaren 
nach Westen hinab. Die nun gleich bei Re
val gefangen werden, sind sich alle gleich, und 
eines Fingers lang, fehr zart und fett. Nie 
fällt Einer unter ihnen vor, der sich durch 
seine Länge oder Dicke vor den übrigen aus
zeichnete. 

Der zweite Fang geschieht unter Baltis
port. Hier sind sie schon merklich länger und 
magerer. 

Die auf Oesel im September gefangen wer
den, erscheinen nicht mehr in unve«mischten 
Schaaren, sondern es sind nur einige wenige 
unter den gemeinen Strömlingen, die aber 
noch größer und noch magerer als die Baltis-
portischen sind. 

An der Kurischen Küste finden sie sich un
ter dem Namen „Brätlinge" noch größer, und 
an der Denkschen Küste sind sie schon dem ge
meinen Strömling an Größe ganz gleich, wer
den geräuchert und als Bicklinge verkauft. — 
Was nun weiter aus denen wird, die nicht ge
fangen werden, ist mir unbekannt. 

Da nun bestimmt keiner von den Ausge

wanderten wieder zurückkehrt, um seinen Laich 
an seiner Geburtsstelle abzusetzen: wo kommt 
denn die jährliche junge Brut her? 

M i 6 c e l l e n. 

-»-) Im Jahr 132g wurden in Kurland 
von Aerzten behandelt 6053 Fälle von Wechsel
fiebern; da aber die Bauern beim Wechselfieber 
selten ihre Zuflucht zu Aerzten nehmen, so laßt 
sich annehmen, daß dreimal so viel Fälle vor
gekommen sind. 4ZIZ Masernkranke kamen zur 
arztlichen Behandlung, von denen 224 starben. 
Von 101 Kranken, welche die Menschenpocken 
hatten, starben 20. Von mehreren Personen, 
die zu verschiedenen Zeiten von tollen Hunden 
gebissen wurden, starb ein Einziger, der seine 
Wunden ganz vernachlässigte, die Uebrigen wur
den durch passende Behandlung vor dem Aus
bruche der Wuth bewahrt. Von 42z Schar
lachkranken starben Z5. Die Karbunkel zeigte 
sich ziemlich häufig, durch Uebe» tragung des 
Milzbrand-Contagiums aus Menschen. 

Nach den Berichten der praktischen Aerzte 
Kurlands, sind von ihnen im Laufe des Jah
res 1323 überhaupt 44,Z6i Kranke behandelt 
worden, von denen iz4Z starben und Z222 noch 
in Behandlung blieben. 101 Personen starben 
eines gewaltsamen Todes. 

60 Fenersbrünste fanden statt, von denen 
3 durch Blitz. An 15 Orten gefchah Verwü
stung durch Hagelfchlag. 

In dem Mitauifchen Hospital wurden ver
pflegt: in der Militarabtheilung 12Z0 Kranke, 
von denen '»15 geheilt entlassen wurden, 47 star
ben, und 170 in Behandlung blieben; in der 
Civilabtheilung 522 Kranke, von denen 42Z ge
heilt wurden, 42 starben, und 57 in Behand
lung verblieben. 

In die Krankenhauser zu Tuckum, Goldin
gen, Windau, Jlluxt, Hasenpoth und Libau, 
wnrden aufgenommen 656 Personen, von denen 
673 genasen, 23 starben, und 50 daselbst ver
bleiben. 

In ganz Kurland waren im Jahr >323: 
14 beamtete und 51 frei practisirende Aerzte, 
25 Apotheker, ein Gouv.-Veterinärarzt. 

Zahl der im Jahr >323 in Kurland copulir-
ten Paare: 44^3- Zahl der Gebornen: 19,214, 
(9795 Knaben und 9^19 Mädchen). Z^hl der 
Gestorbenen: 11,741 (?), (6031 männlichen und 

') Man wird diese Nachricht für sehr verspätet er» 
klaren. Das ist sie freilich; aber der Unterz. 
hat sie erst jetzt, und zwar aus einer noch 
nicht gedruckten Schrift, erhalten. D. H. 
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5660 weiblichen Geschlechts). 
Gebornen: 7473« 

Ueberschuß der 

Eingesandte Frage. 
A n  d e n  H e r a u s g e b e r .  U n t e r  d e n  n i c h t  

besetzten Professuren in Dorpat, welche die vo
rige Nummer des Prov.-Blattes auffühlt, ver
misse ich die Veterinävkunst, von welcher uns 
vor mehreren Monaten gemeldet wurde, daß 
Se. Majestät sie unseren Provinzen zu ge
wahren befohlen habe. Ist sie schon befetzt? 

A n t w o r t  d e s  H e r a u s g .  D e r  L e c t i o n s -
Katalog erwähnt ihrer gar nicht. 

A u f f o r d e r u n g .  
Irrt der Unterzeichnete nicht, so naht die Zeit 

heran, in welcher die Herren Landprediger, wenig
stens in vielen Gegenden Liv- und Kurlands, ihre 
Schulfahrten anstellen; aber — in Riga wenigstens 
haben noch sehr Wenige derselben die Pramien-Exem-
plare der Deutsch - Lettischen Ausgabe des „Gold
macherdorfes" abholen lassen. Der Unterz. wie« 
derholt also: diese an die besten Vauernschüler zu 
verlheilenden Prannen-Exemplare sind für die Herren 
Prediger Lettischer Landgemeinden in Riga bei Herrn 
Buchhändler Franken, in Milau bei Herrn Steffen-
Hägen und Sohn, unentgeldlich in Empfang zu neh
men. — Das Verzeichniß der Herren Prediger, die 
ihre Exemplare schon erhielten, in einer der näch
s t e n  N u m m e r n .  D e r  H e r a u s g .  

Aus officiellen Berichten. 
In der Mitte Decembers starben unter Neufeld, 

im Bauskeschen Distrikt, sieben Menschen an einer 

Halskrankheit. Die vom Kreisarzt angestellte Unter
suchung ergab, daß sie die Folge vernachlässigten 
Scharlachs wäre. Das HauptmannSgericht befahl 
dem Gemeindegericht auf's strengste, darüber zu 
wachen, daß Bauernhöfe, auf denen die Krankheit 
herrsche, keine unnöthige Communication mit andern 
habe. — Auf der Insel Mohn brachen zu Ende 
Novembers, unter dem Gute Grossenhof und in 
mehreren Dörfern die Menschenpocken aus, angeb
lich durch Arbeiter verbreitet, die aus Reval und 
Dagöe zurückgekehrt waren. Zwei Menschen waren 
bei dem Einlaufen des Berichts in Arensburg, schon 
daran gestorben. Das dortige Ordnungsgericht sandte 
sogleich den Kreisarzt mit guter Lymphe zur Vacci-
nation nach Mohn. — Auf den Gütern Jlpel und 
Kachtla in Oesel haben die Pocken aufgehört. 

F e u e r S b r ü n st e. Unter dem Pastorat Carmel, 
auf Oesel, verbrannte am Lasten Nov. eine gefüllte 
Heuscheune, an Werth Zoo Rbl.; — am 2osten, 
unter Apriken, beim Flachsbrechen die gefüllte Riege 
eines Bauern, iZ2oRbl.; — am i2ten Dec., un
ter Koltzen, eine Vauernwohnung durch Flachsbrechen, 
Zoo Rbl.; — eben dadurch, an demselben Tage, 
ein Rodenpoissches Bauernhaus, 4c»»Rbl.; -— am 
Hten Dec. ein Arrohofsches Bauernhaus, Zoo Rbl ; 
— am Zten Dec. das Dach des Salisburgschen Schul
hauses, 250 Rbl.; — am isten Dec. unter Podscm 
eine Riege mit vielen Effecten, Zoo Rb!. ; — an 
demselben Tage, unrer Schloß - Fellin, eine Vauern
wohnung, 400 Rbl. Summe der Verluste: 4270 
Rbl. B.A. 

Am igten Decbr. geriet!) in Dünamünde eine 
Schmiede in Brand, und wurde, nebst dem Wohn-
Hause des Schmidts, von den Flammen verzehrt. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A f f i g n .  
A m  S t e n  J a n u a r .  >  L o s  g u t e  G e r s t e  —  R b l .  —  K o p . ;  H a f e r  2  R .  6 . Z K . ;  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5 R .  5 K  ;  

gutes Waizenmehl i3R. !o K., mittleres —R. —K.; gute Buchwaizengrütze /R. 48K./ gute Hafergrütze—R.—K , 
Gerstengrütze 5 R. 60 K.; gute Erbsen —R. — K.; - Pud Butter >4 Rbl. 96 Kop. u — R —K.; Branntwein, 

Brand — ü — Rbl., ß - Brand — ä — Rbl.; 3o Heu 1 l Rbl. — Kop. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -I- 14°/ 1. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
merer. Wu.de Tagliche Witterung. 

Decbr. Baro- ^ 
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

3o. 
3,. 

Jan. 
1. 
2. 
3. 

5. 

27"- 8"/,8 —5°/S 
27"- 8"/,8 — 8°/S 

18 3 1. 
28"- ^.,0 — 
27"- 3"'/8 —3°,o 
28"- l"/,3 ,0^/0 
28"- 4/",4 — >3°,o 
28"- i^"/8 — 

27//. 6"^/2 —5^/0 
27"- 9/",5 — ü",o 

28"- o"/,3 — 8°,o 
27"- 7"^/0 —k",o 
28"- 3"^o —9°/v 
28"- S"/,o — 

".4 — 3°.o 27' 

27"- 6^"/0 —5°,o 
— 8°,o 

— 7°,o 
'/4 

28"- 4^"/4 —>2°/0 
28"- 4^^/l —6°/i 
27"-! i"'',6 —i",5 

2 7"-ic/",8 

27^-
27/ 

Zoll. Lin. 

0— 3,7 

0 —  , / 3  
0— 2,2 

0— 0,6 

NW. 
N. 

NNW 
N. 

NNW 
WNW 
WSW 

Schneegestöber/ stürmisch. 
Bezogen, windig. 

Klar, bezogen/ Schnee. 
Schneegestöber/ stürm i sc!,. 
Sonnenschein/ bezogen. 
Sonensch.. bewölkt, Schnee. 
Bezogen/ windig. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der OstseeprovinzenC. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

P r o v i n z i a l b l a t t e s .  1 3 3 1 .  

L a x e r e  s u ä e !  

Die Kaisers. Akademie der WW. zu St. Peters
burg hielt am 2ysten Dec. eine öffentliche Sitzung, 
unter dem Vorsitz ihres Vieeprasidenten, des Herrn 
Geheimeraths von Storch. — Die Hauptzüge der 
Geschichte der Akademie wahrend des verflossenen 
Jahres, waren, nach dem verlesenen Bericht' 
Se. Majestät der Kaiser erhöhte die Zahl » r 
Mitglieder von 18 aus 21, und den Etat der 
Akademie von 220,000 auf 206,100 Rubel. — 
Die Bibliothek der Akademie und das physikali
sche Kabinet sind sehr vermehrt worden; das 
zoologische Museum durch die Sammlung des 
Hn. v. Kittlitz, die unter Anderm in 754 Exem
plaren Z14 großtentheils neuer Vögelarten ent
halt; das akademische Herbarium durch die Indi
sche Pflanzensammlung des Or. Wallich in Cal-
cutta und die Herbarien mehrerer anderer aus
wärtiges Gelehrten; das mineralogische Kabinet 
durch die für 50,000 Rbl. angekaufte Mineralien-
Sammlung des Hn. v. Struve, und die Schen
kung der Sammlungen anderer Gelehrten. Das 
n u m i s m a t i s c h e  K a b i n e t  h a t  v o n  S r .  M a j e s t ä t  
dem Kaiser eine vollständige Sammlung der 
unter den drei vorhergehenden Regierungen aus
geprägten Medaillen erhalten. Das Egyptische 
Musenm verdankt Sr. Erl. dem Grafen Heyden 
zwei ans Griechenland mitgebrachte Steine, von 
denen der eine mit Hieroglyphen bedeckt ist. — 
Endlich hat die Akademie noch Portefeuilles mit 
Zeichnungen von den Gelehrten und Künstlern 
zum Geschenk erhalten, welche im „Moller" und 
im „Senjawin" die Reise um die Welt machten, 
2028 Blatter, die bei der Beschreibung benutzt 
werden sollen, welche die Akademie von jener 
Reife drucken laßt. 

Die Uebersicht der Arbeiten der Akademie im 
Jahr 1829 konnte nicht gegeben werden, weil 
Modifikationen in der Heransgabe derselben an
geordnet worden. Sie und die von den Arbeiten 
im Jahr 18Z0 werden weiterhin Russisch erschei
nen. Der eilfte Band der Fortsetzung der Schrif
ten der Akademie ist erschienen, und enthalt Ab
handlungen von Euler Schubert und Fuß. 

Enler, der 178Z starb/ Sußerte auf dem Sterbe
bette den Wunsch, daß seine nachgelassenen Werke 

Das große Werk von Hn. Trinius: 8^>ecies Zi'-i-
viinuln ieonitnis Lt illuLti'alJe, 
ist im vorigen Jahr uin vier Hefte fortgeschritten. 
Hn. Kupffer's Werk über Krysiallographie, Hn. 
Schmidt's Mongolische Sprachlehre undHn.Bun-
jakowsky's Übersetzung von Cauchy's Schrift über 
Differential- und Integralrechnung, sind unter 
der Presse. 

Die Zahl der Sitzungen, welche die Akademie 
im verflossenen Jahr hielt, war 4c», und die der 
darin verlesenen Abhandlungen 60. 

Anm Schluß verlasen Hr. Heß eine Französi
sche Abhandlung über ein bei Petersburg neu ent
decktes Mineral, und einen Russischen Bericht 
des Hn. Lenz über die wissenschaftliche Expedition 
nach Baku; der bestandige Hr. Secretar aber eine 
Abhandlung des Herrn Präsidenten, über die Be
völkerung Rußlands. 

Der geistreiche Schriftsteller/ Herr v. Bulgarin/ hat 
den Herausg. ersucht/ nachstehenden ehrenvollen Brief/ 
der schon in der //Nordischen Biene^ stand/ den Freun
den de6 Hn. v. V. in den Ostseeprovinzen bekannt zu 
machen. 

„Ich hatte das Glück, Sr. Majestät dem 
Kaiser Ihren Brief über Ihren neu erscheinenden 
Roman: "Peter Jwanowitsch Wüshigin," zu un
terlegen, und Se. Majestät gewahrten Aller-
gnadigst die Annahme desselben; weshalb ich Sie, 
hochwohlgeborner Herr! bitte, mir das Werk zur 
allerunterthänigsten Unterlegung zuzusenden, so
bald es im Druck erschienen ist. 

Bei dieser Gelegenheit geruheten der Herr 
und Kaiser zu antworten, daß Ihre Bemühun
gen und Ihr Eifer für das öffentliche Wohl, Sr. 
M a j e s t ä t  s e h r  a n g e n e h m  s i n d ,  u n d  d a ß  d e r  
Kaiser, überzeugt von Ihrer Ergebenheit gegen 

während der nächsten 40 Jahre den Memoiren der 
Akademie einverleibt werden möchten. Die gleich 
nachher erschienenen drei Quartbände waren wirk
lich mit Abhandlungen von ihm gefüllt; die spä
teren Bande enthielten immer dergleichen; und 
doch waren nach Ablauf der 4» Jahre noch vier
zehn übrig, die, nebst vier Dissertationen von 
Schubert und dreizehn von Fuß/ den jetzt erschie
nenen Band bilden. 
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S e i n e  P e r s o n ,  i m m e r  g e n e i g t  i s t ,  I h n e n  A l l e r 
höchst Sein gnädiges Wohlwollen zu bezeigen. 

Indem ich Sie mit dem größten Vergnügen 
v o n  d i e s e r  g n ä d i g e n  A n t w o r t  S r .  K a i s e r l i c h e n  
Majestät benachrichtige, mit der Erlaubniß, sie 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, habe ich die 
E h r e ,  z u  s e y n  : c .  A .  B e n k e n d o r  f f . "  

Am Zossen Decbr. ILM. 

A n z e i g e n .  

D i e  Q  u  a  t  e  m  b  e  r ,  h e r a u s g e g e b e n  v o n  v r .  
E. Chr. v. Trautvetter. Bd. 2. Z. Heft, 
72 weiten und eine lithogr. Tafel; 4. Heft. 
96 S. in 8.. 

Mit diesen beiden Heften ist der zweite Jahr
gang geschlossen, dessen erste zwei Hefte in diesem 
Blatte schon angezeigt wurden. Die naturwissen
schaftlichen Artikel der gegenwartigen Stücke sind: 
Vermuthungen über die Urbildung der Erdoberflache, 
nach Brogniart, von vr. Lichten st ein; — die 
Springkäfer Livlands, von Eschscholtz; — Wit-
terungsbeobachtungen, in Neu - Archangelsk 1828 
angestellt vom Dir. Chlebnikow; — geognosti-
sche Bemerkungen über den Muschelkalk in Popilani 
(in Litthauen), von E. v. Eichwald; — über die 
Nebenblatter (nämlich an Pflanzen), von E. R. 
v. Trautvetter; — neuere Untersuchungen über 
das in den Argonauten befindliche Thier, von vi-. 
Lichten stein; — und einige Nachrichten über 
naturwissenschaftliche Gegenstande. Man sieht, 
es ist kein ganz uninteressanter Artikel unter den 
gegebenen; wohl aber ein sehr wichtiger, nämlich 
der erste, in welchem vorzüglich die Erklärung, wes
halb es in einer der früheren Perioden der Erdge-
sialtung wohl luftathmende Pflanzen, aber keine 
luftathmende Thiere geben konnte, sehr einleuch
tend und belehrend ist. 

Für Mathematik und Philologie geben diese 
Hefte: Neue Theorie der Parallelen, von I. F. 
R — r, mit einer lithogr. Tafel; — Ansicht von 
der Uebersetzungsmethode eines Dichters überhaupt 
und des Horatius insbesondere, von vi'. Ko se
garten '-'); — über einige Stellen in Zkenophon's 
Schrift: ve von 
W i l l i g e r  o d ;  —  n e u e  E r k l ä r u n g  d e r  E k l o g e n  
Virgil's, als Bilder der zehn Monate des alten 
R ö m i s c h e n  J a h r e s ,  v o n  E .  C h r .  v .  T r a u t v e t 
ter; — Rüge einiger jetzt gewöhnlichen Sprach-
v e r g e h u n g e n ,  v o n  D e m s e l b e n .  

") Der Titel scheint zu flüchtig hingeworfen. Die 
„Uebersetzungsmethvde des Horatius" bezeichnet 
d i e  M e t h o d e /  d i e  H o r a z  b e i m  U e b e r s e t z e n  
befolgte; aber der Hr. Verf. wollte sagen: die 
Methode, die man beim Uebersetzen des Horaz an-
wende oder anwenden sollte. 

Männer mit geehrten Namen, sieht man, spre
chen hier zwar nicht in ausführlichen Arbeiten, aber 
über Gegenstände, die sie interessirten, und also in 
ihrem Fache interessant sind. Am anziehendsten 
w e r d e n  d i e  m e i s t e n  L e s e r  H n .  v r . K o s e g a r t e n ' s  A n 
sicht und Hn. v.Trautvetter's Erklärung finden. 
Der Trumpf, den Letzterer zu Ende derselben gegen 
Diejenigen ausspielt (wenn ich die Phrase schriftlich 
wagen darf), die ihm nicht beistimmen, gehört wohl 
einer jugendlichern Lebensperiode des Hn. Verf. an, 
so wie der ganze Aufsatz: denn man kann seinem 
philologischen Scharfsinn mit Vergnügen Gerechtig
keit widerfahren lassen, und doch wohl aus einem 
andern Standpunkte, als der seinige ist, die Sachen 
anders sehen, als er, ohne daß er deshalb berech
tigt ist, all dem anders Sehenden „Etwas zu be
zweifeln." — Die Rüge z. B. gegen die Wörter: 
d e r  E r s t e r e ,  d e r  L e t z t e r e ,  u n d  M e h r e r e ,  i s t  
durchaus ungegründet. Der Erstere sagt ganz 
etwas Anderes, als der Erste. Mit dem Ersten 
fangt eine Reihe an; der Erstere ist aber nur ein 
früher Genannter unter Zweien. Eben das gilt, 
rautstis niutsnclis, vom Letzten und vom Letz
teren. Mehre ferner ist noch kein Deutsches 
Wort, mehrere aber ein altes, die Bedeutung stei
gerndes Synonym von einige; sagt ungefähr: so 
V i e l e ,  d a ß  s i e  e i n e n  b e t r ä c h t l i c h e n  o d e r  
d e n  g r ö ß t e n  T h e i l  v o n  A l l e n  b i l d e n .  
Diese Wörter also, die einen eigenthümlichen Sinn 
haben, verbannen, hieße, die Deutsche Sprache ar
mer machen. — Der Versuch des Verfassers, die 
nun schon glücklicherweise veraltete Puristerei, welche 
in die Sprache aufgenommene fremde, aber allge
mein verständliche Wörter, durch neugemachte 
Deutsche, aber unverständliche, ersetzen wollte, zu 
vertheidigen, ist hoffentlich wohl nur Product eines 
schnell vorübergehenden Reeidivs. Er sagt meisten-
theils so scharfsinnig und gut gedachte Sachen: es 
ist immer ein Verlust, wenn man ihn nicht ver
steht. — Neue Wörter sollte man nur machen, wo 
alte zur genauen Bezeichnung fehlen. 

Unter der Rubrik: Geschichtliches und gemischte 
Sachen, — findet man: Eine Reliquie von Bü-
sching; — Südlicher und nördlicher Kunsthimmel, 
eine knnstgeschichtliche Betrachtung, vom Hn.Her
ausgeber; — Göthes Würdigung in Rußland zur 
Würdigung von Rußland, von Nik. Borchardt; — 
Anmerkung über die alten Belgier oder Niederlän
der, von Tr.; — An die Sonne, (ein Gedicht,) 
von E. Chr. v. Trautvetter. 

Eine Aufforderung auf dem Umschlage des vier
ten Heftes ladet zum Pränumeriren auf den drit
ten Jahrgang ein. Möchte sie nicht überhört wer
d e n .  D i e  Z e i t s c h r i f t  h a t  W e r t h .  M e r k e l .  
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D i e  a l l g e m e i n e  G e s c h i c h t e  z u n ä c h s t  f ü r  
R e a l s c h u l e n  i n  T a b e l l e n  d a r g e s t e l l t  
von I. D. von Braunschweig. Zweites 
(zweiter) Heft. Geschichte des Mittelalters. — 
Mitau, gedruckt bei Steffenhagen u.Sohn, 1829. 

Bei den theuern Preisen ausländischer Werke 
dieser Art, und der Weitläufigkeit, mit der ihre 
Herbeischaffung verbunden ist, hat die Ausarbei
tung dieser Tabellen unstreitig Nützlichkeit und 
selbst Verdienstliches, und man muß wünschen, 
daß sie, wenn es noch nicht geschehen ist, in 
alle Schulen unserer Provinzen —- nicht bloß den 
sogenannten Realschulen, denn alle Schulen sollen 
Reelles lehren, — eingeführt werden. Folgende 
Fragen wird der Hr. Verfasser indeß zu verzeihen, 
oder, was freilich viel besser wäre, zu beantwor
ten ersucht. 

Der Titel kündigt die Geschichte des Mittel
alters an; die Tabellen aber gehen bis zum 
Jahr 1464. Was bewog den Hn. Verfasser, dies 
Jahr als die Gränze des Mittelalters anzuneh
men, da weder in diesem, noch in dem vorher
gehenden oder darauf folgenden Jahre, sich irgend 
eine große Weltbegebenheit, die Epoche machte, 
ereignet hat? 

In der Vorrede entschuldigt sich der Hr. Ver
fasser mit dem Wunsche mehrerer Schulmänner 
darüber, daß er den Tabellen die „möglichst grö
ßere Ausführlichkeit" gegeben habe; aber: 

die letzten Seiten, welche die allgemeine Ge
schichte von 1445 bis 1464 umfassen, führen un
ter der Rubrik Religion nur an: das Wiener 
Concordat.mit Nikolaus V., die Böhmischen Brü
der, Ludwigs des Eilfren Aufhebung der pragma
tischen Sanction, und des „Thomas von Kem
pen allgemeines Erbauungsbuch." Warum nicht 
auch die päpstl. Ablaß-Commissionen in Deutsch
land, im Jahr 1457, die endlich die Reformation 
herbeiführten? Und bei 1461 das Metropolitan-
Recht der Russischen Kircke? Warum fehlen, 
unter der Rubrik: Wissenschaft, die Vaticani-
sche Bibliothek, gestiftet 1448; die Platonische Aka
demie zu Florenz, und die 1457 gestiftete Römische; 
die Stiftung der Universität zu Glasgow 1454, und 
der zu Greifswalde 1456; die Stiftung der Griechi
schen Professur zu Paris 1458, die der Universität 
zu Bafel 1459/ und der zu Freiburg 1460? Vor 
A l l e m :  w a r u m  f e h l t  u n t e r  d e r  R u b r i k :  I n d u 
strie, oder der der Erfindugen, beim Jahr 
1450, Faust's und Schoiffer's mit den ersten bleier-

" )  N i c h t  v o n  K e m p e n ,  w a s  w i e  e i n  F a m i l i e n n a m e  
klingt, sollte der Mann genannt werden, sondern 
aus Kempen, wo er 1Z80 geboren wurde. M. 

nen Lettern gedruckter Psalter, 1454 der erste Druck 
von Kalendern, und bei dem Jahr 1462 die Ver
breitung der Buchdruckerkunst außerhalb Maynz? 
W a r u m  i s t  ü b e r h a u p t  d i e  B u c h d r u c k e r e i  
n i r g e n d  i n  d i e s e n  T a b e l l e n  g e n a n n t ,  
außer bei den, Jahr 1440, unter der Rubrik 
Wissenschaften?— Warum fehlen unter den 
politischen Ereignissen oder der Rubrik: „Allge
meine historische Begebenheiten," die Einsetzung 
Johann Hunyades zum Ungarischen Reichsverweser 
(1455); die Vertreibung der Engländer aus Frank
reich; die Einsetzung erblicher Erzherzoge von Oest
rich, 145z, u. s. w.? 

Diese Lücken sind um so auffallender, da der 
Hr. Verfasser nur irgend ein ahnliches, in Deutsch
land erschienenes Werk, hätte zu Rathe ziehen dür
fen, um sie zu bemerken und auszufüllen. 

Ein Mangel andererArt ist es, daß der Hr. Ver
fasser keine Rubrik für Entdeckungen, und die ein
zelnen Gegenstände nicht sorgfältig genug classificirt 
hat. Daß die Erfindung der Buchdruckerei un
ter der Rubrik Wissenschaft steht, ist schon ange
führt worden; noch sonderbarer aber sieht es aus, 
wenn man die Salzgrube in Polen, die Insel Ma
deira, die Azoren, die Küste Guinea u. s. w., unter 
den Erfindungen aufgeführt findet; oder die Pest-
Quarai'.taine unter der Rubrik Industrie. 

Doch, ich mag bei diesem empfehlenswerthen 
Buche nicht mehr tadeln. Auch wie es ist, wird 
es Vielen sehr nützlich seyn; aber man muß hof
fen, daß es bei einem neuen Abdrucke — noch 
n ü t z l i c h e r  g e m a c h t  w e r d e .  M e r k e l .  

M i s c e l l e n. 

— Die Petersburger akademische Zeitung, die 
schon früher eine Anzeige von der Schrift des Hn. 
V.Engelhardt: „DieLagerstätte derDiamanten,:c." 
enthielt, theilte am 9ten Januar auch die mit, die 
im liter. Begleiter vom Zisten December enthalten 
war. Große Ehre, — die aber doch noch größer 
s e y n  w ü r d e ,  w e n n  d i e  Q u e l l e  d i e s e r  M i t 
t h e i l u n g  g e n a n n t  w ä r e .  

- —  N e u e  S c h r i f t e n .  I m  J a h r  1 8 2 9  w a 
ren in Rußland 5ZO Werke erschienen: an ABC-
Vüchern28, wovon 22 Russische; 17 Unterhaltungs
schriften für Kinder; 2 Wörterbücher; Z4 Sprach
lehren und grammatische Schriften; i2Almanache; 
Z4 Russische und 9 Polnische Romane; 25 drama
tische Dichtungen, meistentheils Übersetzungen; 
49 theologische Werke, von denen 4 in Russischer, 
16 in Deutscher, 18 in Polnischer Sprache, Z in 
Lettischer und Z in Esthnischer; 24 juristische und 
politische Schriften, und 10 über Kriegswissenschaf
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ten; 47 mathematische, physikalische und philo
s o p h i s c h e ,  u n d  d a r u n t e r  2 8  R u s s i s c h e  u n d  k e i n e  
Deutsche. (?) — Schon mit der Jahreszahl 
i8Zl ist in Petersburg Russisch erschienen: „Der 
Ausflug nach Deutschland, Roman in Briefen, von 
N. Gretsch." 2 Theile. Hr. v. Oldekop wird eine 
Uebersetzung in's Deutsche geben. — Ferner er
schien Russisch: „Boris Goduuow, Trauerspiel, 
von Alexander Puschkin;" -— „Geschichte Polens, 
von G. S. Vandtke; aus dem Polnischen übersetzt 
von P. G." 2 Bande; — „Die Blumen des Nor
dens," und „Die Morgenrvthe," zwei Russische 
Taschenbücher auf 1831. 

(Aus dem Probeblatt und den beiden ersten 
Nrn. des Rufs. Merkurs, der zu Petbg. 
erscheint, herausgeg. von A. v. Oldekop.) 

B e m e r k u n g e n ,  
durch einige neuere inländische Schriften veranlaßt. 

Hofrath Willigerod erzahlt, in der zweiten 
A u f l a g e  s e i n e r  G e s c h i c h t e  E s t h l a n d s ,  S e i t e  2 7 Z :  
Karl xii. habe, nach einem bedeutenden Siege 
über August in Sachsen, unter andern auch Pat-
kul's Auslieferung zur Friedensbedingung gemacht, 
diesen nach Schweden abführen, ihm dort den 
Proceß machen, und dann hinrichten lassen. — 
Aber Patkul wurde, nachdem er an Karl xii. aus
geliefert worden war, nicht nach Schweden ge
bracht. „Europa weiß es gar wohl," sagt Vol
taire in seiner Geschichte Peter's des Großen, 
„daß dieser Minister zu Casimir lebendig gerädert 
worden." — Ueber Patkul's Auslieferung und 
Hinrichtung verbreitet sich insbesondere umständ
lich Benj. Bergmann in seinen histor. Schriften, 
Bd. 1. Leipz. 1806. S. 2Zi. ff. 

Nach Hofr. Willigerod's Schrift über das 
Schwarzenhäupter-Corps zu Reval, zweite Aufl. 
S. 21., liegt Kardis, wo idür der Friede zwi
schen Rußland und Schweden geschlossen wurde, 
in Jerwen. Das Gut Kardis liegt vielmehr in 
Livland, und zwar im Kirchspiel Lais. Der Herr 
Graf Mellin sah noch vor wenigen Jahren das 
Häuschen, in welchem der Friedensschluß zu 
Stande gebracht ward, und gab von dieser Re
liquie eine nähere Nachricht in dem Ostsee-Pro
vinzen-Blatt für das Jahr 182Z, S. Z27. 

Die von Hofrath Köhler herausgegebenen 
Annalen der mediein. Facultat zu Dorpat, führen 
Jak. Gottfried Sülk unter denen, die sich auf 
dieser Universität den medicinifchen Doctor-Grad 
erworben haben, nicht an; derselbe kommt bloß 

als Na». IVle^icinae vor. Und Constantin Wilh» 
v. Lindner ist im 4ten Abschnitt dieser Schrift 
nirgends genannt, weder als Magister, noch als 
Doctor der Medicin. Die Jnaugural-Dissertatio-
nen von Beiden sind daher im Zten Abschnitt 
auch unbemerkt geblieben. Lindner's Ois6ert. 
IQSUA. me6. 6s corneae vlzscurativnibus (pro 
Zrsclu U^Aistri), erschien zu Dorpat 18^4 (20 S. 
in 8«) i 1806 war er schon Doctor, und gab die
selbe Streitschrift ebendaselbst und unter dem Titel: 
iüommenlslic» Lnalomica 6e evrnea, auf's neue 
heraus, (2z S. 8.). Sülk's Jnaug.-Dissertation: 
(je ossi1)u8 nssi, wurde zu Riga gedruckt 1817, 
(Zy S. 8-). — S. ic>. heißt es in den Annalen: 
^sovuin semestre g clie 1. ^UA. 36 Lnem De-
e e m k r i s  ( 1 8 0 2 ) .  ? r a e ! e c l i v i i u m  i u c l e x  F e r -
iNÄQiee solum eciitus, exiiibet suli inserip-
tione: mecjievrum orl.!o et Der 
Katalog erschien auch Lateinisch, und dieser führt 
noch drei Professoren in der medic. Facultät an. 

Unter Knopken's Gehülfen bei Einführung der 
Reformation in Riga, nennen die in Mitau her
auskommenden „Latweeschu Awifes" des I. 18Z0, 
^M27«, auch Johann Bugen Hagen. Der
selbe ist erweislich nie in Riga gewesen. 

In „v. Martin Luther's Leben:c. von M. Thiel," 
weiset der Verf. S. 8o. die Stelle nach, wo in der 
Domkirche zu Riga jetzt sich der Grabstein des letz
ten Erzbifchofs befindet, nämlich hinter dem Altar, 
und bemerkt dabei: „Der Korper desselben ruht 
aber links, bei dein großen Eingange dieser Kirche, 
an dem Orte, über dem sich ehemals der Bulleu-
chor befand, :c." An dem hier bezeichneten Orte, 
obgleich der Grabstein eine Zeitlang dahin verlegt 
war, ruht jedoch der Körper des erwähnten Erz
bifchofs nicht; denn seine Leiche ist im Chor in 
der Nähe des Altars begraben worden. Vergl. 
Arndt's Chronik, Th. 2. S. 271. Anm. Weil 
aber der Stein von seinen, Grabe weggehoben 
worden und lange anderwärts gelegen, ist nun 
nicht mehr auszumitteln, welcher Platz ihm im 
Chor eigentlich gebührt, und derjenige ihm auf's 
Gerathewohl eingeräumt worden, den er nun 
einnimmt. Uebrigens geht schon aus dem, was 
Eueädius von der Begräbnißfeier des Markgrafen 
erzählt, hervor, daß es den damaligen Protestan
ten in Riga gar nicht zum besondern Ruhme ge
reicht, wenn sie gerade diesem Erzbischof die Grab
stätte in ihrer Kathedrale bewilligten. — 

(Diese Bemerkungen verantwortet 
M e r k e l . )  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Obervenvaltunq der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v i n z t a l b l a t t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Efthland. 
^ ^ 2 -  l 4 ' « J a n u a r  I 8 3 ^ l .  

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 

Die St. Petersburgischen Zeitungen enthal
ten folgende Schilderung des Königreichs Polen. 

Die provisorische Negierung strengt sich an, 
die Volksbewaffnung zu beschleunigen; doch 
scheint es, daß die Wirksamkeit derselben nicht 
dem Wunsche der Anführer der Meuterei ent
spricht. Diese Zögerung geht aus den Rei
bungen der verschiedenen, dort sich bildenden 
Parteien hervor, deren Hauptcharakterzüge in 
Folgendem bestehen: 

Leute von reifem Verstände, die aus Erfah
rung wissen, welches Elend stets den politischen 
Erschütterungen auf dem Fuße folgt, möchten 
gern den Sturm abwenden, der Polen bedroht, 
und ihr Schicksal der Gnade des Kaisers an
heimstellen. Andere, die nur in thörichter Ver
blendung die Waffen ergriffen, sehen bereits ih
ren Irrthum ein, und erkennen die Gefahr ihrer 
Lage; entschließen sich aber eher, in einen hoff
nungslosen Kampf zu stürzen, als die Waffen 
ohne Kampf zu strecken. 

Noch giebt es eine dritte Partei, angeführt 
von einem zügellosen Knabenhaufen. Diefe wirft 
sich in den ungleichen Kampf, ohne ihre Kräfte 
zu messen, noch an den Jammer zu denken, der 
durch ihr Verschulden das Vaterland trifft. 

Die Uneinigkeit zwischen diesen verschiedenen 
Parteien verbreitet Mißtrauen über die dortigen 
Einwohner aller Stände. Jeder beobachtet, je
der fürchtet den andern, und der Argwohn, die
ses erste Gift der innern Zwietracht, drückt schon 
mit voller Gewalt die Bewohner Warschau's. 
Dieser Mangel an Zutrauen zeigt sich bereits 
in dem Verfahren der Regierung. Eine Depu
tation, aus Senatoren und Mitgliedern der 
Landbotenkammer bestehend, ist bevollmächtigt, 
nach Gulbefindeu, einen andern Befehlshaber 
an Stelle des gegenwärtigen Dictators zu er
nennen. Diese Deputation soll den Dictator 
auf seinen Feldzügen begleiten und allen Bewe
gungen der Armee zu folgen. Das Mißtrauen 
in die Maaßregeln der Regierenden wirkt auch 
auf die Armee. Unter den Truppen ist die In

subordination sichtlich im Zunehmen. Die Be
waffnung wird fortgesetzt; allein schon fühlt 
man den Mangel an Schießgewehr. 

Rund um die Vorstadt Praga werden Be-
festignngen angelegt. Der Stadtrath hat die 
Einwohner aufgefordert, an diesen Arbeiten 
Theil zn nehmen. 

In den Handel und Gewerbe treibenden Klas
sen herrscht eine allgemeine Niedergeschlagenheit. 
Viele Capitalisten und einige der angesehensten 
Kaufleute sind aus Polen nach Danzig und Bres
lau geflüchtet, und opfern lieber einen Theil 
ihres Vermögens auf, um nur den Schrecken 
der Anarchie zu entgehen. 

Das Zutrauen und der darauf gegründete 
Kredit schwinden mit jedem Tage mehr, nnd 
werden nur erst nach Wiedereinführung einer 
gesetzlichen und festen Ordnung der Dinge, neue 
Haltbarkeit gewinnen. Dies ist auch der ein
zige Wunsch der thatigen und betriebsamen Ein
wohnerklassen des Königreichs, welches im Ver
lans von -5 Friedensjahren emporgeblüht, jetzt, 
durch Empörung, einem völligen Ruin zum Opfer 
gebracht ist. 

Die Landedellente, von gleichem Mißgeschick 
betroffen, beten zu Gott, dieser verderblichen 
Revolution ein Ende zu machen. Aus Furcht 
vor Contributionen verkaufen sie ihre Vorrathe 
unter dem Werthe. Diefer Umstand hat Ves 
forgniß vor Hungersnoth erregt, und von der 
Regierung ist daher die Ausfuhr jedes Getrai-
des, mit Ausnahme des Waizens, verboten wor
den. So erndten also die Einwohner des Kö
nigreichs Polen fchon jetzt zwiefalng die Früchte 
der Empörung, die des Landes Industrie ver
nichtet und dem Flor des Ackerbaues den To
desstreich versetzt hat. 

Es ist tröstend, bei dem allgemeinen Elende, 
das der Aufstand im Königreiche Polen hervor
gebracht hat, einige Beispiele der Trene zu er
blicken, welche der stürmischen Fluth der Revo
lution Widerstand leistet. 

Nach den, am Zten Januar Abends in St. 
Petersburg empfangenen Nachrichten, bat der 
General Chlopicki, sogleich nach Rücklehr des 



Flügeladjutanten Seiner Kaiserlichen Ma
jestät, Obristlieutenant Wileshinski nach War
schau, den Landtag auf's neue (zum i7ten Jan.) 
zusammen berufen. (St. Ptbg. Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Aus Riga. Seit der Stiftung der Frauen-
Vereine, an denen überall die durch Rang und 
Bildung ausgezeichnetesten Damen Theil zu 
nehmen pflegen, gewinnt die Wohlchätigkeit 
oft eine so reizende Gestalt, daß sie Mode zu 
werden verspricht, und mehr kann man nicht 
wünschen. Auch hier waren am 9ten u. loten 
Jan. im Schauspielhause von Dilettanten, un
ter denen aber Manche vielen Künstlern, die 
von der Kunst leben, Muster seyn könnten, zum 
Besten der Armen öffentliche Kunstleistungen 
veranstaltet. Zum Anfange wurde, auch von 
L i e b h a b e r n  d e r  K u n s t ,  M ü l l n e r s  L u s t s p i e l :  D i e  
Vertrauten,gegeben; dann wechselten lebende 
Bilder, mit Geschmack und Einsicht geordnet, 
und glänzend ausgestattet, mit trefflichen musi
kalischen Compositionen, ab. Das erste Bild, 
die Weihe genannt, zeigte Venus Urania und 
drei Musen; das zweite Coriolan, in zwei 
M o m e n t e n ;  d a s  d r i t t e ,  R e b e k k a  a m  B r u n 
nen; das vierte, Virginia, nehmlich den 
Augenblick nach ihrer Ermordung; das fünfte, 
die heilige Elisabeth, in dem Moment, 
da sie das Brodt, das sie den Armen bringen 
will, in Rosen verwandelt sieht. Jedes Bild 
wurde durch eine angemessene Musik eingeleitet. 
Außerdem wurde zwischen den Bildern ausge
führt: ü von Hummel; 
großes militairisches Rondo für zwei Piano-
fortes, von Pixis; ein Duett von Mozart; ein 
Canon für zwei Männerstimmen, von Neinecke. 
— Von einer Beurtheilung muß bei Leistungen 
dieser Art nicht die Rede seyn, obgleich hier 
nur eine lobende möglich wäre. Das Ganze 
war ein so schöner Beweis des hier herrschen
den Kunstgeschmackes, daß zu wünschen war, 
es wären einige jener reisenden Künstler gegen
wärtig gewesen, die uns so oft durch Mittel
mäßigkeit langweilen und zugleich brandschatzen; 
und wenn man sie nicht bewundert, der Stadt 
Geschmacklosigkeit vorwerfen. Es giebt höhere 
Talente, als die künstlerischen, und eine edlere 
Bildung, als die für schöne Kunst: aber auch 
die letzteren fehlen den Bewohnern Riga's nicht. 
— Der Eintrittspreis war bedeutend erhöht, 
und das Haus sehr gefüllt. Die ganze Ein
nahme von den beiden Vorstellungen betrug 
1496 Rbl. 73 Kop. S.; wie der reine Ertrag, 

nach Abzug der bedeutenden Kosten, seyn wird, 
laßt sich noch nicht genau bestimmen. ' 

( D e r  R e d . )  
De r  F lecken Leal hatte vor dem Brande 44 

Wohnhäuser. Die Zahl der Einwohner, unter 
denen 6 Kaufleute, 2 Silber-Arbeiter, 1 Kupfer
schmidt, Z Tischler, 2 Schlösser, i Grobschmidt, 
Z Bäcker, 4 Hutmacher, z Schneider, Z Schu
ster, und mehrere Familien, die sich mit Kratzen-
Stechen beschäftigen, betrug schon >323, Z22 
Seelen. — Am Zten Januar war bei dem dor
tigen Herrn Prediger die erste Unterstätzungs-
gabe aus Livland eingelaufen: 40 Rbl. B. A., 
e i n g e f a n d t  v o n  d e m  H n .  P r e d i g e r  d e r  P i n k e n -
h ö f f c h  e n  G e m e i n d e  b e i  R i g a .  ( D e r  R e d . )  

Aus Sunzel. Das herrliche Schauspiel 
des Nordlichts am zweiten Weihnachtstage ha
ben wir hier länger als in Riga, nämlich von 
6 Uhr Abends, bis 1 Uhr in der Nacht, genos
sen, und uns an dem ergetzt, wovor unsre 
Bauern sich entsetzten, daß nämlich der Schnee 
vom Widerschein rörhlich erglänzte. Umsonst 
haben wir indeß unsre Gehörwerkzeuge ange
strengt, um das Zischen zu vernehmen, obgleich 
die Strahlen lebhaft genug dahinschossen und 
zuletzt ein Heller Rauch stoßweise über den Him
mel hinwallte. Unsre Bauern wollen in den
selben Tagen einen Kometen, östlich vom Mon
de, bemerkt haben, und deuten beide Erschei
nungen nach ihrer Art. — Das vorige Jahr 
hat sich hier abermals nicht durch besonders 
große Sterblichkeit ausgezeichnet, denn unge
achtet des kalten Fiebers, sind an demselben nur 
zwölf, und überhaupt 97 Personen gestorben, 
dagegen aber 113 geboren. Besonders geringe 
ist die Zahl der Copulirten; nur 17 Paare, in 
einer Gemeinde, die in der Regel deren zwischen 
Zc, und 40 zählt. Unsre hiesigen Bauernbursche 
sind also noch nicht zur Klassenerkenntniß ge
kommen, oder die Wirthe haben nicht so viel 
gehabt, um ihnen statt des einstehenden Lohnes, 
die Hochzeit mit dem ersten besten Frauenzim
mer auszurichten, oder — die Bauernbursche 
sind vernünftiger geworden. (Oeclat 
^.pella !) Der Gesundheitszustand ist den gans 
zen Herbst hindurch der erfreulichste gewesen. 

B e r e n t. 
Aus Reval. Das DoimWaisenhaus Hier

selbst begann das Jahr i3zc> mit einem Saldo 
von Zo Rbl. 66 Kop. Die Gesammteinnahme 
desselben betrug 703a Rbl. 32 Kop.; die Aus
gabe 6615 Rbl. 75 Kop. Der Saldo zum lau
fenden Jahre war 465 Rbl. 7 Kop. Die Ar
menkasse begann 18Z0 mit 267 Rbl. Saldo, 
nahm Z090 Rbl. ein, und gab an 124 Perso
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nen als Unterstützung aus, 2503 Rbl. 66 Kop. 
Saldo: 63» Rbl. 44 Kop. 

M i 6 c e l l e n. 

— Das früher im Prov.-Bl. erwähnte Werk: 
„Versuch einer Zusammenstellung der Aller

höchsten Ukasen !c. in Bezug auf die Amts
verhältnisse Lulh. Prediger in Kurland, von 
Richter," 

ist in der That ein verdienstliches Unternehmen, 
und es ist fehr zu wünschen, daß auch Livland bald 
eine gleiche Zusammenstellung erhielte. Freilich 
ist der Mann, der vorzüglich dazu eine reiche 
Materialiensammlung und den nöthigen Geist 
des Ordnens besaß, nicht mehr unter den Le
genden: dennoch wüßten wir wohl, wenn seine 
Bescheidenheit es erlaubte, Jemand namhaft zu 
machen, der bei einer gleichfalls nicht armen 
Sammlung, auch Fleiß, Ausdauer und grade den 
Geist besitzt, der für solche Arbeiten unnachlaß-
lich ist: nur frägt es sich, ob Richter's Versuch 
nicht um etwas zu frühe ans Licht getreten ist? 
Ob daher nicht für uns rathfam wäre, mit der 
Herausgabe bis dahin zu warten, wo das neue 
Gefetz in kirchlichen Dingen erschienen seyn wird? 
Dann würde eine solche Uebersicht dadurch ein 
noch höheres Interesse erhalten, daß sie zugleich 
eine Zusammenstellung des Alten und des Neuen 
und darum gleichsam eine Geschichte der Fort
schritte der protestantischen Kirche in diesen Pro
v i n z e n  g ä b e .  P r o p s t  B r o c k h u s e n .  

— Ein Deutschlandisches Unterhaltungsblatt 
theilt einen äußerst merkwürdigen Umstand mit, 
der in keinem inländischen Blatte erwähnt wor
den. Tartarische Kaufleute sollen dort schon 
im vergangenen Sommer das wahrscheinliche 
Eintreten einer pestartigen Krankheit vorherge
sagt haben, weil sich ungeheure Schwärme klei
ner grüner Mücken einfanden, die in Asien ge
wöhnlich vor Seuchen sich zeigen sollen, und 
deshalb dort Pestfliegen genannt werden. So
bald man aus dem Hause trat, sagt der Brief, 
war man mit diesen Insecten bedeckt. Frage: 
War es die giftige Beschaffenheit der Luft, 
welche die häufige Erzeugung dieser Insecten 
veranlaßt?, oder hat die Menge derselben die 
Luft verdorben? Man weiß, es giebt derglei
chen, die einen höchst nachtheiligen Geruch ha
ben. Hat irgend ein Naturforscher, diese In
secten näher betrachtet? 

— Das Nordlicht am 26sten Decbr. oder 
7ten Jan. wurde am frühesten zu Antwerpen 
gesehen, nehmlich um 6 Uhr, zu Frankfurt a. M. 

um halb 6 Uhr, zu Brackel im Paderbornschen 
gegen 6 Uhr, zu Posen und zu Paris um 6 Uhr, 
zu Berlin um 3 Uhr, zu Leipzig und Erfurt um 
halb 9 Uhr, zu Warschau zwischen 9 und 10 Uhr 
zuerst gesehen, und um eben diese Zeit auch bei 
Riga. Stimmte nicht die Zeit der Wahrneh
mung zu Posen und Paris überein, so ließe sich 
auf ein Fortschreiten der Erscheinung mit der 
Umwälzung der Erde, von Westen nach Osten, 
schließen; jetzt scheint jeneVerschiedenheit derZei-
ten nur von der Bewölktheit des Himmels abge
hangen zu haben. Die Dauer des Nordlichts ist 
so ziemlich überall gleich gewesen. (DerRed.) 

An den Herausgeber. 

Wie Schade, daß ich nicht so glücklich bin, mei
nen Namen mit einem B. anzufangen! Dann 
haue mir gleich die erste Numer der diesjährigen 
Stadtblaiter, mit ihrer Ansicht über Armenpflege, 
den Stoff zu der zweiten oder dritten gegeben, die 
etwa mir zugefallen seyn würde und es bedürfte wei-
ter keines Euchens und Ueberlegens. So aber, von 
dem G. ungleich weiter hin verwiesen, muß ich, kei
nen Eingriff in das Gebiet eines Vorgängers zu 
machen, Sie schon um die Gefälligkeit ersuchen, bei
folgenden Zeilen einen Platz in Ihrem Provinzial-
blatie einzuräumen. 

Im Allgemeinen bekenne ich mich gern mit jener 
Ansicht einverstanden; es scheint allerdings, daß eine 
solche Alles umfassende Armenversorgung dem Ideale 
sich würde annähern können. Aber — wie ich von 
einem vielerfahrenen Manne oft behaupten hörte und 
selbst auch bestätigt gefunden habe — das Beste ist 
der gefährlichste Feind des Guten; dies wird nicht 
erreicht, nicht einmal gewollt, weil man jenes sucht, 
das eben noch nicht sich erreichen laßt. Ob das 
nicht auch jener Ansicht sollte entgegengestellt werden 
können? Nachstdem aber muß ich gegen Anderes 
einige Einwendungen machen. Da heißt es, Seite 6, 
dergleichen getrennte Anstalten „unterstützen Subjecte, 
die bereits von andern versorgt werden." Mag seyn; 
kann aber nur dann zum Vorwurfe gereichen, wenn 
eine solche Versorgung wirklich genügend ist, d. h., 
dem ordentlichen und fleißigen Armen wahrhaft l,,.ft. 
Ist das nicht, warum soll nicht von mehr, als Ei
ner Seite, wohlgethan werden? — versteht sich, wo 
es überhaupt gut angewandt ist! Daran mag sich 
gleich knüpfen, was gegen eine andere Bemerkung 
zu sagen ist: daß nämlich vereinzelte Armen.Instjtute 
nur eine Wiederholung vereinzelter Almosen, in grö
ßerem Maaßstabe, darbieten. Dies könnte nur gel
len, wenn eine solche besonders verwaltete Anstalt 
die Mittel nicht hatte oder nicht anwenden wollte, 
sich genau von der Größe und der Art des Bedürf
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nisses zu unterrichten, wo sie um Hälfe angesprochen 
wird. Denn daß der Einzelne dies oft nicht in sei
ner Gewalt hat, oder versäumt, macht vorzüglich 
die Prioaiwohlihaiigkeit weniger heilsamer, als sie 
sein könnte? Anstallen aber müssen das eben so sehr 
k ö n n e n ,  a l s  s i e  v e r p f l i c h t e t  s i n d ,  e s  z u  w o l l e n . - —  
,,Zu Ungunsten Anderer," meint ferner der Herr 
Verf. jener Ansicht, wisse mancher Verein der Art 
sich eine ausgedehntere Anhänglichkeit und Teil
nahme von Seiten des wohlhabender» Publicums zu 
erwerben. Warum jenes „zu Ungunsten?" Wer, 
den Andere verhindert, dasselbe zu chun? würde nicht, 
wenn das geschähe, ein belebender Wetteifer entste
hen, der beiden um so vortheilhafler wäre? wird 
denn, wer heute einer solchen Aufforderung seinen 
Rubel spendet, so engherzig seyn, morgen der etwa-
nigen öffentlichen Einsammlung ihn versagen zu 
wollen? Nicht zu Ungunsten denn also geschieht 
dergleichen! Ja, es mögie sich beweisen lassen, daß 
an Orten und in Zeiten, in denen solche Mittel an
gewendet wurden, zugleich die Einkünfte anderer 
Armenanstalten sich wieder hoben, weil auch für sie 
die gehörigen Mittel waren gefunden worden. Ich 
übergehe den Vorschlag, dergleichen Verbindungen 
sollten sich damit begnügen, nur auf manche, immer 
neue, zweckdienliche Weise Summen zu mildthängen 
Zwecken zusammenzubringen, dann aber jede Ein
nahme in die allgemeine Casse abzuliefern, und auf 
den sich sagen ließe: wer irgend eine Vorstellung 
davon hat, mit wie vielen Beschwerden, Sorgen und 
Verdrüßlichkeiten jede Unternehmung der Art ver
bunden ist, wird gern Allen, die sich in der Art be
mühen, auch die Genugihuung gönnen, was so ge
w o n n e n  i s t ,  a u f  d a s  z w e c k m ä ß i g s t e  n a c h  e i g e n e r  

A n s i c h t  z u  v e r w e n d e n ;  i c h  ü b e r g e h e  i h n ,  u m  „ o c h  
die Behauptung anzustreiten, wir bedürften abgeson
derter Anstalten auch nicht für sogenannte verschämte 
Arme, indem es solchen nicht an bemittelten, ja, 
wohlhabenden Verwandten zu fehlen pflege, welche 
für sie zu sorgen hatten. Sie und Andere wissen, 
daß ich seil einer nicht unbedeutenden Reihe von 
Jahren viel mit Dürftigen und ihrer Versorgung 
mich bekannt zu machen veranlaßt bin; aus dieser 
Erfahrung nun sollte es mir nicht schwer werden, 
eine, fürwahr, nicht geringe Anzahl gerad solcher 
Nothleidenden aufzufinden, denen keine Verwandte 
zur Seite stehen, die ihrer sich annehmen könnten, 
deren Elend ein sehr, sehr schwer drückendes hatte 
werden muffen, wäre nicht eben von abgesondert 
verwalteten Anstalten ihnen eine Hilfe geworden, 
die aus anderer Quelle, in solcher Art, nicht zu 
erhallen war. Und wäre denn nicht das öffentliche 
Unheil darüber, es müsse Jemand doch im Stande 
seyn, für die oder jene ausreichend zu sorgen, ein 
sehr trügliches? Kann nicht, auf ein solches hin, 
a u c h  s e h r  u n b i l l i g  v e r s a g t  w e r d e n ?  G r a v e .  

NL. Osüeielle LeviclNe üder clie innere 
seliielite äer?i'ovinxeri, sincl in 

niolit Irulie FL-

Die in ».HF Zo. des vorigen Jahrganges ange
kündigte Lettische Uebersetzung der ,, Augsburgischen 
Confession" ist im Druck beendigt, und in der Franyen-
schen Buchhandlung zu 10 Kop. S. das geheftete 
Exemplar zu haben. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  1 2  t e n  J a n u a r .  -  L o s  g u t e  G e r s t e  3  R b l .  7 7  K o p . ;  H a f e r  3  R .  3 9  K . ;  g r o b e ö  R o q g e n m e h l  4 R .  9 0 K . ;  

quteS Waizenmehl iZ R. 20K., mittleres nR.3oK.; gute Buchweizengrütze 7R.46K., gute Hafergrütze 9R.43K-, 
Gerstengrütze 5 R. 66 K.; gute Erbsen 5 R. 66 K.; - Pud Butter 16 Rbl. S9 Kop. ^ — R —K.; Branntwein, 

Brand 28 ^ — Rbl., ß-Brand 39 ä 40 Rbl.; 3o LK Heu 16 Rbl. —Kop. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^i3°, S. 

T?5e. o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde Tagliche Witterung. 

Jan.- Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

6.  
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
1 2. 

28"- 2 ^/2 —  6 ° / 2  

-7°,S 
— 8°,o 
—i4°,o 

S'"/4 
28"- 8'",4 
28"- 6"/,6 
28"- 3"/,8 — 

/ /  

?7"-io 
5>7"-io'",7 —12 /v 

— 6",o 

28"- — 4°/9 
28"- 6'",4 — 6°,o 
28"- 8"/,2 —8°,3 
28"- S"//6 —n°/0 

28"- 2^"/8 —I!°/0 

27^" 9^/6 — 
28"- o"/>2 — 4°,c> 

28"- 4' — 3°/o 
28"- 8"',S —8°,5 
28"- 7/",8 —12°,0 

S"',4 —i3°,o 
./// 

28"-
28"- l"/,4 —12"/0 

27"- b/"/4 — 7^/0 
28"- 0^,8 — 8^/0 

Zoll. Lin. 

0— 0,8 

N. 
N. 

NW. 
NW. 
jSW! 

SW. 
NW. 

Sonnenschein/ 
Sonnenschein/ 
Sonnenschein, 
Sonnenschein, 
Sonnenschein/ 

windig, 
bezogen, 

klar, 
klar. 
klar. 

Sonensch.. bewölkt, Schnee. 
Sonnenschein, hell. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: E. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^52. Provinzialblattes. M-J-m. ism. 

L a p s r s  a  u  6  e !  

Das Resultat der meteorologischen Beobachtungen zu Riga, vom Jahr 1830. 

I n  j e d e m  M o n a t e .  

I m  J a n u a r  - - - - - - - - -
F e b r u a r  - - - - - - - - -
M a r z  - - - - - - - - - - -
A p r i l  - - - - - - - - - -
M a y  - - - - - - - - - -
J u n y ^ -  - - - - - - - - -
I u l y  - - - - - - - - - -
A u g u s t  - - - - - - - - -
S e p t e m b e r  - - - - - - - -
O c t o b e r  - - - - - - - - -
N o v e m b e r  - - - - - - - -
December - - - - - - - -

Im ganzen Jahre -------

Die größte Höhe des Barometers war am 
I l t e n  J a n u a r  - - - - - - -

Die kleinste Höhe war am 5ten Februar -

Die größte Kälte war am 17ten und 19ten 
J a n u a r  - - - - - - - - -

Die größte Warme war am 5ten Iuly 

Mittlere Mittlere Höhe des Schnee-
Barometerhöhe. Thermometerhöhe unv Regenwassers. 

PariserZoll und Linien. nach Reaumur- PariserZoll und Linien. 

28"— 8'", 1. - 9°, 2. 1"— 6'", 6. 
28 — 0 , S. - 3 , 0 .  1 — 1 , 3 .  
28 — 0 , 3. - 1 , 7 .  2 — 9 , 8 .  
28 — 1 , 3. - 4 , 8 .  2 — 7 , 5 .  
28 — 2 , 3. - 9 , 1 .  1 — 7 , 7 .  
27 —11 , 9. - 10 , 9. 4 — 9 , 1 .  
28 — 2 , 45. - 13 , 2. 2 — 6 , 7 .  
28 — 0 , 27. - 10 , 4. 2 — 11 , 7. 
28 — 2 , 35. - 7 , 9 .  1 — 3 , 7 .  
28 — 0 , 7. - 4 , 16. 1  —  5 , 6 .  
28 — 3 , 76. - 0 , 22. 0 — 2 , 5 .  
27 —10 , 04. - 1 , 86. 2 — 4 , 4 .  

28 — 1 , 66. -j- 3°, 99. 25 — 5 , 2. 

2 9  — 2 , 4 .  An 35 Tagen fiel 
27 — 0 , 8. Schnee. 

An 87 Tagen fiel 
- - - - - - 18 , 0. Regen. 

an andern Gegen
den der Stadt - 20 , 0. 

auch - - 21 , 0. 
- - - - - -j- 22 , 0. 

S. 

Die Deutsche St. Petersburgische Zeitung vom 
loten Januar meldet „nachtraglich" Folgendes 
über die Sitzungen der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften: 

A m  6 t e n  O c t o b e r  i 8 z c > .  D e r H r . A k a d e -
miker Sacharow verlas eine Abhandlung: „Ueber 
eine neue Vorrichtung, um jedes Gewicht zum 
chemischen Gebrauch in eine beliebige Anzahl der 
kleinsten gleichen Theile zu theilen," und wies 
zugleich das von ihm zu diesem Zweck erfundene 
Instrument vor. — Die HH. Frahn und Schmidt, 
als Commissarien zur Veprufung des Projects des 
Hn. Professors der Universität in Kasan, Erdmann, 

zur Abfassung eines vollständigen Tatarisch-Russi
schen Worterbuchs, verlasen ihren Bericht darüber. 
Wahrend sie die Idee zur Herausgabe eines solchen 
Lexicons vollkommen billigen, sind sie gleichwohl 
hinsichtlich der Mittel zur Realisirung dieses Vor
schlags, mit Hn. Erdmann nicht gleicher Meinung. 
Die von demselben zu diesem Behuf vorgeschlagene 
Reise sollte, ihrer Meinung nach, einen hbhern und 
umfassenden» Zweck haben, als den, bloß die Dia-
lecte zu studiren, um Materialien zu einem Wör
terbuche zu sammeln. In Betreff der Redaction 
des Lexicons selbst aber sehen sie die schon vorhan
denen literarischen Hülfsmittel für's erste als hin
reichend an, und erganzen zu diesem Zweck das 



voll Hn. Erdmann beigebrachte Verzeichniß noch 
mit etwa 40 Druck- und Handschriften, die seiner 
Aufmerksamkeit entgangen sind. Schließlich fü
gen die Berichterstatter noch einige eigene Bemer
kungen über die Anordnung des Le^icons hinzu. — 
Hr. Akad. Kupffer überreichte seinen Bericht über 
die von Hn. Oe. Ermann der Akademie über
sandten, wahrend seiner Reise angestellten mag
netischen Beobachtungen. Zur Ergänzung die
ser Schrift fügt Hr. Kupffer derselben noch eine 
Reihe der von den HH. Hansteen und Due gleich
falls wahrend ihrer Reise in Sibirien angestellten 
Beobachtungen bei, die ihm von dem erstgenann
ten dieser Gelehrten zur Herausgabe mitgetheilt 
worden sind. —> Hierauf wurde ein Brief des 
Hn. wirklichen Staatsraths Struve, datirt aus 
Hamburg vom September 1830, mit-
getheilt, worin derselbe der Akademie über die in 
diesem Jahre in Hamburg stattgehabte Zusam
menkunft von etwa 4OQ Deutschen Aerzten und 
Naturforschern, Bericht erstattet. — Der bestän
dige Secretär überreichte 24 Kupfertafeln mit Ab
bildungen von Thieren, gehörig zu Pallas Zoogra-
phie, und in Leipzig aufgefunden von Hn. v. Baer. 
Verfügt: diese Tafeln im Archiv aufzubewahren, 
bis zur Wahl eines Akademikers für das Fach 
der Zoologie. — Der beständige Secretär be
richtete: er habe von dem Grafen Karl Manner
heim ein Mannscript über die Brachelytren mit 
darauf bezüglichen Zusätzen erhalten. 

A m  i z t e n  O c t o b e r .  E i n  S c h r e i b e n  d e s  
Hn. Vicepräsidenten, bei welchem Se. Excellenz in 
Auftrag Sr. Durchlaucht des Hn. Ministers,' der 
Akademie ein von Hn. Zaremba, Feldmesser in 
Warschau, erfundenes Instrument, Planimeter ge
nannt, übersendet, welches der Erfinder nebst ei
ner gedruckten Beschreibung desselben in Polnischer 
Sprache, Sr. Majestät dem Kaiser, mit der 
allerunterthänigsien Bitte, zu Füßen gelegt hatte, 
ihm auf dieses Instrument, worauf er bereits ein 
Privilegium für Polen erlangt hat, auch ein Pa
tent für das Russische Reich zu verleihen. ^ e. 
Kaiserl. Maj. hatten qerubet, diese Bitte hes 
Hn. Zaremba an das Ministerium der inneren 
Angelegenheiten zu überweisen, welches dieselbe 
Sr. Durchl. dem Minister des öffentlichen Unter
richts, mit dem Ersucheil, zustellte, eine Unter
suchung anstellen zu lassen: 1) ob dieses Instru
ment wirklich mit Vortheil, zu den in der Be
schreibung angegebenen Operationen in der prakti
schen Geometrie anwendbar, und 2) ob es in der 
That eine neue, noch nie zuvor bekannte und in 

Anwendung gebrachte Erfindung sey? Die Con-
ferenz übertrug die Beantwortung dieser Fragen 
dem Hn. Akademiker Wisniewsky. — Ein zweites 
Schreiben des Hn. Vicepräsidenten war von einer, 
demselben von dem Hn. Vicekanzler zugestellten 
Beantwortung der, in der Sitzung vom 22sten 
Septbr. aufgeworfenen technologischen Preisfrage 
begleitet. Diese Schrift, unter dem Titel: Ne-
invire Luv le« svudes fsctiees zzal' ZVI. 
a ^oulon, wnrde dem Hn. Adjunct Heß zur 
Durchsicht übergeben. 

A m  2  a s t e n  O c t o b e r .  H r .  A k a d .  F r ä h n  
theilte als Nachtrag zu seinem Bericht über das 
Project des Hn. Erdmann, noch ein Verzeichniß 
Türkischer und Tatarischer Stämme mit, über 
deren Mundarten und Schrift man Nachrichten 
und Proben in der Bibliothek des Hn. wirklichen 
Staatsraths v. Adelung antrifft. — Hr. Akad. 
Trinius überreichte im Namen des Professors an 
der hiesigen Universität, Hn. Bongard, ein Manu-
script, betitelt: Ussai sui' les 
es^eees cl'Uriocaulon clu N. L011-
Zgi-cZ, welches dem Hn. Akad. Trinius zur Prü
fung übergeben wurde. Ein zweites Manuscript, 
eingereicht in: Namen des Hn. Postels, Adjunct-
Prosessors an der hiesigen Universität, und beti
telt: „Geogiiostische Notizen über einige Punkte 
an der Nordostküste Asiens, gesammelt auf einer 
Reift um die Welt in den Jahren 1826—1829 
von Alexander Postels," nebst einem Hefte „Fels-
ansichten der Senjawinstraße und der Bay des 
heil. Kreuzes an der Nordostküste Asiens," wurde 
den HH. Akademikern Parrot und Kupffer zur Be-
urtheilung übergeben. — Hr. v. Baer bezeugt, in 
seinem Schreibeil aus Königsberg vom 6"-^^ 
October, daß es ihm gelungen sey, in Leipzig alle 
noch übrigen Kupfertafeln und Zeichnungen zu 
kaufen, welche zur Zoographie des unsterblichen 
Pallas gehöre,:, und daß er sie bereits nach 
St. Petersburg abgeschickt habe. 

A m  2 / s t e n  O c t o b e r .  H r .  A k a d .  T r i n i u s  
berichtete, daß die, seiner Prüfung anheimgestellte 
Handschrist des Hn. Prof. Bongard, der Anfang 
eines beinahe beendigten und ihm hinlänglich be
kannten Werkes sey, welches, außer der histori
schen Einleitung, Beobachtungen über den Bau 
dieser Pflanzenfamilie enthält. Hr. Trinius be
merkt, daß zu Linnes Zeiten man nur z Arten 
ZZrioesuIvtt gekannt habe, während die Anzahl der 
in dieser Abhandlung beschriebenen sich auf 75 be-
läuft, also 15 Arten mehr, als Hr. v. Martius 
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selbst in Brasilien beobachtet hat. Der analyti
sche und wichtigste Theil dieser Abhandlung er
schöpft, nach der Meinung des Hn. Trinius, 
Alles, was nur über den Bau dieser merkwürdi
gen Monocotyledonen gesagt werden kann. Die 
Akademie beschloß, diese Abhandlung in ihre Me
moiren aufzunehmen. 

K u r l ö n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  
und Kunst. i?4ste Sitzung» 

M i t a u ,  d e n ? t e n  J a n u a r .  

Von dem Correspondenten der Gesellschaft, Hn» 
Fr. du Bois, war ein Schreiben über seine im ver
gangenen Sommer in naturhistorischer und anti
quarischer Hinsicht nach der Insel Rügen unter
nommenen Reise eingegangen, welches der Secre
tär mittheilte. — Hr. Collegienrath v. Koeppen 
zu Sympheropol hatte das Jnhaltsverzeichniß ei
ner neuerlich von ihm in Russischer Sprache ab
gefaßten^ leider nur noch im Manuscript vorhan
denen „Geschichte des Weinbaues in Rußland," 
eingesandt. — Eine besonders dankenswerthe Mit
theilung erhielt die Gesellschaft von ihrem Mitglied, 
dem Hn. Collegienrath v. Strandmann, durch den 
ersten Abschnittt einer in der Handschrift von ihm 
ausgearbeiteten gelehrten Untersuchung: „Rück
blicke auf die früheste Geschichte des Nordens, 
und vorzüglich der Ostseeküsten, vor Ankunft der 
Deutschen." Im noch zu erwartenden zweiten 
Abschnitt der Schrift erscheint eine fast ununter
brochene Reihe von christlichen Missionarien, die 
von Rom aus den Norden besuchten und zur Be
kehrung dreier Urvölker desselben, der Gothen, 
Slaven und Finnen, wirkten, so wie selbst viele, 
für diese Gegenden, lange vor Meinhard's Zeit, 
angestellte Bischöfe, aus bisher zum Theil noch 
unbekannten, in Italienischen Archiven vorgefun
denen Urkunden, nachgewiesen. -— Hr. Dr. Lich-
tenstein zeigte hierauf den ausgestopften Balg der 
für die Sammlungen der Gesellschaft neuerlich 
angekauften Hyäne vor, und machte dabei, mit 
der an ihm gewohnten Gelehrsamkeit und Klar
heit, mehrere Bemerkungen, über die natürliche 
Verwandtschaft dieses Thieres mit dem Wolf, den 
Katzen, dein Dachs und dem Schwein, so wie 
über seine anatomischen Eigentümlichkeiten, und 
brachte zugleich die zum Theil fabelhaften Mei
nungen der Alten von der Hyäne, in Erinne
rung. — Hierauf verlas Hr. Tillich eine 
„Kritische Abhandlung über Victor Hugo's Dra
ma: Hernani, oder die Kastilianische Ehre." — 

Die Sitzung wurde mit der ersten Lieferung einer 
von Hn. Pastor Krüger verfaßten Novelle: „Spie
gel der Zeiten," die Hr. Collegienrath v. Härder 
las, beschlossen. (Mit. Allg. Ztg.) 

A n z e i g e .  

G e s c h i c h t e  d e s  a l l g e m e i n c n  p o l i t i 
s c h e n  L e b e n s  d e r  V ö l k e r  i m  A l t e r -
thu m. Für Staats- und Geschäftsmänner in 
G r u n d z ü g e n  e n t w o r f e n  v o n  I .  D .  v .  B r a u n 
schweig. Erster Theil. Die äthiopische Völ
kerfamilie. Meroe. Aegypten. Erster bis dritter 
Abschnitt. Mit zwei Abbilouugen. Hamburg, 
bei Fr. Perthes, 18Z0. (Z41 S. in gr. 8.) 

Es hieße, der so dürftigen Literatur unserer 
Provinzen Unrecht thun, wenn eine Schrift, von 
den Ansprüchen und der Bedeutung der obenge
nannten, von einem Inländer ausgearbeitet, hier 
nicht angezeigt und gewürdigt würde, weil sie im 
Auslande erschien. 

Man findet in ihr: eine Dedication an Se. 
Kaiserliche Hoheit den Großfürsten und 
T h r o n f o l g e r  A l e x a n d e r  N i k  0  l a j e w i t s c b ;  

dann ein Vorwort; und drei Abschnitte, über
schrieben: „Aethiopische Völkerfamilie; Meroe; 
Aegypten." Die beiden ersten Abschnitte heißen 
auch erstes und zweites Buch; der dritte Abschnitt 
ist in acht Bücher getheilt. Die beiden farbigten 
Abbildungen sind die des sitzenden Ammun, und 
die der Sphinx. 

DaS Vorwort ist lebhaft und gut geschrieben; 
nur scheint darin hier und dort philosophische Klar
heit und Präcision der Begriffe zu fehlen. Wenn 
der Verfasser z.B. Seite 1 und 2 sagt: „Der Ge
danke von einem Fortschreiten der Menschheit ist 
gegen den Geist des Christenthnms;" so drangt 
sich der Gedanke auf: war dieses selbst nicht ein 
Fortschritt der Menschheit? — Wenn es S. 5 
heißt: „Die Wissenschaft sucht nicht, aufsteigend 
von Anschauungen und Vorstellungen, zu Begriffen 
und Schlüssen fortschreitend, Alles zusammen zu 
setzen, sondern sie geht von der höchsten Idee Gott 
aus, und sucht aus dieser sich und die Welt zu 
finden;" so versteht er unter Wissenschaft offenbar 
nur gewisse metaphysische Schulsysteme, oder gar 
nichts. Heißt Wissenschaft im Allgemeinen die 
Erkenntniß der Welt, so finden wir sie bei den 
Neuhollandern und den Pescherah schon begonnen, 
ob sie gleich noch keine Idee von einer Gottheit 
haben, viel weniger eine christliche. — Seite 8 
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wird gesagt: „Der einzelne Mensch hat besondre 
Stimmungen, Augenblicke, in denen das Be-
wußtseyn seines gegenwärtigen Standpunktes von 
gewonnenen Gefühlen, Ideen, seine ganze Habe 
von Erkenntnissen, plötzlich durch neu gewonnene 
Ansichten verändert wird. Das Volk hat sie 
auch, und das isi: derGeist derZei t." Nicht 
doch! Der Geist einer Zeit ist der Charakter der in 
ihr herrschenden Ansichten, sonst nichts; und eine 
Veränderung desselben in einem Augenblick, ist 
so unmöglich, als eine Veränderung ein Geist ist.— 
Wiederum Seite 12: „Hohl und unchristlich sind 
die Reden von entarteten Völkern und Regenera
tion der Menschheit?" Laugnet der Verfasser wirk
lich, dasi es Zeitabschnitte gebe, in welchen ein
zelne Völker und Volkerfamilen unmoralischer und 
schlaffer sind, als in anderen?— Er fahrt wört
l i c h  f o r t :  „ H e r r s c h t e  J u s t i n i a n  n i c h t  ü b e r  
e n t a r t e t e  R ö m e r ?  r e t t e t e  A e t i u s  n i c h t  
m i t  e n t a r t e t e n  R ö m e r n  E u r o p a  v o n  d e r  
Regeneration durch Hunnen?" Wenn die 
erste Frage nicht ganz müssig seyn soll, so scheint 
die zweite zu sagen, daß Aetius die Hunnen zur 
Zeit des Justinians oder später, mit denen Rö
mern geschlagen habe, welche Justinian beherrschte. 
Aber Aetius gewann die Schlacht in den Catalau-
nischen Gefilden (450) mit den Italischen Rö
mern siebenund sieb enzig Jahre, ehe Ju
stinian der Erste (527) die Regierung über die 
Griechischen Römer antrat; daß aber unter 
diesen höchst verwerfliche Sitten und schändliche 
Laster herrschten: will der Verf. das ihren eignen 
Geschichtschreibern abstreiten? Oder ist das nicht 
Entartung? — Hr. v. Braunschweig ist ein so 
achtungswerther Gelehrter, daß hier nur eine 
Uebereilung vorgewaltet haben kann; aber die 
Frage laßt sich nicht abweisen, was denn eine, 
mit oder vielmehr durch Hülfe fremder Völker 
gewonnene Schlacht gegeu die Entartung der Rö
mer beweise? — Zu Ende des Vorwortes spricht 
Hr. v. Braunschweig von der Notwendigkeit, bei 
einer Fürstenerziehung Geschichte zu lehren, und 
setzt aus einander, welchen Plan er dabei befol
gen würde. Das ist verstandlich. 

Die Schrift selbst bietet eine mit Fleiß gesam
melte Reihe meistentheils auch gut geordneterNach-
richten über die genannte», Völker, an. Freilich 
mochte sich wohl aus Herodot, und selbst aus 
Heeren's Ideen, manches hier Fehlende nachwei
sen lassen, das nicht unwichtig ist; aber dafür ist 

diese Sammlung in Rücksicht der neueren For
schungen vollständiger als irgend eine andere seyn 
mag. Der Hr. Verfasser hat dabei alle Eitation 
weggelassen. Das sollte doch wohl nur bei histo
rischen Werken geschehen, die mit rhetorischen oder 
ästhetischen Zwecken geschrieben sind: denn bei dies 
sen stört das Nachweisen der Quellen die Errei
chung der Hauptabsicht; bei Schriften, wie die 
v o r l i e g e n d e  h i n g e g e n ,  d i e  n u r  T h a t s a c h e n  k e n n e n  
lehren will, scheinen dem Unterzeichneten die Ci-
tationen nothwendig. Er hätte z. V. sehr gern er
fahren, worauf Hr. v. Braunschweig fußte, wenn 
er die Sage von der untergegangenen Insel At
lantis eine alt-Aethiopische nennt, und die Insel 
selbst, wenn der Unterzeichnete recht verstand, in's 
f e s t e  L a n d  v o n  A f r i k a  v e r s e t z t ?  —  M e r k e l .  

M i s c e l l e n. 

— Zwei sehr beliebte Russische Dichter, Herr 
Baron Delwig, mehrjähriger Herausgeber des 
Russischen Almanachs: „Nordische Blumen," — 
und Hr. Jsmailoff, vorzüglich durch seine Fabeln 
und Erzählungen bekannt, — sind vor kurzem 
gestorben; Letzterer am i6ten Januar. 

(Der Red.) 

Im December 183c) erschien, im Dorpatischen 
Lehrbezirk, gedruckt: 

Mönne wastse Wannolikko Laulo, esst arralikkult 
kollun ütstnda, ehk muideja koon ollen lüggenda 
nin? laulda. Tarto<linan, iZZo. Trükkitü I. C. 
Schünmanni man. (Neue Auflage. Erster Theil. 
223 S. und ig S. Register, nebst 2 S. Inhalts» 
verzeichniß. Zweiter Theil, 2Z6 S. und 24 S. Res 
gister, nebst 2 S. Jnhaltsverzeichniß.) 

Livländische Jahrbücher der Landwirchschaft. 5<er 
Band, 4tes Stück. Dorpat, ltzzo, gedr. bei I. C. 
Schünmann. 

IVlusiksliselier ^Veibnaebrsbsum von neuen 
?anxen kür 6as l?ortexiüno. HeransAv^eben von 
?rieär. ^reniZs. bei I. H. Nollan-
cler in ?reis 40 Xox>. 3. (z S. Auerfolio.) 

?olonoise gus cler O^er: ,,Oie Lcuinrne von 
?orlic!>" kür äas kianokorte, von I. Harber. I^i-
tboArajzbirt bei H. HoUsn<Zc;r in R,i^a. ?reis 
20 Xox. S. (2 S. Querfolio.) 

I'sbells kür äas 5alir Ltsinärucli, von 
Hanswald in Ni^a. 

Lrickinuster. ^0.7. bis iL. ' (^istt.) 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
Z. 21"'Januar 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 

St. P e t e r s b u r g, vom i6ten Januar. 
Se. Majestät der Kaiser haben Aller

höchst zu bestätigen geruhet, daß in den Ostsee
provinzen und im ganzen Reiche die Pläne und 
Facaden der in Gouvernements - und Kreis
städten neu zu erbauenden Kirchen fremder Con-
fessionen, auch solcher, die in Dörfern auf Rech
nung der Krone erbaut werden, dem Ministerium 
des Innern vorgelegt, die aller andern Dorf
kirchen von Gouvernements- oder attestirten Ar-
chitecten durchgesehen werden sollen. 

In der Deutschen St. Ptbg. Zeitung stattet 
das Minist.x^um öffentlichen Unterrichts 
dem Herrn v. Bluirmhagen zu Drobbusch bei 
Wenden, Dank ab, für eine auf4ooo Rbl. B.A. 
geschätzte Münzsammlung, welche Derfelbe der 
Universität Dorpat als Gabe dargebracht hat. 

Das Finanzministerium erklärt, zur Beruhi
gung der Zuckerfabrikanten, daß es bis jetzt nicht 
in der Absicht gelegen hat, noch liegt, eine solche 
Veränderung im Zolltarifs zu machen, wornach 
nur bloß braune oder gelbe rohe Zucker, mit 
Ausschluß des weißen, zugelassen würden, da 
ohnedies der Unterschied zwischen weiß und gelb, 
gelb und braun, nicht genau zu bestimmen ist. 

Durch den am uten Novbr. igzo Aller
höchst bestätigten Beschluß des Minister-Co-
mite's, ist verordnet: Die eisernen Arschinen 
sollen zu i Rbl. 5» Kop. B.A. das Stück ver
kauft werden. Wer ein Quantum derselben von 
nicht weniger als 50 Stück kauft, soll dieselben 
zu 1 Rbl. das Stück erhalten. 

Durch das am 27sten Novbr. igZo Aller-
^ höchst bestätigte Gutachten des Reichsraths ist 

befohlen: Die Discontoprocente auf Unterpfand 
von Waaren in der Bank und den Comptoirs 
derselben, denen diese Operationen zustehen, 
nämlich in dem zu Archangel, Odessa, Riga 
und Astrachan, sollen zu einem Procent weniger 
gegen Wechseldiskonts gerechnet werden. 

Unterm 5ten Januar igZi ist durch einen Se-
natsukas der Allerhöchst Kaiserliche Ukas 
an den Finanzminister des Inhalts bekannt ge
macht: 1) Bei Zahlungen, bei denen auf Grund
lage des Ukafes vom uten Novbr. 1327 gestat
tet ist, statt Banconoten, Silbergeld nach dem 
bestimmten Cours, und mit einigen Beschrän
kungen in den Summen, einzutragen, soll Sil
bers und Platinamünze jeder Summe angenom
men werden. 2) Der Cours bei Annahme von 
Silbergeld in den Kronskassen, ist für's Jahr 
!3Zi auf Z Rubel 60 Kop. B.A.,^ ohne Unter
schied der groben und kleinen Münzen, festge
setzt. (St. Plbg. Handl.-Ztg.) 

— I. der Gordischen Ameise ist eine wich
tige Eutoeckuna mitgetheilt, welche Rußland 
Sr. Erlaucht dtM Herrn Finanzminister ver
dankt. Nördlich von den Bogoßlowskischen 
Hüttenwerken, an der Ostseite des Uralgebirges, 
liegt eine wilde, unübersehbare, gleichsam ewi
ger Vergessenheit übergebene Gegend, wo nur 
die an der Loswa wohnenden Wogulen auf ih
ren Schneeschuhen den Felltribut einsammeln. 
Der Reichthum des Bogoßlowskischen Gold
sandes erzeugte wahrscheinlich bei dem Herrn 
Finanzminister den Gedanken, den Boden im 
Norden untersuchen zu lassen. In Folge der 
Verfügung Sr. Erlaucht begab sich eine beson
dere Expedition in jene, bisher für Beobachter 
unzugängliche Gegenden, welche daher auch auf 
keiner Karte genau angegeben worden. Alle 
von der Natur verursachte Hindernisse wurden 
überwunden, und der Weg nach Norden, in 
Bezug auf den Goldgehalt, 40 Werst weit er
forscht, bis zu 5a Flüßchen. In dem Flug
sande von 4 Flüßchen ist Gold entdeckt worden, 
und in einem dieser Flüßchen, Malinowka ge
nannt, nimmt der Goldsand eine Fläche von 
25s) Faden ein, wo im Durchschnitt in 100 Pud 
Sand bis 2 Solotnik Gold enthalten sind. 
Das daselbst entdeckte Gold findet sich in ziem
lich großen Körnern, bis zu einem ganzen So
lotnik schwer, und gleicht vollkommen dem Bo-



10 

goßlowskischen Sandgolde; 160 Werst von dem 
Bogoßlowskischen Hüttenwerk begann die aus
geschickte Expedition ihre Untersuchungen« Diese 
neuen Goldsandlager befinden sich zwischen dem 
Uralgebirge und den» Loswastuffe. Man darf 
hoffen, daß die nördlichen Schätze in jener 
Gegend bald die Anlage von Dorfern zur Folge 
haben werden, für welche die Natur ungeheure 
Wälder und alle Bequemlichkeiten darbietet. 

(Russ. Merkur.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

R i g a  h a t  v e r s c h i e d e n e  V e r b i n d u n g e n  z u r  
gegenseitigen Unterstützung zwischen den Mit
glieder». Eine der ältesten ist die Hülfsverei-
niguiig, die bei dem Tode eines Mitgliedes ei
nen Beitrag von 50 Rbl. S.M. zu den Be
erdigungskosten giebt, und der Wittwe oder den 
Wciisen eine /ährliche Untersiützungssumme. Am 
Abschluß des Jahres 1ZZ0 bestand das Ver
mögen derselben in 26,911 Rbl. 36 Kop. S. M. 
Ihre Ausgaben hatten betragen 3335 R. 93 K.; 
die Einnahme war 734 R. 37K. starker gewesen. 

M i t a u .  S e .  M a j .  d e r  K a i s e r  h a b e n  
dem Kurlandischen Herrn Gouvernements-Pro-
cureur, Hosrath von Doppelmaier, eine goldene 
T a b a t i e r e  m i t  e i n e r  M o s a i k l a n d s c h a f t ,  A l l e r -
gnädigst zu verleihen geruhet. — In dieser 
Stadt selbst wurden in» vergangenen Jahre ge
boren 76 Kinder; es starben »09 Menschen; im 
Gebiete der Stadt wurden 310 Kinder geboren, 
und Z79 starben. Commnnicanten waren 9305. 
Copulirt wurden 245 Paare. 

Im Nerstschen Kirchspiel sind im vergange
nen Jahr 132 Kinder geboren, und 223 Men
schen gestorben. Die Zahl der Sterbefälle über
stieg also die der Geburten um 46 Menschen. 

Die Lettische Zeitung vom isten Januar ent
h ä l t  f o l g e n d e  E m p f e h l u n g  d e s  G o l d m a c h e r 
dorfes, die, als das erste öffentliche Urtheil, 
noch mehr aber ihres Tones und Geistes hal
ber, auch Deutsch gelesen zu werden verdient. 

„Lieben Letten! Nun ist Euch ein sehr treffliches 
Buch verschafft worden, das, welches der ehrwürdige 
Prediger zu Buschhof und Holmhof, L u n d b e r g, 
Eurem Volke zum Nutzen aus dem Deutschen umgear
b e i t e t  u n d  ü b e r s e t z t  h a t ,  m i t  d e m  T i t e l :  D a s  G o l d 
macherdorf. Vernehmet auch mein liebevolles Wort: 
dies kaufet. Warum ich das sage? Deshalb, weil 
Ihr und Eure^Kinder nicht nur viel Vergnügen finden 
werdet, es zu lesen, sondern weil diejenigen, die nach 
dem thun, was dort so trefflich gelehrt wird, großen 

Vortheil davon haben werden, indem sie nicht nur 
klug erwerben werden, um Weib und Kinder zu er« 
nähren, g u t zu ernähren, sondern auch, was das 
Allernochwendigste, Gott zu gefallen, zu leben wie 
es Christen ziemt, Ihm gehörig zu dienen, Ihn aus 
rechte Weise zu verehren, und Menschen wohl z'i 
thun, auch wenn man selbst in Mühseligkeit ist, und 
dabei nicht stolz zu werden, sondern demüthig zu 
seyn. Dies Buch kann wahrhaft ein goldnes ge< 
nannt werden. Sehr wurde mein Herz erfreut, als 
ich es las, und Augen und Wangen blieben auch 
dabei nicht trocken, ob ich gleich nicht zu denen ge
höre, denen leichilich Thranen ausbrechen. Als 
mir, der ich viele Bücher kenne, als ein Solcher der 
Andere lehrt, dies widerfuhr und dies Buch so ge
fiel, da dachte ich, daß es ein herrliches Geschenk 
den lieben Letten sey, denen seltener Bücher in die 
Hände kommen. Danket innig dem theuren ehrwür» 
digen Prediger Lundberg, daß er es Euch besorgte. 
Es wäre wohl zu wünschen, daß dies Buch sich in 
allen Hausern befände, dort viel gelesen würde, und 
zugleich so gethan, wie es lehrt. 

Tuckum, am igten December igzo. 

K a r l  E l v e r f e l d ,  
Prediger der Tuckumschcn Gemeinde." 

Die Rechenschaft über die Deutsch-Lettische 
A u s g a b e  d e s  G o l d m a c h e r d o r f e s ,  

welche der Herausgeber des Provinzialblattes 
dem Publicum versprochen hat, bisher aber zu
fallig noch nicht gab, läßt sich am süglichsten 
wohl der gehaltvollen Empfehlung, die Hr. Pa
stor Elverfeld von dem Werke aussprach, an
knüpfen. Hier ist sie. 

Laut des Prov.-Blattes vom 1.1329, 
hatten Männer, die helle Einsicht mit Edelmuth 
verbinden, zur Deutsch-Lettischen Ausgabe bei
gesteuert: 49Rbl.S. und 490Rbl.B.A., 

nach dem damaligen Course, zu37oKop.K., 
also zusammen - - - - 133 Rbl. S. 

Davon sind, laut Quittung des 
Herrn StadtbuchdruckersHäcker 
zu Riga, für den Druck von 500 
Exemplaren bezahlt worden 

136 Rbl. S. 
an den Buchbinder Hn. 

Stnrtz d. ä. für das 
Einbinden von 300 
und einigen Exempl., 
laut Quittung - - 35 

Summa: 17^ Rbl. S. 

Nest: isRbl.S. 



Sobald dieser Betrag durch Verkauf Deutsch-
Lettischer Exemplare in der Buchhandlung des 
Herrn Frantzen in Riga und bei Herrn Steffen
hagen in Mitau, zu 50 Rbl. S. angewachsen ist, 
wird diese Summe der Sparkasse zu Riga auf 
Interessen gegeben werden, so wie der fernere 
Ertrag, um einen kleinen Fonds zum Druck an
derer Deutsch-Lettischen, oder bloß Lettischen 
Schriften, zu bilden. 

Von den gebundenen Deutsch-Lettischen Exem
plaren liegen, gleichfalls beiHn. Frantzen in Riga 
und bei Hn. Steffenhagen in Mitau, für jeden der 
Herren Prediger Lettischer Gemeinden in Livland 
und Kurland, zwei eingebundene Exemplare, zur 
Prämie für die beiden besten Schüler ihrer Ge
meinde in diesem Jahre, bereit. An beiden Or
ten wird die Schrift auch zu 70 Kop. S. ver
kauft, zum Besten des Fonds. 

^ Die Lettische Ausgabe, so wie die zu seinem 
Vortheil abgedruckten Deutsch-Lettischen Exem
plare, hat der Herr Verfasser dem Herrn Buch
händler Deubner zu Riga in Commission gege
ben, der Lettische Exemplare zu Z5 Kop. S., 
Deutsch - Lettische gleichfalls zu 70 Kop. S., 
Verkauft. Am i7ten Januar iLZi. 

I )  r .  G .  M e r k e  l .  

M i 6 c e l l e n. 

— An den Abhängen des Uralgebirges ent
deckt man fortwährend neue Goldsand - und 
Platina-Lager. Auf den zum Nishnetagalschen 
Hüttenwerke gehörigen Gütern von N. N. De-
midow's Erben hat man in den Iahren 1329 
und i3Zc. neun Goldsandlager entdeckt, welche 
^ bis 2^ Solotnik Gold auf Pud Sand 
enthalten, und drei Platinalager, in denen 
man 6 bis 43 Solotnik gediegener Platina auf 
100 Pud Sand findet (Russ. Merkur.) 

— Die Nordische Ameise theilt fol
gende interessante Nachricht aus dem Landwirth-
schastsjournal 1^29. mit. Man ersieht aus 
dem Bericht des Befehlshabers von Kamtschatka, 
Capitain vom 2ten Range, Golenischtschew, daß 
zwei geborne Kamtschadalen, Zöglinge der auf 
Kosten der Moskowischen Landwirthschastsge-
sellschast errichteteten Landwirthschaftsschule, 
gleich nach der Rückkehr in ihre Heimath, Pe-
ter-Pauls-Haven, sich damit beschäftigten, den 
in ihrem dürftigen Vaterlande so höchst not
wendigen Ackerbau zu begründen. Unweit je
nes Hävens haben sie bereits 80 Deßjätinen 

taugliches Ackerland gefunden, und die Aus
saat begonnen. (Russ. Merkur.) 

L a n d w i r t h s c h a s t l i c h e s .  

Drei junge Französische Agronomen haben 
sich mit dem Tulaschen Gutsbesitzer Hn. Gle-
bow vereinigt, um auf dem Gute des Letz-
-tern, 23 Werst von der Stadt Tula, im 
Pfarrdorfe Panino des Krapiwinfchen Kreifes, 
eine vervollkommnete Wechselwirthschaft anzu
legen, um Runkelrübenzucker zu ziehen und 
eine große Anzahl Holzkohlen zu gewinnen. 
Dazu wurden 430 Deßjätinen Ackerland be
stimmt, welche bisher, nach Russischer Sitte, 
in drei Felder getheilt gewesen waren. Da
von hatte man 1329 im Herbst 160 Deßjäti
nen mit Roggen besäet, 160 sollten im Früh
linge mit Sommerkorn besäet werden, und 
160 blieben brach. Um den Uebergang von 
dieser dreifeldrigen zu der von den Agronomen 
beabsichtigten vierfeldrigen Wirtschaft zu ma
chen, ließen sie 160 Deßjätinen unter Roggen 
stehen, und besäeten auf den für das Sommer
korn bestimmten Feldern: 4» Deßjätinen mit 
Runkelrüben, Z5 mit Waizen, 5 mit Oelpflan-
zen (Rübsaamen und dergleichen,) und 30 mit 
Hafer und Klee; auf dem Brachfelde befetz
ten sie 40 Deßjätinen mit Runkelrüben und 
4a mit Küchenpflauzen, hauptsächlich mit Kar
toffeln/ und ließen nur 30 Deßjätinen brach 
liegen. So erhielten sie, statt drei Felder, 
vier/ nämlich: 1) Winterkorn, auf 160 D.; 
2) Sommerkorn, Hafer, Waizen und Oel-
pstanzen, auf^i2aD.; Z) Wurzelpflanzen u.a. 
wie Runkelrüben, Kartoffeln, auf 120 D.; 
4) Brachfeld, 3» D. Die letztern wollte man 
im verflossenen Herbst mit Roggen und Waizen 
besäen, so daß nach der oben angegebenen 
Schilderung im nächsten Jahre nur 40 Deßjä
tinen Brachfeld bleiben, und auch diefe dann 
der Wechselwirthschaft einverleibt werden, so 
daß das Brachfeld durch Klee ersetzt wird, 
womit, so wie mit den Ueberbleibseln der Run
kelrüben, 250 Stück Hornvieh Stallfütterung 
erhalten sollen, statt daß bisher nur 110 Stück 
nothdürstige Nahrung auf den Feldern fanden. 

(Russ. Merkur.) 

— Ein unbekannter Russischer Landwirth hat 
der Moskowischen Landwirthfchaftsgefellfchaft 
ein Mittel angegeben, Erbfen und Linsen auf 
Brachfeldern zu säen, was die allgemeine Auf
merksamkeit aller Derjenigen verdient, deren 
Güter wenig Ackerland besitzen. Nach der 



Erndte des Sommerkorns, laßt dieser Land-
wirth den für's künftige Jahr zum Brachfelde 
bestimmten Acker pflügen und den Winter frei 
liegen. Im Frühjahr wird dieser Acker ge
eggt, und dann mit ^ Tschetwcrt Erbsen und 
4 Tschetwert Hafer besäet. In gleichem Ver-
hältniß werden auch Linsen mit Hafer ausge-
saet. Der Hafer soll den Erbsen und Linsen, 
die sich um selbigen schlingen, zur Stütze die
nen, und zugleich die Dichtigkeit des Grases 
vermehren. Wenn die Erbsen blühen, (was 
im Mittlern Rußland in der Hälfte des Iuny 
der Fall ist), so werden sie geschnitten und zu 
Heu getrocknet. Die einzige Unbequemlichkeit, 
dabei ist die, daß die Erbsenranken nicht schnell' 
trocknen, so daß selbst in der heißen Jahreszeit 
fünf Tage dazu erforderlich sind. Uebrigens 
wird auch das durch Nässe schwarz gewordene 
Erbsenheu vom Vieh gern gegessen. Nach der 
Heuerndte wird die Erde gepflügt, und der 
Acker zur Aussaat des Winterkorns bereit ge
halten. Eine fünfjährige Erfahrung hat be
wiesen, daß das nach den Erbsen ausgesäete 
Winterkorn durchaus nicht schlechter war, als 
dasjenige, welches man auf einem Bramfelds 
c,/ 'gesäet hatte. (Ru« Merk^..) 

Aus osflciellen Berichten. 

s i n d :  a m  i g t e n  D e c .  a u f  O h l e n ,  
^->s M ^ Hofesriege, an Werth Zoo Ru-

^ ̂6len, unter Blnmenhof (Walk. Kr.), 
eine R»ege,^ an Werth »,4 Ms. S.; — am Zten Dec. 
ein Worokullsches (Teil. Kr.) Gesinde, an Werth 967 
Rbl. B. A.; — am iz«en Dec. auf Rogosinsky (Werr. 
Kr.) die Malzriege, an Werth 1000 Rbl. B. A.; — 
am iZten Dec. unter Alt.Rahden (Bauök. Distr.) ein 
Bauernhaus, an Werth 40 Rbl. S. 

M o r d .  A m  6 t e n  J a n .  w u r d e  e i n  i z - j a h r .  B a u e r 
knabe von dem Hofe Solnude bei Riga, in die Sradt 
geschickt, um durch Hersagung eines Neujahrswunsches 
Almosen zu verdienen. Für das erhaltene Geld kaufte 
er Mehl, wurde aber 7 Werst von der Stadt mit einem 
ledernen Riemen erwürgt im Walde gefunden. 

Unter Meyrischken (Grob. Distr.) brachen Anfangs 
December an einem Bauerburschen die Menschenpvcken 
aus, ungeachtet er vaccinirt worden. Er wurde indeß 
hergestellt. — In der Nacht zum ?ten Dec. erstickten 
unter Schloß-Oberpahlen zwei Arbeiter im Riegen» 
dunste. — Auf der Insel Moon und einem Gute auf 
Oesel, grassinen zu Weihnacht die Menschenpvcken. — 
Am 26sten Dec. erfror bei Hapsal ein 6Z«jähr. Weib 
mit ihrem 9-menatlichen Enkel auf dem Wege. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i g t e n  J a n u a r .  1  L ö f  g u t e  G e r s t e  Z  R b l .  79 Kop.; Hafer 3 R. 8K.; grobes Roggenmehl 5 R. 12K.; 

gutes Waizenmehl iZ R. s6K., mittleres nR.38K.; gute Buchwaizengrütze 7R. SgK., gute Hafergrütze 9 R. 49 K., 
Gerstengrütze ö R. 6g K.; gute Erbsen S R. 69 K.; 1 Pud Butter 16 Rbl. 70 Kop. 5 —R —K.; Branntwein, 
ß-Brand — ü —Rbl., Z-Brand — » — Rbl.; 3<?LK Heu i6Rbl. —Kop. (Offic.) 

Tage. 

Jan. 

,z. 
14. 
,s. 
16. 
17. 
ib. 
19. 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 14°, 7. 

M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

27"-,i/",5 — 8°/o 
27"-io"/,2 —5°/0 
27 —  4 / c >  
27"- 6"/,6 —6°,S 
27"- 9'"/6 — 8°/c> 
27"- 4^",« — 5°/v 
28^- S^"/2 —5°/5 

2 7"-io"//8 —6^,0 
27"- g"'/4 — 3°,5 
27"- 7^"/8 —3^,c> 
27"- 8"',9 — 5°,o 
27"- 7^,8 —6^/v 
27"- 7^",2 —5°,8 
28^- 3"^>o —5°,o 

27"-io/",4 —5°,2 
27^. g"/,2 —2°,9 
27"- 8"/,9 —g°,o 
27"- 9^/2 -^7°/l 
27"- 4^",8 — S°/8 
28^^- —6°,o 
28"- Z"/,6 —ic»",2 

Ombro-
meter. Winde 

Zoll. Lin. 

0— 1,2 OSO. 
c>— Z,3 O. 
0 —v/7 WSW 
0— c>,8 SSW 
0— 6/7 NW. 
0— 4/2 WNW 

WNW 

Tägliche Witterung. 

Schneegestöber, bedeckt. 
Bezogen, Schnee. 
Schneegest., bezogen., klar. 
Schneegest., bewölkt/ hell. 
Trübe, Schneegestöber. 
Schneegestöber, bewölkt. 
Sonnenschein/ bewölkt, klar. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

P r o v i n z i a l b l a t t e s .  u »  F e b r .  i s s i .  

L a x e r e  a  u  6  e  

Der Herr Minister der Volksausklarung hat, 
mittelst Schreiben vom 2zsten Januar o., 1^-675. 
und 676., den außerordentlichen Professor des Pro-
vinzialrechts der Dorpatischen Universität, Oi'. Erd
mann Gustav v.Broecker, als ordentlichen Professor 
für den erledigten Lehrstuhl des Staats- und Völker
rechts und der Politik, so wie den Privatdocenten 
der Dorpatischen Universität, vr. v. Bunge, als 
außerordentlichen Professor des Provinzialrechts, 
bestätigt. (Osfic.) 

A n z e i g e n .  

B r i e f e  e i n e s  H o m ö o p a t h i s c h  g e h  e i l t e n  
a n  d i e  z ü n f t i g e n  W i d e r s a c h e r  d e r  H o 
möopathie. Heidelberg, bei Winter, 1829. 
(152 S. gv. 8.) Voila une kai-cliesss kieu Arsucls, 
iiuk rgbelliou cl'uu malade eoutrs ses ms-
^eoius. Möllere. 

Diese Blatter theilten im vorigen Jahre einen 
bittern Scherz nrit über die Homöopathie: schon 
das macht es zur Pflicht, auch die Gegenpartei 
hier sprechen zu lassen; aber man wird am Schluß 
dieser Anzeige noch einen zweiten Grund finden, 
warum diese Schrift hier angezeigt werden muß. 

Sie enthalt vier Briefe. — Der erste, voll 
scharfen, glanzenden Witzes, giebt ihren Zweck an. 

„Die Gegner," sagt der Verf. S. 9, „erinner
ten mich in ihren Siegen über die Homöopathie, an 
jenen Französischen Missionar, den ich vor einigen 
Jahren'ahnliche Vortheile über seine Gegner da
vontragen sah. Der gute Mann, um durch einen 
lebhafter« Vortrag größere Wirkung hervorzubrin
gen, hatte sich nach einem Zwischenredner umge
sehen, und dazu keinen bessern finden können, als 
— seine Mütze. Er stellte sie auf das Kanzelpult, 
und sich ihr gegenüber, taufte sie Vo ltaire, und 
hielt ihr dann die Gottlosigkeit ihrer vielfachen 
Ketzereien vor. Voltaire antwortete jammerlich, 
wie ich bezeugen kann; und als er zuletzt gar nicht 
mehr antworten konnte, wandte Jener sich triumphi-
rend an seine Zuhörer: „Seh't!" rief er ihnen zu, 
„so sind sie nun, diese Philosophen, von welchen 
man Euch so viel Wesens macht." 

Es gebe, meint der Verf., eine Menge Aerzte, 
die mit ihrem Hahnemann umgehen, wie jener 
Pater mit seinem Voltaire, (ihn sagen ließen, 
was sie wollten, und dann verspotteten). Diese 
Briefe also — könnten selbst Manchem von diesen 
nützlich seyn, indem sie ihn aufregten, sich ernstli
cher um dieKenntniß der Homöopathie zu bemühen. 

Der zweite Brief giebt die Entstehungsge
schichte und Charakteristik der Homöopathie. 

Bei dem Galenischen Grundsatze: Louti-gria 
conti'sriis ging die Heilkunst, nach 
F. Baco's Ausspruch, immer nur im Kreise herum. 
Schon Cardanus führte zur Widerlegung jenes 
Satzes an, daß man ja den Bauchfluß durch Ab
führungen heile. Der berühmte Stahl empfahl 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein dem 
Galenischen Satze entgegengesetztes Heilverfahren. 
Der große Haller, mißtrauisch gegen die alte 
Heilart und ihre Mittel, forderte auf, die wahre 
Natur der letzteren, nach ihrer Wirkung auf Ge
sunde, zu beurtheilen. 

Diesem Gedanken zufolge, nahm 1790 Hahne
mann selbst, bei völliger Gesundheit, dasSpccificum 
gegen Fieber, China, ein, und bekam davon das 
Fieber. Diese wichtige Erfahrung-bewog ihn und 
seine Freunde und Schüler zu vielen Versuchen, 
w e l c h e  d a s  R e s u l t a t  g a b e n :  i n  g e s u n d e n  K ö r 
p e r n  f ü h r t  j e d e s  S p e c i f i c u m  d i e  E r s c h e i 
n u n g e n  d e r  K r a n k h e i t  h e r b e i ,  d i e  e s  b e i  
Kranken heilt. Wie China das Fieber, giebt 
Mercur siphylitische Erscheinungen; Belladonna 
heilt und verursacht Convulsionen und Scharlach; 
Schwefel, der die Kratze hebt, einen Ausschlag; 
der Meerschwamm, der den Kropf vertreibt, macht 
die Halsdrüsen anschwellen, u.s.w. u.s.w. Noch 
mehr: wenn eine Krankheit gehoben ist, und man 
setzt den Gebrauch des Sepeificums fort, so kehrt 
sie wieder. --') Diese Erfahrungen 
führten Hahnemann zu dem obersten Grundsatze sei
ner Heilmethode, nämlich daß man den Krankheiten 
solche Mittel entgegensetzen müsse, welche bei Ge
sunden die Erscheinungen jener Krankheiten hervor

*) Daher also wohl oft die Recidive? D. H. 



brachten. Im Grunde haben Alle, welche die ge
nannten Specifica anwandten, oder gegen Men
schenpvcken durch Kuhpocken sicherten, jenen Grund
satz schon langst befolgt, ohne ihn zu kennen. Erst 
nach sechsjährigen Beobachtungen wagte Hahne
mann ihn öffentlich in der Schrift: „Versuche über 
ein neues Princip zurAufstndung derHeilkräfte von 
Arzneisubstanzen," auszusprechen. Neun Jahre 
spater erschien seine Schrift: „Ueber die eigentüm
l i c h e n  H e i l k r ä f t e  d e r  A r z n e i m i t t e l n a c h  z w a n 
zigjährigen Erfahrungen, nämlich iZic», sein „Or
ganen der Heilkunst;" und seitdem in eilsJahren 
sechs Bande seiner „reinen Arzneimittellehre," die 
etwa 6o Arzneistoffe kennen lehren, „wahrend jede 
Materie deren eben so viel auf halb so 
vielen Seiten abzufertigen pflegt." 

Der dritte Brief sucht in einer durch ihren 
Reichtbum an gelehrten Kenntnissen und an hellen 
und witzigen Gedanken hinreißenden Uebersicht der 
Natur-Geschichte und Lehre und der bisherigen Heil
systeme, zu beweisen, „daß die Homöopathie mit 
den wichtigsten und allgemeinsten physiologischen 
Wahrnehmungen als unmittelbarer Folgesatz im 
engsten Zusammenhange steht." 

Der vierte Brief rechtfertigt einzelne Verfah-
rungsarten Hahnemann's. Er verordnet z. B. 
nur einfache Arzneien, weil der Arzt nur diese mit 
Zuverlässigkeit kennen kann, nicht aber die der 
neuen Substanzen, die durch Zusammensetzungen 
entsteht. Er erlaubt nur ganz ungekünstelte, kraf
tige, aber gewürzlose Speisen und Getränke, weil 
alle Gewürze eigentlich Arzneien sind, und solche, 
als Nahrungsmittel gebraucht, der Arznei des 
Arztes entgegen wirken. Er wendet die Arznei
mittel liur in sehr kleinen Gaben an, weil — Doch 
darüber lese man die Schrift selbst nach, in wel
cher nur ein Vertheidigungsgrund vergessen ist, 
nämlich daß die vielen modificirten Zusätze, welche 
andere Aerzte zur Hauptarznei machen, den über
schießenden wirksamen Theil derselben wohl in eine 
kleinere Dosin verwandeln mögen, als Hahnemann 
vorschreibt. 

Diese Briefe eignen sich dazu, vielleicht man
chen Arzt, wahrscheinlich viele Nichtärzte, von dem 
hohen Werth derHomöopathie zu überzeugen, ganz 
ohne Zweifel aber Jeden, der Empfänglichkeit da
für bat, geistvoll zu unterhalten. 

Derselbe Schriftsteller, der diese wichtige und 
interessante m edi cinische Schrift ohne seinen Na
m e n  d r u c k e n  l i e ß ,  g a b  1 8 2 6  e i n e  t h e o l o g i s c h e  
heraus, unter dem Titel: „Bemerkungen über den 
Protestantismus," (Heidelberg, 462 S.), welche 
von ausländischen Kritikern hoch gepriesen, von 

Einem sogar das Beste genannt wurde, das über 
die Verhältnisse der Confessionen erschienen sey; 
und 1828 wieder eine: „Ueber die Sprache," der 
die Philosophen Tiefe und Klarheit und überraschend 
neue Ansichten nachrühmen, indeß belletristische 
Nachdrücke, z.B. die Lesefrüchte, sich mit Prunk-
stelkm aus ihr schmücken. Wiederum: er wünschte 
auch seiner äußern Lage die Unabhängigkeit zu er
werben, welche dem Charakter seines Geistes ei
gentümlich war, trat als Jurist in einer Handels
stadt auf, wurde schnell durch seine große Gesetz-
kenntniß und die rechtliche Gewandtheit seines 
Geistes, einer der beliebtesten Sachwalter, erreichte 
in 6 oder 7 Jahren sein Ziel, und gab dann seine 
reiche Praxin auf, um bald in dieser, bald in je
ner bildungsreichen Stadt des Auslandes, dem 
wahren Lebensgenüsse sich hinzugeben, das heißt, 
freier, selbstständiger EntWickelung des Geistes. Er 
war — weder Medieiner, noch Theolog, noch 
Jurist, sondern einer jener glücklichen Sterblichen, 
denen die Natur ihre höchste Gabe, genialischen 
Verstand, verlieh, der schnell in jedem Fach ein
heimisch wird, und den Notizenkram desselben, 
f ä l s c h l i c h  o f t  G e l e h r s a m k e i t  g e n a n n t ,  —  d i e  w a h r e  
G e l e h r s a m k e i t  i s t  e i n  R e i c h t h u m  a n  h e l l e n  B e -
grffen, — herbeischafft, wenn er ihn brauchen 
will. Von Geburt war der Verfasser ein Livlän-
der; und in Riga, dem Schauplatz seiner kurzen 
juristischen Laufbahn, vermißt mancher hochgebil
dete Kreis noch mit Bedauern den geistvoll-hu
m o r i s t i s c h e n  G e s e l l s c h a f t e r .  E r  h i e ß  K a r l  I O c h 
mann, und ist derselbe, von dessen testamentari
scher Verfügung (denn er starb vor dein Hosten 
Jahre,) zum Besten der Esthnischen Bauernkinder 
in und bei seiner Vaterstadt, Pernau, eine frühere 
N u m m e r  d i e s e s  B l a t t e s  s p r a c h .  M e r k e l .  

A u s e r w ä h l t e  M u s t e r  d e r  D e u t s c h e n  L i 
teratur^) mit einem dazu bestimmten Wör
t e r b u c h e ,  o d e r  L e s e b u c h  f ü r  G e ü b t e r e  z u r  
B i l d u n g  d e s  V e r s t a n d e s  u n d  H e r z e n s .  
Herausgegeben von I. G. Lemson. St. Pe
tersburg. Verlegt bei Brieff. 18Z1. 

Wer aus diesem gezierten und undeutschem 
Titel erriethe, was im Buche stehe, oder welchen 
Zweck es habe, würde einen beneidenswerthen 
Scharfsinn beweisen; oder vielmehr, die Aufgabe 
ist daraus gar nicht zu lösen. Es enthält eine 
Russisch geschriebene und in's Deutsche übersetzte 
Anrede an zwei Zöglinge eines Cadettencorps, und 
ein daran gehängtes Deutsch-Russisches Vokabu
larium; dann ein Gemisch von kurzen und langen 
Briefen, Anekdoten, biographischen Nachrichten :c., 



großentheils aus der Mitte des vorigen Jahrhun
derts; und wieder ein Russisch-Deutsches Vokabu
larium, das aber mit viel Nachlässigkeit gemacht 
zu seyn scheint; denn gleich zu Anfange sieht un
ter der Überschrift Abd: „ab- und zunehmen," 
worin kein D isi. Was ist nun dies Buch? Ein 
Hülfsnuttel für Russen, die Deutsch lernen, und 
für Deutsche, die sich im Uebersetzen in's Russische 
üben wollen. Als solches kann es seinen Werth 
haben, und dem Verleger würd' es Vortheil brin
gen, wenn seine Bestimmung aus dem Titel her
vorleuchtete; aber Muster der Deutschen Literatur 
(was keinen Sinn hat), oder nur Muster stücke 
aus ihr, sind seine Aussätze nicht; selbst der — ge
zierte — Glückwunsch von Joh. Müller an seine 
Eltern, und Gellert's Brief an Garve's Mutter 
über ihren hoffnungsvollen Sohn, ist nichts der 
Art. Und nun vollends „zur Bildung des Ver
standes und Herzens!" Wenn für diese durch 
Uebersetzungsaufgaben gesorgt werden müßte, das 
wäre schlimm! B. 

D a s  ö f f e n t l i c h e  U n t e r r i c h t s w e s e n  b e 
t r e f f e n d e  B e m e r k u n g e n .  

Gewiß dürfen wir uns glücklich preisen, in 
einem Zeitalter zu leben, in welchem das Unter
richts- und Erziehungswesen ganz besonders mit 
zu den Gegenständen gehört, auf welche sich vor
züglich die Aufmerksamkeit und Fürsorge der Re
genten erstreckt. Um so mehr ist es aber von 
der andern Seite auch zu bedauern, daß der un
leugbare Zweck alles Unterrichts und aller Erzie
hung, „moralisch-gute und mit nützlichen Kennt
nissen wohl ausgerüstete Glieder der Menschen-
und Staatsbürgergesellschaft zu bilden," noch im
mer hier und da nicht so erreicht wird, als es 
doch bei den zu immer größerer Zweckmäßigkeit 
fortschreitenden neueren Anordnungen durchaus 
möglich seyn kann und muß. Woher kommt 
das? Einzig und allein daher, weil noch keines
wegs überall von denen, welchen die Leitung öf
fentlicher Schulanstalten anvertraut ist, und von 
allen Lehrern an denselben, die Mißgriffe sorg
fältig genug vermieden werden, die nur zu leicht 
geschehen, wenn man sich keine richtige Ansicht 
von den Mitteln zu eigen zu machen bemüht ist, 
die den Zweck des Erziehens und Unterrichtens 
möglichst erreichbar zu machen geeignet sind. Zu
erst und vorzüglich muß ohne Zweifel das Streben 
jedes öffentlichen Lehrers nicht nur, sondern ins
besondere auch des nächsten Schulvorstehers, da
hin gehen, das sittliche Gefühl in den jugendlichen 
Herzen unverfälscht und rein zu erhalten, und auf 

alle Weise zu bilden, zu starken und zu befestigen. 
Gerade dagegen aber wird auch in unseren Zeiten 
noch oft genug gefehlt und verstoßen, und da
durch bewiesen, daß es auch gegenwärtig noch 
manchen öffentlichen Lehrer und Schulvorsteher 
giebt, der weder ein guter Psycholog, noch mit 
Schullehrer-Klugheit hinlänglich ausgerüstet ist. 
Als Mittel zur Befestigung und Stärkung des 
sittlichen Gefühls bei der Jugend, hat man un
ter andern auch Belohnungen und Strafen in 
den öffentlichen Lehranstalten eingeführt, die aller
dings ihre Wirkung nicht verfehlen werden, wenn 
man mit Klugheit und Vorsicht dabei verfährt, 
und so den nachtheiligen Folgen, die sie auch ha
ben können, vorzubeugen sucht; aber Mangel an 
Klugheit und Vorsicht verdient es doch gewiß ge
nannt zu werden, wenn man sich von folgendem 
Verfahren eine zweckmäßige Wirkung verspricht. 
Ein Direktor und Professor an einer nickt unbedeu
tenden öffentlichen Lehranstalt in Deutschland stellte 
nämlich vor nicht gar langer Zeit noch folgenden 
Satz öffentlich auf: „Bei allen Arten der Beloh
nungen und Strafen/ hat die öffentliche Schule 
vorzüglich zwei Mittel, um nachtheiligen Folgen 
vorzubeugen; und diese beiden Mittel sind: i) das 
besondere Gespräch mit dem Einzelne!», welchen die 
Ermunterung oder Zurückschreckung treffen muß, in 
Abwesenheit der Mitschüler; 2) das besondere Ge
spräch, in Abwesenheit dessen, der vorzüglich in 
Anspruch genommen wird, mit den Mitschülern 
desselben." Es bedarf wohl keiner weitläufigen 
Erörterung, wie durch ein solches Verfahren, als 
es namentlich das zweite Mittel empfiehlt, ge
radezu der Moralität geschadet werden muß; denn 
selten wird ein Lehrer, möge er sich über den ab
wesenden Schüler lobend oder tadelnd aussprechen, 
die beabsichtigte Wirkung hervorbringen, da nur 
zu leicht Leidenschaftlichkeit mit in's Spiel kommt, 
wodurch der Lehrer offenbar an Zutrauen verliert, 
was ihm natürlich an seiner Wirksamkeit außer
ordentlich schadet, und von der andern Seite nur 
zu leicht den einen oder den andern Schüler ver
führt, sich nicht nur nachtheilige Urtheile über 
seine Mitschüler hinter ihrem Rücken, sondern auch 
wohl Zuträgereien zu erlauben, um ihnen bei den 
Lehrern und Schulvorstehern zu schaden, und sich 
selbst dadurch, wie sie glauben, zu nützen. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

M i s c e l l e n. 

— Daß die cauiva schon zu August's 
Zeiten in Rom herrschte, weiß selbst jeder Leser 
des Horaz; aber als aus dieser Stadt ungeheure 



Heere hervorgingen, kann jene doch nicht so mör
derisch gewirkt haben, als jetzt; ja, wenn sie es 
in den früheren und frühesten Zeiten des Römi
schen Staats, als die Gegend, und die Stadt selbst, 
noch viele Sümpfe enthielt, gethan hatte, würde 
das Volk dort weggezogen seyn, oder doch nicht 
so mächtig haben emporstreben können. Wodurch 
schützte man sich denn im Alterthume gegen ihren 
schädlichen Einfluß? In einer sehr wahrscheinli
chen Weise beantwortet ein Italienischer Arzt diese 
Frage so: Dadurch, daß sie wollene Kleider auf 
dem bloßen Leibe trugen. 

— In Ungarn ist allgemein das Gerücht ver
breitet worden, die Universitäten in Deutschland 
dürften nur von Inländern besucht werden. Wer 
das ersann und verbreitete, damit die den Ungarn 
wieder ertheilte Erlaubniß, auf ausländischen Uni
versitäten zu studiren, unbenutzt bleibe, läßt sich 
leicht errathen. Der Obskurantismus ist schlau, 
aber, dem Himmel sey Dank! in der Regel 
auch — dumm. 

— Immer und immer sprechen vorzüglich 
Englische Schriftsteller von der wohlthätigen Ver
breitung der Wissenschaften und der Gewerbe, 
durch die Eroberungen der Europäer in den an
dern Welttheilen; wie herrlich zum Beispiel die 
Verpflanzung der Europäischen Cultur in Ostindien 
gedeihe. Hr. Professor v. Bohlen hat dagegen 
in einer Schrift — (die i8Zc> in den „historischen 
und literarischen Abhandlungen der Deutschen Ge
sellschaft zu Königsberg" erschienen ist,) — dar-
gethan, daß zu jener Zeit, als Vasco de Gama 
nach Ostindien kam, sich hier keine Spur der 
Indolenz und Schwachmüthigkeit zeigte, welche 
die Hindostaner jetzt charakterisirt. Selbst auf 
der Insel Sumatra, die jetzt ganz verwildert ist, 
gab es damals mächtige Könige, die Flotten von 
ZOO Segel in's Meer und Heere von 6o,OOO Mann 
in's Feld senden konnten. Malacca war unermeß
lich reich durch den Handel, und aufJava blühte 
nicht nur jede Friedenskunst, sondern auch jede 
kriegerische. Man hatte sehr bedeutende Stück-
gießereien, und erbaute große Kriegsschiffe. In 
den Häven von Calicut auf Malabar liefen in 
d r e i  M o n a t e n  1 5 0 0  H a n d e l s s c h i f f e  e i n ,  u . s . w .  
Banyanen aus Cambaja und Guzzurate, mit de
nen Gama auf der Afrikanischen Küste und zu 
Mozambique zusammentraf, beachteten seine nau

tischen Instrumente nicht, weil sie bessere Qua
dranten und Karten hatten, und boten ihm einen 
Woten an, ihn nach Calicüt zu führen. Wir 
müssen es allmälig gestehen: die Raub- und 
Eroberungszüge der Europäischen Barbaren ha
ben in Indien gewirkt, was die Normannenfahrten 
einst in Italien und Frankreich wirkten: Ver
wüstung der Länder und Herabwürdigung der 
Völker. — Eine andere merkwürdige Tl/atsache, 
die Hr. v. Bohlen in's Licht setzte, ist die sehr 
nahe Verwandtschaft der Litthauischen Sprache 
mit dem Sanskrit. 

— Die Nevue giebt folgende 
interessante „Statistik" des Pflanzen- und Thier
reichs, freilich nur nach einer ungefähren Schätzung, 
die allein hier möglich ist, aber doch auf gelehrte 
Forschung gegründet. Nach der Berechnung des 
Hn. Lesson, Professor der Arznei- und Marine
s c h u l e n ,  k e n n t  m a n  8 c > , O O O  G a t t u n g e n  v o n  
Pflanzen. Nach Hn. Reynaud's, Professor der 
Anatomie an denselben Schulen, Angabe, giebt es 
15OO Gattungen von Säugethieren, 7OOO von 
Vögeln, 15OO von Reptilien, Zvoo von Fischen; 
zusammen i8,OOO Gattungen von Wiibelthieren. 
Nach der Berechnung des ausgezeichneten Natur
forschers vi-. Milen Edouards, giebt es 1500 Gat
tungen gelenkschaaliger Thiere, 25OO spinnensör-
mige der See, ZO,OOO der Insecten, ZOO der An
neliden, 2O,OOO der Mollusken, 8000 derZoophi-
ten; zusammen 82,ZOO Gattungen von Thieren 
ohne Wirbelbeine. Gesammtzahl der Thiergat
tungen überhaupt: iOO,ZOO. (Lit.-Bl. d. Bh.) 

— Der Mond sendet uns nur das Licht zu, 
das er von der Sonne empfangen hat: wie 
kommt es denn, daß es, von ihm herstralend, 
kalt ist, und Wirkungen auf Thier- und Pflanzen
körper thut, die von denen des Sonnenscheins so 
sehr verschieden sind? — Mich dünkt, die Frage 
ist gelöst, seit der Entdeckung, daß die Licht- und 
die Wärmestralen, welche die Sonne versendet, 
zwar mit einander verbunden, aber nicht eins sind. 
Der Mond verschluckt die Wärmestralen, und 
wirft nur Lichtstralen zurück. Die Wirkungen 
der hellen Phasen des Mondes wären also die 
des reinen Lichtes. — Auffallend ist die Be
hauptung eines Amerikanischen Landwirths, ge-
frorne Früchte, die im Dunkeln allmählig auf-
thaueten, verdürben nicht. A. D — tz. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P 

D a n k s a g u n g .  

Aus dem Berichte des Conseils der Kaiserlichen Universität Dorpat, vom igten December v. I., 
^496., habe ich mit Vergnügen ersehen, daß der Universität im letztverflossenen Sommer von dem Herrn 
Johann v. Blankenhagen auf Drobbusch bei Wenden, eine Münzsammlung zum Geschenk dargebracht 
worden ist, welche, außer einer bedeutenden Anzahl silberner und kupferner Münzen und Schaumünzen der 
meisten Lander Europa's, 682 Thalerstücke, unter welchen mehrere seltene, ja einige höchst seltene Stücke 
sich auszeichnen, 54 sehr schatzbare Russische silberne Medaillen, und einige hundert kleinere silberne Münzen 
einhält, welche in den Ostseeprovinzen geprägt worden und' von den ältesten Zeiten bis auf die neueren 
gehen, für ein vaterländisches Museum daher sehr wichtig sind, und zwar um so mehr, da sie bei weitem 
übertreffen, was die Universität in diesem Fache bisher besaß. Der Gesammtwerth dieser Sammlung be
trägt, nach der Anzeige des Direktors des Universitäre < Museums, gegen 4000 Rubel B. A.; und als Curator 
der Dorpatischen Universität erachte ich es daher für eine angenehme Pflicht, dem Herrn v. Blankenhagen 
für dieses werthvolle, höchst schätzbare Geschenk, im Namen der, meiner Obhut anvertrauten Hochschule, 
hiermit öffentlich zu danken. Riga, am Lasten Januar iZzo. 

Generallieutenant Baron Pahlen. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Die Anzahl der im abgewichenen i33"sten 
Jahre in Riga angebrachten Schiffe ist: 1276. 
Von diesen kamen aus dem Auslände: 1241; 
und der Flagge nach waren: Russen Z4, Ameri
kaner Z, Bremer 14, Dänen 99, Englander 459, 
Franzosen 5, Hamburger 6, Hannoveraner 119, 
Hollander 115, Mecklenburger 106, Preußen 91, 
Oldenburger 19, Lübecker 29, Schweden iZg, 

Spanier 5. Von diesen kamen mit Ladung 4>Z, 
und mit Ballast 323. Aus Häven der Ostsee 
sind 270, und aus Häven jenseit des Sundes 
sind 971 Schiffe angelangt. Die Fahrt durch 
den Sund haben im Laufe der Navigation von 
obigen Schiffen auf Riga gemacht: 645 einmal, 
zo6 zweimal, Zo dreimal, und 6 viermal; die 6 
waren Engländer, und kamen aus Schottland. 
Aus Russischen Häven kamen 35 Russ. Schiffe, 
von denen 29 mit Ladungen und 3 mit Ballast. 
Ausgegangen sind in Allem 1232 Schiffe. 

Verglichen mit dem Jahr 1329, hat Riga 
im vorigen Jahr 160 Schiffe weniger gehabt. 
Die Ausfuhr betrug 45,069,>32 Rbl.; also auch 
2,329,291 Rbl. weniger; die Einfuhr 16,333,693 
Rbl.; d. h. 614,53" Rbl. weniger als ,329. — 

Eines der vorzüglichsten Hauser, Mitchell 

hat für 7,299,000 Rbl., eilf andere Hauser ha
ben jedes für 1 bis 4 Millionen Geschäfte ge
macht. — Die Zolleinnahme betrug 7,259,599 
Rbl. 64Kop. B.A. und 64,456 Rbl. 57Kop. S., 
d. h. 452,331 Rbl. B.A. und 9159 Rbl. S. we
niger als 1329. (St. Ptbg. Handl.-Ztg.) 

Nach den ofsiciellen Berichten in der St. Pe
tersburgs sehen Handelszeitung, hat der Handel 
der Esihländischen Häven im eben verflossenen 
Jahr zugenommen. In Reval waren 77 Schiffe 
mehr eingelaufen und 66 mehr ausgelaufen, als 
,329; in Hapsal 3 mehr ein- und 9 mehr aus
gelaufen; in Kunda dagegen waren 1329 über
haupt 39 Schiffe ein- und ausgelaufen, im vo
rigen Jahr nur 34- In Reval war die Ein
fuhr im vorigen Jahr um 1,050,000, die Aus
fuhr um Z55,0o» Rbl. stärker; in Hapsal hatte 
die Einfuhr um 5000 Rbl. ab-, die Ausfuhr um 
42,000 Rbl. zugenommen. Aehnliches Verhält-
niß zeigte sich in Kunda. 

D i e  p o l i z e i l i c h e n  T a x e n  
der Lebensmittel dienen mehr als viel Anderes 
dazu, die Physiognomie der inneren Verhält
nisse und der Wohlhabenheit einer Provinz zu 
zeichnen: so hat denn ohne Zweifel folgende 
Vergleichung einigen Werth. 



Für den Monat Januar dieses Jahres wurde 
festgesetzt, daß 

das N Rindfleisch von gemästetem Vieh, in 
R e v a l  1 4 ,  i n  M i t a u  i Z K o p .  K . ,  

eine Milchsemmel von 25 Loth in Reval !, 
von 10 Loth in Mitau 6 Kop. K / 

eine Wassersemmel von 4? Loth in Reval 2, 
von 17^ Loth in Mitau 6Kop. K., 

Brodt von gebeuteltem Roggenmehl, das Htz 
i n  R e v a l  8 ,  s ü ß s a u r e s  B r o d t  i n  M i t a u  
von 40^ Loth »2K0P. K., 

grobes Roggenbrodt das in Reval4Z, von 
demselben in Mitau 4^ i^Loth, 24K0P., 

ein Stof ordinäres Bier in Reval 14, das
selbe in Mitau 15 Kop. K., 

eine Bouteille starkes Pier in Reval ig, in 
M i t a u  , 5  K o p .  K - ,  

ein Stof ordinären Branntwein in Reval 64, 
i n  M i t a u  60 Kop« K. 

kosten sollen. 
I n  R i g a  k o s t e t  e i n  F r a n z b r o d t  ( W e i ß b r o d t )  v o n  

9 Loth, 6 Kop.; süßsaures Brodt, von 2 jtz 
»4 Loth, Zo Kop.; Brodt von ungebeuteltem 
Mehl, 22Loth, 10K0P.; — das Itz besten 
Rindfleisches 24, des schlechteren i?Kop. K. 

— In dem Kurlandischen Stadtchen Gre
bin und dessen Lettischem Kirchspiel wurden im 
vorigen Jahr 252 Kinder getauft, und 207 Men
schen starben; der Zuwachs der Bevölkerung be
trug also 45. Von der Lettischen Gemeinde 
wurden 115 junge Leute confirmirt, unter de
nen nur neun nicht lesen konnten. 

Im Gränzhofschen Kirchspiel, gleichfalls in 
Kurland, wurden 274 Kinder geboren, und nur 
?37 Menschen starben, unter denen ein 100-
und ein ioZ--jähriger. Hier betrug die lieber-
zahl der Gebornen also beinahe die Hälfte der 
Gestorbenen, nämlich 67. 

In der Bufchhöffchen Gemeinde, im Kurl. 
Oberlande, sind im vergangenen Jahr 179 Kin
der geboren worden, und iv4Menschen gestorben, 

(Diese in so mancher Hinsicht interessante 
Nachrichten, so wie die ähnlichen in vorigen 
Nummern, schöpfte der Herausgeber aus der 
Kurländischen Lettischen Zeitung. Wer ihm 
eine ähnliche Quelle für Livland, und beson
ders für Esthland, nachwiese, -- nämlich eine 
öffentliche,— würde dem Publicum einen 
Dienst leisten, und ihm eine Gefälligkeit er
weisen.) 

Nach dem Revalschen Wochenblatte, be
tragt für das Jahr igZl die Kopfsteuerzahlung 
jedes einzelnen Besteuerten in den Städten des 
Revalschen Gouvernements: 

für Zunft genossen, in der Stadt Reval 
i Z R b l .  7 4 K 0 P . ;  b e i  d e m  D o m e  z u  R e v a l  
IZR.34K.; in Wesenberg 13 R. 34K.; 
i n  B a l t i s p o r t  1 5 R . Z 4 K . ;  i n  W e i s s e n 
stein 16N.44K.; in Hapsal izR. 2K.; 

für Bürger, in Reval 14R. 63K-; bei dem 
Dome i2R. 64K.; in Wesenberg i7R. 
22 K.; in Baltisp ort 14 R. 66 K.; in 
W e i s s e n  s t e i n  1 4  R .  g 6  K . ;  i n  H a p s a l  
12R. ZK.; 

für freie Leute, in Reval 12R. 93K.; bei dem 
Domen R. 26 K.: in Wesenberg 1ZR.29K.; 

in Baltisport 12 R. 99 K.; in Weissenstein 
izR. >3K.; in Hapsal R. 72K.; 

f ü r  E r b -  ( ? ) ,  H a u s -  u n d  D i e n s t l e u t e ,  i n  
Reval 7R. 74K.; bei dem Dome 6R. 94K.: 
in Wesenberg 9R. 19K.; in Baltisport 6R. 
99K.; in Weissenstein3R. 4K.; in Hapsal 
6 Rbl. 47 Kop. 

(Sobald der Herausg. eine ähnliche Nachricht 
über die Gouvernements Livland und Kurland 
auffindet, wird er sie mittheilen.)' 

F ü r  L  a  n  d  w  i  r  t  h  e .  
Bei dem gesunkenen Werth der Landgüter ist 

es, um die Landwirthschaft wieder zu heben, ge
wiß von großer Wichtigkeit, daß man theils auf 
vorhandene Zweige derselben mehrere Sorgfalt 
verwende, theils bei uns bisher noch nicht ver
suchte cultivire, um sich so neue Quellen des 
Erwerbs zu eröffnen. Wer in dieser Hinsicht 
vorangeht, Versuche macht, Geld, Kraft und 
Zeit aufwendet, verdient gewiß allgemeinen Dank, 
und, mit gehöriger Berücksichtigung der Localität, 
auch Hochachtung. — Der Besitzer der Zirau-
schen Güter (etwa 4c» Werst von Libau,) zeichnet 
sich nun vorzüglich in Rücksicht der Thätigkeit 
aus, mit welcher er Verbesserungen auf seinen 
Gütern zu realisiren bemüht ist; namentlich hat 
derselbe mit glücklichem Erfolg Stallfütterung 
eingeführt, und ist im Besitz einer bedeutenden 
Heerde edler Schaafe, die unter der Leitung 
eines jungen Oekonomen — (der seine Bildung 
in dem landwirthschaftlichen Institut Hohenheim 
b e i  S t u t t g a r t ,  v o r n a m l i c h  d e m  b e r ü h m t e n  v o n  
Schwartz, damaligenDirector, und dem gleich
falls rühmlichst bekannten Oekonomierath Pa b st, 
damaligen Professor bei dieser Anstalt, ver
dankt,) — sehr gut gedeihen, und ohne daß 
die Viehpacht bedeutend vermindert worden ist, 
erhalten werden können, wie aus nachfolgender 
authentischer Beschreibung ersehen werden kann. 

D i e  S t a l l f ü t t e r u n g  i n  Z i r a u .  
Um die Schäferei vergrößern zu können, 

mußte Weide gewonnen und Futter für die 



Schaafe erspart werden. Dem stand im Wege, 
einmal, der hier übliche Weidegang des Horn
viehes, und zweitens die Art der Erhaltung 
desselben über Winter.— Weide für die Schaafe 
konnte nur gewonnen werden, wenn es möglich 
gemacht wurde, das Rindvieh den Sommer über 
auf den Stall zu halten, und dieses konnte nur 
dadurch bewirkt werden, daß die Masse von 
Winterfutter, durch eine zweckmäßigere Vorbe
reitung, für das Vieh nährender gemacht wurde, 
um bei verminderter Quantität der dem Vieh 
zu reichenden Portionen, den Abgang durch die 
Qualität zu ersetzen. Ein Versuch, im Herbst 
1329 unternommen, hat bis jetzt nicht nur al
len Forderungen Genüge geleistet, sondern ver
spricht auch für die Zukunft die günstigsten 
Resultate. 

Das erste und sicherste Mittel zur Erreichung 
des vorgesetzten Zieles war nun die so nützliche 
Vorbereitung durch Dämpfen. Dadurch ist 
in dem Winter 1829—1330 so viel Futter er
spart worden, daß das Vieh, ohne allen Weide
gang, mit dem ersparten Futter (nebst einer 
Grünfütterung von 3 Tagen,) den ganzen Som
mer über auf dem Stall erhalten werden konnte. 
Das Erweichen des Futters durch Dämpfe macht 
es auflöslicher, und dadurch verdaulicher und 
mehr nährend. Eine Kufe von 6 Fuß Höhe 
und Breite, in welcher das Futter gedämpft 
wird, reichte für den Tag hin, um einen Stapel 
von 30—90 Milchkühen und 25—Zo Stück Jung
vieh zu erhalten, wobei ihnen aber ein gewöhn
liches Mittagsfutter, der Abwechselung und der 
Gesundheit wegen, ungedämpft gereicht wurde. 
Außer der Futterersparniß gewann die Wirth-
schaft durch diese neue Einrichtung in mehr
facher Hinsicht: ») an vermehrtem Dünger, nach 
geringer Taxation b) die Thiere selbst ha
ben ein tressliches äußeres Ansehen, durch ihre 
Wohlgenährtheit; c) die Nachzucht ist ganz vor
züglich, und von Fleischern wurde für 4- bis 
5-wöchentliche Kälber Z bis 4 Rbl. S. geboten, 
wenn man sie hätte veräußern wollen, während 
man für gewöhnliche Kälber bei weitem noch 
keinen Rubel zahlt; ch der Milchertrag belief 
sich, nach dem täglich mit Sorgfalt geführten 
Küherei-Journal, von 30 aufgestellten Kühen, 
auf 32,027 Stof, so daß auf jede Kuh ungefähr 
400 Stof Milch kommen. Hierbei ist zu be
rücksichtigen, daß das Vieh bis im Herbst 1329 
wie gewöhnlich zur Weide getrieben wurde. 
Mäßig gerechnet, ist der Ertrag jeder Milchkuh 
auf 3 bis 9 Rbl. S. M. anzuschlagen. 

Das Dämpfen gewährt den Vortheil, daß 
selbst das schlechteste Heu (Wald- und Sumpf

gras), was von allen Thieren verschmäht wird, 
durch Dampf gekocht, von den Kühen mit dem 
größesten Appetit verzehrt wird, und nur für 
Schaafe und Pferde das bessere Heu verwendet 
werden kann. Ueberhaupt wird Futter, was 
durch Nässe gelitten hat und staubig geworden 
ist, durch'S Dämpfen für das Vieh minder nach
theilig, zumal wenn dem Vieh bisweilen auch 
etwas Salz gegeben wird. Die Zweckmäßigkeit 
dieser Fütterung des Hornviehes ist auch so in 
die Augen leuchtend, daß selbst von gegen die 
neuen Einrichtungen eingenommenen Personen 
die Vortheile anerkannt werden, und Viele dar
auf denken, ähnliche Einrichtungen zu treffen. 
Der Besitzer von Zirau wird auf allen seinen 
Gütern, noch in diesem Jahr, die Dampffütte
rung einführen, und es sind zu diesem Zweck 
schon viele Vorbereitungen gemacht worden. 

So wird Zirau im Stande seyn, ohne seiner 
Milchwirtschaft Eintrag zu thun, eine Schäfe
rei von ein Paar Tausend Stück zu unterhalten, 
deren Ertrag für den Besitzer einen reinen Ge
winn abwerfen wird; was gewiß eine wesent
liche Verbesserung des Gutes ist. 

S c h ä f e r e i  i n  Z i r a u .  
Die Schäferei zahlt etwa 150c» Stück, und 

in diesem Frühjahr i3Zi wird sie wieder einen 
Zuwachs von 6oc> Lämmern erhalten. In der 
Veredlung schreitet sie bedeutend vor, indem 
im Frühjahr 18Z0, aus einigen der besten in 
Sachsen befindlichen Schäfereien, einige vor
zügliche Stähre erkauft worden sind, (worunter 
Thiere von 200 bis 400 Rbl. S. im Ankaufs
preise), die, von ihrem Geburtsorte an, bis 
Zirau auf eigends dazu erbauten Wagen gebracht 
wurden. — Die Schur von 1330 hat folgendes 
Sortiment Wolle, ungerechnet die Locken und 
Stücke, geliefert: 1) Super - Electoral 27 
2) Electoral 497 K; 3) erste Prima 543 N; 
4) zweite Prima 277 -jtz; 5) Secunda »09 -jtz; 
6) Tertia 12 welche Wollen nach England 
zum Verkauf gesandt worden sind. Später 
fanden sich Wollkäufer aus Preußen ein, die 
den ganzen Rest der vorräthigen nicht versen-
deten Wolle von geringerer Qualität kauften, 
und in diefem Jahr wiederzukehren versprochen 
haben. Ein günstiges Ereigniß, wenn die Wolle 
so ohne alle Schwierigkeit veräußert werden 
könnte, vielleicht schon auf dem Thier, wobei 
zugleich dieKosten des Sortirens erspart würden. 

Die Anstellung einiger Schäfer aus Deutsch
land macht es möglich, die hier nicht allenthal
ben geeignete Weide, ohne Nachtheil mit den 
Schaasen zu behüten; auch sind beträchtliche 
Weidestrecken aufgerissen worden, um diese 



durch Aussaat passender Futterkräuter in ge
sunde Schaafweiden zu verwandeln. — Ein 
Beigut wird nur in Bezug auf die Schaafe be-
wirthschaftet, und ein bedeutender Theil des 
Areals nach und nach mit weißem Klee bestellt 
werden. — Pastorat Zirau, im Januar i33'. 

W o l t e r .  

M i 6 c e l l e n. 

— Im Jahr ,329 sind im Russischen Reiche 
399,346 Ehen geschlossen; 996,270 Knaben und 
926,425 Madchen, in Allem 1,922,695 Menschen 
geboren worden; gestorben sind: 619,239 Perso
nen männlichen, 597,469 weiblichen Geschlechts, 
in Allem 1,216,703; folglich übersteigt die Zahl 
der Geborenen die der Gestorbenen um 705,937. 

(Nuss. Merkur.) 

Mit Recht erregten auch bei uns die Ar
tesischen oder gebohrten Brunnen, diese 
wichtige Erfindung, die Wasser der Tiefe zur 
Bewässerung der Oberfläche der Erde herauf zu 
fördern, und dürre Gegenden fruchtbar zu ma
chen, — vor einiger Zeit Interesse, und der 
Herausg. des Prov.-Bl. erhielt manche ange
legentliche Frage darüber, die er nicht zu be
antworten vermochte. Vielen thut er also wohl 
einen Dienst mit der Nachricht: Bei Oslander 
zu Tübingen ist erschienen: 
D i e  A r t e s i s c h e n  B r u n n e n ,  i h r e  B e 

s c h a f f e n h e i t ,  d i e  A r t  i h r e r  V e r 
fertigung und ihre Benutzung, mit 
allen dazu gehörigen Maschinen zum Boh

ren, Ausfüttern und gehörigen Einrichten 
dieser Brunnen, als Spring-, Lauf- und 
P u m p b r u n n e n .  V o n  v i - .  I .  W .  P o p p e ,  
Hofrath und Professor zu Tübingen. Mit 
3 Steintafeln. 1331. 

Man tadelt nur das an der Schrift, daß nicht 
genau angegeben ist, in welchen Gegenden man 
hoffen darf, mit Erfolg nach Wasser zu bohren, 
was aber aus bekannten Zeichen wohl zu er-
rathen ist, (Der Herausg. glaubt, bei dieser 
Gelegenheit einen früher gelhanen Vorschlag 
erneuern zu müssen, nämlich eine Subscription 
zur Anschaffung der Maschinen zu eröffnen.) 

Aus offiziellen Berichten. 
In Pernau ist im verflossenen Jahre ein einziger 

Feuerschaden vorgefallen, durch Ueberheizung eines 
schadhaften Ofens; zwei Menschen sind ertrunken, 
und drei plötzlich gestorben. 

Es verbrannten: unter Kosse (Werr.Kr.) am iZten 
Dec., eine Bauernwohnung, an Werth Zoo Rbl.; — 
am !Z«en, unter Rauge, zwei Bauernhäuser, an Werth 
IZo Rbl.; — am ^tenJan., unter Rantzen (Wolm. 
Kr.), ein Gesinde, I90 Rbl. an Werih. — Zu Libau 
geriech am gten Jan. in dem Destillirgebaude eines 
dortigen Kaufmanns, beim Oelkochen der Schornstein 
in Brand; wurde aber ohne weiteren Schaden ge, 
löscht. Der Kaufmann wurde, für die Anstellung 
eines unwissenden Menschen bei dem gefahrlichen Ge
schäft, mit 25 Rbl. B. A. Geldstrafe, der Arbeiter 
aber mit körperlicher Strafe belegt. — Am i9len 
Dec. brannte in der Bolderaa eine Schmiede ab, an 
Werth 750 Rbl. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  s ö s t e n J a n u a r .  ,  L ö f  g u t e  G e r s t e  3  R b l .  8 s z K o p . ;  H a f e r  3  R ,  4 4 5 K . ;  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5  R .  3 5 Z  K . ;  

gu t e s Waizcnmehl iZR. 3g K., mittl. 11R.47ZK.; gute Buchwaizengrütze 7R. 65K./ gute Hafergrütze 8 N. 4>^ K./ 
Gerstengrütze 5 R. 735 K.; gute Erbsen S R. 73? K.; 1 Pud Kutter i5 Rbl. 3oKop. R —K. i Branntwein, 
ß-Brand 3s Rbl., Z-Brand 41 Rbl.; 3o LK Heu ,4 ä 16 Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ i5°, 3. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
merer. Winde Tagliche Witterung. 

Jan.-
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Thermo-
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Thermo
meter. 
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Thermo
meter. 
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Zoll. Lin. 

NNW 
0 —0,8 NNW. 

SO. 
SO. 

0 — 0 / 5  OSO. 
0—2/0 SO. 

WSW 

Sonnenschein, bedeckt. 
Schnee, bezogen. 
Sonnenschein, klar. 

Bezogen. 
Trübe, bede^t, Schnee. 

Schneegestöber. 
Bezogen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Name n der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: E. E. Napiersky. 



L i t e r ä r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^54. Provinzialblattes. Mg-b.. i83i. 

L a x e r e  s u ä e !  

A n z e i g e .  

C .  F .  v o n  L e d e b o u r ' s ,  R u s s . - K a i s .  S t a a t s 
r a t h s  : c . ,  R e i s e  d u r c h  d a s  A l t a i - G e -
b i r g e  u n d  d i e  s o o n g a r i s c h e  K i r g i s e n -
Steppe. Auf Kosten der Kaiserl. Universität 
Dorpat unternommen im Jahr 1826, in Be
gleitung der Herren Di'. C. A. Meyer und 
vi-. A. v. Bunge; :c. 2 Theile, mit Kupfern 
und Karten. , ister Theil, 427 Seiten u. 18 Ta

bellen. 2ter Theil, 517 u. 228 (zus. 74Z) S. 
Verlin, i8Zv; bei Reimer. 

Deutschland hat einen sehr berühmten Gelehr
ten, der vor viel mehr als einem Vierteljahrhundert 

von einer Reise zurückkam, aber jetzt noch fast jahr
lich einen Band oder einPaarBande über dieseReise 
drucken laßt, und sich dadurch schon einmal die bit
tere Vergleichung mit dem auch berühmten Reisen
den eines Kotzebucschen Lustspiels zuzog. Die vor
liegende Reisebeschreibung hat den entgegengesetzten 
Charakter. Wenn der ersterwähnte Gelehrte die 
scinige zu einer ganzen Bibliothek von Werken aus
gesponnen hat, so ist in dieser eine Reihe von be
sonderen Schriften in eine einzige zusammengefaßt; 
vielleicht auch nicht zur Zufriedenheit des Publi-
cums, da nun jeder Kaufer wegen der einen, die 

ihn interessirt, auch alle andre, an denen ihm viel
leicht wenig liegt, mitkaufen muß. Wahrscheinlich 
eine Spekulation des Verlegers, die sich wohl nicht 

bill igen laßt. 
Der erste Band enthalt, nach einer Einleitung, 

die Beschreibung der Reise des Herrn Staatsraths 
v. Ledebour, von Dorpat bis an die Chinesische 
Granze, und zurück. Den größten Theil seiner 
Zeit verbrachte er zu Riddersk und Schlangenberg, 
und von beiden Orten wurden viele Excursionen in 
die Gebirge, vorzüglich aber zu den Russischen Eta
blissements, Bergwerken u. s. w. gemacht. Man 
findet hier eine große und lehrreiche Mannichfaltig-

keit von botanischen, geognostischen, geographischen 
und statistischen Notizen ̂ ), untermischt mit kleinen 

*) Bei dem Reichthum an denselben, war es wohl 
unmöglich, besonders da der Reisende der Russi
schen Sprache nicht völlig Meister scheint, daß nicht 
Manches hatte unterlaufen sollen, das derBerich-

Reiseabeutheuern. Angehängt sind: ein Aufsatz 
über das barometrische Nivellement, von Hn. Hof
rath Parrot; ein Verzeichniß der gemessenen Höhen, 
deren 154 sind; ein Paar Erklärungen; und 18 mei
stenteils statistische Tabellen: „Von den Arbeiten 
der Kolywanschen Steinschleiferei; von den Einwoh
nern der Kolywanschen Hütten und ihrer Dörfer; 
von den Leistungen derselben; von dem Bestand der 
Vieh- und Bienenzucht, u.s.w. u.s.w." 

Der zweite Band enthalt die Reise des Herrn 
vr. v. Bunge, der sich in Barnaul von Herrn 
v. Ledebour trennte, im östlichen Theil des Altai
gebirges, der besonders von Kalmücken bewohnt 

wird. Ihm dienten die Dörfer Tschetschulicha und 
Uimon zu Hauptstandpunkten. — Dann folgt die 
Reise des Hn. vr. Meyer, der gleichfalls son 
Barnaul aus einen besondern Weg einschlug, durch 
die Soongarische Kirgi sen steppe, voll ganz neuer 
Nachrichten über ein Volk und ein Land, das man 
bisher noch wenig kannte. '  Den Beschluß macht: 
„Fr. v. Gebler's Bemerkungen über die Jnsecten 
Sibiriens, vorzüglich des Altai," die 228 Seiten 
füllen, aber schon auf der 27sten Seite in einen 
Lateinischen, charakterisirenden Katalog übergehen. 

Wie man sieht, erhalt man hier, nebst vielen 
schatzbaren Zugaben, die Beschreibung dreier^) ganz 
verschiedener Reisen, statt einer, die der Titel ver

spricht. Der Hauptgegenstand aller ist freilich der
selbe, Natursorschung; aber in den Nebenleistungen 
sind sie sehr verschieden. So giebt z. B. Herr v. Le
debour instructive statistische Nachrichten; aber in 
der Kirgisensteppe ist er gar nicht gewesen, obgleich 
der Titel es annehmen laßt. Diese durchreisete nur 

Herr vr. Meyer. — Das Ganze dieses Buches ist 

tigung bedarf. Dahin gehört die Angabe, daß ein 
Russischer Anbauer, der 400Bienenstöcke besitze, von 
jedem anderthalb bis zwei Pud Honig gewinne. 
Das ist in einem Jahre schlechthin unmöglich. 
Die Tabelle M4. giebt von 89,176 Stöcken wirk
lich auch nur 15,849 Pud an, und nennt nur ei
nen Ort, wo die Zahl der Pude halb so groß 
ist, als die der Stöcke. 

Eigentlich vier; denn Seite 518 des 2ten Bandes 
ist noch ein kurzer Bericht eingeschaltet, von einer 
Reise, die Hr. Di-- v. Bunge 1829 von Schlangen-
berg zu den Quellen der Katunja machte. 
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eine wichtige Ausbeute mühsamer, oft lebensgefähr
licher Anstrengungen. Eine genauere Würdigung, 
oder einen Auszug des Inhalts zu geben, fehlt hier 
der Raum. Den Umstand herauszuheben, kann 

der Unterzeichnete sich indeß nicht versagen, daß fast 
alle der sechs hochachtungswerthen Gelehrten, die 
darin sprechen, geborne Inländer sind. 

Der „Kupfern und Karten," welche der Titel 
verspricht, sind dreizehn, (orei auf einem Blatte). 
Mai: findet eine Karte vom Kolywanschen Hütten
bezirk, eine vom Russischen Altaigebirge, eine von ei
nem Theil derSoongarischenKirgisensteppe; Profile 
zur Gebirgskarte; vier—eben nicht meisterhaft — 
lithographirte Ansichten, den Plan von Bar-
naul, ein Paar Faeaden und Abbildungen in Um
rissen von Alterthümern, u. dgl. T—l. 

A u s z u g  

au6 einer zum Druck bestimmten Abhand
lung, welche den Titel führt: 

„ V e r s u c h  z u r  E i n f ü h r u n g  e i n e s  k i r c h 
l i c h e n  K a l e n d e r s  u n d  O s t e r k a n o n s ,  
w e l c h e  m i t  d e n  S a t z u n g e n  d e s  N i c ä n i -
s c h e n  C o n c i l i u m s  b e s s e r  ü b e r e i n s t i m 
m e n ,  a l s  d i e  b i s h e r i g e n .  N e b s t  e i n e r  
g e n a u e n  P r ü f u n g ,  i n  w i e f e r n  d e r  G r e 
g o r i a n i s c h e  K a l e n d e r  d i e s e n  F o r d e r u n 
gen Genüge leistet. Vom Professor vi-. 
Georg Pa ucker zu Mitau. Juny i8Zc>." 

Zuerst wird die Dauer des Jahres, wie sie theils 
aus der Kalendereinrichtung der alten Volker, theils 
aus den Bestimmungen der alten Astronomen folgt, 
gemustert. Hieran schließen sich die Bestimmungen 
der neueren Astronomen, von Kopernikus und Tycho 
bis jetzt. Als Grundlage der folgenden Berechnun
gen wird, nach der neuesten Untersuchung des be
rühmten Wessel voni I . 1828, angenommen, daß 
im Anfange dieses Jahrhunderts die Dauer des Jah

res zSzTage 5Stunden 48^ 47",812 betrug; daß 
das Jahr in früheren Zeiten großer war, im Laufe 
künftiger Jahrhunderte aber bestandig und regel
mäßig abnimmt, obgleich äußerst wenig, nämlich 

in iO,OOO Julianischen Jahren nur 59^". 

Im ersten christlichen Concilio, zu Rom und 
Casarea im 1.197 gehalten, wurde festgesetzt, daß 
die früheste Granze der Osterfeier die Frühlings
nachtgleiche seyn sollte, welche damals auf den 
2isten Marz fiel. Jeder Kalender also, in wel
chem die Frühlingsnachtgleiche nicht auf den 2isten 
Marz fallt, weicht von den Satzungen der Kirche 

ab. Ich habe eine Tafel construirt, um zu unter

suchen, wie in den bestehenden Kalandern der2iste 
Marz von der Frühlingsnachtgleiche von Jahrhun
dert zu Jahrhundert abgewichen ist. Diese Ta
fel giebt für 40 Secularjahre, vom Jahr Christi o 
bis 4OOO, zuerst die mittlere Frühlingsnachtgleiche, 
nach einer auf die Besselschen Angaben gegründeten 
Formel; hieraus die wahre Frühlingsnachtgleiche, 
mit Hülfe der elliptischen Mittelpunktsgleichung 
und deren Sacularanderung. I i, den entfernteren 
Jahrhunderten sind die Zahlen meiner Tafel ge
nauer, als man sie vermittelst der Delambrefchen 
oder Carlinischen Sonnentafeln finden würde. Im 
Jahr 4O0O weicht der Julianische Kalender um 
volle 4 Wochen von dem Gefetz der Kirche ab, 
d. h. die Frühlingsnachtgleiche fallt auf den 2isten 
Februar a. St., Morgens um 6 Uhr 9^ mittlerer 
Pariser Zeit. 

Wenn man die Julianische Einrichtung beibe
halt, nach welcher das bürgerliche Jahr dreimal 
nach einander z6Z, das vierte Mal Tage hat, 
so ist es unmöglich, zu bewirken, daß in allen 
Jahren ohne Ausnahme die Frühlingsnachtgleiche 
auf den 2lsten Marz trifft. In den drei auf ein
ander folgenden genieinen Jahren wird sie jedes
mal um 5 Stunden 49/ spater, im vierten Jahr 
aber, welches ein Schaltjahr ist, um 18 St. 11^ 
früher eintreten. Dieser Umstand wurde bei der 
Einführung des Gregorianischen Kalenders im Jahr 
1582 nicht gehörig berücksichtigt. Durch die Ver
mehrung des Datums um 10, fiel Zwar im 1.158Z 
die Frühlingsnachtgleiche auf die Frühstunden des 
2isten Marz; allein im nächstfolgenden Jahr 1584 
auf den Mittag des 2osten März. Eine Berech
nung der Frühlingsnachtgleichen aller einzelnen 
Jahre der Jahrhunderte 2O und 2r im Gregoria
nischen Kalender, belehrte mich, dal? besonders in 
jenem die Zahl der Jahre, wo die Frühlings
nachtgleiche nicht auf den 2isten Marz fällt, weit 
größer ist, als die Zahl derjenigen, die diefe Be
dingung erfüllen. 

Dieses rührt daher, daß, indem man von den 
vier auf einander folgenden Sacnlarjahren drei zu 
gemeinen Jahren, das vierte zn einem Schalt
jahr machte, man die Stellung dieses letztern im 
Gregorianischen Kalender unrichtig wählte. Statt 
derjenigen Säeularjahre, die mit aufgehen, 
wie 1600, 2OOO u.s.w., hatten diejenigen ge

wählt werden sollen, wo der Rest 200 ist, also 
22OO, 2600 u.s.w. Diese verbesserte Einrich
tung, durch welche in allen Jahrhunderten ohne 
Ausnahme, in der Mehrzahl der Jahre, die 

Frühlingsnachtgleiche auf den 2isten März ge
führt wird, wie es die uralten Satzungen der 
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christlichen Kirche erheischen, nenne ich deswegen 
d e n  k i r c h l i c h e n  K a l e n d e r .  

Die älteste Festsetzung der christlichen Kirche 
über die Osterfeier, ist die von! Jahr 197 ; hiernach 
soll Ostern am isten Sonntage nach dem i^ten 
Mond des isten Monats gehalten werden; der 
iste Monat aber ist derjenige, dessen iHte Mond 
(bei den Juden der iHte Nisan, der Tag der Kreuzi
gung Christi,) entweder auf die Frühlingsnacht

gleiche oder zunächst nach derselben fallt. Diese 
Grundsatze bill igte das Concilium zu Nieaa, im 
Jahr Z2Z, und nach ihnen ist der Osterkanon der 
Kirche zu Alexandrien durch den Bischof Eusebius 
und dessen Nachfolger entworfen worden. Nach 
vielen Streitigkeiten nahm ihn auch die Romische 
Kirche seit dem 6ten Jahrhundert an. Allein, 
indem dieser Osterkanon annimmt, daß die Früh
lingsnachtgleiche bestandig auf den 2isten Marz 
treffe, was, wie wir gesehen haben, im Juliani
schen Kalender nicht, der Fall, so findet hier nur 
eine scheinbare Befolgung der alten Satzungen 
der Kirche, in der That aber eine bedeutende Ab
weichung von denselben statt. Dieser Grund ist 
es vorzüglich, welcher zu einer Kalenderverbesse
rung auffordern muß. 

Ich wähle als Beispiel die 68 Jahre von 18Z2 
bis 1899. Ju dieser Periode feiern wir den Oster-
sonntag nur izmal übereinstimmend mit den al

ten Satzungen der christlichen Kirche, ihrem wah
ren Sinne nach; dagegen ZZmal um eine Woche 
zu spat, einmal um 4 Wochen zu spat, i/j.mal 
um 5 Wochen zu spat. Wenn wir nach dem 
wahren kirchlichen Kalender rechnen, wo die Früh
lingsnachtgleiche mit dem 2isten Marz zusammen
fallt, so darf, vermöge des Alexandrinischen Oster-
kanons, der Ostersonntag nie spater als am 2Zsten 
April eintreten. Allein wir überschreiten diesen 
äußersten Termin der Kirche in jenen 68 Jahren 
2Omal, und im Jahr 1888 sogar um 11 Tage. 

Die Osterfeier nach dem Gregorianischen Ka
lender ist zwar richtiger, aber auch nicht voll
kommen. In jener Periode von 18Z2 bis 1899 
setzt der Gregorianische Kalender den Ostersonntag 
I2mal um eine Woche zu spat, Zmal um 4 Wo

chen zu früh an, also in 6z Jahren izmal un
richtig. 

Ich habe den Gregorianischen Kalender in 
Rücksicht der Osterrechnung in allen seinen Thei-
len auf das genaueste untersucht, und darüber in 
meiner Abhandlung eine Reihe von Tabellen ge

liefert, die in solcher Vollständigkeit nirgends vor
kommen. Lilius führte in diesen Kalender ohne 

Noth ein künstliches Epactensystem ein; dieEpacten 

und die goldnen Zahlen, woran das Mittelalter 
hing, wollte er nicht aufgeben; zugleich wollte er 
aber auch jedem'Jahrhundert feine eigenthümliche 

Ostergranzenreihe zusichern. Die hieraus sich er
gebenden Schwierigkeiten werden in seiner Oster
rechnung verdeckt, aber nicht beseitigt. Der Oster
sonntag kehrt hier erst nach 5 Millionen 700,000 
Jahren wieder auf dasselbe Datum nach derselben 

Reihefolge zurück. Hieraus findet sich, daß, wah
rend die Begründer dieses Kalenders den synodi-

schen Monat, nach den Prutenischen Tafeln des 
Erasmus Reinhold, zu 29 Tagen 12 Stunden 
44^ 3"/18 anzunehmen glaubten, der aus je
nem Cyklus wirklich geschlossene Monat um bei
nahe ^ Sekunde kürzer ist, nämlich 29 Tage 
12 Stunden 44/ 2",7018. 

Um die richtigen Grundsatze der Osterrechnung 
zu entwickeln, lege ich die Epoche der Monds
länge nach Burkhardt und Damoiseau, die mitt
lere Bewegung des Mondes, und die dem Qua
drat und Cubus der Zeit proportionirte Säcular-
bewegung, nach Laplace und Damoiseau, zum 
Grunde. Hieraus leite ich eine Formel zur Be
r e c h n u n g  d e s  M i t t l e r n  N e u m o n d s  h e r .  D i e  A n - *  
Wendung dieser Formel auf die 7 Alexandrinischen 
Cykel vom I. ZO4 bis 413 lehrt, daß die Oster
rechnung dem zur Zeit des Nicanischen Conciliums 
angenommenen Gebrauch auf's genaueste ent

spricht, wenn man von folgendem Grundsatz aus
geht: „Wenn der astronomische mittlere Oster
neumond auf die Frühstunden oder überhaupt auf 
die erste Hälfte des bürgerlichen Tages fallt, so 
behalt man für den cyklischen Osterneumond das
selbe Datum bei; fallt aber der astronomische 
mittlere Osterneumond auf die Abendstunden, oder 
überhaupt auf die zweite Hälfte des bürgerlichen 
Tages, so verlegt man den cyklischen Osterneu
mond auf das nächstfolgende Datum." 

(Die Fortsetzung folgt.) 

D a s  ö f f e n t l i c h e  U n t e r r i c h t s  W e s e n  b e 
t r e f f e n d e  B e m e r k u n g e n .  

(Fortsetzung.) 

Aber bei weitem noch mehr dürfte unstreitig der 
reinen Sittl ichkeit wohl dadurch geschadet werden, 
wenn Lehrer oder Vorsteher gelehrter und anderer 

Schulen die Schüler gar dazu zu bewegen suchen, 
ihnen von dem, was vor, in und nach den Lehr

s t u n d e n  v o r g e h t  u n d  g e s p r o c h e n  w i r d ,  h e i m l i c h  

gel,aue Nachricht zu geben, die sie dann, ohne den 
Namen des Hinterbringers zu nennen, auf diese 

und jene Weise benutzen. Erweckung, Erhaltung 



und Stärkung des sittlichen Gefühls müssen wohl 
ohne Zweifel Hauptaugenmerke des Lehrers, wie 
des Erziehers, ftyn; wobei es auch ganz besonders 
mit darauf ankommt, die Tugend der Wahrhaftig
keit im jugendlichen Gemüth möglichst fest zu be
gründen; selbst der kleinsten Unwahrheit gegen sei
nen Erzieher und Lehrer sich schuldig zu machen, 
muß jeder Zögling aufrichtigst scheuen. Dem zu
folge ist es allerdings höchst nothtvendig, dahin zu 
wirken, daß jeder Schüler, sobald er wegen dieses 
oder jenes Vorfalles, der sich in feinem Veiseyn er
eignete, oder wegen dieser oder jener von ihm ver
nommenen, auf die eine oder die andere Art Nach
theil zu bringen vermögenden Aeußerung, öffentlich 
oder auch privatim befragt wird, ohne allen Rück
halt, der Wahrheit gemäß, antworte, unbeküm
mert darum, ob das seinen Mitschülern, oder ir
gend Jemanden sonst, recht sey oder nicht. Allein 
glaubt man, diese Wahrhaftigkeit werde dadurch 
befördert, wenn man heimlich Diesen und Je
nen um irgend in den Lehrstunden Vorgefallenes 
befragt und zum Berichten desselben auf alle Weise 
verlockt, indem man ihm unter andern auch seinen 
Namen, als Hinterbringers, zu verschweigen ver
spricht; so befördert ein solches Verfahren offenbar 
die haßliche Zutragerei, die das Herz vergiftet, in
dem sie nur zu leicht zu Animositäten führt und 
den Stolz nährt. Denn wenn ein junger Mensch 
bemerkt, daß ein Lehrer, besonders aber der Schul
vorsteher, der ja auch zu den Lehrern und Erziehern 
mit gehört, es nicht bloß gern sieht und billigt, 
wenn er ihm heimlich Nachrichten von Allem, was 
in den Lehrstunden vorgeht, zubringt, sondern auf 
alle Art ihn auch dazu ermuntert, ja sogar sein 
Handeln lobt und so darstellt, als sey es ein rühm
licher Beweis seiner Aufrichtigkeit und Wahrheits
liebe: so wird es dadurch unausbleiblich herbeige
führt, daß dieser Schüler glaubt, er stehe höher 
in der Moralitat, als seine Mitschüler, und so eine 
sehr nachtheilige Art des Stolzes, der Tugendstolz, 
bei ihm Wurzel schlägt, der ihn hindert, mit Ernst 
seiner sittlichen Vervollkommnung nachzustreben, 
und ihn für Zeit und Ewigkeit unglücklich machen 
kann und wird. Jeder Mensch ferner, er sey ju
gendlich oder erwachsen, noch in der Ausbildung 
seines Geistes begriffen, oder habe sich bereits eine 
gewisse Bildung angeeignet, ist und bleibt von Na
tur geneigt, wahre oder eingebildete Kränkungen, 
die er von Andern wirklich erfahren hat, oder er
fahren zu haben glaubt, auf irgend eine Weife zu 

vergelten, wenn gleich er vielleicht der eigentlichen 
Rachsucht noch nicht Raum geben kann, oder schon 
aus Grundsatz nicht Raum geben will; und wie 
leicht verleitet ihn' idiese natürliche Neigung des 
menschlichen Herzens, die, nicht sorgsam bewacht 
und gezügelt, nur zu bald ein Uebergewicht ge
winnt, demjenigen zu schaden zu suchen, dem er 
durch heimliche Hintragerei zu schaden vermag, da 
er obendrein dabei verborgen bleiben kann, und 
ganz und gar nichts Schlechtes zu begehen glaubt, 
oder sich doch wenigstens dessen überredet. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

M i s c e l l e n. 

— Vom isten Marz an wird in St. Peters
burg eine neue Russische Zeitschrift für Literatur, 
Mode :c., erscheinen, betitelt: „Die Guirlande." 
Wöchentlich erscheint ein Heft von mehreren Bo
gen, begleitet von Kupfern, Modenzeichnungen, 
Musik, :c. Der Preis ist mit dem Porto 45 Ru
bel B.A. 

— Abel Remusat hat in der großen Pariser 
Bibliothek eine höchst wichtige Entdeckung ge
macht, eine Chinesische Reisebeschreibung einiger 
Buddhistischen Priester gefunden, die im Jahr Zyy 
n. Chr. durch die Tatarei, durch das Uiguren-
land, über den Himalaya, nach Ostindien gingen, 
seine wichtigsten Städte besuchten, nach Ceylon 
und Java schifften, und von dort heimkehrten, 
nachdem sie YOO Deutsche Meilen zu Lande und 
ZOO zur See zurückgelegt hatten. Ihr Zweck war, 
den Sanskrit zu studiren und heilige Schriften zu 
sammeln; aber sie geben zugleich viele wichtige 
historische, geographische, naturgeschichtüche u.s.w« 
Nachrichten. Man lernt unter Anderm daraus, 
daß der Buddhaismus eigentlich in der Gegend 
von Nepal, nicht im Süden, entstand. Remusat 
hat die Schrift, die bisher für eine Anweisung 
zur Magie galt, übersetzt und erläutert, und 
seine Übersetzung ist unter der Presse. 

— Wie das Pariser Athenäum versichert, 
wurden im Jahr 1814, die Zeitschriften unge
rechnet, in Frankreich 46 Millionen Papierbogen 
bedruckt; 1816 schon 55 Millionen; 1820, 81 
Millionen; 1828 aber 144 Millionen Bogen. — 
Im Jahr 1817 verbrauchte man für die Zeit
schriften 38,242 Rieß gestempeltes Zeitungspapier; 
in 3 Jahren stieg die Zahl der Rieße auf 50,717. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v i Ii z i a l b l a t t 
f ü r  

Kur-, Liv- und Efthland. 
Z. Februar 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist GlüF; und für Staaten Macht! 

Der Staatsrath Zimmermann ist zum 
Vizepräsidenten des Iustizcollegiums für Liv-
und Esthland ernannt worden, behalt aber zu
gleich die Function als Rechtsanwald der Com
merzbank. (^ourn. äe 8t. 

— Die Ausfuhrhaus Odessa betrug im vo
rigen Jahr 27,oZ,,96a Rbl. B.A., die Einfuhr 
15,557,464 Rbl. B.A. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Aus Riga, vom 2ten Febr. Seit einigen 
Wochen haben wir hier fast jeden Tag das 
glanzende Schauspiel durchziehender Regimen
ter. Nach denen aus den Kolonien, folgen 
jetzt die Garden. Ihre Schönheit und kriege
rische Haltung fetzt in Erstaunen. Bewunde
rung empfangt sie, und die heißesten Wünsche 
für das Heil ihrer Sendung folgen ihnen. Je
des Regiment 'hält hier einen Rasttag, und 
mird auf Kosten der Stadt bewirthet. 

Ein heftiges Thauwetter, das in der vori
gen Woche mehrere Tage hindurch anhielt, 
flößte Besorgnisse wegen der Wege ein; aber 
es hat aufgehört; . der allzu hohe Schnee ist 
weggezehrt, und ein Frost von einigen Graden 
hat die Straßen besser wieder gebahnt, als sie 
es waren. — 

Aus Reval. (Auszüge aus verschiedenen 
Briefen.) Am 2»sten Jan. wurde ein von einer 
Bauerin zur Welt gebrachtes, aber todtes Kind, 
mit" zwei wohlgestalteten Köpfen, die nur bei 
einem Ohr zusammengewachsen waren, an eine 
Behörde eingeliefert. 

Zum Besten einer unglücklichen Künstlerin, die 
uns früher so oft mit ihrem schöben Spiel auf 
dem Fortepiano ergötzte, und wegen ihrer Lie
benswürdigkeit allgemeine Achtung und Liebe ge
noß, nun aber schon seit geraumer Zeit geistes

krank ist, wurde ein Concert im Actiensaale ge
geben, wovon der reine Ertrag 700 Rbl. B.A. 
übersteigt. — 

Unsere Rhede ist erst Mitte Januars fest. 
Die Kalte ist ertraglich; 10 bis ,Z Grad haben 
wir nur kurze Zeit gehabt; der Wechsel von 
Strenge zur Gelindigkeit ist oft schnell. Am 
mosten Jan. sank der Thermometer auf »4 Grad; 
am 2»sten frühe zeigte er nur 4 Grad. Viel 
Schnee ist seit kurzem gefallen, wodurch die 
bisher vortreffliche Schlittenbahn gelitten hat. 

An Winterlustbarkeiten haben wir keinen 
Mangel. Um die Weihnachtszeit folgten die 
Familienbälle einander schnell und häufig. Im 
Theater wird wöchentlich dreimal gespielt, wo
bei die Gallerie, ein Zeichen der Zeit, immer 
am stärksten besetzt ist. Auch die Concerte im 
Schwarzhaupterhause haben begonnen. 

Hier sind seit kurzem mehrere Personen am 
Schlagflusse gestorben. Unter ihnen ist der 
Commandant von Baltischport, der am Zisten 
Decbr. hier eintraf,, und am andern Morgen 
todt im Bette gefunden wurde; und ein junger, 
betriebsamer und beliebter Kaufmann, der nach 
dem Mittagsessen frisch und wohlgemuth mit 
dem einzigen Kinde aus seiner vierjährigen Ehe 
tändelte, und es dann seiner Gattin übergab, 
um sich eine Pfeife zu stopfen, bei deren An
zünden er todt hinstürzte. 

Aus Pernau, vom isten Januar igZi. 
Der Leuchtthurm, der go Fuß hoch auf der West
seite von Runö steht, ist so sonderbar situirt, 
daß sein Feuer nur diese Seite beleuchtet und 
die Ostseite der Insel in einem Kreise von 
,12° Zo' unbeleuchtet läßt. Daraus entstehen 
Nachtheile, welche dem wohlthätigen Zweck der 
Leuchtfeuer schnurgerade entgegenlaufen. — Im 
vorigen Jahr ist es mir gelungen, die Einfahrt 
des hiesigen Hävens durch schwimmende War
nungszeichen und Seemerkmale hinlänglich zu 



bezeichnen, und das sichere Einlaufen in densel
ben, auch bei dunkler Nacht, durch das Licht 
von zwei auf dem Ufer errichteten Laternen 
möglich zu machen. Diese übrigens nothwen-
digen Einrichtungen, die von den, den hiesigen 
Häven besuchenden Seefahrern mit Dank an
erkannt werden, sind aber nicht vermögend, die 
Wassertiefe auf der vor dem hiesigen Häven 
liegenden Sandbank zu befördern, und leider 
war der vorigjährige Wasserstand auf dersel
ben im Durchschnitt um einen halben Fuß ge
ringer, als im verwichenen Jahr. 

Die Zahl der im Laufe der vorigjährigen 
Navigation hier angekommenen Schiffe war, 
außer einigen Küstenfahrzeugen, 109; darunter 
waren 24 Dänische, 22 Englische, 20 Preußische, 
15 Norwegische, 14 Mecklenburgische, 6 Hannö
verische, Z Russische, 2 Holländische, 1 Ham
burger, 1 Lübecker, 1 Schwede; davon brachten 
17 Salz, 15 Haringe, 1 Dachpfannen, und 76 
Ballast. Von allen diesen konnten, des niedri
gen Wasserstandes halber, nur Z4 Schiffe in den 
Häven selbst einlaufen; die übrigen aber muß
ten auf der gegen 4 Werst vom Häven entfern
ten Rhede ihre Ent- und Beladung bewerkstel
ligen. Am iZten Novbr. v. I. segelte das letzte 
Schiff von hier, womit die vorigjahrige Navi
gation geschlossen wurde; und in der Nacht 
vom i6ten auf den i7ten desselben Monats ward 
unser Fluß mit Eis belegt, und war, nachdem 
die Floßbrücke am i7ten abgenommen, bereits 
den Tag darauf für Fußganger zu passiren. 

Aus dem Resultat der hier im vorigen Jahr 
herrschenden Winde, über welche ich ein genaues 
Verzeichniß geführt habe, und so frei gewesen 
bin, hier beizufügen, werden Sie gefalligst be
merken, daß die südlichen Winde hier die vor
h e r r s c h e n d e n  i m  v o r i g e n  J a h r  g e w e s e n  s i n d ;  
diese Winde aber, die unsern Häven in einer 
geraden Richtung aus der offenen See treffen, 
und größtenteils stürmisch wehen, verursachen 
hier einen hohen Wellenschlag, vermittelst wel
chem der sich auf dem Meeresgrund befindliche 
lose Sand in Bewegung gesetzt und dem Häven 
zugewalzt wird; und dieser Umstand ist denn 
auch wahrscheinlich die Hauptursache, daß die 
den hiesigen Häven sperrende Sandbank sich 
jahrlich vergrößert, und wenn nicht bald kräf
tige Maaßregeln dagegen ergriffen werden, die 
gänzliche Versandung desselben zu befürchten ist. 

I. P. Prahm. (LoolseN'Capitaine.) 

Z u s a t z  d e s  H e r a u s g e b e r s .  N a c h  d e r  
beigefügten taglichen Notirung, weheten im 

Jahr igZc> in Pernau nördliche Winde an 69, 
östliche an 62, südliche an 179, westliche Winde 
an 56 Tagen. 

Aus Li bau, vom 29sten Januar. Auch 
hier hatte sich ein Kreis angesehener Personen 
vereint, der am igten Januar im Schauspiel
hause eine theatralische Vorstellung zum Besten 
einer allgemein geachteten verwaiseten Familie 
gab. Sie hatte den glänzendsten Erfolg, und 
bereitete einen so genußreichen Abend, wie wir 
ihn hier, in dieser Art, noch nie gefeiert haben. 
Die Einnahme betrug ZZo Rbl. S« M. (obne 
Abzug der Kosten). Es muß ein schönes Ge
fühl gewahren, für die Bildung von Waisen 
gesorgt, und alle bei der Vorstellung Anwesende 
zum Dank, für den Hochgenuß des Vollendet-
Gelungenen, verpflichtet zu haben. 

F r i e d r i c h  H a g e d o r n  j u n .  

— In der Gegend von Jakobsstadt giebt 
es einen Bauernhof, der ehemals ein Pachthof 
Polnischer Schlachtschitschen war, seit drei Jah
ren aber an einen Letten aus der dortigen Ge
meinde für Z0 Rbl. S. verpachtet ist. Die vo
rigen Pachter blieben die Pacht schuldig, ließen 
die Gebäude verfallen, gingen zu Grunde. Der 
junge Lettische Wirth bringt das Gütchen empor, 
kommt aus, zahlt richtig, und wird in einigen 
Jahren wohlhabend seyn; kurz, beweist, daß 
auch die Letten nicht unfähig sind, als Pächter 
zu gedeihen. — 

— Für die Unglückl ichen zu Leas, wurden voc 

einigen Wochen von Hn. Pastor xrim. Thiel zu Riga 

ßgo Rbl.  B.A. abgesandt. (Davon waren 1Z0 aus 

Libau.) Seitdem kamen zu demselben Zweck bei 

Hn. Pastor Thiel noch ein 20 Rbl.  S. und 26 Rbl.  

B- A. aus Riga? und 50 Rbl.  B. A. von Fr. Hage» 

dorn zun. aus Libau. 

M i ö c e l l e n .  -

— Für das Provinzialblatt ist, mit geachte
ter Unterschrift? eine sehr detaillirte Klage über 
die schlechte Beschaffenheit der Krüge, und be
sonders ihrer „Deutschen Kammern" (Gaststuben 
für Reisende, die nicht Bauern sind), an der 
N e b e n - H e e r s t r a ß e  z w i s c h e n  H a p s a l  u n d  
Reval, eingesandt worden. So speciette Er
örterungen eignen sich denn freilich nicht für 
den engen Räum dieses Blattes; aber von der 
andern Seite sind die Communicationswege für 
das innere Leben einer Provinz von sehr hoher 
Wichtigkeit, und die Leuchte der Publicität muß 



ihren Strahl keinem nennenswerthen Gegen
stande versagen, der seiner zu bedürfen scheint. 
Der Herausgeber wählt also — den Mittelweg, 
das Daseyn jener Klage anzuzeigen, indeß er 
sie selbst bei Seite legen muß. 

— In der Müllerschen Druckerei zu Riga 
ist so eben fertig geworden: *) 

T i z z i b a s - a p l e e z i n a s c h a n a s - g  r a h m  a t a ,  
kas neuswarrejamam waldineekam Kahrlam 
kam peektam, augstam Heiseram, iZZota 
gaddä irr nodohta, !c. (53 S. in g.) 

Das heißt, jene Übersetzung der Augsburgi
schen Consession (durch Herrn Pastor Kyber zu 
Arrasch), von welcher in diesen Blättern öfter 
gesprochen worden. Sie ist mit einer histori
schen Einleitung, und hier und dort mit erklä
renden Anmerkungen, sehr passend, ausgestattet 
worden. Eine eigentliche Würdigung der Über
setzung darf sich der Herausgeber nicht erlau
ben; erwägt man aber die Schwierigkeit der 
Aufgabe, und daß, nach der Ankündigung in 
M 50. des vorjährigen Prov.-Blattes, mehrere 
einsichtsvolle Kenner der Lettischen Sprache an 
derselben kritisch Antheil nahmen, so darf man 
erwarten, daß diese Arbeit in der Ausbildung 
des Lettischen Epoche machen, eine Autorität für 
Schriftstellerei in dieser Sprache werden wird. 
(In einer frühern Nr. wurde als eine Schwie
rigkeit der Übersetzung angeführt, daß es im 
Lettischen kein Wort für Perfon gebe. Herr 
Pastor Kyber hat dafür das freilich auch schon 
früher gebrauchte Wort „Jhpaschiba," Abge
sondertheit, Einzelnwesen, angewandt. Von 
Menschen läßt sich der Ausdruck wohl nicht 
brauchen. Die Lettische Sprache wird es also 
ihrer Armuth selbst verdanken, künftig ein ei
gentümliches Wort für die Personen der Gott
heit zu haben.) 

— Nachtrag zu den Taxen im vorigen 
Blatte. In St. Petersburg kostet, nach der 
Taxe vom sosten Januar, das Pfund Rindfleisch 
bester Sorte 22 Kop., dritter Sorte 14 Kop. K.; 
bestes Weißbrodt, i6Loth, 3 Kop.; Brodt von 
gebeuteltem Roggen, 49 Loth, 10 Kop«; grobes 
Schwarzbrodt, 40 Loth, 6 Kop. K. 

Lesen können, oder nicht. 

„Sie glauben nicht," erzählte dem Unter
zeichneten ein hochachtungswerther Prediger in 

*) Bei Franyen für 10 Kop. S. zu haben. 

Kurland, „was für ein großer Unterschied bei 
unseren Letten sich zwischen den Lesern und 
Nichtlesern zeigt. Bei unfern unteren Classen 
der Deutschen ist das weniger der Fall. Einem 
Letten aber kann man es gewöhnlich im Gesichte 
ansehen, ob er lesen kann, oder icht. Natür
lich! Dort zeichnet sich der Grad der Bildung 
ab; und lesen können, ist für den Letten schon 
ein hoher Grad der Bildung. Aber auch jedes 
Bauerngesinde erhält vom Lesenkönnen der Be
wohner, ein anderes und besseres Ansehen. 
Trete ich in eine Bauernwohnung, wo ich kein 
reines Plätzchen finde, meinen Pelz abzulegen, 
kein Kind sich zeigt, kein Erwachsener mir ent
gegen kommt, — wo ich die Kinder erst aus 
den Winkeln und dem Ofen hervorlocken muß 
durch freundliche Worte und kleine Geschenke, 
so kann ich gewiß seyn: hier ist kein Leser zu 
finden. — Ich komme in ein anderes Gesinde: 
der Wirth empfängt mich mit freundlichem 
Grusse schon vor der Thür. Ich trete in die 
Stube: sie ist gefegt und mit Wacholder ge
räuchert; die Weiber und Mädchen stehen auf, 
und begrüßen mich; die reinlichen Kinder, mit 
gekämmten Haaren, umringen mich von allen 
Seiten. Ein großer Tisch von Eichenholz ist 
mit einem weißen Tuche bedeckt; eben so ein 
Paar hölzerne Stühle. Auf dem Tische liegen 
Gesangbücher, Bibeln, ABCbücher. Hier sind 
Leser! Hier herrscht ein verständiges Wesen! 
Und wenn der Prediger die Jugend nach ihren 
verschiedenen Fortschritten geprüft hat, können 
ihn auch die Alten über häusliche und wirt
schaftliche Dinge unterhalten. — Noch mehr 
Genuß verheißt es ihm, wenn er bei der An
kunft in einem Bauernhofe mit geistlichem Ge
sänge empfangen wird. Er tritt hinein: Nie
mand läßt sich stören; erst wird der Gesang 
beendigt, dann der Prediger bewillkommt. Ge
wöhnlich findet er in solchen Gesindern auch 
junge Leute, die zu schreiben verstehen; wenig
stens liest hier Jedermann. Oft findet man 
hier eine kleine Lettische Bibliothek mit vielen 
Unterhaltungsschriften; oft seltene Werke der 
ältesten Lettischen Literatur." — 

Derselbe Prediger erzahlt, er habe in seiner 
Gemeinde auch ein Deutsch gewordenes Gesinde. 
Die Wirthin ist eine geborene Deutsche. Na
türlich werden auch die Kinder Deutsch erzogen. 
Dabei pflegt nicht viel Gutes herauszukommen: 
hier aber sey es anders. Diese Leute seyen so 
glücklich gewesen, wohlfeil, bloß für Kost und 
Wohnung, eine vortreffliche Lehrerin zu besitzen: 
eine Wittwe mit zwei Kindern, die ihre und 
noch einige fremde Kinder Deutsch und Lettisch 
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unterrichtet. 4 Knaben von ,0 — 12 Iahren, 
und 2 Madchen von 9—10 Iahren, schrieben 
eine reine, gute Hand, lasen ganz verständlich, 
rechneten schon mit Brüchen fertig, waren in 
der Naturgeschichte für ihr Alter und ihre Be
dürfnisse bewandert; trieben sogar Geschichte, 
nach dem kurzen Inbegriff von Bredow. 

( D e r  R e d . )  

A u f f o r d e r u n g .  

Herr Pastor Rosenplanter zu Pernau, durch seine 

geschätzten Schri f ten in Esthnischer Sprache und über 

sie, als Meister in derselben anerkannt, hat sich ent

schlossen, die Lundbergische Bearbeitung des „Gold», 

macherdorfs," mit  den für Esthland nöchigen Abande» 

rungen, in 's Esthnische zu übersetzen. Wer die kleine 

Schri f t  las, und Menschenfreund und Patr iot genug 

ist ,  dem Bauernstande einige Bi ldung zu gönnen, 

wird die Absicht ohne Zweifel  mit  Warme preisen. 

Es kommt nur darauf an, ihre Ausführung wenig

stens durch Deckung der Druckkosten möglich zu ma

chen. Mit  Beist immung des Herrn Pastors Rosen« 

plarncr, schlage ich dazu eine Pränumeration vor, 

zu dem Preise der Lett ischen Ausgabe, nämlich einen 

Rubel Kupfer für ein ungebundenes und 35 Kop. S. 

für ein gebundenes Exemplar. — Bei dem Glücke, 

das die kleine Schri f t  in Lett land gemacht hat,  und 

ihrem entschiedenen Werth, ist es nicht er laubt, zu 

zweifeln, daß in Esthland weniger zu ihrer Verbrei

tung geschehen werde. Es ist Gelegenheit  da, dem 

ganzen Volke der Eschen eine Wohlthat zu erweisen. 

Mit  Zuversicht also setze ich voraus, daß die Herren 

Prediger im Livlandischen wie im Revalschen Esth-

lande, in ihren Kirchspielen Pränumeranten dazu 

sammeln werden, und ersuche Sie hierdurch ergebenst, 

die Resultate Ihrer Bemühung im Provinzialblatte 

anzuzeigen. Für Riga erbiete ich mich vorlauf ig, 

bis ein Anderer es übernimmt, zum Sammeln der 

P r ä n u m e r a t i o n .  D e r  H e r a u s g e b e r .  

OKeielle Lericlile iiker unAewokuIielie 
Voi-islle im lunein ?rovin2eu, kat clie 

nickt eilislten. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a «  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ 16°, 3. 

Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tagliche Witterung. 

Jan.- Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zoll. Lin.. 

0—4/7 

0 — 1 ,7 
0— c>,3 

SO. 
SSW 
SW. 
NW. 
NO. 

NW. 
NNW 

Sonnenblicke, bedeckt. 
Trübe, d. ganz. Tag f. Reg. 
Starker Nebel, bezogen. 
Nebelich, feiner Regen. 
Bezogen, feucht. 

Den ganzen Tag trübe. 
Bezogen. 

»7. 
s8. 
29. 
30. 
31. 

Febr. 
1. 
2. 

28"-S"/,8 — I°,0 
28"- 5"/,8 
28"- 2"/,4 -4"2°/5 
28"- o"/,4 -^2°, 2 
2 7"-10"/, 2 

28"- 4^"/2 — ,°/S 
28"- 7"/,7 —4°,8 

28"- S"/,8 ^'i°,o 
28"- 4^",s -^3°,o 
28"- 2^"/6 --^3°,c> 
28"- o"/,6 -^3°,7 
27"-ii"/,4 ^i°,7 

28"- 5/",4 —I°,2 
28"- 7^"/9 —3°,o 

28"- S"//8 ->o°,8 
28"- 3"/,8 ^2°,6 
28"- 2"//6 -4-2°,o 
27"-11 "^6 ^.°,6 
28"- i"^/7 —o°,c> 

28"- 7^",i —4",c> 
28"- 7^,9 —3°,9 

Zoll. Lin.. 

0—4/7 

0 — 1 ,7 
0— c>,3 

SO. 
SSW 
SW. 
NW. 
NO. 

NW. 
NNW 

Sonnenblicke, bedeckt. 
Trübe, d. ganz. Tag f. Reg. 
Starker Nebel, bezogen. 
Nebelich, feiner Regen. 
Bezogen, feucht. 

Den ganzen Tag trübe. 
Bezogen. 

Abonnenten in «ler Lt. ?eterslzurgizolien Vorstaät können ilirs üxein^lare aus äer Aoiti^en 
L«i6itorei, äes Herrn Lcliwsr? erhalten. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

P r o v i n z i a l b l a t t c s .  n « M ä . ; i ? z i .  

L a p e r s  s u ä e !  

A n z e i g e .  

A u s f l u g  n a c h  E s t h l a n d  i m  J u n i u s  i 8 c » 7 .  
Mit Musikbeilagen. Meiningen, bei Friedrich 
Keyßner. 18ZO. (44o S. 8.) — Auch mit 
dem Titel: Reisen in mehrere Russische 
Gouvernements; ztes Bandchen. 

Referent hat sämmtliche bis jetzt erschienene 
5 Bandchen mit Aufmerksamkeit durchgelesen, und 
sieht sich in der That veranlaßt, den ungenann
ten Herrn Verfasser aufzufordern, recht bald die 
Fortsetzung seiner Schrift folgen zu lassen. Das 
vorliegende zte Bandchen zerfallt in drei Abschnitte 
und einen Anhang. Der erste Abschnitt erzahlt die 
Abreise, (aus St. Petersburg nach Esthland, und 
zwar namentlich nach Wierland). Der zweite ver
breitet sich über Esthland, und giebt: i) eine 
Schilderung des Adels in Esthland; 2) die neue 
gesetzliche Bestimmung des Zustandes der Baue/n 
in Esthland; Z) eine Schilderung des Estnischen 
Bauers; 4) Bemerkungen über die Esthnische 
Sprache; 5) Esthnische (National-) Lieder man
cherlei Art; 6) Esthn. Sprichwörter undRathsel; 
7) Esthn. Mahrchen; 8) die Einteilung des Ta
ges und der Nacht; y) eine Darstellung des Cha
rakters der Esthen; io) die Bildung des Estheu 
durch Schulen; 1?) Wanderungen auf dem Lande 
herum; 12) eine Schilderung der sogenannten Los
treiber, iZ) derWohlthatigkeit des Bauers, 14) der 
Kirchen und Prediger, und 15) des Aberglaubens 
der Esthen. Der dritte Abschnitt beschreibt die 
Rückreise (nach St.Petersburg); und der Anhang 
endlich giebt Nachricht über den, 22 Werst süd
westlich von Reval sich befindenden, 1807 rauchen
den Berg. — Mit Vergnügen ist Referent dem 
Herrn Verfasser auf seiner Hinreise nach Wierland 
gefolgt; mit noch größerem Vergnügen indeß hat 
er den zweiten Abschnitt gelesen, in welchen» ins
besondere dem National-Esthen große Gerechtigkeit 
widerfahrt, seine Fehler mit Unparteilichkeit dar
gestellt, aber auch seine guten Eigenschaften nicht 
verschwiegen werden, und auf eine sehr lobens
werte Weise dargetan wird, daß dieser Letzteren 
Anzahl bei den Esthen ganz und gar nicht so un
bedeutend sey, als man gewöhnlich behauptet und 

zu glauben geneigt ist. — Der Stil des Hn.Verf., 
so wie die Sprache und Darstellungsart desselben, 
beurkunden den vielseitig gebildeten, mit mannich-
faltigen gelehrten Kenntnissen ausgerüsteten Mann^ 
von dem Ref. mit Recht sagen zu können glaubt, 
daß er auf eine sehr gute Weise das Angenehme 
mit dem Nützlichen, Belehrung mit Unterhaltung, 
zu vereinigen gewußt habe, wenn gleich hin und 
wieder einige auffallende Constructionen sich fin
den, und hier und da eine zu große Liebhaberei 
sichtbar wird, fremde, nicht Deutsche Ausdrücke 
ohne Noth zu gebrauchen. Schade, daß das Werk 
nicht früher erschien; manches darin Enthaltene, 
das gegenwartig bereits ganz anders gestaltet ist, 
hätte dann unstreitig ein größeres Interesse gehabt, 
als es nunmehr haben kann. Dahin meint Ref. 
unter andern die neue gesetzliche Bestimmung des 
Zustandes der Bauern in Esthland rechnen zu dür
fen, deren Schilderung, im Jahr 1807 geschrieben, 
für das Jahr 18ZO nicht recht mehr passen will. — 
Auf der Rückreise nach St. Petersburg, im dritten 
Abschnitt, folgt man abermals, wie bei der Hin? 
reise nach Wierland, dem Hn. Verfasser mit Ver
gnügen. Man findet in diesem Abschnitt noch ss 
manche interessante Bemerkung über Esthland und 
die Esthen, die dem Herzen wie dem Verstände des 
edeldenkenden Hn. Verfassers wahre Ehre macht, 
der mit sichtbarer Lust und Liebe überall, wo sich 
Gelegenheit dazu findet, daran geht, die so oft 
vorsatzlicher und unvorsatzlicher Weise recht sehr 
verkannte Esthnische Nation in einem bessern Lichte 
zu zeigen. Auch den Bewohnern Estlands von 
andern Nationen, namentlich aber den Güterbe
sitzern, laßt der Hr. Verf. durchweg, vorzüglich 
hinsichtlich ihrer unverkennbaren und vielseitigen 
Geistesbildung, volle Gerechtigkeit widerfahren, ob
wohl man nicht in Abrede seyn kann, daß hin und 
wieder dabei ein wenig Parteilichkeit statt.zu finden 
scheinen will. Jedoch wurden dazu nur eine lo
benswerte, ans keinen eigennützigen und selbst
süchtigen Quellen entsprungene Zuneigung und Vor
liebe für Esthland und seine sammtlichen Bewoh
ner, die sich überall in dieser Schrift, oft auf eine 
recht ergreifende Weise, aussprechen, die sehr ver
zeihliche Veranlassung. — Der über den 1807 rau
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chenden Verg gegebene Anhang gewahrt über das, 
in unseren Provinzen gewiß nicht häufige, merk
würdige Ereigniß, eine hinreichend belehrende Aus
kunft, für welche dem Hn. Verfasser ohne Zweifel 
gleichfalls Dank gebührt. L—r, im Febr. iZzr. 

D—g —w. 
Iusatz. Die dreiundzwanzig Jahr alte Schil

derung eines Landes kann nur, je treuer sie ist, desto 
mehr, ein Denkmal der Vorzeit seyn. Mit Zuver
sicht darf man annehmen, daß sich in Esthland vor
züglich in Rücksicht der Lage der seitdem für frei er
klarten Bauern, Vieles durchaus verändert hat, 
u n d  b e i  d e n  g e w i ß  n i e  r a s t e n d e n  B e m ü h u n g e n  f ü r  
Volksbildung, auch in Rücksicht ihrer Aufkla
rung. Wie interessant und nützlich müßten mit 
Aufrichtigkeit und Unparteilichkeit geschriebene Ver-
gleichungen des jetzigen Zustandes mit dem damali
gen'seyn! Darf das Publicum darauf hoffen? 

D e r  H e r a u s g .  

V o r s c h l a g  z u r  E i n f ü h r u n g  e i n e s  
k i r c h l i c h e n  K a l e n d e r s .  

(Fortsetzung.) 

Ich berechne nun mittelst der angegebenen For
mel eine Tafel für die mittlere astronomische Oster-
gränze aller Säcularjahre von iHOO bis 4000. 
Hierin ist auch auf die Säculargleichungen der 
Mondslange Rücksicht genommen. Eine zweite 
Tafel, welche ich die Epactentafel nenne, und 
welche bloß auf die mittlere Bewegung gegründet 
ist, zeigt an, wie viel in ^'dem Awischenjahre eines 
Jahrhunderts zur astronomischen Ostergranze des 
Säcularjahrcs zu addiren ist, um die astronomische 
Ostergranze eben dieses Zwischenjahres zu erhalten. 
Diese astronomische Ostergranze wird nun in die 
bürgerliche Ostergranze nach den oben ausgespro
chenen Grundsätzen verwandelt. 

Auf diese Weise ergiebt sich zuletzt eine Tafel, 
welche anzeigt, wann Ostern gefeiert werden muß, 
um nach dem von mir vorgeschlagenen kirchlichen 
Kalender auf das vollkommenste mit den Satzungen 
des Nicänischen Conciliums vom Jahr Z25 überein
zustimmen. Diese Tafel habe ich vom Jahr 18Z2 
bis 18YY, und weiterhin auch noch bis 194c), aus
gedehnt. . 

Der ursprüngliche Jüdische Ostertag, an wel
chem das Passah oder Osterlamm zum Andenken 
an den Auszug aus Egypten gegessen wird, ist der 
?4te Nisan. Der izte Nisan, welcher im spatern 
Indischen Kalender der Anfang der Jüdischen Ostern 
genannt wird, ist dieses eigentlich nicht, sondern 
das Fest des ungesäuerten Brodts. Christus hob 

das Jüdische Ceremonialgefttz auf, und so war es 
bedeutungsvoll, daß er das Osterlamm mit seinen 
Jüngern, nicht, wie jenes Gesetz es erforderte, 
am i^ten, sondern einen Tag früher, am izten 
Nisan, an einem Donnerstage, aß. Am folgen
den I4ten Nisan, einem Freitage, wurde Christus 
gekreuzigt. Der wahre Sinn jenes Gesetzes der 
christlichen Kirche ist also der, daß der christliche 
Ostersonntag nie auf den iq.ten Nisan, als den 
Todestag Christi, fallen darf. In den ersten 
Jahrhunderten der Christenheit war der i^te Nisan 
der Juden einerlei mit dem Tage, welchen die Chri
sten den i/j.ten Mond des isten Monats nannten, 
und welcher jetzt die Ostergranze heißt. Es war 
also hinreichend, festzusetzen, wie die christliche 
Kirche solches auch wirklich that, daß der Oster
sonntag immer der nächste Sonntag nach dem 
iqten Mond seyn sollte, um zu bewirken, daß der 
Ostersonntag der Christen, nie auf den Jüdischen 
i^ten Nisan fiele. Da aber der christliche Oster-
cyklus, bereits in den ersten Jahrhunderten nach 
Christus, verschiedene Modificationen erlitten hat, 
— die Romische Kirche allein hatte voin I. 222 
bis 576 vier verschiedene Osterkanons; — so ent
steht die Frage: ob nicht irgend einmal der Fall 
eingetreten sey, oder bei einem verbesserten Oster
kanon eintreten könne, wo der Ostersonntag auf 
den Jüdischen iq.ten Nisan fiele? Dieses ist je
doch nie zu besorgen, aus dem einfachen Grunde, 
weil, nach der Einrichtung des Jüdischen Kalen
ders, die vom Rabbi Hillel im I. 344 ihren Ur
sprung erhielt, und seitdem unverändert beibehal
ten worden ist, der i^te Nisan nie auf einen 
Sonntag, sondern nur auf einen Montag, Mitt
woch, Freitag oder Sonnabend falleil kann. 

Allein mit dem iZten Nisan, dem Tage der 
ungesäuerten Brodte, welcher jetzt gewöhnlich, aber 
unrichtig, der Anfang der Jüdischen Ostern ge
nannt wird, kann der christliche Ostersonntag al
lerdings znsammentreffen. Daß dieses im kirch
lichen Kalender keil, Fehler ist, sieht man daraus, 
daß es in der Alexandrinischen Kirche im Jahr
hundert des Nicanischen Conciliums, dessen Satzun
gen wir folgen, mehrmals der Fall war, z.B. in 
den Jahren 347, 367, 370, 374, 394/ 414, 
418, u.s.w. 

Hier noch einige Andeutungen über die Ge
schichte des jetzigen Russischen Kalenders: 

Die Aera der ehemaligen Byzantinischen oder 
Constantinopolitanischen Griechen wurde von Er
schaffung der Welt gerechnet. Ihr Urheber ist 
unbekannt; sie ward zuerst im I. 6zc> genannt. 
Von den Griechen ging mit der christlichen Reli



gion auch die Chronologie, Jahr- und Festrechnung 
zu den Russen über. Der Anfang des Jahres war, 
wie damals bei den Griechen, so bei den Russen, 
der iste Marz. Bei den Griechen wurde seit dem 
I. 6yi der iste September der bürgerliche Jahr
anfang. Bei den Russen trat dieser Wechsel viel 
spater ein. Aus den von Karamsin in seinem 
großen Geschichtswerk mitgetheilten Chronikstellen 
laßt sich schließen, daß unter dem Großfürsten 
Wassili Dmilriowitsch durch den Metropoliten Ky-
prian iZ8c> bis IZ85 zuerst der iste September 
als bürgerlicher Jahranfang eingeführt ward. Der 
6 Monate spater einfallende -iste Marz blieb der 
Anfang des gleichnamigen kirchlichen Weltjahrs, 
und ist es in der Russischen Osterrechnung noch 
bis auf diesen Augenblick. Wir haben noch in 
der neuen Russischen vollständigen Gesetzsammlung 
ZXS HZH. eme ofsicielle Beschreibung des am isten 
September unter der Regierung des Aaren 
Alexei Michailowitsch zu Moskwa gefeierten Neu
jahrsfestes. Dieser Jahranfang wurde bis zum 
Kaiser Peter I. beibehalten. Dieser Monarch er
ließ am lyten u. 2c>sten December den Be
fehl, daß mit dem isten Januardie christliche 
Jahrrechnung in allen öffentlichen Verhandlungen 
angenommen werden solle. Als Grund derAende-
rung führte derKaiser in jenen Befehlen an: „Weil 
Ihm bekannt sey, daß nicht nur in vielen Gegen
den der Europaischen Christenheit, sondern auch bei 
den Slavonischen Völkerschaften, welche mit unsrer 
morgenländischen rechtgläubigen Kirche in allen 
Stücken übereinstimmen, z.B. bei den Wallachen, 
Moldauern, Serviern, Dalmatiern, Bulgaren, selbst 
bei den Ihm unterworfenen Tscherkessen, und bei 
allen Griechen, das Jahr übereinstimmend 8 Tage 
nach-Christi Geburt, d.h. den isten Januar, an
gefangen werde, und nicht von der Erschaffung der 
Welt gezählt werde." Obgleich grade zu dieser 
Zeit der Gregorianische>Kalender, der bis dahin in 
Deutschland bloß unter den Katholiken gebräuchlich 
war, nun auch von den evangelischen Ständen an
genommen wurde, welche nach dein i Zten Februar 
i/OO sogleich den isten März zählten/ so-wurde 
doch in Rußland bei der Einführung der neuen' 
Jahrrechnung der Julianische Kalender beibehalten, 
weil die bisherige von den Byzantlnischen Chrono
logen überkommene Oster- und Festrechnung mit 
der Julianischen Jahrform in genauem Zusammen
hang stand. — 

Ueber die Einführung der jetzigen Osterrechnung 
in Rußland nach den Grundsätzen der Byzantini
schen Kirche, hat man etwas genauere Nachrichten, 
als über die Zeit, wo man in Rußland anfing, die 

Jahre nach der bürgerlichen Byzantinischen Welt-
Aera vom isten September zu zählen. Wir ver
danken diese Notizen dem berühmten Reichshistorio-
graphen Karamsin, der sie im 6ten Bande der 2ten 
Ausgabe seiner Geschichte von Rußland mitthellt. 
Er sagt dort: 

Seite 11. „Unter der Regierung des Großfür
sten Joann III., im 1.1492, lief nach der Rech
nung der Byzantinischen Chronologen das 7te Jahr
tausend seit Erschaffung der Welt ab. Der Aber
glaube fürchtete, daß mit diesem Ereigniß das Ende 
der Welt verbunden seyn werde. Dieser unglück
liche. Gedanke beherrschte die Gemüther, machte sie 
gleichgültig gegenRuhm und Vaterlandsliebe, gleich 
gefühllos für Freiheit und Sklaverei, aber um so 
verzagter bei wirklichen Unglücksfällen." 

S. z6v. „Die Geistlichkeit aber nahm von dem 
Eintritt des neuen Jahrtausends die Veranlassung 
zu einem nützlichen Unternehmen. Der Metropolit 
Soßima berief eine Synode von Bischöfen, und 
übertrug dem Genadi, Erzbischof von Nowgorod, 
die Berechnung eines neuen Osterkreises. Dieser 
gelehrte Geistliche schrieb dazu eine Einleitung, in 
welcher er aus den Zeugnissen der Apostel und aus 
den Lehren des wahren Christenthums alle vermeint
lichen Prophezeihungen über das Ende der Welt, 
welches nur Gott allein bekannt sey, widerlegt." 

„Einige meinen, sagt er, daß mit dem Ende 
des ?ten Jahrtausends auch das Ende der Welt her
beikommen werde, grade so wie ehemals beim Ab
lauf des 6ten Jahrtausends die Menschen von glei
cher Furcht befangen waren. Aber wir dürfen nicht 
Geheimnisse zu erforschen suchen, welche der mensch
lichen Weisheit verborgen sind, sondern wollen viel
mehr zu dem Allmächtigen flehen, daß die Ordnung 
in der Welt und in der Kirche erhalten werde, daß 
er unjerm Großfürsten Heil und Gesundheit ver
leihen möge, und seine Regierung kräftig und sieg
reich mache." 

In einigeil Chroniken heißt es von der genann
ten Kirchenversattnnlung: „Im I. 7OOO, nämlich 
im Anfang des 8ten Jahrtausends, im Monat Sep
tember, versammelten sich zu diesem Zweck, auf Be
fehl des Großfürsten von ganz Rußland, Joann 
Waßiljewitsch, in Moskwa zu einerKirchenversamm-
lung der hochheilige Metropolit Soßima, der Erz
bischof Genadi von Nowgorod und Pskow, der Erz
bischof Tichan von Rostow und Jaroslaw, der Bi-
schofNifont von Susdal und Tarussa, Simon von 
Räsan und Murom, Wassian von Twer und Ka-
schin, Awram von Kolomna und Kaschira, Prochor 
von Sarai und vom Don, Filosei von Perm, fer
ner di^ Archimandriten und Aebte, und die ganze 



heilige Synode; und sie fingen an den heiligen 
Kreis der Welterschaffung :c." 

Daß Genadi hauptsächlich der Verfasser des 
neuen Osterkreises war, geht aus seiner obenge
dachten Einleitung hervor, worin er sagt: „Im 
Jahr 7OOi wurde von dem Herrn, unserm Vater 
Soßima, Metropoliten von ganz Rußland, mir, 
Oenadi, Erzbischof von Groß-Nowgorod und 
Pskow, aufgetragen, den Osterkanon für das 8te 
Jahrtausend zu berechnen." 

Dieser Osterkanon wurde Anfangs nur für ei
nen iy-jährigen Cykel berechnet. Die Synodal-
chronik sagt nämlich: „Im Jahr 7001 am 2/sten 
November legte derMetropolit Soßima derSynode 
zu Moskwa den auf 20 Jahre berechneten Oster
kanon vor. Er schickte ihn nach Wologda, zu Fi-
lofti, Erzbischof von Perm und Wologda, damit 
dieser ihn unterschriebe. Dieser Erzbischof ließ den 
Kanon durch eine Versammlung untersuchen, und 
schickte sodann dem Metropoliten den von ihm 
unterschriebenen Osterkanon wieder zu." 

(Der Schluß folgt.) 

M i s c e l l e n. 
— Hr. Professor Gans zu Berlin hat, als „Bei

trag zur Revision der Preußischen Gesetzgebung," 
eine Schrift drucken lassen: „Ueber das Recht zur 
Aufführung gedruckter Theaterstücke." Zwar, sagt 
ein Blatt, hat die Deutsche Bundesversammlung in 
fünfzehn Jahren noch kein Gesetz wider den Nach
druck zu Stande gebracht, sondern nur Privilegien 
für Einzelne, die als Ausnahmen ein Recht des 
Nachdruckens anzuerkennen schienen: aber Hr. 
Gans hofft, daß Preußen, wie in Rücksicht des 
Nachdrucks geschah, anch zum Besten der dramati
schen Dichter ein Musterbeispiel geben werde. Er 
setzt sehr einleuchtend aus einander, daß das Auf
führen gedruckter Stücke, ohne Einwilligung und 
ohne Vortheil des lebenden Dichters, ein noch 
schreienderes Unrecht sey, als selbst der Nachdruck. 
Denn nicht nnr thut auch das Aufführen dem Ver
kauf des rechtmäßigen Abdruckes Schaden, sondern 
es seht den Verfasser der Verhunzung seines Stückes 
durch unwissende Schauspieldirectoren, so wie 
auch der Kränkung aus, vom Publicum wegen des 
verdorbenen Stückes durch öffentliche Bezeiguug 
des Mißfallens beschimpft zu werden, — und zwar 
ohne daß irgend eine Entschädigung dagegen in die 
Waagschaale gelegt wird. Hr. Professor Gans 

fordert, daß der Dichter in Deutschland, wie in 
Frankreich, einen Anlheil an dem Ertrage jeder 
Darstellung seiner Stücke erhalte, und seine Fa
milie dessen noch zehn Jahre nach seinem Tode 
genießen möge. — Folgende Anekdote ist sehr 
vielsagend. Einem Deutschen Lustspieldichter dankte 
in Paris die Uebersetzerin seines neuesten Stückes 
mit der Aeußerung, daß sie in wenigen Monaten 
damit 60,000 Francs gewonnen habe. Er selbst 
hatte in Deutschland Alles in Allem 200 Thaler 
dafür erhalten. — 

Im Januar 1831 im Dörptschen Lehrbezirk ge
druckt erschienene Schriften. 

Die Quatember. Herausgegeben von vr.  Ernst 

Christ ian v. Trautvetter Band II. Heft IV. Mitau, 

1830. 96 S. 3. 
Ueber die Nebenblätter.  Eine naturwissenschaft

l iche Abhandlung von Ernst Rudolph v. Trautvetter.  

Mitau, ,Zzi.  S. g. 

Magazin, herausgegeben von der Let i i fch - l i terari

schen Gesel lschaft.  2ten Bandes dri t tes Stück. Mi

tau, gedruckt bei Steffenhagen u. Sohn, ,Zzo. — 

Auch unter dem Titel :  Dafchadu rakstu krahjums. 

Latweeschu lautai un winnas draugeem apgahdahis 

t ,o Latweeschu draugu beedribas. Pirma daüa. Jel-

gawä, pee I .  W. Steffenhagen un dehla. »Zzo. 
VI.  u. »zo S. Z. 

Tizzibas - apleezinaschanas - grahmata, kaS ne-

uswarrejamam waldineekam, Kahrlam kam peektarn, 

augstam Jeiseram, <al leela waldineeku-sanahkschanä 

Augsburges pi lssehtä, »Zzotä gadda, i rr  nodohta. 

Latweescheem par labbu winnu walloda pahrtulkota. 

Rihgä, »Lzo. Rakstös eespeests Mül lers grahmatu? 
drikke. 53 S. 3. 

Landwirthschaft l iche Mitthei lungen. Herausgege

ben von Friedrich Schmalz. Füfter Band. Achtes, 

neuntes, zehntes und ei l f tes Stück. »3zi.  Dorpat, 

gedruckt bei Schünmann. S. —176 in 4. 

Entwurf zu dem Reglement für den Verein zur 

Versicherung gegen Hagelschaden. Von der Livlän« 

dischen gemeinnützigen und ökonomischen Socjetät.  

Dorpat, gedr. bei Schünmann. g S. 4. 
Dreizehnte Jahresrechenschaft des Frauenvereins 

zu Riga. Am -zten Januar iZzi.  Riga, gedr. 
bei W. F. Hacker. 7 S. 4. 

Andeutungen zur Erklärung der am 9ten und 

loten Januar ,33» von dem Frauenverein zu Riga 

veranstalteten mimisch-plast ischen Bi lder. Riga, ge, 

druckt bei W. F. Hacket. >6 S. L, (Off ic.)  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky 



P r o v t n z i a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 

6- ' 41" Februar 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Ein Allerhöchstes Manifest vom 2gsten Ja

nuar verordnet, daß im ganzen Reiche, mit Aus
nahme Grusiens und Bessarabiens, eine Rekru
tenaushebung, zu drei von 500 Individuen, ge
schehen soll, zur Ausfüllung der Lücken, welche 
die Pest und die (Udlers in der Armee gemacht 
haben, und welche durch das geschehene Ein
rücken in Polen zur Unterdrückung der Rebellion 
noch veranlaßt werden könnten. Es sollen da
bei die herabgesetzten Preise, wie bei der 95sten 
Rekrutirung, gestattet sryn. Die Aushebung 
soll in einigen Gouvernements am isten, in an
dern am iHten Marz angefangen und in 2 Mo
naten vollendet seyn. (In den Ostseeprovinzen 
am isten Marz.) Die Monnrungsabgabe ist 
Allerhöchst für jeden Rekruten auf ZZ Rbl. 
festgesetzt, und die Proviantlieferung für ihn 
soll nach den Marktpreisen bezahlt werden. 

Auf Unterlegung des Herrn Finanzmmisters 
ist Allerhöchst befohlen worden, in allen 
Kronsdörfern im Reich Elementarschulen anzu
legen, in welchen die Bauernkinder unentgeld-
lich vier Stunden täglich im Lesen, Schreiben 
und Rechnen unterrichtet werden sollen. Die 
Kosten sollen von den Grundzinsen der Dörfer 
bestritten werden. Der Anfang 'soll in den 
Gouvernements St. Petersburg und Pleskow 
gemacht werden. (^vnrn. 5t. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
I n  M i  t a n  i s t  d e r  B e r i c h t  d e s  d o r t i g e n  

Frauenvereins über das Jahr igzo erschienen, 
und enthalt inanches Merkwürdige und Nach-
ahmungswerthe. Der Verein dankt den HH. 
Aerzten, der Kummerauschen Apotheke und der 
Steffenhagenschen Druck-Officin, für ihre be
reitwillige Beihülfe. — Der Verein sammelte 
im vorigen, so lange anhaltenden Winter, Bei
trage in Naturalien, wovon wöchentlich dreimal 
nährende Suppen vercheilt wurden. Vom iZten 
Febr. bis zum 26sten März wurden 2960 Por
tionen Suppe gereicht, und am letzten Tage 
noch der Vorrath von Grütze, Erbsen und Mehl, 
zusammen n^Lof, iu vatuia vertheilt. Außer

dem leistete der Frauenverein noch einen Bei
trag zur Holzvertheilung, und theilte Geldunter-
stützungen aller Art an Dürftige und Kranke aus. 

Den edlen Pflegerinnen der Armuth schien es 
wohlthatiger, Waisentöchter, die der Kindheit 
entwachsen sind, nicht einzeln zur Beköstigung, 
Verpflegung und Erziehung unterzubringen, son
dern sie zusammen zu tüchtigen Domestiken bil
den zu lassen. Sie gaben zwölf Kinder von 
12 Iahren und darüber in einem gemietheten 
Local unter die Aufsicht einer gutgesitteten Fa
milie, wo sie nicht nur in Handarbeiten, in Be
stellung der Küche, eines kleinen Gärtchens und 
der Wäfche, sondern auch von einem der HH. 
Prediger im Lesen, Kopfrechnen, Schreiben und 
im Katechismus unterrichtet werden. Am Na
m e n s f e s t e  I h r e r  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r i n ,  
der erhabenen Wohlthaterin des Vereins, am 
Listen April, wurde die Anstalt eröffnet, und 
gab in den 8 Monaten bis zum Schluß des 
Jahres so viele Zeichen des Gedeihens, daß 
man auf ihre Erweiterung bedacht ist. Diese 
Anstalt kostete 421 Rbl. 4c> Kop. S. 

Die Gefammt-Einnahme des Mitauischen 
Frauenvereins betrug im vorigen Jahr: 125g 
Rbl. S.; die Auegabe dagegen: 1434 Rbl. S. 
Der Uberschuß der letztern wurde von dem 
Kassenbestande des vorhergehenden Jahres ge
deckt; aber für ,3Zi blieb auch nur ein Kassen
bestand von 11 Rbl. S. zurück. 

Ungeachtet eines Geschenks Ihrer Maj. der 
K a i s e r i n ,  v o n  R b l .  B . A . ,  u n d  I h r e r  
K a i s e r l .  H o h e i t  d e r  G r o ß f ü r s t i n  H e l e n a  
Pawl owna, vonzooRbl.B.A., hat der Verein 
also 226 Rbl. S. mehr ausgegeben als einge
nommen, was vorzüglich dnrch die neue Anstalt 
veranlaßt wurde. Bei seiner hohen ausgezeich
neten Wohlthätigkeit: möge seine Hoffnung in 
Erfüllung gegangen seyn, das neue Jahr we
nigstens nicht durch Kapitalaufnahme anfangen 
zu müssen! — Das durch frühere Ersparnisse 
gebildete Kapital des Vereins beträgt Z950 Ru
bel S. — Die Verwaltungskosten des Frauen
vereins waren im ganzen Jahr zwei Rubel S. 
Der Secretär desselben hat sich nicht in der Un
terschrift genannt. 



— Der Herr Herausgeber der Quatember 
hat angezeigt, daß die Zeitschrift auch in diesem 
J a h r  f o r t g e s e t z t  w e r d e n  s o l l ,  w e n n  b i s  E n d e  
Februars die Druckkosten durch Pränumera
tion, bei Hn. Steffenhagen Sc Sohn, gedeckt wer
den. Auch ersucht er Diejenigen, welche die 
vorjährige Pränumeration — 5 Rbl. B. A. — 
noch nicht geleistet haben, es zu thun. 

— Der Kunstreiter Hr. de Bach, gab am 
sasten Januar zu Mitau eine Vorstellung zum 
Besten des Frauenvereins. 

— Ein Liebhabertbeater, das bisher zu Gol-
dingen bestand, hat sich aufgelost. 

Es ist nichts Ungewöhnliches, daß in dieser 
Jahreszeit auf und unter dem Schnee Würmer 
oder Jnsectenlarven gefunden werden; daß man 
sie aber in sehr großer Menge findet, ist wohl 
auffallend, und verdient daher bemerkt zu wer
den — So hat in voriger Woche der Herr 
v. Nadecki auf seinen Heuschlägen aufWohlers-
hof (bei Riga) eine Unzahl von einer Gattung 
Jnsectenlarven gefunden, und zwar in einer 
Strecke von zwei Werst; wenigstens hatte er 
ihre Spur so weit verfolgen lassen. Von ihm 
erhielt ich am 2ten d. M. eine Menge derfelben. 
Nachdem ich sie genau untersuchte, fand ich, 
daß es die Larve eines hier nicht seltenen War
zen? oder Weichkäfers (Lanrlisvis tuscs) war; 
eine Käferlarve, die übrigens keinen Schaden 
anrichtet, im Gegentheil mittelbar nützlich wird, 
indem sie sich von Regenwürmern und anderen 
in der Erde befindlichen Jnsectenlarven und de
ren Puppen nährt. Ueber das Erscheinen von 
dergleichen Larven in solcher Masse, und gerade 
in dieser Zeit, werde ich mich ein anderes Mal 
näher aussprechen. Riga, amZten Febr. iZZi. 

G i m m e r t h a l. 

Ueber das Zschokkesche „Goldmacherdorf," 
in der Umarbeitung für die Letten. 

Es ist im Provinzialblatte zwar oft genug 
des Zschokkeschen, durch Hn. Pastor Lundberg 
Lettisch bearbeiteten „Goldmacherdorfes," Er
wähnung gefchehen, aber das ganze Unterneh
men selbst doch wohl noch nicht hinlänglich ge
würdigt worden. Dazu gehört nun, meiner 
Meinung nach, die Beantwortung folgender 
Fragen. Können und werden dergleichen Volks
schriften viel wirken? Wird es namentlich diese 
Volksschrift? Das heißt also: Ist sie glücklich 
gewählt? Und endlich: Ist die Übersetzung ge
lungen, lesbar, verständlich, anziehend? — 
Ohne mir bei einer solchen Würdigung irgend 

*) Bekanntl ich meldete die „Nordische Biene" vor 
kurzem eine ähnl iche Erscheinung in Nußland. 

etwas arrogiren zu wollen, will ich mir nur 
die Erlaubniß erbitten, meine Meinung hier
über abzugeben, Jedem sonst es natürlich frei
stellend, auch eine andere zu haben und sie eben 
so unbefangen zu äußern. 

Wenden wir uns also zur ersten Frage: „Ob 
dergleichen Volksschriften viel nützen können?" 
so wird ihr Nutzen freilich bedingt seyn, da
durch, daß sie das Volk interessiren und den 
Volkston treffen, leicht verständlich find, in's 
Leben des Volks eingreifen, und, was bei uns 
eine Hauptbedingung ist, dem Volke, das noch 
nicht gern solche Bücher kaust, in die Hände ge
bracht werden müssen, damit es sie kaufe. Die 
Erfüllung dieser Bedingungen vorausgefetzt, läßt 
sich nicht einsehen, warum eine solche zweck
mäßige Volksschrift nicht Gutes wirken sollte. 
Auch das Volk, wenn es nicht ganz verdummt 
ist, wenn es wenigstens lesen kann, liebt die 
Unterhaltung durch ansprechende Schriften, und, 
was gerade für die Verbreitung nützlicher prakti
scher Einsicht ein erwünschter Umstand ist, liebt 
diese Unterhaltung vorzüglich in jüngeren Jah
ren. Wie aufmerksam horcht auch das einfältige 
Vauernkind dem abgeschmacktesten Mährchen zu! 
Wie groß ist die Leselust in der Jugend, wenn 
nur irgend ein lebhafter Reiz dazu gegeben wird! 
Warum sollten also mit Geist geschriebene Volks
schriften, besonders wenn sie im Kleide der Er
zählung einhergehen,nicht auch derBauernjugend 
Aufmerksamkeit doppelt in Ansprache nehmen? — 
Gebt, Ihr Führer des Volkes, demselben auch 
geistig gesunde Nahrung: so werden sich seine 
Geisteskräfte merklich stärken. Wollte man aber 
die Hoffnung so sanguinisch fassen, als ob durch 
bloße Lesung des Goldmacherdorfes etwa, oder 
irgend einer andern guten Volksschrift, sich im 
Volksleben Alles wie durch einen Zauberschlag 
anders gestalten, jedes Vorurtheil werde abge
legt, jeder Aberglaube vertilgt, jede nachlässige 
Wirtschaft in eine trefflich geordnete umgeän
dert, jedes armselige Dorf in ein Goldmachers 
dors verwandelt werden: so ist dies eine über
spannte Forderung, welche natürlich nicht, und 
um so weniger befriedigt werden wird und kann, 
da wir, leider, noch immer nicht Volksschulen 
h a b e n ,  i n  w e l c h e n ,  u n t e r ,  a u f  S e m i n a r i e n  z w e c k 
mäßig gebildeten Lehrern, der Saame des Gu
ten mit größerm Erfolg ausgestreut und be
arbeitet werden kann. Mag es also immerhin 
stattfinden, daß, auch nach Lesung des Gold
macherdorfes, ein eingefleischter Livlandischer 
Bauer das Buch mit dem wegwerfenden Aus
drucke: „Mahrchen" (pafakkas), wegwirft; 
ein gutes Ferment wird doch, wenn auch nicht 
augenblicklich, so mit der Zeit, den rohen Teig 
durchsäuern. Sähe man von solchen Schriften 
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gar keine Früchte; ward die Absicht, das Volk 
durch dergleichen Schriften zu belehren, eine 
durchaus verfehlte, und die Ausarbeitung des 
S i s y p h u s  u n d  d e r  D a n a i d e n  v e r g e b l i c h e s  W e r k :  
würden dann die Salzmanne, Pestalozzi, Campe, 
Zschokke, immer wieder mit neuen Schriften die
ser Gattung herausgerückt seyn? Auch hier, 
in Kur-und Livland, haben deshalb schon früher 
Manner von Einsicht und von Wohlwollen für 
die Letten, solche Versuche gemacht. Propst 
Etender d. j. war der Erste, der mit dem in's 
Lettische übertragenen Salzmannschen „Ernst 
Haberfeld" den Anfang machte. Ihm folgte 
Propst Girgensohn mit dem unübertroffenen 
Campeschen Robinson, denen sich nun Herr Pa
stor Lundberg mit dem glücklich ausgewählten 
„Goldmacherdorf" angeschlossen hat. Wenn 
die beiden ersten nicht viel gewirkt haben, so 
liegt die Ursache zum Theil wohl darn?, daß 
man nicht darauf bedacht gewesen ist, sie in die 
Hände des Volks zu bringen, sondern sich be
gnügt hat, sie in den Buchläden zum Verkauf 
auszustellen. Auch ist an ersterm zu bedauern, 
daß die Ueberfetzung nicht nur von Germanis
men nicht frei, sondern damit überfüllt ist. 
Dies ist nicht eine Folge von Unkunde oder 
Nachlafsigkeit, denn Propst Stender sprach und 
schrieb die Lettische Sprache vollkommen gut. 
Er germanisirte aber letztere, um, zufolge sei
ner Idee, die Letten vom Lettischen ab- und 
an Deutsche Sprachweise anzugewöhnen *). Am 
Girgensohnschen Robinson ist auszusetzen, daß 
er durchaus keine Nationalität hat, Leser, wenn
gleich nur kleine, aber doch schon unterrichtete 
kleine Leser, voraussetzt, die mit manchem Un
terrichtsmaterial schon sehr vertraut sind, wie 
wir sie aber unter den Kindern unserer Bauern 
bis hierzu wenigstens nicht annehmen können. 
Dagegen ist die Zschokkesche Schrift an sich 

' )  Um die Deutsche Sprache unter die Letten zu 

bringen, ist jedenfal ls dadurch besser vorgesehen, 

daß man, wie Hr. Or. Merkel gethan hat,  auch 

Deutsch-Lett ische Exemplare drucken laßt. Um 

eines vermeint l ich guten Zweckes aber eine 

Sprache torauiren und ihr Sprachweisen auf

dringen wollen, gegen die ihr Genius sich 
sträubt, — ein solches Verfahren kann schwer

l ich al lgemeine Bi l l igung finden, und wird auch 

nicht zum Zweck führen. Sol l  ein Volk zu 

größerer Einsicht und Sit t l ichkeit  angeführt wer» 

den, so müssen seine Ideen durch seine Mutter

sprache und in derselben bericht iget werden. Hat 

sie diese Dienste geleistet,  dann mag man sie in 

der Folge, in der zweiten oder dr i t ten Genera

t ion, wenn sie sonst nicht der Erhaltung werth ist,  

als ein abgenutztes Instrumenl bei Seite legen. 

schon ganz dem Leben des Bauern entnommen, 
fordert bei ihren Lesern durchaus keine Vorbe
reitung, hat den Volkston, wie mich dünkt, mei
sterhaft getroffen, und ist für unsere Provinzen 
von Hn. Pastor Lundberg sehr glücklich bearbei
tet, also das geworden, was ich nationalisirt 
und naturalisirt nennen möchte. Man hat dem
nach in der Schrift selbst schon und noch mehr 
in ihrer Zurichtung für unsere Nationalen, die 
Gewähr, daß sie nicht ohne Nutzen werde ge
lesen werden; wozu die reine, schlichte Lettische 
Diction kommt, in der sie geschrieben ist. We
der an Germanismen erkrankt, noch durch Cu-
ronismen oder Livonismen entstellt, enthält sie 
ein, jedem simplen Bauer verständliches Lettisch. 
Zwar tadeln einige Kritiker, daß Hr. Pastor 
Lundberg es liebt, das Verbum in die Mitte 
eines Satzes statt an dessen Ende zu setzen, wie 
z. B. aus der sich gerade aufschlagenden Stelle 
Seite m des Deutsch-Lettischen Textes zu er
sehen: „Iums buhö man fwehti fohlitees preekfch 
wissur klahtbuhdama Deewa, feptinas fohlifcha-
nas !c."; — und einige Zeilen weiter: „Iums 
buhs eefahkt ikkatru darbu un ikkatru preeku ne 
ar brandwihnu, bet ar Deewa wahrdeem;" — 
wo, wie die Kritiker meinen, die Stellung da
hin umgeändert werden müßte, daß man läse: 
„Iums preekfch wissur klahtbuhdama Deewa fep
tinas fvhlifchanas man fwehti buhs fohlitees;" 
und: „Iums ikkatru darbu un ikkatru preeku 
ne buhs eefahkt ar brandwihnu, bet!c." — Ich 
lasse es dahingestellt seyn, ob die Lundbergsche 
Stellung des Verbums eine fehlerhafte genannt 
werden könne, da man wohl beide Sprachwei
sen im Munde des Letten findet, und er, wie 
ich glaube bemerkt zu haben, von einem ge
wissen Sprachinstinkte geleitet, da, wo der Satz 
länger ist, — wie ungefähr in dem ersten der 
angeführten Beispiele, — das Verbum vor
schiebt; bei kürzeren Sätzen aber, — wie der 
zweite Satz ist, — es an's Ende hinbringt. Ge
setzt aber, es wäre die getadelte Stellung ein 
Fehler, oder richtiger, eine Manier: so kann er 
doch der Verständlichkeit keinen, höchstens der 
Rundung des Styls nur einigen Eintrag thun. 
MitDank und Freude erkenne ich daher in Herrn 
Pastor Lundberg einen sehr geschickten Uebersetzer 
nicht nur, sondern auch einen gewandten Um
arbeitet der trefflichen Zschokkeschen Schrift. 
Daß das Buch wirklich auch unsere Nationalen 
anzieht, kann ich mit folgenden Beispielen be
legen. Kaum hatte ich einige Exemplare an 
meine Hofesleute vertheilt, fo vergaßen sie die 
kleinen, mir schuldigen Dienste, die ich auch um 
diesen Preis gern entbehrte, und saßen, die 
Köpfe zusammengesteckt, bei dem Buche, sich 
nicht von ihm trennen könnend. Ein, dem 



Greisesalter sich sehr nähernder Mann Lettischer 
Nation, der freilich jetzt in einem höhern Stande 
steht, aber seine Nationalität keineswegs abge
legt hat, hat das Buch mehrmals hinter ein
ander, von der ersten bis zur letzten Seite, 
durchgelesen, dadurch ganz in's Gedächtniß ge-
faßt, und jeder neue Gast wird von ihm mit 
der Erzählung des Goldmacherdorfes empfan
gen, und muß nolens volens diese von tt bis k) 
anzubören, sich gefallen lassen. Eine gleiche 
Vorliebe eines andern ehrenwerthen Letten aus 
meiner Nachbarschaft für die neue Unterhaltung, 
ist mir aus sicherer Hand mitgekheilt. 

So haben unfre Letten denn jetzt den „Ernst 
Haberfeld" von Salzmann, den „Robinfon" von 
Campe, und das „Goldmacherdorf," zu ihrer 
Disposition. Wollte man dies Dreigespann znr 
Quadriga erweitern, so wäre vielleicht Pesta
lozzis „Lienhard und Gertrud" mutans mu-
tariclis zur Bearbeitung zu empfehlen. Wün
schen wollen wir nun, daß alle diefe Schriftchen 
des Guten recht viel wirken, Ordnungsliebe, 
vernünftiges Walten in Haus und Hof, so wie 
zunehmende Sittl ichkeit, verbreiten mögen, was 
aber freilich erst dann vollkommen erreicht wer
den kann, wenn zweckmäßige Schulen für 
unsere freien Letten und Esthen in ns-
dura dastehen, und der Schüler zu Taufenden 
enthalten werden. Mögen endlich nun auch, 
da immer mehrere junge Letten von unserer 
Landes - Universität gebildet zurückkehren und 
Lehrämter einnehmen, diefe aus eigenem Geiste 
Originale zur Belehrung und Geistesbelebung 
ihrer Brüder zu verfassen, sich das Verdienst 
e r w e r b e n . '  —  P r o p s t  B r o c k h u s e n .  

A n z e i g e .  

Se. Magnificenz der Herr Generalsuperinten
dent von Livland, Or. Berg, hat das Sam
m e l n  d e r  P r ä n u m e r a t i o n  a u f  d i e  E s t h n i s c h e  
U m a r b e i t u n g  d e s  „ G o l d m a c h e r d o r f e s "  
übernommen: ein neues Zeugniß für den hohen 
Werth der Schrift. An Ihn ersuche ich also, 
alle Anmeldungen und Zahlungen zu adressiren. 
Zur Bekanntmachung derselben bietet das Pro-
vinzialblatt seine Dienste an. 

D e r  H e r a u s g e b e r .  

„ZurUnterstützung derLealschen Abgebrannten sind, 

durch Hn. Raihsherrn Berg ausReval,  bei mir am i4ten 

Jan. folgende Summen eingegangen: aus Riga 548, 

aus Libau »20, aus St.  Petersburg 2Z0 Rbl.  V. A. — 

Den gütigen Sammlern, so Wieden Menschenfreunden, 

welche durch Beiträge zu diesen Summen ihre Thei l ,  

nähme an fremder Roth bewiesen haben, sage ich im 

Namen der Unglückl ichen den innigsten Dank. 

Leal,  d.zo.Jan. i35>. Ch r.  Fr.  Mickwiy." 

Von officiellen Berichten 

sind der Redacuon neun Nrn. zugekommen, von 

denen die früheste die Zahl 462 und die letzte die 

Zahl Z15 trug. Sie einhielten nichts Bedeutendes, als 

daß, in der Nacht zum isten Januar, auf dem 

Guie Freudenberg, im Wendenschen Kreise, eine 

B a u e r  n  r i e g e  n e b s t  d e m  d a r a n  g e b a u e -

ten Bethause verbrannten, und der Schaden 

auf »Z36 Rbl.  B. A. taxirt  worden. 

B e r i c h t i g u n g .  
In X0.4. des Prov.iBl-, in dem Aufsätze: „Für Landwirrhe," 

mußle Zeile n, starr Hochachtung, N a ch ahmnng stehen. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am gten Februar. -Löf gute Gerste 3 Rbl. 82 Kop. i gnter Hafer 3 R. 43ZK., mittlerer 3 R. 5z K.; 

grobes Roggenmehl SR. ?3K.; qnteö Waizenmehl iSR. 28K./ mittleres iZR. 3/K.; gute Buchwaizengrütze 
7 R. 64 K., gute Hafergrütze 9 R. 5SK , Gerstengrütze 5 R. 7 3 K.; gute Erbsen 5 R. 73 K.; 1 Pud Bntter 
,6 R. 42 K.; Branntwein, Brand 34 Rbl. — Kop. -i 36 R. — K., Z-Brand 42 R. — K. ^ 4Z Rbl. — Kov : 
3o L« Heu 14 ä 16 Rbl. (Offic.) ' 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ 16°, 2. 

Tage. Morgen s. Mittags. Abendö. Ombro-
meter. Winde Tagliche Witterung. 

Febr. 
Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zoll. Lin. 

3. 
4. 
s. 
6. 
7-
8. 
9-

28"- 7"> — 2°,8 
28"- S"//4 ^o°,6 
28"- 4—>°/8 
28"- 4"'/0 —2°,8 
28"- 2"/,o — l°,8 
zg". cz/",o —o°/8 
28"- i"/,6 — i°/S 

28"- 6"//4 —o",i 
28^^-
28"- 4^"/0 —1°,8 
28"- 3"^,8 — i°,2 
28"- i"^,8 —0^,2 
28"- o"^,2 
28"-

28"- s"/,8 — o->,9 
28"- 4"^,8 —0^,2 
28"- 4^"/0 —2^,7 
28"- 3"/,6 — 2°,i 
28"- —l°,2 
28"- I^",3 — o°,8 
28"- 2"/,8 — i°,l 

0—0,4 NNW 
NW. 
SW. 
SW. 
SW. 

WSW 
OSO. 

Trübe, bedeckt/ Schnee. 
Den ganzen Tag bedeckt. 

Nebelich, bezogen. 
Bedeckt, ^ bezogen. 
Trübe, Sonenbl., bewölkt. 

Bewölkt. 
Trübe, bedeckt. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
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f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
IM Februar 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga. Der Durchmarsch der Kai

serlichen Garderegimenter, den nun das Preo-
braschenskysche Regiment beschlossen hat, gab 
unserer Stadt viel festliches Leben. Denn man 
beeiferte sich vielseitig, den Herren Officieren 
die hier gehaltenen Rasttage angenehmer zu ma
chen, und hofft, daß sie eine freundliche Erin
nerung an Riga auf ihrer ehrenvollen Bahn 
zum Ruhme und Heile des Vaterlandes, be
gleiten werde. 

Hier wird eine neue Unterrichts- und Er
ziehungsanstalt für Töchter gebildeten Standes 
eröffnet, welche der Aufmerksamkeit und dem 
Vertrauen auch entfernter lebenden Familien 
empfohlen zu werden verdient. Die verwitt-
wete Frau Commerzienräthin Hartmann, die 
noch unverheirathet einst einer geschätzten Er
ziehungsanstalt vorstand, und sich dnrch Geistes
bildung und bewundertes Talent für Musik und 
Zeichnenkunst Achtung erwarb, dann als Gattin 
glücklich eine eigene zahlreiche Familie erzog, 
tritt nach dem Tode ihres Gatten und dem 
Aufhören seiner Buchhandlung, wieder zu ih
rem frühern Geschäft. Sorgfältig gewählte 
Lehrer und Lehrerinnen werden, außer den ge
wöhnlichen Gegenständen, Russisch, Deutsch, 
Englisch und Französisch, Zeichnen, Musik und 
feine Handarbeit lehren. Das freundliche Local 
l iegt in dem gesundesten Theil der Vorstadt. — 
Die ganze Pension betragt 150 bis 200 Ru
bel S.M.: der Unterricht allein, ohne Musik/ 

kostet 50 Rbl. S. 

Die Lettische Uebersetzung der interessanten 
Schrift, die Hr. Pastor Thiel „zur Feier 
des dritten Secularfestcs der AugLburgischen 
Confession" im vorigen Sommer drucken ließ: 
„ D i - .  M a r t i n  L u t h e r ' s  L e b e n ,  n e b s t  e i 
n e r  k u r z e n  G e s c h i c h t e  d e r  R e f o r m a t i o n  
in Riga," ist nun erschienen. Statt der Me
daille und des Facsimile, die dem Original bei
gelegt sind, hat die Uebersetzung passender eine 
Abbildung des Standbildes, das Se. Maj. der 

König von Preußen auf Lnther's Grab setzen l ieß. 

Aus Kurland. Durch einen, schon am 
2 4 s ten Iuly vorigen Jahres Allerhöchst be
stätigten, Beschluß des Ministercomile's, ist das 
Lutherische Consistorium des Litthauisch - Wilna-
schen Gouvernements aufgehoben, und die kirch
lichen Angelegenheiten der dortigen etwa 20,000 
Lutheraner sind dem Kurländischen Consistorio 
übergeben. Der Lutherische Prediger zu Wilna 
ist, mit dem Rechte eines Propstes, Mitglied 
dieses Consistoriums, und erhalt als Gehalt 
jährlich hundert Reichsthaler, und Progon von 
4 Pferden zu seinen Amtsreisen nach Mitau. 

Im Amts- und Intelligenzblatte vom i2ten 
Februar dankt das Gemeindegericht des Gutes 
Gulben dem Gutsherrn, Herrn Collegienassessor 
v. d. Brincken, für die der Gemeinde auf's neue 
erwiefeneWohlthat, daß Derselbe die Rückstände 
an Krons- und Magazinabgaben bis zum isten 
Januar igzi aus eigenen Mitteln zu erlegen 
übernommen hat. 

Aus Reval. Der hiesige Hülfs verein 
zur Unterstützung der Armen hat unterm igten 
Januar den Bericht über seine Wirksamkeit im 
vergangenen Jahr, abgelegt. Er reicht seine 
Unterstntzungen aus drei verschiedenen Kassen: 
einer Arbeits-, einer Almosen- und einer Schul
k a s s e .  E i n g e s c h l o s s e n  e i n  G n a d e n g e s c h e n k  I h 
rer Maj. der Kaiserin, von 1000 Rbl., ein 
g l e i c h e s  I h r e r  K a i s .  H ö h .  d e r  G r o ß f ü r s t i n  
Helena Pawlowna, von Z00 Rbl., und ein 
Saldo des vorhergehenden Jahres von^yRbl., 
betrug die Einnahme >0,8Z6Rbl. SzKop. Aus
gegeben wurden aus der Arbeitskasse 2Z19 Rbl. 
27 Kop., aus der Almosenkasse 2462 R. 2Z K., 
aus der Schulkasse 2645 R. 34 K.; zusammen 
also 7926 Rbl. 89 Kop. Es blieb demnach ein 
gemeinschaftliches Saldo von 2909Rbl. 64Kop. 

Aus Leal, vom 7ten Febr. Folgender Vor
gang ist wohl der Bekanntmachung Werth. Un
ter dem Gute Tutomäggi, im Karufenschen Kirch
spiel, wurde eine Bauerin am Z»sten Januar von 
einem Mädchen, am , sten Februar (also nach zwei
mal 24 Stunden) von einem tobten Knaben, gleich 
darauf von einem lebenden Madchen, das mit dem 

Knaben nur Eine Nabelschnur hatte, und nach ei



ner Stunde abermals von einem Madchen ent
bunden. Die drei lebendig gebornen Kinder le
ben noch; und bei der Sorgfalt, welche die Herr
schaft für Mutter und Kinder zeigt, ist Hoffnung, 
daß sie leben bleiben. 

( A n m .  E i n e n  g l e i c h e n  V o r g a n g ,  d i e  G e 
burt eines todten Knaben und dreier lebenden 
Madchen, meldet die Nordische Biene aus dem 
D o r f e  R e t s c h k y ,  i m  N o w g o r o d i s c h e n .  S e i n e  
Majestät der Kaiser beschenkten die Mut
ter mit 500 Rbl.) 

Ueber die HolländischeKolonie und den Flachs
und Mohnbau auf Klein-Roop. 

Schon feit mehreren Iahren beschäftigte den 
Herrn Kammerherrn !c. v. Meyendorff auf's 
lebhafteste der Gedanke, irgend einen Weg aus
findig zu machen, auf welchem man in eigenem 
Vaterlande zur gewinnreicheren Anwendung des 
hier so häufig gebaueten und in so großen 
Quantitäten nach dem Auslande roh verführten 
Flachses gelangen könnte, so daß zugleich auch 
dem Bedürsniß nach der ausländischen feinen 
Leinwand abgeholfen würde. Diese Aufgabe zu 
lösen, war es nothwendig, irgend etwas zu un
ternehmen, wodurch nicht nur der Flachsbau, 
sondern auch die Spinnerei, vorzüglich unter 
den Landleuten, endlich auch die Weberei und 
das Leinwandbleichen, auf einen besseren und 
zweckmäßigeren Fuß gebracht würden. 

Jene Aufgabe meinte der Kammerherr da
durch am besten zu lösen, wenn es ihm gelin
gen wollte, auf seinem Gute Klein-Roop, als 
wo zu solchen Unternehmungen hinreichendes 
Local ist, gleichsam eine Musterschule zu er
richten, und zwar unter Anleitung solcher aus 
Holland berufenen Perfonen, denen die dort 
übliche Anbauung und Bearbeitung des Flach
ses, die Weberei und das Leinwandbleichen 
auf's genaueste bekannt ist, und die selbst sol
chen Arbeiten vorgestanden haben. 

Die Mittheilung dieser Idee an mehrere 
Herren, denen die Belebung der inländischen 
Industrie am Herzen liegt, veranlaßte sie, eine 
Actiengesellschaft zu errichten, unter deren Bei
stand der Herr Kammerherr !c. v. Meyendorff, 
zur Gründung solcher Musterschule oder viel
mehr Anstalt, aus den Niederlanden, und zwar 
aus Cortrick, drei Familien berief, zu deren 
Geschäft es gehören sollte, theils selbst nach 
der bei ihnen üblichen Art den Lein zu bauen, 
zu bearbeiten, zu spinnen, das Garn zu weben 
und die Leinwand zu bleichen, theils die ihnen 
übergebenen Lehrlinge zu solchen Arbeiten abzu
richten. Diese Musteranstalt sollte unter dem 

Namen einer „Holländischen Kolonie" existiren, 

zu welcher nicht nur die Herren Aktionäre, son
dern auch jeder Andere aus den Ostseeprovinzen 
und dem übrigen Nußland, zur praktischen Er
lernung des oben Gesagten, unter bill igen Be
dingungen Lehrlinge abzugeben befugt seyn sollte. 
Diese Absicht ist auch zum Theil schon erreicht, 
denn noch gestern habe ich mit eigenen Augen 
die dreißig Individuen aus verschiedenen Ge
genden unserer Provinz und Nußlands gesehen, 
die der Musieranstalt, Behufs des Erlernens 
des besseren Flachsanbaues :c., abgegeben wor
den sind;- und es machte mir große Freude, 
zwei Lettische junge Leute — der Eine ist aus 
Klein-Roop, der Andere aus Schloß-Treyden,— 
anzutreffen, die auf ihren Webestühlen eben so 
feines Garn, als die Niederlander, zu Lein
wand verarbeiteten. 

Rücksichtlich des Anbaues und der Bearbei
tung des Flachses, möchte wohl Nachstehendes 
dem Publicum interessant und wissenswerth er
scheinen. 

So frühzeitig, als es nur irgend das Früh
jahr gestattet, begiebt sich der Ackersmann mit 
seinem, mit zwei tüchtigen Pferden bespannten 
Hollandischen Pfluge auf das vorher mit Dün
ger befahrene Feld, und bereitet solches, daß 
es zum Empfang der Leinsaat tüchtig wird, 
welche um ^ dichter, als es hier zu Lande ge
wöhnlich geschiehst, eingestreut wird, und zwar 
zu einer Zeit, wo man sich hier noch gewaltig 
fürchtet, Lein zu fäen. Doch habe ich bemerkt, 
daß man, der Vorsicht wegen, auch einen Theil 
später säet, wobei jedoch die Erfahrung lehrt, 
daß der später gesäete Lein in den beiden Jah
ren, als er hier nach Holländischer Art culti-
virt wird, nicht so gut, und kürzer ist, als der 
früh gesäete. 

Wenn die sehr dicht ausgesaete Leinpflanze 
2 Zoll lang gewachsen ist, schickt man, unter 
Anleitung der freundlichen Hollanderinnen (ei
gentlich Niederländerinnen, die sich bei der Ar
beit damit vergnügen, die Lettischen Kinder 
Niederlandische Lieder zu lehren, und von ih
nen wiederum Lettische Lieder lernen), eine ziem
liche Anzahl Kinder, die, in einer Reihe auf 
dem Leinfelde vorschreitend, das Unkraut aus
jäten. Die Fußtritte — gewöhnlich gehen die 
Kinder mit entblößten Füßen, — schaden dem 
jungen Lein nicht im mindesten; in einer Nacht 
hat sich sämmtlicher Lein gehoben, der denn sofort 
zum Bewundern schön aufwächst. Weil der 
Lein so dicht aufwächst, ist die Pflanze fein und 
dünn, und nicht fo dickstämmig, als man sie 
hier gewöhnlich antrifft. Dies mag auch die 
Ursache seyn, daß der nach Holländischer Art 
cultivirte viel weniger vom Winde und Regen 



leidet, als der nach hiesiger Sitte angebaute Lein. 
Ist die Saat gehörig vollgewachsen, und fangt 
der Halm an, gelb zu werden, so wird der Lein 
gerauft, sodann an einander gelehnt auf dem 
Felde aufgestellt, und dort fo lange gelassen, 
bis die Saat gehörig nachgereift und der Halm 
windtrocken geworden ist. Hierauf werden die 
Leinhalme mit der daran Hangenden Saat in 
Bündel gebunden, und sodann in Scheunen, 
bis die Notwendigkeit zur weiteren Bearbei
tung eintritt, aufbewahrt. Das Raufen des 
Leins ist in den beiden Iahren zu der Zeit ge
schehen, in welcher wir unsern Roggen schnei
den, also zu einer Zeit, wo man hier ganz und 
gar nicht an's Leinraufen denkt. 

Die Saat wird von dem Halm nicht abge
schnitten, so wie man es hier in der Regel 
thut, sondern mittelst hölzerner Hammer aus
geschlagen, und wird die leichtere und schlech
tere Leinsaat zum Oelpressen, die gute Saat 
aber zum Säen angewandt. Im nächsten Früh
jahr wird sodann der Lein in reines, weiches 
Wasser geweicht (geröstet), sodann, fast auf die 
in Esthland gewöhnliche Art, ausgebreitet^ ge
bleicht, darauf, wenn er vollkommen trocken 
geworden ist, in größere Bündel gebunden und 
wieder aufbewahrt, und bei gelegener Zeit, oder 
wenn es erforderlich ist, geschwingelt, d. h. von 
den Schäwen gereiniget. Es ist wohl zu be
merken, daß, um den Flachs zu schwingeln, 
durchaus keine Ofenwärme darf angewendet 
werden, weil selbige den Lein spröde und 
schlecht macht. Allein auf obige Weise behan
delt, ist der allhier erbaute Lein fast gleich an 
Bonität dem Holländischen. Es macht mir 
Freude, Ihnen hierbei zwei kleine Fitzen des so 
eben gehechelten Flachses zur Probe zu schicken, 
woraus Sie abnehmen werden, wie fein und 
weich der also erzielte Flachs ist '). Der Fa
den aus diesem Flachse ist eben so fein, als 
aus dem schönen Holländischen. 

Da diese Musteranstalt sich nicht mit Korn
anbau beschäftiget, sondern es nur lediglich mit 
dem Flachse zu thun hat, dabei aber doch auch 
eigentlich durch sich selbst existiren muß, so darf 
es nicht befremden, wenn sie bereitwill ig ist, 
gegen Leinwand Victualien einzutauschen. Vie
len, denen es Mühe machte, Geld herbeizu
schaffen, um zum Besitz der schönen Leinwand 
zu gelangen, ist es recht erwünscht gewesen, 
für ihre Landesprodukte selbige zu erhalten. 

— Der Mohnbau aufKlein-Roop ist durch
aus ein Privatunternehmen des Herrn Kammer-

i )  Kennerinnen und Kenner haben die Probe be» 

wundert.  D. H. 

Herrn, Baron und Ritter v. Meyendorff, dem 
er sich versuchsweise unterzog, um zur Über
zeugung zu gelangen, ob nicht etwa durch den 
Mohnbau, und dessen Verwendung zum Oel, 
aus den Feldern ein größerer Gewinn zu er
zielen wäre, als aus dem Korne, dessen Preise 
bis vor kurzem so überaus niedrig waren. 
Zum Anbau des Mohns sowohl, als auch zum 
Pressen des Mohnöls, bedient sich der Herr 
Kammerherr gleichfalls Niederländischer Leute. 
Im Herbst des Jahres 1329 machte man auch 
einen Versuch mit der Ripssaat, als welche 
im Auslande gewöhnlich zum Oelpressen gebauet 
wird. So schön sie aber auch aufkam, so 
mußte dennoch von ihr abgesehen werden, da 
im nächsten Frühjahr auch nicht die Spur da
von übrig war. Die Ripssaat hält den Liv-
ländischen Winter nicht aus 2). Man sah sich 
daher nur auf den Anbau der Mohnsaat be
schränkt, die eine weiße einfache Blüthe und 
einen großen Saatkopf hat. 

Auch das Land zur Mohnsaat muß stark ge
düngt seyn, wobei, wie ich bemerkt habe, kein 
gar zu sandiger Boden ausgesucht wird; denn 
je fetter der Boden ist, desto üppiger wächst 
der Mohn. Mit dem tüchtigen Holländischen 
Pfluge wird gleichfalls das Mohnfeld zuberei
tet. Um eine revisorische Lofstelle zu besäen, 
wird kaum Löf Mohnsaat verbraucht, die, 
unter Sand gemischt, in gewöhnlicher Art aus-
gesäet, sodann unmittelbar eingeeggt und abge
rollt wird. Ich habe bemerkt, daß die Mohn
aussaat nicht zu einer Zeit, sondern in Zwi
schenräumen geschiehet; wahrscheinlich in der 
richtigen Voraussetzung, daß, so wie bei allen 
Saaten, so auch bei der Mohnsaat, eine Zeit 
der Aussaat vor der andern günstiger ist. 
Sind die Mohnpflanzen ungefähr 2 Zoll lang, 
so werden sie gleichfalls gejätet, und für den 
Fall, daß sie zu dicht stehen sollten, wird dar
nach mit einer besonders dazu eingerichteten 
Egge über's Mohnfeld, zuerst der Länge, und 
dann der Breite nach, hinübergefahren, damit 
die stärkeren Pflanzen mehr Raum zum Aus
bilden ihrer Aeste bekommen mögen. Sobald 
die Mohnköpfe braun und die Saat fast reif 
geworden, so werden die Mohnstengeln nebst 
den daran hängenden Köpfen, gleich dem Flachse, 
behutsam ausgerauft, mit Stroh in Bündel ge
bunden, die auf dem Felde, zum völligen Nach
reifen der Saat, neben einander zu 50 oder 
100 Stück in einem Haufen zusammengestellt 

2) Sol l te die Saat nicht etwa vom Sommer-

Raps gewesen seyn? Dieser wird hier,  im Früh

jahr gesaet, zuverlässig gedeihen. D. H. 
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werden. Ist die Saat vollkommen hart und 
trocken geworden, so benutzt man einen heiteren 
schönen Tag, und fährt mit einem großen Ge
schirr von einem Mohnhaufen zum andern, 
stülpt die Bündel über das Geschirr um, und 
läßt die Mohnsaat, indem man ein wenig auf 
die Bündel klopft, hineinfallen. Zum Einsam
meln der Mohnsaat gehört erstaunlich kurze Zeit; 
allein zum Ausraufen muß desto mehr Zeit ver
wandt werden. Die Saat wird an einem trock
nen luftigen Ort aufgesammelt, und in der dazu 
allhier eingerichteten Wassermühle ohne Säum-
niß zu Oel gepreßt. Man hat im vorigen Früh
jahr iZ bis ig Lofstcllen mit Mohnsaat besäet, 
also höchstens Löf Mohnsaat verbraucht, die 
eine Erndte von 250 Löfen, und vielleicht noch 
darüber gewährten. Ein Löf Mohnfaat giebt 
10 Stof sehr guten warm gepreßten Oels, und 
jedes Stof wird mit 40 Kop. S. M. bezahlt. 
Nach Abzug der Auslagen bleibt demnach ein 
großer Gewinn, den keine Korngattung größer 
gewährt 2). Ueberdem geben die Mohnkuchen 
ein herrliches Viehfutter und kräftige Düngung. 
Selbst die Mohnstengel bleiben nicht ungenutzt; 
sondern im Spatherbst werden sie in den Bün
deln vom Felde zur Wohnung der Niederländer 
gefahren, und so, wie man in Esthland das 

2). Und zwar ohne Holzaufwand zum Dörren, und 
ohne Dreschen. — 2500 Stof zu 40 Kop. S. 
machen 1000 Rbl. S. Wie vielfach müßte man 
Waizen erndten, um so viel von einer Acker
sirecke von 15 bis TZ Lofstellen zu gewinnen? 

D. H. 

Sommerkorn zusammenlegt, hock) aufgestellt und 
statt Holzes zum Heizen der Oefen verbrannt; 
die Afche aber wird aufgesammelt, und im näch
sten Frühling zur Düngung auf's Feld gestreut. 

Roops Pastorat, den 6ten Febr. igzi. 
S o k o l o w s k y .  

Aus offiziellen Berichten. 

Auf dem publiken Gute Neu-Onenhof, im Woli 
Marschen Kreise, verbrannte am gien Dec. vor. I., 
Nachmittags um 2 Uhr, die gemauerte große Doppel, 
riege, angefüllt mit Flachs. Der Gesamnnschade wird 
auf 1970 Rbl. B. A. geschaßt. Die Untersuchung, 
welche das Gemeindegericht anstellte, ergab, daß 
das Feuer von einer Bauernmagd angelegt worden, 
aus Aerger, daß sie zum Flachsbrechen geschickt wor? 
den. — Auf demselben Gute verbrannte eine Gefins 
desriege mit zwei Kammern und einer Kleete, nebst 
allen Effecten, durch eine geladene Flinte, die außen 
an der Wand angelehnt war, von einem Thiere um
geworfen wurde und losging. Der Schaden ist auf 
1ZZ0 Rbl. B. A. geschätzt. (Beide Berichte sind 
vom gten Febr.) — Am izien Jan. verbrannte 
unter Pajus, im Fellinschen Kreise, das Wohngebaude 
eines Wirths, mit fast allen Effecten; ein Schaden 
von 1650 Rbl. B.A. 

Die Pockenkrankheit hat auf der Insel Moon 
aufgehört. 

Am Zten Febr. gerieih, in der Malzmühle eines 
Libauschen Kaufmanns, durch Unvorsichiigkeil ein 
Knecht mit dem Kopfe zwischen die Felgen des Rades 
und einen Pfosten, in dem Augenblick, da das Tret
rad von einem Pferde in Bewegung gesetzt wurde; 
sein Kopf wurde zerquetscht. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Slm , 6ten Feb ruar. 1 Löf gute Gerste Z Rbl. 79iKop.; guter Hafer 3 R. 3ZK., mittlerer—R.K.; 

grobes Roggenmehl SR. So K.; gutes Waizenmehl iSR. 18K./ mittleres i3R. 28 K.; gute Buchwaizengrütze 
7 R. 5g K., gute Hafergrütze 9 R. 49 K-, Gerstengrütze 4 R. 69 K.; gute Erbsen 4 R. 69 K.; > Pud Butter 
iSR. 18K.; Branntwein, ß-Brand 27Rbl. —Kop. 2 28 R. — K., ß-Brand 38R. —K. ^ 40Rbl. — Kop.; 
3o LK Heu is » 14 Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ 1 6 ° ,  3. 

Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tagliche Witterung. 

Febr. 
Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zoll. Lin. 

0— 0,8 

0— 0/6 
c>— 0,4 
0— 

WNW 
WNW 
SO. 

SSO. 
SSO. 
SW. 

SSW! 

Bewölkt, Sonenbl., Schnee. 
Sonnenschein/ bewölkt. 
Bewölkt, ^Schneeflocken. 
Schnee/ Sonenbl., bezogen. 
Bezogen/ Schnee. 
Trübe, bezogen. 
Sonnenblicke, bezogen. 

10. 

iL» 
,3. 
1 4 .  
,5. 
16. > 

> 
>

^
>

1
 

28"- 3"/,s — 
28"- 4^",3 — o°,s 
28"- 4"/,4 —0°,! 
28"- ,/"/2 — ,0,3 
27"- 9^",6 — i°/4 
27"- 7/",8 -^2°,0 
27"- 6"/>6 

28"- 3"/,8 — s°,S 
s8"- S"> —5°,, 
28"- 3"/,8 —3°,S 
28"- </"/6 —3°,3 
27"- 9^,0 —i°,i 
27"- 6"/,J —0^/0 
27"- 5"/,l —s°,i 

Zoll. Lin. 

0— 0,8 

0— 0/6 
c>— 0,4 
0— 

WNW 
WNW 
SO. 

SSO. 
SSO. 
SW. 

SSW! 

Bewölkt, Sonenbl., Schnee. 
Sonnenschein/ bewölkt. 
Bewölkt, ^Schneeflocken. 
Schnee/ Sonenbl., bezogen. 
Bezogen/ Schnee. 
Trübe, bezogen. 
Sonnenblicke, bezogen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^S6. Provinzialblattes. M-März 1S3I. 

L a x e r e  s u ä e !  

3l n z e i  g e n. 

d o v s i d e r a t i o n s  s u r  l e s  Z r a n c l e s  o p e -
ratio Iis, les datailles et les eoiu-
I z a t s  d e  1 s  c a l n ^ a A v e  c l  e  1 8 1 2  e n  
kussie; le (Lionel Ol^ouneK'. 
Varls, 1829. (212 S. 8.) 

Der Hr. Verf. hat sich bereits durch mehrere 
wichtige Leistungen im Fache der kriegswissenschaft
lichen Literatur auf's rühmlichste ausgezeichnet, 
welche im Reiche hinlänglich bekannt sind, und 
auch die Aufmerksamkeit des Auslandes auf sich 
gezogen haben. Für inlandische Freunde der Stra
tegie bedarf es daher von der oben angeführten 

Schrift keiner näheren Nachweisung ihres Inhalts, 
als sich schon aus der bloßen Anzeige ihres Titels 
ergiebt. Sie, mit den früheren schriftstellerischen 
Arbeiten des Verf. genugsam bekannt, und kurz 
vorher von ihm mit dem in drei Banden ausge
führten Lxamen raisonve cles Z)rciprietes cjes 
trvis armes clil lerentes Lce. beschenkt, werden 
über ein so interessantes Thema, als der Gegen
stand dieser Schrift lst, in derselben in militärischer 
Hinsicht sehr lehrreiche Betrachtungen erwarten, 
und sicher seyn, sich in dieser Erwartung nicht 
tauschen zu können. Aber abgesehen von dem mi
litärischen Gesichtspunkt, aus welchem der Verf. 
den merkwürdigen Feldzug der Franzosen in Ruß
land auffaßt und beurtheilt, gewahrt der anziehende 
Vortrag, in welchem der Verf. seinen Gegenstand 
behandelt, auch Nicht-Militars eine sehr angenehme 
Unterhaltung, und wird kein Freund der Geschichte 
diefe Schrift unbefriedigt aus der Hand legen. Der 
Verf. widerlegt mehrere falsche Ansichten und Ur-
theile, welche auslandische, insbesondere Französi
sche Schriftsteller, über die Ereignisse des Krieges 
im auswärtigen Publicum verbreitet haben, und er 
zeigt das Unhaltbare der Behauptungen, die er be
kämpft, mit so einleuchtender Wahrheit, daß seinen 
Gründen jeder Leser, den nicht Vorurtheile blenden, 

nothwendig beipflichten muß. Die strengste Un
parteilichkeit charakterisirt dieses Werk von Anfang 
bis zu Ende. Die im Operationsplane Russischer 
Seits gemachten Fehler werden keineswegs verhehlt. 
Den Verfasser leitet kein falscher Patriotismus irre. 
Ihn beseelt wahre Vaterlandsliebe. Er schreibt für 
den Zweck der Strategie, und will denen, die zu 

diesem Zweck sein Buch lesen, durch dasselbe nützen. 
Und das kann er nur, indem er der Wahrheit nichts 
vergiebt. Davon Mögen die Stellen unwidersprech-

lich zeugen, welche Referent zum Schlüsse seiner 
Anzeige aus dieser Schrift im Nachfolgenden aus
hebt. Seite 4Z: „I^a mareke exeentri Hue sur 
Drissa 6eeI6a <5e ^rime-alzorcl tvut l'adanclor» 
clu ^a^s jus^u'ä Lmvlensk.^— S« 66: „I/eta-
lulissement et la marelie c!e la Arancle armes 
vers le cam^ äe Drissa etoient cles Lautes 

AravZes;" wo aber auch hinzugefügt wird: „Ii 
u'est ^)as moins vrai, Hue l'slzan^oQ subit cle 
ses Ivrtil ieations elevees a tant cle srais et an 
zzrix d'un tem^zs s»recieux, fait le ^>lus 
ÜvQneur aux eomlzioaisvQS Aeueral Lar-
elaz^ cle l 'oll) '. II avoit saisi les cZanZers cle 
sa Position, et evaeua le esm^z." — S. 11.?: 
„Li ou avoit lait de Lmvlensk une ^»laee, 
Hu! ^>ut Zu rnvilis soutertir uv siö»e, et 
eontint <Zes a^rovisivvQemens suCsaris, 
cl'avantaßes 1'armee russe n'en aurvit-elle pss 
recueill is!" Nachdem die Vortheile, welche eine 
zweckmäßige Befestigung und Verproviantirung die
ses Platzes uns hatten verschaffen können, aus ein
ander gesetzt sind, folgt das Gestandniß: „Nal-
keureusement le warl^ue c!e xreparäufs aLmo-
lensli. ue nous ^ermetlvit ^>as cle uous ^ arre-
ter asse? lonZ temps, xour AAAner le tem^s 
neeessgz're cl'erttrer en evrreiation avee l 'arinee 
6e AIvlclavie. I^es arwees russes n'a^ant xu 
etre svuteuves ^>ar sueun xoim clefeosis ̂ )er-
m»neut, ont ete odli^ee« cle ^reQclre et cle 
Zsräer l 'attituäe 6esavantg^euse cle la clsken-
sive. Llnvlens^ 5ut evaeue ä:c." — U. 5. 

M a g a z i n ,  h e r a u s g e g e b e n  v o n  d e r  L e t t i s c h 
literarischen Gesellschaft. 2ten Bandes 
Z t e s  S t ü c k .  A u c h  u n t e r  d e m  T i t e l :  D a f c h a d u  
rakstu krahjums, Latweefchu tautai un wm-
nas draugeem apgahdahts no Latweefchu draugu 
beedribas. Pirma daüa. (Sammlung mannich-

facher Schriften. Dem Lettischen Volk und seinen 
Freunden :c.) Mitau, bei Steffenhagen und 
Sohn. (iZo S. 8. Preis 45 Kop. S.) 

Das Erscheinen dieses Heftes hatte langst an
gezeigt werden sollen; aber es ist bei der Redaction 

keine Beurteilung eingelaufen. Der Unterzeichnete 



sieht sich also genöthigt, in's Mittel zu treten. Er 
ist indeß nicht im Stande, Lettische Sprachleistun-
gen grammatisch zu würdigen: er kaun nur im 

Allgemeinen berichten. 
Die Lettisch-literarische Gesellschaft nimmt ei

nen Gaug, der ihren Werth, uud die Hochachtung 

die ihr gebührt, immer steigern muß. Sie hat, 
w i e  e i n e  d e r  Z t e n  N r .  d e s  P r o v . - B l a t t e s  b e i g e 
legte Anzeige bekannt machte, eine Prämie, oder 
vielmehr einen Kaufpreis von 2OO Rubel S. auf 
die beste handschriftl iche Ausarbeitung einer Letti

schen Grammatik gesetzt, welche sie hernach durch
sehen und herausgeben will. Das ist in der That 
ein sehr wichtiger Schritt, den einen ihrer Zwecke 
mit großer Vollkommenheit zu erreichen, nämlich 
den, die Lettische Sprache für den öffentlichen Ge
brauch auf lange in feste Formen zu bringen. Die 

Gesellschaft kann sich also desto vollständiger ihrem 
zweiten Zweck? widmen; dem, die schon vorhandene 
kleine Literatur der Letten zu erweitern. Daß sie 

das ernstlich und mit großer Einsicht beabsichtigt, 
beweist dieser Heft. Zwar besteht derselbe dem 
größesten Theil nach aus Gedichten, und Gedichte 
sind nicht das Nützlichste, was man den Letten bie
ten kann, auch nicht, was sie am meisten lieben; 
aber die Gesellschaft selbst bedauerte in einer frühern 
Anzeige, daß die meisten Einsendungen, die sie er
halten, Verse waren, und unter den wenigen pro

saischen Artikeln sind sehr zweckmäßige. 
Der Inhalt ist: eine Vorrede der Herausgeber; 

eine Sammlung von Gedichten, theils übersetzten, 
theils Lettisch verfertigten, unter den ersteren Bür-
ger's Lied vom braven Manne, von Hn. Pastor Hu-
genberger, und Voßens „siebenzigster Geburtstag," 
in Lettischen Hexametern von Hn. Pastor Lundberg 
übertragen; eine Reihe lyrischer Gedichte von Hn. 
Pastor Ulmann, und eines von einem Letten; — 
dann einige in Prosa vorgetragene Erzählungen, un
ter denen ein Artikel aus Engel's Philosoph für die 

Welt, und die Geschichte des Jean Calas, gleich
falls von Hn. Pastor Lundberg sind; drei Kaiserl. 
Proklamationen von 1812, 1813 und 1814, die 
(ein sehr glücklicher Gedanke!) als so viel bleibende 
Denkmale des großen Weltkrieges dastehen; und 
endlich: „Einige Blatter aus Ewald's Tagebuche," 
welche den Letten den hohen Werth der erhaltenen 

persönlichen Freiheit, an's Herz legen. Eingeschal
tet ist noch eine alphabetische Erklärung fremder 
(oder vielmehr neuer?) Wörter, die gebraucht 

wurden. 
Möchte die Gesellschaft auf diesem Wege un

aufhaltsam fortgehen! Oder vielmehr, möchte sie 
sich noch einen höhern Schwung geben wollen und 

können, indem sie, statt einzelner, selten erschei

nender Hefte, ihr Magazin aus wöchentlich erschei
nenden Blättern zusammensetzte, die weise belehrend 
und geistvoll unterhaltend, ihren Stoff aus dem Le

ben schöpften uud für's Leben benutzten! M. 

K u r l ä n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  

und Kunst. i?5ste u. i?6steSitzung, 

M i t a u .  
A m  4 t e n  F e b r u a r .  H r .  C o l l . - R a t h  v . K o e p -

pen hatte der Gesellschaft einen Aufsatz: „Vaktschi-
farai zur Zeit der Lkolera i8Zc>," übergeben, der 

hoffentlich nächstens zu St. Petersburg im Druck 
erscheinen wird. — Hierauf verlas: Hr. Coll.-Rath 
Professor v. Paucker eine Abhandlung: „Vorschlag 
zur Einführung eines kirchlichen Kalenders und 
Osterkanons, welche mit den Satzungen des Nicani
schen Conciliums besser als die bisherigen überein
stimmen; nebst einer genauen Prüfung, in wiefern 
der Gregorianische Kalender diesen Forderungen Ge

nüge leistet;" — Hr. Or. Fleischer: eine „Über
sicht der vorzüglichsten einheimischen Jnsecten, die 
sich durch ihre nützlichen Eigenschaften bemerkbar 
machen;" — Hr. Ritterschaftsactuar v. Nutenberg 
einGedicht: „Mozart'sGeist;" — Hr.GrafEduard 
v. Köuigsfels eine ungemein treue metrische Ueber
setzung von Lamartine's Gedicht: „Die Vergangen
heit." Zum Schluß trug, auf erhaltene Genehmi
gung der Gesellschaft, Hr. Baron A.v.Simolin noch 
zwei kleine Poesien vor, überschrieben: „Himmels
lettern," und „Gute Nacht der Geliebten." 

A m  4 t e n  M ä r z .  D e r  b e s t a n d i g e  S e c r e t a r  
trug eine Beschreibung und Erklärung des bereits in 
der vorigen Sitzung angezeigten, der Gesellschaft 
vonHn. V.Budberg verehrten, Türkischen Kalenders, 
vor, die Hr. Coll.-Rath v. Paucker, in Rücksicht der 
Sprache von dem wissenschaftlichen Lehrer am hiesi
gen (^rnnssiuw illusn-e Hn. Wiedemann unter
stützt, zu entwerfen die Güte gehabt hatte. — Hr. 
Coll.-Rath v. Härder verlas einen von dem Hn. 
Rath V.Brackel, Secretär bei derCommerzbank in 

Riga, eingesandten Aufsatz: „Zur Feststellung des 
Begriffs der Novelle." Hr. Hugo Sehrwald, wel
cher als Fremder dazu die Genehmigung der Ge

sellschaft erhalten hatte, verlas ein Bruchstück ei? 
nes größeren Werkes: „Euphonisches Princip de? 
Sprachbildung," in welchem die Sprache als et

was Gewachsenes, als ein ästhetischer Organis
mus, betrachtet wird, der durch drei verschiedene 

Kräfte, das logische, euphonische und rhytmische 
Princip der Sprachbildung, getrieben worden. Je

des dieser drei Principe kann als eine für sich be
stehende Abhandlung betrachtet werde»,, und jedem 

derselben ist daher eine besondere Abtheilung ge
widmet. (Mit. Allg. Ztg.) 



V o r s c h l a g  z u r  E i n f ü h r u n g  e i n e s  k i r c h 
l i c h e n  K a l e n d e r s ,  d e r  : c .  

(Schluß.) 
Dieser Oster- und Festkanon wurde späterhin 

von Genadi, nach Karamsin's Versicherung, auf 
das ganze 8te Jahrtausend erweitert. Karamsin 
besaß eine schöne Abschrift davon, welche von 
dem Popen der Nowgorodschen Sophienkathedrale, 
Agafonischtsche, am zten May 7046 geschrieben 
war. Nach Karamsin's Angabe, soll sich dieser 
Osterkanon des Genadi vom Jahr 533 bis zum 
Jahr 7980 erstrecken, und für jedes Jahr den 
Sonnenzirkel, Mondzirkel, die Grundzahl, die 
Epacte, Jahresziffer, und den Gränzschlüssel an
zeigen. Auch soll die Synode, wie er hinzufügt, 
bestätigt haben, daß das Jahr in Rußland zu
gleich mit der Jndiction am isten September 
anfange. 

Es wäre sehr zu wünschen, daß der Osterka
non des Genadi, von dem der berühmte Historio-
graph spricht, und der sich wahrscheinlich noch in 
seinem Nachlasse vorfinden dürfte, von einem 
Sachverstandigen untersucht würde, um manche 
Punkte aufzuhellen, die in der Geschichte der 
Russischen Festrechnung noch dunkel sind. Ja 
selbst in der obigen Angabe ist Einiges auffallend. 
Das Jahr 533 ist offenbar als Russisches Welt
jahr gemeint, weil es das Cykeljahr 1 im Russi
schen oder Byzantinischen Sonnen- und Mondcykel 
ist. Was konnte aber den Genadi vermögen, seine 
Öster- und Festrechnung in eine so frühe Epoche 
hinaufzurücken, wo weder von der christlichen Re
ligion, noch von der Geschichte überhaupt, die 
Rede war? Was konnte ihn bestimmen, diese 
Berechnung durch einen Zeitraum von 7448 Jah
ren, d.h. von 14Perioden von 532, fortzuführen, 
da nach jeder Periode von 532 Jahren die Oster-
und Festtage in gleicher Ordnung wiederkehren? 
Höchstens hatte er vom Weltjahr6385, d.h. vom 
Jahr Christi 877, anfangen mögen, weil dieses 
das Cykeljahr 1 im Russischen Sonnen- und Mond
cykel, und zugleich der Anfang der Russischen Ge
schichte ist. Von diesem Zeitpunkt bis zum Welt-
zahr 7y8c>, d.h. bis zum Jahr Christi 2472, sind 
1596 Jahre, also nur drei Osterperioden. 

Zugleich würde sich aus dieser Untersuchung 
des Genadischen Osterkanons ergeben, ob die im 
Russischen Kalender vorkommenden Benennungen: 
oeuoijsitis, 
u.s. w., so wie die eigenthümliche Bedeutung der 
Russischen Epacte, von Genadi eingeführt oder 
bereits vorgefunden wurden. 

Seitdem ich mich mit einem umfassenden Werk 
über Maaß, Gewicht und Geld in Rußland, von 

den ältesten Zeiten herab, beschäftige, eine Arbeit, 
die ich nächstens dem Publico zu übergeben hoffe, 
und worin mir das große Geschichtswerk Karam
sin's manche belehrende Nachweisung gegeben hat, 
bot sich mir noch ein anderer Wunsch in Bezie
hung auf dessen literarischen Nachlaß dar. Die 
Verwaltung Rußlands durch BoriH Godunow war 
durch viele weise bürgerliche Einrichtnungen be
zeichnet. In diese Zeit setzt Karamsin die Ab
fassung der ersten Russischen Geometrie, Arithmetik 
und Geographie. Die erste führt den Titel: 
R»nra I'eoAieilrpis 

14 Die Karamsinsche 
Abschrift ist in der zweiten Hälfte des i7ten Jahr
hunderts gemacht, also schon unter dem Zaren 
Alexei Michailowitsch. Als Anhang gehört dazu: 

wahrscheinlich durch Vermessung und Verzeichnung 
der Landereien in der Dwinischen Provinz 1587 
bis 1589, und an den Ufern der Wolga 1594, 
veranlaßt. — Der Titel der Arithmetik ist: 

110 Hemsii,«« a no 

«sn In das Karamsinsche Exemplar 
ist von einer neuern Hand eingetragen: „Abge
schrieben im Kyrillschen Kloster aus dem Buche 
unsers hochwürdigen Vaters, des Abtes Kyrilla 
Bjeloserski des Wunderthäters, einem Buche in 
Quarts seiner Erwerbung, im 1.1635." — Die 
älteste Statistik des Russischen Reichs: Umira 

ist unter Feodor 1584 bis 
1598 verfaßt, und wurde um das Jahr 1627 in 
den Dienstlisten abgeschrieben. 

Ich würde es mit dem größten Dank erken
nen, wenn Diejenigen, welche im Besitz des wis
senschaftlichen Nachlasses Karamsin's sind, mir die 
oben bezeichneten Manuscripte auf einige Zeit zur 
Durchsicht zugestehen würden. Ich bin überzeugt, 
darin noch manche Aufschlüsse über die damaligen 
Verhaltnisse der Russischen Maaße, Gewichte und 
Münzen zu finden, die ich dann in meinem Buche 
zum Besten des Publicums mittheilen würde. Bei 
solchen Untersuchungen giebt die eigene Ansicht oft 
in einer unbeachteten Stelle einen Wink zu wich
tigen Aufklarungen. Als Belag dazu kann ich 
eine Notiz anführen, die Karamsin aus der im 
Jahr 1703 erschienenen Russischen Arithmetik des 
Leonti Magnizki mittheilt. In dieser Stelle heißt 
es, daß 56 Dukaten eine Griwna wiegen, und 
Karamsin schloß hieraus eine Bestimmung der da
maligen Russischen Gewichts-Griwna oder Münz
mark. Allein, nachdem ich mir durch einen 
Freund das ziemlich seltene Buch verschafft hatte, 
überzeugte ich mich, daß hier nicht von der da
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maligen Russischen, sondern von der Krakau-
schen Griwna oder Münzmark die Rede sey. 

Mitau, am """/^sten Februar iZZi. 
P a u ck e r. 

M i s c e l l e n. 
— In der Februar-Versammlung der eklekti

schen Gesellschaft zu London las Di-. Johnson ei
nen merkwürdigen Aufsatz über die?1anal'ia toiva. 
Dieses Thier (eine Polypengattung des süßen Was
sers?) hat die merkwürdigste Reproductionskrast, 
die man noch kennt. Es hat die Lange von ei
nem Drittel- bis zu einem halben Zoll, einen Kopf 
mit zwei Augen, aber an diesem kein Maul, son
dern zwei Bauchöffnungen, von denen die eine ei
nen Rüssel hervorstößt, um Nahrung zu nehmen. 
Nicht weit davon ist die Analöffnung. Or. John
son schnitt einem dieser Thiere den Kopf ab, und 
in 9 bis 15 Tagen hatte sich ein neuer gebildet. 
Er schnitt auch diesen weg, und wiederholte das 
Experiment fünfmal, und immer wuchs ein neuer 
Kopf hervor; nur einmal hatte dieser nur ein Auge, 
in der Mitte, vr. I. schnitt die eine Seite des 
Kopfes mit einen, Auge weg: auch sie wuchs wie
der mit einem neuen Auge. Er theilte eine Pla
narie in drei gleiche Theile, und jedem Stück er
wuchs Alles wieder, was ihm geraubt war, und es 
wurde ein ganzes Thier. Er schnitt mehrere Pla
narien in sechs und in acht Stücke, und erhielt 
eben so viele ganze Thiere davon. Er spaltete 
den Kopf, und es entstand eine Planarie mit zwei 
Köpfen; einmal eine mit drei Augen. Die Grau
samkeit dieser Versuche entschuldigt vi-. Johnson 
mit der Behauptung, — die doch wohl nur Ver-
muthunq ist, — daß Thiere auf mier so niedri
gen Stufe der Organisation keiner Schmerzgefühle 
fähig seyn können. (??) 

— Bei Avenche, im Kanton Freiburg, hat 
man einen antiken Mosaik-Fußboden, zwanzig 
Quadratfuß groß, gefunden, der das Labyrinth 
von Kreta darstellt. Hergebrachterweise ist man 
entzückt, und ruft Wunder; gesteht aber doch, 
daß die Hände des Thefeus und des Minotaur's 
verzeichnet sind. Wollte man aufrichtig seyn, so 
würde man gestehen, daß die meisten antiken 
Hausverzierungen, Gesäße u.s.w., über die man 
dicke Bande und theure Kupferwerke in die Welt 
geschickt hat, von pfuschenden Handwerkern an
gefertigt wurden. Sind doch selbst die hochbe
rühmten Figuren der sogenannten Elginschen 
Marmore so fehlerhaft, daß man einem Neuern, 

der dergleichen anfertigte, schwerlich den Namen 
eines Künstlers zugestehen würde. Fast Alle ha
ben zu lange Beine und Arme. Es ist in der Be
wunderung der Antiken viel gemachter Enthusias
mus, — gemacht, um schriftstellerisch über sie 
schwatzen zu können; — und viel aufgeschwatzter, 
weil man nicht recht weiß, was an einem Kunst
werk zu bewundern sey. B —l. 

— In einem zu Calcutta erscheinenden Blatte 
giebt ein Hindu eine Beurtheilung der in jener 
Präsidentschaft erscheine,,den Hindostanischen Zeit
schriften, nämlich die in Indischer Sprache er
scheinen. Es sind ihrer fünf. Zwei davon lobt 
er in manchen Rücksichten; im Allgemeinen aber 
sagt er: „Die Herausgeber füllen ihre Blätter 
mit unterhaltenden Geschichten oder Neuigkeiten, 
d i e  s c h o n  i n  A l l e r  M u n d e  s i n d .  D e n  e i g e n t 
l i c h e n  Z w e c k  a l l e r  p e r i o d i s c h e n  S c h r i f t -
s t e l l e r e i ,  w o h l t h ä t i g  a u f  L e b e n  u n d  
S i t t e  z u  w i r k e n ,  u n d  ü b e r  d a s  B e s t e  
d e s  G e m e i n w e s e n s  z u  b e l e h r e n ,  v e r 
nachlässigen sie gar sehr." 

Im Februar 1831 im Dorpatischen Lehrbezirk 
gedruckt erschienene Sachen. 

v. Mahrnnsch Lul lers, kahds dsihwojis; teem pee-

minnaö-swehlkeem, ka Luttera mahziba — nu jau 

lr jhssimts gaddi,  — tikke isteikta Augsburge, 2Ztä 

deena Juhni - mehnesl igzotä gadda, par gohdu, un 
Latweeschu laut ineem par labbu apsihmehts no M. 

Tihla, wezzaka mahzi laja pee Mahres-basnizas, zc. 

Rihge, drikkehtS pee W. F. Hacker, igZo. (no S. 

in 3. Mit  einer l ichogr. Abbi ldung Luther's.)  

Landwirtschaft l iche Mitthei lungen. Herausgegeben 

von Friedrich Schmalz. Fünfter Band. Zwölftes Stück. 

1LZ0. S. 177—199. 
Körles ßensrales <Ze I'ortkoZr»x1ie kran^alse, r<°> 

<ZiAse8 xar V. keval, iinxrims eke- les ksri» 
t iers <äe I^1nä5ors. (gr.  Fol io.) 

I'akleau, äes xarrioixes extrsits äs UIrs. Noel et 
Okaxssl, xar V. Iinxrime cke- lez Iiäririers 
äs I^inäkors a keval. (4 S. gr. Fol.)  

LainmIunA von HÄnäsc!iri5r-?gcsimiIes derülim-
ter bürsten, I^eläkerren, Staatsmänner, 6e1e!irten, 
Xünstler unä anäerer susAeseidineten kersonen 
älterer nnä neuerer leiten. Herausgegeben von 
OsrI Okristian Oottlielk Lsz^er. ürsts I^ieferung. 
kißa, igzi, litkograxliirr deiHaus-walä. (,2 Blat« 
ter in 8.) 

lüoursdereclinung von Lilker gegen Lsneo-^s-
signstions-kukel. klga, litkogr. von ttausw-ilä. 
(Patent-Folio und auch in Z.) 

Jsi zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Osiseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^7. Provinzialblattes. N-AMiM. 

L a x e r e  s u ä e !  

N e k r o l o g .  

G e o r g  M i c h a e l  T e l e m a n n ,  g e b o r e n  
1748 zu Ploen in Holstein, gestorben zu Riga 

am 4ten März 183^, (alt 83 I.). 
Dieser wahrhaft ehrwürdige Greis, Enkel und 

Zögling des für kirchliche Musik unvergeßlich be
rühmten Eomponisten G. PH. Telemann, und 
ein glücklicher Nacheiferer desselben, hatte keine 
akademische Würde, aber er war ein wahrer Ge
lehrter; besaß keinen Titel, aber hat 55 Jahre 
mit dem redlichsten Eifer Gutes gestiftet. Von 
seinem Großvater als Musiker ausgebildet, studirte 
cr, in Kiel, auch Theologie. Eine Abhandlung 
„über den Generalbaß," die er im 23sten Jahre 
schrieb und drucken ließ, und die noch eine Autori
tät ist, erwarb ihm in Deutschland Ruhm und in 
Riga den Ruf zum Lehrer an der zweiten und drit
ten Classe des Stadtgymnasiums, und zum Cantor 
und Musikdirector der Rigaischcn Stadtkirchen. Er 
trat diese Aemter 1773, also im 2zsten Jahre, an, 
besaß das erste bis 1801, also 28 Jahre, da er es 
niederlegte; das letztere, zu dem 1813 noch das 
des Organisten der Domkirche kam, bis 1828, also 
55 Jahre, immer mit entschiedenem Verdienst und 
allgemeiner Achtung. Als er sich jetzt, im 8c)sten 
Jahre, ganz zurückzuziehen wünschte, erkannte 
ihm der Rath von Riga, zur Freude seiner dank
baren Mitbürger, nicht nur die Beibehaltung sei
ner Wohnung und seines Gehaltes zu, sondern noch 
eine Vergrößerung desselben von 100 Rubel S. — 
Verheirathet war er nie» 

Die Pietät seiner zahlreichen Schüler veran
staltete ihm am Ilten März d. I. eine feierlich
ehrenvolle Beerdigung, und Einer derselben hielt 
ihm im Stadtblatte eine biographische, hochver
diente Lobrede, (die, beiläufig gesagt, Ursache ist, 
warum hier so spät von dem hochachtungswerthen 
Verstorbenen gesprochen wird). 

Als Componist ließ er in diesem Zeiträume 
drucken, 1785: „Beitrag zur Kirchenmusik," eine 
Anzahl geistlicher Chöre, und für die Orgel einge
richtete Choräle und Fugen; 1809: eine choral
mäßig gesetzte Musik zu Klopstock's: „Ausersteh'n, 
ja, ausersteh'n :c."; 1812: ein Choralbuch zu 
dem neuen Rigaischen Gcsangbuche; — als Schrift-
sieller: Regeln der Deutschen Orthographie; An

merkungen zur Königsbergischen Lateinischen Gram
matik; Vorschlag zu einem neuen geographischen 
Kartenspiele; Ueber die Benennung des ältesten 
Hauses der Deutschen in Livland, Ukeskola, (1821); 
Ueber die Wahl der Melodie eines Kirchenliedes. — 
Weniges nur aus dem Reichthum eines hochbe
gabten Geistes und Gemüthes! Warum, wird 
seine psychologische Charakteristik erklären. 

(Der Schluß folgt.) 

A n z e i g e .  

L e i  c h t  f a ß l i c h e  D e u t s c h e  S p r a c h l e h r e ,  
mit erläuternden Beispielen zum Gebrauch für 
S c h u l e n  u n d  z u m  S e l b s t u n t e r r i c h t e ,  v o n  F e r 
d i n a n d  M ü l l e r  l c .  Z w e i t e r  T h e i l .  D i e  
Wortlehre. Riga, 1831. (148 S. gr. 8» 
Preis: brochirt 5o Kop. S. Zu haben in der 
Deubnerschen Buchhandlung zu Riga.) 

Der erste Theil ist schon in diesen Blättern, 
mit gerechtem Lobe, angezeigt worden. Er muß 
sich den Beifall des Publicums erworben haben, 
da der zweite so bald folgt. Auch dieser verdient, 
besonders durch die treffliche Methode, die in ihm 
herrscht, und den einfach-klaren Vortrag, die 
wärmste Empfehlung, und wird ganz gewiß mit 
entschiedenem Nutzen gebraucht werden. 

Freilich: hätte der Hr. Verfasser sich einen hö
hern Zweck gesetzt, als ein brauchbares Hülfsmit-
tel zum Unterrichte zu liefern, bei dem der Lehrer 
oder das eigene Nachdenken Lücken füllen und kleine 
Fehlgriffe leicht berichtigen kann; hatte er sich 
gleichsam zum Ordner oder Gesetzgeber in der 
Sprache machen wollen, so fände sich in seinem 
Buche mancher Stoff zu weitläufigem Wider
spruch. So wird z.V. Seite 12. gesagt, und 
zwar ohne vorhergehende oder folgende Beschrän
kung des Satzes: „Unsere Vorfahren zählten alle 
Namenwörter, welche, ihrer Vorstellung nach, den 
Begriff der Stärke, Kraft und Männlichkeit mit 
sich führten, zu dem männlichen Geschlechte. 
Was man sich dagegen mehr sanft, weich, ange
nehm und leidend dachte, wurde weiblich bezeich
net. So blieben denn also nur diejenigen Ge
genstande, an denen man keine von beiden Ei
genschaften bemerkte, und (die man) nicht als 
Person zu denken für gut fand, geschlechtslos 
oder Neutra." Das ist offenbar falsch; denn 



man sagt auch: der Gram, der Kummer, der 
Weichmuth, der Teig; die Wuth, die Feuers
brunst; das Gespenst, das Weib, u. s. w. Es 
hätte wohl nur bemerkt werden können, daß obige 
Weise als Regel hatte angenommen werden kön
nen, aber es nicht sey, also nothwendig nur vom 
Gebrauch sich erlernen lasse, welcher Artikel zu 
einem Nennwort gesetzt werden müsse. 

Man sieht aus dieser Rüge, das dieser Arbeit 
ertheilte Lob ist unparteiisch. M. 

M e t e o r o l o g i e .  

Da man jetzt so eifrig dahin strebt, die Me
teorologie zum Range einer Wissenschaft zu erhe
ben, daß die Danische Societat der WW. die ein
jährigen Wetterbeobachtungen des Hn. Or. Neuber 
zu Apenrade, in einemBande von27yQuartseiten^) 
herausgegeben hat und Fortsetzungen verspricht, 
so hat der hier folgende Brief unstreitig wichtige 
Bedeutsamkeit. 

Sln den Hera usaeber. 
?. ?. 

Der in^F^ö. des Provinzialblattes vorigen Jah
res von Ihnen geäußerte Zweifel, ob die Witterung 
künftiger Tage sich im großen Gange bestimmen 
ließe, und die Worte in M 48. desselben Blattes, 
welche es erwiesen halten, daß es nur ein Wahn 
sey, wenn man glaube, eine und dieselbe Witterung 
kehre nach iy Jahren wieder, es dabei aber unbe
stimmt lassen, ob es nicht überhaupt für einen 
Wahn zu halten sey, wenn man an einen Einfluß 
des Mondes auf die Witterung glaube, veranlassen 
mich, über diesen Gegenstand auch Einiges zu 
sagen. 

Von einer früh erwachten Neigung geleitet, habe 
ich seit ic> Jahren in den Stunden der Muße die 
Witterung zum Gegenstande meiner Beobachtung 
und meines Studiums gemacht. Vom isten Febr. 
1820 an habe ich den Austand der Atmosphäre, die 
Richtung und Stärke des Windes und die Tempera
tur dreimal täglich, und jede auffallende Verände
rung in den Zwischenzeiten aufgezeichnet, und zwar 
bloß zu dem Endzweck, um mich zu überzeugen, ob 

dollectanea meteorologica sub susxioüs 5oc!vta-
tis soienriarurn «Zanieae eclita. k'ase.I. continen» 
oliservÄtionos Di'. I^euberi insritutas. 
Haknia» 1829. Die Schrift enthält Beobachtun
gen/ die vom Junius 1824 bis dahin 182S zehn
mal täglich, von 7 Uhr Morgens bis ,1 Uhr in der 
Nacht/ angestellt wurden/ und Resultate, welche 
der bekannte Meteorolog Schouw daraus zog. Hr. 
vr. Neuber zog auch die Gestaltung der Wolken 
in seine Beobachtung/ und sagt viel Merkwürdiges 
über das Wechseln der Form derselben. D. H. 

der uralte Glaube an den Einfluß des Mondes auf 
die Witterung auf Wahrheit beruhe oder nicht. 
Seit zwei Jahren habe ich auch Barometerbeobach
tungen hinzugefügt. Nachdem ich mich durch Be
rechnung aller Verhältnisse des Mondlaufs bald 
überzeugt hatte, daß ich, um meinen Zweck zu er
reichen, einen größern Zeitraum überblicken müßte, 
als den von ein Paar Jahren, so bemühete ich mich 
von dem Augenblick an um Witterungsbeobachtun
gen frühererZeiten, und war auch so glücklich, durch 
Unterstützung von Freunden einen nicht unbedeuten
den Vorrath derselben zu erhalten. So gelangte ich 
zu dem meteorologischen Nachlaß des Hn.Or. Wal
ters in Reval, vom Jahr 178Z bis 1828, des Hn. 
von zur Mühlen von Rinsal in Esthland, vom Jahr 
i8oo bis 1815, mit Ausnahme der Jahre 1808 und 
1809, und desHn.Prosessors Rickens in Reval, vom 
Jahr 1811 bis 1822, mit Ausnahme des 1.1814» 
Da ich mich nun ferner durch Vergleichung von Be
obachtungen überzeugt hatte, daß die Witterung in 
Schweden, einige kleine Abweichungen abgerechnet, 
mit der in unserm Lande größtentheils überein
stimmt, so fügte ich zu diesen Materialien hinzu: 
die Temperaturbeobachtungen zu Upsala, vom Jahr 
1739 bis 1757, und die Temperaturbeobachtungen 
zu Stockholm, vom Jahr 1758 bis 2777, wie sie 
in den Abhandlungen der Schwedischen Akademie zu 
Stockholm enthalten sind, und ferner noch die me
teorologischen Bruchstücke vom Novbr. 1774 bis zum 
Febr. 1779 in Fischer's Naturgeschichte von Livland. 
Ueberdem sammelte ich alle Nachrichten über Wit
terung frühererZeiten in der Nähe und Ferne, welche 
ich bald suchend, bald gelegentlich mir ausstoßend in 
Chroniken, geschichtlichen Werken und Büchern über 
landwirthschaftliche und Natur-Gegenstande, fand. 
Auf diese Weise gelangte ich zu fast 90-jährigen 
Temperaturbeobachtungen, nur mit einer Unter
brechung von ungefähr 5 Jahren. Diesen Stoff 
nun habe ich, den Mond in allen Verhältnissen sei
nes Umlaufs um die Erd, als Leitstern wählend, 
wiederholentlich durchgemustert, bald vorwärts, bald 
rückwärts gehend, und dieses habe ich so oft wieder
holt, daß die Witterug aller dieser Jahre im großen 
Ganze», und in ihren hauptsächlichsten Verände
rungen fast ganz Eigenthum des Gedächtnisses und 
ich dadurch Herr des Stoffes geworden bin. Auf 
diese Weise bin ich denn auch im Stande, über die
sen Gegenstand ein Urtheil zu wagen. 

(Der Schluß folgt.) 
?") Man vergleiche darüber: „Untersuchungen über 

den Einfluß des Mondes auf die Veränderungen 
in unserer Atmosphäre, und Nachweisunq der Ge
setze desselben. Von Schübler, Prof. zu Tübingen. 
Leipzig, i83o." (94S.) D.H. 

Ist zn drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovmzen: C. E. Napiersky. 



P r v v i n z i a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 

25»-Februar 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Am iZten Februar wurde die Taufe an Ih
r e r  K a i s .  H o l ) ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n 
dra Michailowna, zu St. Petersburg auf's 
feierlichste vollzogen. 

Durch Allerhöchsten Ukas vom gten Febr. 
ist Se. Exc. der Herr wirkl. Geheimerath Engel, 
der während der Abwesenheit des Herrn Mini
sters des Innern, das Ministerium des Innern 
verwaltete, zum Präsidenten der provisorischen 
Regierung von Polen ernannt« 

— Am Ziste» Januar hielt die Kaiserliche 
freie ökonomische Gesellschaft ihre Iahressitzung, 
in welcher Se. Exc. der Herr Admiral Mordwi-
now wieder zum Präsidenten erwählt wurde. Au 
neuen Mitgliedern wurden ernannt: der Hof
meister des Kaiserl. Hofes, Graf I. A. Mußin-
Puschkin; der Geheimerath und Ritter A.A. Fro-
low-Bagrejew, und der Collegienrath D. N. 
Kasin, Director der Kaiserl. Papierfabrik zu Pe
terhof. Hierauf wurde der Generalmajor und 
Ritter W. W. Pistolkors als neues Mitglied der 
Gesellschaft in Vorschlag gebracht und die Ku
gelwahl für die nächste allgemeine Versammlung 
festgesetzt. — Zum Schluß öer Sitzung erhiel
ten die Herren Mitglieder Exemplare des vor 
kurzem auf Kosten der Gesellschaft gedruckten 
Werks: „Ueber die Verbesserung der Viehzucht." 
Zuletzt wurden, zur Prüfung, Talglichter mit 
Wachsüberzug vertheilt, welche der Mechanikus 
vom Generalstabe, Erian, angefertigt hatte, und 
deren Aeußeres ganz den Wachslichtern ähnlich 
ist. — Es wurde beschlossen, zu den drei in den 
Iahren 1329 und igZo aufgestellten Preisfragen: 
„Ueber die vortheilhafteste Fruchtfolge," „Ueber 
die zu vervollkommnende Bauart der Bauer-
hauser," und „Ueber die Verbreitung der Run-
kelrübencultur," noch eine vierte: „Ueber die 
Abwehr von Viehseuchen," zu fügen. (Das 
Programm derselben im nächsten Blatt.) 

Zur Chronik der Ostseeprovmzen. 

Aus Reval, vom iZten Febr. Vorgestern 
wurde hier das Geburtsfest der nun LZ-jahri

gen, einst hochberühmten Madame Mara, auf 
eine merkwürdige Weise begangen. Schon im 
vorigen August erhielt Hr. Rath Hagen, Gesang
lehrer amGymnasio, vom Kapellmeister Hummel 
in Weimar, das Versprechen, etwas Zweckmäßi
ges für diesen Geburtstag zu bereiten. Am 
6ten d.M. brachte die Post die Losung des Ver
sprechens, und man arrangirte nun schnell Fol
gendes. Am i-ten, Nachmittags um Z Uhr, 
wurde Madame Mara von zwei Deputirten zum 
Actienhause (Clubb der Ritterschaft) abgeholt, 
wo sie mehrere junge Fraulein, ihre ehemalige 
Schülerinnen, empfingen, und ihr folgende dazu 
eingesandte Verse, die ich diplomatisch-genau 
copire, überreichten: 

D e r  D " e .  S c h m e h l i n g ,  
nach Aufführung des Hassischen 8^-LIena 

sl Lalvni-io. Leipzig, 1771. 

Klarster Summe, froh an Sinn, 

Reinster Jugendgabe. 

Zogst Du mit der Kaiserin 

Nach dem hei l igen Grabe. 

Dort,  wo Al les wohlgelang, 

Uiner die Beglückten, 

Riß Dein herrschender Gesang 
M i c h ,  d e n  H o c h e i n z ü c k l e n .  G ö t h e .  

Diese Verse wurden in vollem Saale, in einer 
von Hummel eigends dazu componirten Musik, 
mehrstimmig gesungen. Jetzt folgten Gratula
tionen und Huldigungen, worauf man der Fest
dame wiederum folgende Verse darbrachte: 

A n  M a d a m e  M a r a ,  
zum frohen Iahresfeste. Weimar, igzi. 

Sangreich war Dein Ehrenweg, 

Jede Brust erweiternd; 

Sang auch ich auf Pfad und Steg, 

Müh' und Schri t t  erheiternd. 

Nah dem Ziele denk' ich Heut 

Jener Zeit ,  der Süßen; 

Fühle mit ,  wie mich's erfreut,  

Segnend Dich zu grüßen. Göthe. 



Auch diese Verse wurden nach einer Hummel-
schen Composition niehrstimmig gesungen; dann 
überreichte Hr. Rath Hagen, selbst gerührt, der 
tief Gerührten in einer geschmackvoll gearbeite
ten Pappkapsel das von Göthe selbst geschrie
bene Original jener Stanzen, und einen Brief 
von ihm, wie auch Hummel's Compositionen, 
fein und sauber von diesem selbst gezeichnet. 
Hierauf folgte unter Musik ein köstliches Mahl 
von Zc» Couverts, an welchem die Ersten der 
Stadt Theil nahmen. Am Schlüsse wurde ein 
von D"'- Buller nach Aufforderung verfertigtes 
Lied, nach der Melodie von: „Bekränzt mit 
Laub !c.," gesungen. Abends war im Schwarz-
haupterhause die vierte musikalische Unterhaltung. 
Madame Mara, im höchsten Putze, wohnte ihr 
bei, und auch hier wurde Göthe's Begrüßung 
von iZZi zwischen dem Waldhorn-Adagio und 
dem Erlkönig, sehr gut executirt. 

Seine Verse — Auch die mit der Iahrszahl 
1771 sind jetzt geschrieben; hätte Göthe so Et
was damals schreiben können, würden wir jetzt 
schwerlich Etwas von ihm wissen. — bieten der 
Kritik große Blößen dar, und eignen sich, ih
rem Inhalte nach, gar nicht zu einem vielstim
migen Gesänge *), überhaupt nicht von einem 
Andern vorgetragen zu werden, als von ihm 
selbst: aber die Erscheinung, den 32-jähl-igen 
hochberühmten Dichter aus der Ferne her der 
3Z«jahrigen auch hochberühmten Sängerin ihr 
Fest durch Iugenderinnerungen verschönern zu 
sehen, hat Etwas, das jede Kritik verstummen 
macht. — 

E r s u c h e n .  

So gewiß die Anzeige über die Stallfütte
rung in Zirau (im Prov.-Blatt ^4.) den Dank 
des Publicums verdient, so gewiß ist es denn 
doch, um der guten Sache bei der zu wün
schenden Nachahmung nicht zu schaden, eben 
so nothwendig zu bemerken: daß die ange
führten Resultate dieser höchst rühmlichen und 
Nachahmung verdienenden Neuerung unserer 
Seitherigen Wirthschaftsmethode, nicht genau 
seyn, und somit nicht genügen können. Nicht 
daß man die Wahrheit des Gesagten in Zwei
fel zieht; aber es fehlt dem Gesagten das Wie? 
und Woher? um dasselbe gehörig zu begründen. 
Ich gebe es als richtig und erwiesen zu, daß 
das trockene Futter durch die Zubereitung und 

*) Sol l te der Componist etwa vermuthet haben, 

man werde bei der Aufführung einen andern 

Text unterlegen? D. H. 

Zersetzung der Dämpfe gewinnt, und zwar nur 
in der Beziehung, daß es genießbarer, schmack
hafter, und leichter verdaulich für das Vieh ge
macht Wird, welches letztere besonders bei wie
derkäuenden Thieren eine vorzügliche Berücksich
t i g u n g  v e r d i e n t :  d a ß  e s  a b e r  d i e  Q u a n t i t ä t  
des Nahrungsstoffes in dem Maaße vermehre, 
— ja überhaupt vermehren könne, dies 
kann ich nicht zugeben. Macht doch das Vo
lumen des Futters nicht dessen wahren Werth 
und Bestand aus, sondern dessen Inhalt an 
Nahrungsstoffen. Diese können die Dämpfe 
wohl schneller und in der Art besser mittheilen, 
daß das Vieh sich das ihm Dienliche auf kür
zerem Wege, und daher auch wohl auf dem 
gedeihlichsten, aneignet; aber die Masse des Ge
haltes ist und bleibt dieselbe. Woher sollten 
denn nun die Dämpfe, oder die Dampfberei
tung, das Wunder operiren: daß das nämliche 
Futter, welches sonst kaum sieben Monate zur 
spärlichen Erhaltung des Viehes reichte, nun, 
mit Ausschluß von g Tagen grünen Futters (?), 
wie Hr. Referent sagt, und bei geringer Ver
minderung der St^unmheerde, zwölf Monate 
a u s r e i c h e n ,  u n d  d a s  V i e h  n o c h  b e s s e r  a l s  
f r ü h e r ,  b e i  u n g e t h e i l t e r  C o n s u m t i o n  
d e s  n ä m l i c h e n  F u t t e r s  u n d  S t r e u v o r 
raths — welches beides jetzt zum Theil auch 
für die so bedeutende Schaferei verbraucht 
Wird, — seyn soll? — Das Räthsel kann sich 
nur in der bedeutenden Verminderung des 
Stammviehes lösen, und dies hätte, um die 
S a c h e  m i t  G r u n d  e i n d r i n g l i c h  z u  m a c h e n ,  g e 
nau angegeben werden sollen; wobei, das will 
ich mit voller Ueberzeugung zugeben, sich den
noch immer der Vortheil auf die Seite der 
Stallfütterung erwersen wird, und um so all
gemein nützlicher und der Nachahmung würdi
ger, da es den wohlthätigen Beweis führen 
wird: daß nicht die Masse des Viehes, son
d e r n  d i e  A r t ,  e s  z u  f ü t t e r n ,  i m  g e h ö r i g e n  
g e r e g e l t e n  V e r h a l t n i ß  d e s  F u t t e r s  z u r  
Streue, dasjenige ist, was in der Wirtschaft 
d a s  w i c h t i g e  u n d  H a u p t r e s u l t a t  —  d i e  B e 
schaffung hinlänglichen Düngers— er
zeugt. Hierin, und einzig hierin, liegt das Ge-
heimniß einer verbesserten, vollkommenen Wirt
schaft, und ich behaupte dreust aus Erfahrung: 
daß dies Ziel in allen denen Wirtschaften nicht 
erreicht wird, wo man noch das Roggenstroh 
zum größten Theil verfüttert, welches aus
schließlich nur zum Unterstreuen verbraucht wer
den muß und kann, wenn eine systematische 
Bestellung der Sommerfelder, nach dem Frucht
w e c h s e l s y s t e m ,  u n d  e i n e  g e n a u  b e r e c h n e t e  u n 
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u n t e r b r o c h e n e  g l e i c h e  F u t t e r e i n t h e i l u n g  v o r 

ausgeht. 
Auf den Grund dieser allgemeinen Ansichten 

und Wahrheiten gebaut, kann und muß die 
Stallfütterung ausführbar und vortheilbringend 
seyn; und wenn also — um auf den, eingangs
erwähnten, sehr schätzbaren Aufsatz zurück zu 
kommen, — der Hr. Verfasser genau aufzuge
ben für gut fände: 

a) um wie viel der Stamm der Rindviehheerde 
vermindert worden; 

b) wie groß das Areal zum Unterhalt der bei
den Heerden war, als dieser erste glückliche 
Versuch gemacht ward; und 

c) welche Wirthfchaftsart der Felder dort die 
Regel bildet; 

dann wird das aufgestellte Resultat, an dessen 
Wahrheit man, so bedingt, gewiß nicht zwei
felt, einleuchtend, zur Nachahmung auffordernd 
seyn, und dem Hn. Mittheiler vielfältiger und 
gerechter Dank nicht fehlen. — ü—. 

A n f r a g e  u n d  B i t t e .  

Unterzeichneter glaubt mit Sicherheit an
nehmen zu können, daß die in 4. des Pro-
vinzialblatteS gegebene Nachricht über die zu 
Firau eingeführte Stallfütterung der Vieh> 
Heerde, nicht nur des Unterzeichneten, sondern 
auch anderer Landwirthe Aufmerksamkeit, erregt 
haben wird. Er richtet daher an den Hn. Ein
sender jener Mittheilung die Anfrage und Bitte 
um die Gefälligkeit, in dem nämlichen geschätz
ten Blatte eine genauere Angabe über die Art 
und Weise, zu geben, w i e das Dämpfen des 
Futters dort bewerkstelligt wird; ferner, ob 
dazu eine Vorrichtung, und welche, nöthig sey; 
endlich, ob dies auch mit einem geringen Auf
wand von Feuermaterial bewerkstelligt werden 
k ö n n e ?  B r o c k h u s e n .  

Nachtrag zu der Nachricht über den Mohn
bau, in 7. 

(Wie jene Nachricht, aus einem Briefe.) 

Die Aussaat des Mohns beginnt so früh als 
möglich. Das eigentliche Merkzeichen dazu be
ruhet darin, daß die Erde völlig ausgethaut 
und von allem Froste befreiet ist. Auf Klein-
Roop hat der Niederländische Landmann mit 
dem isten des Maymonats die Mohnaussaat 
begonnen, und der letzte Termin dazu War der 
iZte oder >6te May. Vorzüglich wird deshalb 
so früh gesäet, damit der Mohnsaame nicht erst 
alsdann zur Reife gelange, wenn die heftigen 

Herbstwinde eintreten, die den Saamen gar ge
waltig aus den Kapseln schütteln. 

Eigentlich reichen auf einem gut gedüngten 
Felde Pfund Holländischen Gewichts Mohn-
saamen zur Besäung einer Lofstelle hin, also 
noch weit weniger als ^/^Lof. — Die Oelkuchen 
werden nicht nur zum Viehfutter, sondern, wie 
die Asche der Mohnsiengel, zum Düngen der 
Felder gebraucht. — 

Folgende Bemerkung des erwähnten Nieder
länders, 

ü b e r  d a s  D ü n g e n ,  
scheint mir einsichtsvoll und für unfern Land
bau wichtig. Er findet den Grund davon, daß 
unsere Saaten so oft voll Gras und Unkraut 
sind, darin, daß man die Kornspreu (hier zu 
Lande Kaff genannt) als Viehfutter gebraucht. 
Die in der Spreu meistenteils häufig befind
lichen Saamenkörner des Unkrautes sind in der 
Regel so hart, daß sie dem Viehe, selbst wenn 
die Spreu vorher mit warmem*) Wasser Über
gossen worden ist, abgehen, ohne die Fähigkeit 
zum Keimen und Wachsen verloren zu haben. 
Indem man nun seine Felder dünget, versieht 
man sie auch mit einer ungeheuren Masse von 
Unkrautfaamen. — Der Niederländer selbst be
dient sich zur Düngung der ihm anvertrauten 
Felder gar keines Kuhdüngers, sondern, außer 
den Oelkuchen und der Asche, bloß des tüchtig 
durchmoderten Pferdedüngers. 

M  i  6  c  e  l  l  e  n .  

— Die Einfuhr im St. Petersburgischen 
Zollbezirk, ohne Narwa > betrug im vorigen 
Jahr !Z',94Z,>77 Rbl.; und zwar 17,192,223 
Rbl. weniger als 1329. Die Ausfuhr aus 
dem genannten Zollbezirk betrug 112,923,004 
Rbl.; und zwar 3,231,521 Rbl. mehr, als im 
vorhergehenden Jahr. 

In Narwa liefen im vorigen Jahr 34Schiffe 
ein, und darunter nur 27 mit Ladung. Ausge
gangen sind 36 Schiffe, da zwei dort überwin
tert hatten. Die Einfuhr in Narwa betrug 
207,642 Rbl.; die Ausfuhr 7-Z,74» Rbl. 

(Handl.-Ztg.) 
—  O p i u m ,  i n  R u ß l a n d  g e w o n n e n .  D e r  

Kertfch - Jenikoische Kaufmann Zter Gilde, Hr. 
Kalershi, hat in den Umgegenden von Taganrog 
einen gelungenen Versuch gemacht, Mohn anzu
pflanzen, um ans den Mohnköpfen (aber nicht 
aus den Saamen, wie es in einigen Russi-

*) Heiß gebäht, und dem Vieh so vorgelegt,  

sol l  sie seiner Gesundheit  nachlhei l ig seyn. 



schen Zeitungen heißt,) Opium zu gewinnen. 
Das von ihm gewonnene Opium ist zuerst in 
der Odessaischen Medicinalverwaltung, und 
dann im Mcdicinischen Conseil des Ministe
riums des Innern, geprüft worden. Aus der 
Untersuchung geht hervor, daß die Kraft die
ses Opiums sich zu der des Orientalischen wie 
s:I verhalt. Es wäre wünschenswerth, daß 
Hn. Kalershi's Beispiel Nachahmer fände. 

(Russ.^ Merkur.) 
—  A u s  e i n e m  B r i e f e .  K ö n n t e  n i c h t  

E t w a s  z u r  H e r a u s g a b e  e i n e r  L e t t i s c h e n  P r o -
vinzialzeitung für Livland unternommen 
werden, die instructiv, erheiternd und erbauend 
Ware? Lange habe ich gewartet, ob die Let
tisch - literarische Gesellschaft so etwas stiften 
wurde. Die Letten haben ein großes Verlan
gen darnach. Gerne will auch ich das Mög
l i c h e  b e i t r a g e n .  '  — o — .  

A n t w o r t  d e s  H e r a u s  g .  U n d  w a r u m  
wollen Ew. nicht Selbst ein solches Blatt 
unternehmen? Ganz gewiß sind? die Letten, 
wenn auch nicht überall, doch in vielen Gegen
den Livlands, schon hinlänglich gebildet, um ein 
Blatt nicht nur zu lesen, sondern auch zu hal
ten, das, ohne zu oft den lehrmeisterlichen Ton 
a n z u s t i m m e n ,  i n  i h r e n  I d e e n k r e i s ,  i h n  u n 
merklich veredelnd, einginge, ihnen Nachrich
ten aus dem Leben ihres Volks, Rathschlage 
über die Ordnung ihrer persönlichen Verhalt
nisse, über die Betreibung des Acker- und 
Gartenbaues u. s. w. gäbe. Bei der beständi
gen Steigerung dieser Bildung, würde es ih-

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am sZften Februar, i Löf gute Gerste 3 Rbl. 77K0P.1 guter Hafer 2 R. 83ZK., mittlerer —R.— K.; 

grobes Roggenmehl 5R. 28 K.; gutes' Waizenmehl iSR. 10Ä., mittleres i3R. 20 K-; gute Buchwaizengrütze 
7 R. 55 K./ gute Hafergrütze 9 R. 44 K-, Gerstengrütze 5 R. 66 K.; gute Erbsen 5 R. 66 K.; > Pud Butter 
,5R. 10K.; Branntwein, i-Brand 25 Rbl. — Kop. » s6R. —K., ß-Brand 36R. —K. ^ 38 Rbl. — Kop.; 
3o LK Heu 12 ä — Rbl. (Offfc.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 16°, 6. 

nen bald zum Bedürfniß werden, sich immer 
weiter verbreiten, und ueben dem großen Ver
dienst, den es sich um den Staat erwürbe, 
allmälig ein nicht unbedeutendes Familieneigen
thum des Stifters bilden, das dereinst, wenn 
es auch nicht für 100,000 Thaler, wie die Spe-
nerfche Zeitung zu Berlin, oder so viele Pfund 
Sterling, wie kürzlich ein Londoner Blatt, ver
kauft würde, doch immer Geldeswerth hätte.— 
Vorwärts! Vorwärts im Dienst des Vater
l a n d e s  u n d  d e s  L i c h t s .  S e .  M a j e s t ä t  d e r  
Kaiser haben ja Allerhöchst Selbst die Ein
führung von Provinzialzeitungen verordnet. 

— Die l i thographirte Abbi ldung Luther's, welche 

die Lett ische Ueberseyung der Schri f t  des Hn. Pastors 

Thiel,  über „Luthers Leben," ziert ,  ist  n icht nach ei

ner Copie des Standbi ldes Luther's, welches Se. Maj.  

der König von Preußen dem großen Reformator in 

der Stadt seines Wirkens, zu Wittenberg, von Guß» 

eisen hat err ichten lassen, gearbeitet:  denn dieses 

Standbi ld stel l» Luihern mit unbedecktem Haupte, und 

wenn ich nicht i rre, mit einer Bibel in der Hand, 

vor. Jener Steindruck ist gearbeitet nach einem sau» 

bern Kupferst ich, gestochen von Bol l inger in Berl in, 

iL '6, nach einem Gemälde Lucas Kranach's vom 

Jahr >54z, welches dem isten Bande der von F. W. 

Lomler herausgegebenen Sammlung von Schri f ten 

Luther's vorgesetzt ist .  Die l i thographische Abbi l« 

dung ist t reu und sauber. (Eingesandt.) 

Hierbei: 15-4. tles Iiter.ZeAlt.Neis, 
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Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^>F8. Provinzialblattes. 22"-April!83,. 

L a x e r e  a  u  6  e !  

Aus St. Petersburg, im April» 

Am isten dieses Monats fand das Examen 
der Zöglinge des Orientalischen Instituts statt, 
das dem Ministerium des Auswärtigen angehört; 

vor einer großen Versammlung, in der sich 
mehrere Orientalisten befanden. Herr Professor 
Charmoy eröffnete die Feierlichkeit, indem er in 
einer Französischen Rede die Geschichte des In
stituts während des verflossenen Jahres, erzahlte. 

Zwei Zöglinge des Instituts hatten die Ehre, 
Seiner Majestät dem Kaiser zu Dolmetschern 
zu dienen, der Eine wahrend der Belagerung von 
Varna, der Andere bei dem feierlichen Empfange 

des Persischen Prinzen. Vier Zöglinge, die noch 

im Institut sind, haben sich durch literarische Ar
beiten ausgezeichnet. 

S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n  d e m  
Directeur des Instituts, dem wirklichen Staats
rate Adelung, erlaubt, aus der angekauften 
Bibliothek des verstorbenen H^rrn von Jtalinsky 
2Ooo der wissenschaftlichen Kenntniß des Orients 
gehörende Werke, für das Institut auszuwählen. 
Dieser große Orientalist selbst hat dem Institut 
2OO Orientalische Manuscripte vermacht. — Von 
dem Herrn von Oubril, Gesandten, und Herrn 
von Stoffregen, Legationssecretar zu Madrid, hat 
das Institut 2OOO Orientalische Münzen erhalten. 

Es wurden Ausarbeitungen der Zöglinge in 

Arabischer, Persischer und Türkischer Sprache vor
gelesen. Mehrere derselben hielten Reden in Persi
scher und Türkischer Sprache, und kalligraphische 
Arbeiten von ausgezeichneter Schönheit wurden 

vorgezeigt. (St. Ptbg. Ztg.) 

K u r l a n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  

und Kunst. i77ste Sitzung. 

Mita u, den isten April. 
Nach erfolgter Eröffnung derselben zeigte der 

beständige Secretär die Geschenke an, welche im 

verflossenen Monat für die verschiedenen Samm
lungen eingegangen waren. — Herr Oberhosge-

richtsadvokat Vormann verlas sodann eine juri

stisch - philosophische Abhandlung in Lateinischer 
Sprache: De nstione just! atl^ue injusti, in 
titulum I. Digest, cle just, et juie. — Herr 
Pastor Köhler trug hierauf eine bereits im ver
gangenen Jahre von Herrn Prof. I. R. W. Beck 
zu Leipzig, Correspondenten der Gesellschaft, ein
gesandte Probe einer Übersetzung des Thucydides: 
„Des Perikles Leichenrede auf die im Kriege ge
fallenen Athener," vor. (Mit. Allg. Ztg.) 

G e o r g  M i c h a e l  T e l e m a n n .  

(Schluß.) 

Er kam, wie gesagt, im 2Zsten Jahre nach 
Riga, mit heiterer Stimmung, die aber scholl 
damals ^) durch einen Anflug heimlicher, aber 
redlicher Frömmelei, oft gestört wurde. Dies 
hinderte ihn, in dem neuen Lebenszirkel, in den 
er trat, schnell einheimisch zu werden; und ehe 
das überhaupt geschehen konnte, fühlte er sich 
durch die derbe, offene Jovialität, die damals be

sonders in den jüngeren Zirkeln zu Riga herrschte, 
oft verletzt, um so mehr, da er ein sehr schwa
ches Gesicht hatte, und daher nicht selten Miß
griffe beging, die Stoff zu Neckereien gaben. 
Diese waren ihm um so empfindlicher, je mehr 
er seine Überlegenheit an Gelehrsamkeit und 

Einsicht über die Lachenden fühlte, aber nicht 
die Gewandtheit des Geistes, dergleichen durch 
stärkeren Spott nieder zu schlagen. Unglückli
cherweise gehörten zu den vielleicht sehr gut
mütigen Neckern die Frauenzimmer einer Fa
milie, in die er bald nach seiner Ankunft einge
führt worden, und von denen Eine ihm vielleicht 

Wünsche eingeflößt hatte. Dies schmerzte ihn so 
sehr, daß er sich aus allen geselligen Zirkeln zu
rückzog, und in seinen mittleren Jahren eine 

solche Scheu vor Frauenzimmern hatte, daß er 
keine Einladung zu einer Gesellschaft annahm, 

wenn auch Frauen in derselben erscheinen sollten, 

*) Der Verfasser spricht nach Zeugen, die ihn damals 
oft sahen, aber freilich auch schon lange Hegra
ben sind. 
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und oft in einer Gasse plötzlich umkehrte und 
durch eine andere ging, wenn er in jener etwa 
eine weibliche Gestalt vor einer Hausthüre stehen 
sah. — 'In Riga, wie in jeder geschäftsvollen 
Handelsstadt, ist man bald allein, wenn man 
nicht, so viel möglich, gn Allem Theil nimmt. 
So wurde Telemann in kurzer Zeit ein Einsiedler, 
und versank in Hypochondrie, die seine Reizbarkeit 
auf einen ungemeinen Grad erhöhete, und feinem 
Charakter eine Unsicherheit gab, die für Andere, 
und noch mehr für ihn selbst, oft herbe Folgen 
hatte. Er war ein gelehrter Mann und ein sehr 
gewissenhafter Lehrer: schwerlich hat aber irgend 
einer seiner Schüler viel bei ihm gelernt, denn 
er hatte nicht die Festigkeit, einer bestimmten 
Methode treu zu bleiben, und zufallige Kleinig
keiten rissen ihn taglich in seinen Stunden vom 
Lehrgegenstande zu heftigen moralischen Declama-
tionen hin, über welche jener völlig vergessen 
wurde. Er war der weichherzigste, teilneh
mendste, gutmüthigste Mensch, den man sich 
vorstellen kann; aber er konnte über Geringfü
gigkeiten in einen wüthenden Zorn gerathen, so 
daß er öfter von Oberen die Weisung erhielt, 
sich vernünftig zu maßigen. Er war so wohl-
thätig, daß er sicher die Hälfte seines kleinen 
Einkommens jahrlich, ungenannt, den Armen 
gab; und doch beschuldigte man ihn der silzigsten 
Harte gegen einen nahen Verwandten, dessen Er
ziehung er übernommen hatte, dessen jugendlicher 
Sinn ihm aber bdsartig schien, und eö dadurch 
leicht werden konnte. Er war — aus lauter 
moralischen Widersprüchen zusammengesetzt, und 
doch ein hochachtungswerther Mann: denn das 
Gute, das man an ihm bemerkte, war er selbst; 
das Tadelnswerthe, in das er zuweilen gerieth, 
war die Wirkung der Hypochondrie. — „Ach!" 
sagte vor vierzig Jahren ein alter Arzt von ihm; 
„wenn uuser Telemann nur laut lachen könnte, 
was war' er für ein ausgezeichneter Mann!" — 
Und ein Mann, der das nicht konnte, wurde 83 
Jahre alt: war das ein Glück? ... 

M e t e o r o l o g i e .  
(Schluß.) 

Mit dem Glauben an den Einfluß des Mondes 
auf die Witterung, und an einen dadurch beding
ten regelmäßigen Gang derselben, ging ich an die 
Arbeit, ohne jedoch etwas Bestimmtes darüber im 
voraus festzusetzen. Allein während des Forschens 
fand ich die scheinbare Regellosigkeit des Gan
ges der Witterung so groß, daß ich oft verzwei

felnd die Forschung unterbrach. Allein die Nei
gung und der Glaube kehrten wieder, und zwar 
nicht bloß durch innere Anregung des Willens, son
dern auch durch die äußere Anregung des Stoffes 
selbst. Wenn ich nämlich, den Mond in einem 
bestimmten Verhältnisse seines Umlaufs als Leit
stern wählend, von irgend einer auffallenden 
Witterungserfcheinung in Bezug auf Temperatur 
ausging, und meinen Stoff durchmusterte, so 
fand ich die periodische Wiederkehr derselben'Er-
scheinung einige Zeit hindurch ununterbrochen, 
dann plötzlich auf einige Zeit verschwindend, und 
dann plötzlich auf einige Zeit wiederkehrend, und 
so wurde alle yo Jahre hindurch bald erfreut, 
bald betrübt. Allein diese Beobachtung führte 
mich darauf, daß der Einfluß des Mondes durch 
irgend ein anderes Element unterbrochen und ge
stört werden müsse. Ich brach alfo diese Unter
suchung ab, und ging zu einer andern über. Ich 
untersuchte nämlich das, aus einer vieljährigen 
Temperaturbeobachtung gezogene Mittel, um auf 
diese Weise das auf dem frühern Wege mir ge
bliebene Räthsel zu lösen; und, siehe da! ich 
fand mich nicht getäuscht. Aus dieser und der 
frühern Untersuchung ergab sich mir als gewisses 
R e s u l t a t :  D i e  T e m p e r a t u r  i s t  a n  f e s t  b e 
s t i m m t e  Z e i t ,  j a  T a g e  d e s  J a h r e s ,  g e 
b u n d e n ,  s o  d a ß  j e d e r  T a g  s e i n e  e i g e n -
t h ü m l i c h e  T e m p e r a t u r  h a t .  D i e s e  T e m 
p e r a t u r  s t e i g t  u n d  f ä l l t  r e g e l m ä ß i g  n a c h  
b e s t i m m t e n  Z a h l e n  V e r h a l t n i s s e n ,  u n d  a u f  
d i e s e  T e m p e r a t u r  w i r k t  d e r  M o n d  n a c h  
b e s t i m m t e n  G e s e t z e n ,  b a l d  v e r s t ä r k e n d ,  
b a l d  v e r m i n d e r t ,  e i n ;  u n d  e s  g i e b t  z w a r  
b e s t i m m t e  P e r i o d e n  d e r  W i e d e r k e h r  e i 
n e r  u n d  d e r s e l b e n  W i t t e r u n g ,  a b e r  k e i 
n e s w e g s  s o  r e g e l m ä ß i g  n a c h  l y  J a h r e n ,  
a l s  w i e  m a n  e s  s i c h  b i s h e r  g e d a c h t  h a b e .  
Nach diesen Principien hat also der Winter von 
18ZO zu 18Z1 seine Verwandte, an den Wintern 
von 1804 zu 18O5, 1776 zu 1777, 1742 zu 174Z, 
von 1740 zu 1741, 167O zu 167 r, 1616 zu 1617, 

von 1528 zu 1529, 1404 zu 1405, 1Z86 zu 1Z87, 
und mehrern andern. Der Charakter dieser Win
ter ist ein gelinder; jedoch bilden sie zwei Classen, 
bei aller ihrer Aehnlichkeit im Steigen und Fallen 
der Temperatur. Die eine Classe hat einen ge
linden Vorwinter, und ein Steigen der Kälte 
mehr zum Frühling hin; die andere Classe hat 
e i n e n  g e l i n d e n  N a c h w i n t e r .  U m  m i t  v ö l l i g e r  
Gewißheit zu bestimmen, zu welcher Classe der 
diesjährige gehört, wäre erforderlich 'die genaue 
Kenntniß einer Periode, die mehr als 90 Jahre 
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umfaßt. Doch nach der Analogie zu folgern, so 
würde der Nachwinter, ungefähr vom yten Januar 
an, ein strengerer seyn, als der Vorwinter, und 
würde nach einer Milderung im Februar, im März 
vorzüglich gegen das Ende des Monats steigen. 
Des Mitauischen Astronomen Krüger's Werk über 
die Witterung des ^7ten Jahrhunderts, würde die 
Sache bedeutend aufhellen; aber ich kann das Werk 
hier nicht bekommen. 

Ueber dieses gewonnene Resultat könnte ich ein 
Buch schreiben; und daher spare ich die ausführ
liche Auseinandersetzung und Beweisführung dessel
ben einer besondern Abhandlung auf. 

Nuckö Pastorat, bei Hapfal, d. 14. Dec. 18Z0. 

I .  C a r l b l o m ,  P a s t o r .  

* M i s c e l l e n. 

— Galilei war bekanntlich als Student so arm, 
daß er kein Licht kaufen konnte, sondern bei den für 
Heilige in den Kirchen angezündeten ewigen Lam
pen studirte. Keppler aß als Student sich einst 
einen Monat lang nur jeden andern Tag satt, weil 
der Handwerker, der ihm je einen Tag um den an
dern einen Freitisch gab, verreist war. Linne'e flickte 
als Student seine Schuhsohlen mit Kartenblättern. 
Es ist offenbar, alle drei, wie tausend andere vor
treffliche Köpfe, hatten schlechterdings nicht die Uni
versität besuchen können, wenn das zu ihrer Zeit ir
gend einen bestimmten Aufwand gefordert hatte. 
Wo aber Bränden wir in der Physik, der Astronomie, 
der Botanik, wenn Galilei, Keppler und Linne'e nicht 
hatten studiren können? Vielleicht um ein Jahr
hundert zurück! — Man hört, oft, die Armuth 
selbst sey großen Köpfen der Sporn gewesen, der sie 
zu außerordentlichen Leistungen angetrieben habe. 
Gewiß liegt darin viel Wahres, obgleich die Armuth 
nicht große Gedanken geben kann; aber viel gewis
ser ist der Satz: Wo auch der Aermste studiren kann, 
geht seltener ein ausgezeichneter Kopf verloren. 

—  „ D e r  G a l e e r e n s k l a v e ,  o d e r :  D r e i 
z e h n  L e i d e n s j a h r e  e i n e s  v e r f o l g t e n  P r o 
testanten." (Dresden, 1828.) heißt eine Schrift, 
d e r e n  —  ä l t e r e s  —  F r a n z ö s i s c h e s  O r i g i n a l  d e r O b e r -
H 0 fprediger A m m 0 n zu Dresden zufällig las, 
und dessen Inhalt er so interessant fand, daß er es 
mit Wärme pries, und eine Übersetzung davon 
wünschte. Durch ihn aufmerksam gemacht, las^es 
ein anderer Prediger zu Dresden, Hr. Girardet, und 
konnre der Lust nicht widerstehen, es dem Deutschen 
Publicum bekannt zu inachen. Achtungswerthe 
Empfehlungen, und zwar verdiente. Die Schrift 
ist in gleichem Maaße anziehend und belehrend. 

Wer die „gute alte Zeit" im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts unter dem großen König Ludwig 14. 

von einer Seite kennen lernen will, welche die schö-
uen Geister, die ihn groß nannten, nie berührten, 
lese diese Schrift, die denn auch viele andere Leure 
k e n n e n  l e h r t .  D e r  V e r f a s s e r  w u r d e ,  s e c h s z e h n  
J a h r e  a l t ,  a u f  L e b e n s z e i t  z u  d e n  G a 
leeren verurtheilt, weil er — Protestant war. 
Nach dreizehn Jahren befreite ihn und izz Prote
stanten die Fürsprache oder vielmehr die Forderung 
der Königin von England, Anna; zwei- oder drei
hundert andere Protestanten, die auch bloß ihrer 
Religion wegen auf den Galeeren waren, wurden 
verheimlicht. 

— Nach einer Tabelle, welche der Salzburger 
medicinisch-chirurgischen Zeitung beigelegt ist, wur
den in dem laufenden Winter-Halbjahr in Berlin 
IO2 medicinische Collegia gelesen; in Gottingen 66; 

in Jena z6; in Würzburg 68; m Padua 42; in 
Pesth ZA; in. München 6o; in Wien 49; 

— Die philosophische Societat zu Hobarts-
town in Vandiem ensland, die am i6ten Ja
nuar 18ZO eröffnet wurde, arbeitet so eifrig, daß 
sie schon den ersten Band ihrer Transactionen 
drucken läßt. Missionäre in Neu-Seeland haben 
verschiedene Kapitel der Bibel in die Sprache der 
Eingebornen übersetzt, so wie auch die Anglicani-
sche Kirchenagende, den Katechismus und geist
liche Lieder; und Alles dieses ist zu Sidney, in 
Neu-Südwales, gedrückt worden. Mail sieht, 
auch eine Australische Literatur hat begonnen. 

— Bis zu Ende April's steht die Subscription 
und Pränumeration auf den 6ten Bd. der „Land-
wirthschaftlichen Mitteilungen" des Hn. Hofraths 
und Professors Schmalz zu Dorpat, noch offen. 
Die Pränumeration beträgt iv Rubel B. A. 

N a c h r i c h t  v o n  e i n e m  s e l t e n e n ,  
a l t e n  B u c h e .  

Die Stadtbibliothek zu Riga enthalt so man
chen literarischen Schatz, den man noch nicht 
kennt. Sie erhielt bekanntlich ihre erste Grund-
läge durch die Bücher, welche man in den bei 
der Reformation aufgehobenen Klöstern vorfand; 
daher hat sie viele Jneunabeln, d. h. solche alte 
Drucke, welche vor dem Jahr 15^0, oder, wie 
Andere wollen, vor 1520 veranstaltet, und ihrer 
Seltenheit wegen jetzt ftbr geschätzt sind. Fragt 
man nach den ältesten Drucken, welche hier ver
anstaltet worden, so giebt es deren bekanntlich 
nicht vor dem Jahr 1588, als in welchem Riga 
durch des gelehrten Syndicus Hilchen Betrieb eine 



eigene Blichdruckerei bekam. Weun also hier le
bende Gelehrte vor jenem Jahre ein Buch woll
ten drucken lassen, so mußten sie es nach dem 
Auslande senden. Das älteste Buch der Art, 
welches man bis jetzt kannte, aber (so viel man 
weiß,) hier nirgends besitzt, war des Rigaischen 
Reformators Andreas Kndpken's Auslegung des 
Briefs Pauli an die Römer, in Latein. Sprache, 
welche 1524 in Wittenberg gedruckt ist. "Die 
Stadtbibliothek besitzt aber noch ein älteres Buch 
der Art, worauf die inlandischen Gelehrten bis 
jetzt noch nicht aufmerksam geworden sind, und 
wovon sich auch in keinem bibliographischen Werke, 
so viel man deren kennt, eine Beschreibung oder 
A n z e i g e  f i n d e t .  D i e s  i s t  e i n  B r e v i a r i u m  o d e r  
K i r c h e n g e b e t b u c h  n a c h  d e m  B r a u c h  d e r  
heil. Rigischen Kirche. Es hat kein Titel
blatt, und hat wahrscheinlich auch nie eins ge
habt, wie die Bücher damaliger Zeit meistens; 
wohl aber am Schlüsse die Nachweisung: es sey 
gedruckt „durch die Bemühung und auf Kosten 
Wilhelm Korwer's ((^uiUermi k.vruer), Buch
händler zu Amsterdam, (und geendigt) im 1.75 iz, 
am Vorabend des Tages Thomas des Apostels." 
In dem Vorbericht liest man, daß der Rigaische 
Erzbischof Jaspar, mit Beirath seines Kapitels, 
dieses Buch habe drucken lassen, weil es an sol
chen Breviarien gemangelt hätte, und manche 
Priester genöthigt gewesen wären, die Gebete zu 
lesen nach den Aufzeichnungen der Ordensgeist-
lichkeit oder anderer fremden Kirchen, (,,IeZere 
nolnlgs opinis et sliaiuni ecclesigi'nm a ki-
Zeiik-i PenztuL slienss."). Das Ganze besteht 
aus 1 Bogen Vorstücke, 80 foliirten Blättern 
I.ecliones, und iz6 Blättern IZeneZictiones, 
mit den Heiligenlegenden, in 8^"- Der Druck 
ist sehr eng, mit unzähligen Abbreviaturen, nach 
damaliger Weise, doch, so viel man davon gele
sen, genau und correcc; jede Seite hat zwei Co-
lumnen, und zwischen dem schwarzen Druck sind 
viele Einsätze von rother Farbe. Einige Blätter 
sind in dem Exemplar der Stadtbibliothek aus
gerissen. — 

Im März 18Z1 im Dorpatischen Lehrbezirk ge
druckt erschienene Schriften. 

Os causis Mulsum -irteriarurn venarumHus in» 
clucentibns. Oissertatio insuAuralis anstoniieo-

xk)'sic>loAlca ero. ^uctor ^lexancZer Lrernmer, 
?erroj?oIitÄNus. Ooi^sri »I^ivonoruni, 
Lcliünrnsrini, t^o^ra^Iii acailemici, IVIOLLLXXXI. 

(76 S. Z.) 

Leichtfaßl iche Deutsche Sprachlehre mit erläutern

den Beispielen, zum Gebrauch für Schulen und zum 

Selbstunterr ichte, von Ferdinand Müller,  Lehrer der 

Alexander-Freischule in Riga. Zweiter Thei l .  Die 

Wort lehre. Riga, gedruckt bei W. F. Hücker, »Lzi» 

(>43 S.^ gr. Z.) 

Statuten der Gesel lschaft der Müsse in Riga, ss 

wie solche von der am gten November 1830 erwähl« 

ten Committee und den derzeit igen Vorstehern au's 

neue revidir t ,  von der Gesel lschaft am iZten Decem-

ber in einer Generalversammlung approbirt ,  und 

nach erhaltener obrigkeit l icher Bestät igung am. »gten 

Januar promulgirt  worden sind. Riga, gedr. 

bei W. F. Häcker. (35 S. L«) 

Russische Bibliothek für Deutsche. Von Karl von 
Knorring. Erstes Heft. Gedr. bei Lindsors Erben 
in Reval. (,6» S. Z.) 

Arien und Gesänge aus: kraviavolo, oder: Das 
Gasthaus bei Terracina. Komische Oper in drei Ab
theilungen, von Scribe. Zur beibehaltenen Musik des 
Auber bearbeitet von C. Blum. Riga, 1L51, gedr. 
bei W. F. Hacken (z2 S. Z.) 

2elin vierstimmige Llicrälc; kür Xirelien nncl 
Lcliulen, IierausAeAeben von L. ?. Lieäermann. 
Drsts I^iekerun^. I^iAS. Lleinüruvli vonHanswalä. 
(»1 S. Querfol io.) 

Des LknAers ^lzscliieö. (?e^ic:lit von H. v. Lrslie!» 
In IVlusik Aeserxt unä seinen ?rennäen Aewiämet 
von 0. Ii. ?erriek. I^irlivAraxliiselis ^nslslt von 

Xrsuse in ̂ VlitAu. (2 S. Querfolio.) 

vre! ?änxe aus <Zer Oxsr .»k'ra Oiavolo," kür 
äas ?ianokorts »rranZirc nn<Z äsr Oemoisells ?su-
line laZer kreunäseksktlicli ßewiämet von 
Xeller. Lteinäruek> von Ususwalä ink.i»il. (2 S. 
Querfolio.) 

su? äsr Oxer ?ra Viavolo: „Erblicke 
auk ?el6en1lölien eto." ?ür äss ?ianokorre, von 
I. Harber. Sleinäruc^ von Ilauswslä. in I^iAS. 
liso. iz. ?reis 20 Xox. L. (2 S. Querfolio.) 

kolonaise sus äer 0xer: „vis beläen Nackte," 
kür ?isnokorte, von Hgr?er. Lteindrueli von 
Ususwslä in kigs. No. »2. ?re!s so Xox. S. 

(2 S. Querfolio.) (Offic.) 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



r o v i n z t a l b l a t t 
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
Licht iü Leben! Licht is Glück; und für Staaten Macht! 

4'« März 1d21. 

Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften zu 
St.Petersburq fordert diejenigen Personen desInlandes, 
welche alte oder neue orientalische Münzen besitzen und 
zu verkaufen geneigt seyn möchten, auf, sich mit selbi
gen an die Akademie direct, oder an ihr Mitglied/ den 
Herrn wirklichen Staatsrath und Ritter von Frähn, 
zu wenden, wo ihnen alle diejenigen von ihren Münzen, 
welche die akademische Sammlung noch nicht besitzt, für 
diese würden abgekauft werden, und zwar nach Grund
lage des Grades der Seltenheit und Wichtigkeit der 
M ü n z e n ,  s o ,  d a ß  G o l d m ü n z e n  b i s  z u r  H a l s t e  ü b e r  
den Metallwerth, silberne mit dem doppelten bis zum 
zehnfachen Preise über den Metallwerth, kupferne end
lich zu dem Preise von 5 bis 5 Rubel B. A., bezahlt 
würden. Um die Besitzer solcher Münzen nicht zu ent-
nntthigen, wenn man an sie vielleicht das Ganze oder 
einen großen Theil des von ihnen Eingesandten, als 
für die Akademie nicht brauchbar oder nöthig, zurück
gehen lassen müßte, so erbietet sich Herr Akademiker 
Frahn gern, zum BeHufe des anderweitigen Absatzes 
derjenigen Münzen, welche die Akademie nicht nehmen 
würde, den Besitzern sonstige Liebhaber und Sammler 
von Münzen der Art nachzuweisen, oder ihnen über 
die an sie zurückgehende Münzen die nöthigen Andeu
tungen sowohl hmsichtlich der Fürsten und Jahre, de
nen selbige angehören, als auch in Betreff ihrer Wich
tigkeit und Seltenheit, mitzutheilen. 

(Eingerückt auf Verlangen der Kais.Akad. d.WW.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
I n  K u r l a n d  h a t  d i e  E r l .  R e g i e r u n g  u n 

term >9ten Febr. eine Aufforderung an Jüng
linge von Adel, oder andern zum Militärdienst 
berechtigten Standes, erlassen: wenn sie den 
Wunsch hegen, in den Kriegsdienst zu treten, 
mit den nöthigen Documenten über ihre Her
kunft, ihre Taufe und Confirmation, so wie 
mit einem Reversal, daß sie zu keiner geheimen 
Gesellschaft gehören, bei Sr. Exc. dem Herrn 
Generalgouverneur von Liv-, Esth- und Kurland 
einzukommen, da sie dann baldigst die Abferti
gung an den Herrn Commandeur des ersten 
Corps, Generaladjutant Graf von Pahlen, er
warten dürfen. — Eine gleiche Aufforderung 
ist in Esthland schon früher ergangen. 

Z u  M i  t a u  h a t  d i e  P o l i z e i  b e f o h l e n ,  d a ß  
auf den Schenkenbällen alle daran Theil neh
mende dienende Perfonen einen Erlaubnißschein 
von ihrer Herrschaft dazu, vorzeigen müssen, wi
drigenfalls sie von dem dejourirenden Wacht
meister sofort arretirt und dem Polizeiamte ab
geliefert werden sollen. 

Im Jahr 1307 machte der Hofrath Wünsch 
in Mitau eine Stiftung von 15,000 Thlr. Alb,, 
wovon drei Studirende jeder jährlich 123 Ru
bel S., acht Wittwen und acht Gewerbsmanner, 
jede Person jährlich Z2Rbl. S., erhalten, für 
Schulkinder jährlich 64 Rbl. S. bezahlt, und 
40 Rbl. S. zu außerordentlichen Unterstützungen 
verwandt werden sollten. Seit dem Sommer 
1329 erlitten indeß die Interessen eine Verküm
merung von 55 Rbl. S., und das Deponiren 
bei Gericht machte Kosten: die HH. Verwalter 
der Stiftung haben sich also genothigt gesehen, 
die Quoten sämmtlich zu verringern und die 
außerordentliche Unterstützung ganz schwinden 
zu lassen. (Kurl. Jnt.-Bl.) 

Aus der Gegend von Iakobstadt, vom 
L i s t e n Febr. Hier sind in Allem etwa 10- bis 
12,ovo Mann und vielleicht noch einige hundert 
Pferde mehr, durchmarschirt. Die Truppen 
beobachteten freundlich-strenge Mannszucht, und 
die Einwohner beeiferten sich, sie so gut als 
möglich aufzunehmen. Auf dem Bufchhöfschen 
Pastorat wurden 54 Officiere, Z30 Soldaten, 
114 Denschtschicken und 490 Pferde beherbergt. 
Die Gemeinde hatte Vorrälhe von Kohl, Fleisch, 
Kartoffeln u.s.w. besorgt, und setzte den Durch-
marschirenden ein Mittagsmahl, ein Abendessen 
und ein Frühstück vor. 

Aus Riga. Bei der Aussicht auf häufi
ger» Anbau von Oelpstanzen in diesen Provin
zen, hat folgende Notiz wohl allgemeineres In
teresse: Im vorigen Jahr wurden von Riga 
allein ausgeführt >2,000 StK Hanföl und7oS^tz 
Leinöl. Ersteres wurde mit 30 Rbl. B.A. das 
Schiffpfund bezahlt. Der Werth der ganzen 
Ausfuhr überstieg also eine Million. — Die Oel
kuchen aus der Mühle bei Riga werden in je
dem Sommer verschifft. — Die inlandische Mohn
saat wurde schon vor mehreren Jahren in Riga 
mit Z Rbl. S. bezahlt, ausländische Rübsensaat 
oder Raps noch in diesem Jahr die Tonne mit 
21 Rbl. S. Aus diesem hohen Preise des aus
landischen Raps laßt es sich erklaren, warum 
die hiesige Oelsabrication daraus bisher wenig 
Gewinn gegeben. Es ist nicht unmöglich, daß 
der inländische Anbau der Pflanze manches Pri
vatinteresse verletzen und daher Schwierigkeiten, 



durch Geringschätzung der inländischen Oelsaa
men überhaupt u.s.w., finden könne: aber die 
Erfahrung »)at dergleichen schon widerlegt, und 
einsichtsvoller patriotischer Ernst wird in dieser 
wichtig" Angelegenheit sich wohl Bahn brechen. 

aus Dorpat, vom s6sien Februar. Am 
25<?en und 24sten war hier ein Nordlicht, oder 
vielmehr, da es schwach war, ein Nordschein 
zu sehen. Am ersteren Tage ging ein schmaler 
weiß glänzender Streifen von Osten nach Westen 
durch den Zenith. — Nach einem neuerlichen 
Befehl, heißt es, sollen die Studirenden künftig 
eine grüne Uniform klagen. 

Aus Pernau findet sich am Ende dieses 
Blattes eine Anzeige von einer neu angelegten 
Oelmühle. Nach einem Schreiben des ange
sehenen Handelsherrn an die Redaction, ist jene 
Mühle von einem Hollandischen Meister erbaut, 
und kann sich in Rücksicht ihrer Zusammen
setzung und ihrer Leistungen den besten Fabriken 
der Art im Auslände an die Seite stellen. Ein 
Hollandischer Oelschlage-Meister steht ihr vor. 
— Einige Versuche, Mohn zu bauen, sind auch 
in der Gegend von Pernau sehr gut gelungen; 
so gut, daß die Verbreitung des Anbauens zu 
erwarten ist. — Herr Consul Schmidt hat im 
vorigen Jahr Rübsaat vertheilt, zu Versuchen. 
Auf einem Gute in der Nachbarschaft von Per
nau stand das damit bestellte Feld vortrefflich, 
und die Rübsen ging unter den günstigsten Um
ständen unter den Schnee. (Von dem Erfolg 
hofft die Redaction Nachricht zu erhalten.) 

Der Rigaische pröpstliche Sprengel. 
U e b e r b l i c k  i m  J a h r  i Z Z o .  

Auf einer, nach den Berichten der Guts
verwaltungen i) bestehenden Einwohnerzahl von 

i )  Mit den Verhältnissen unbekannten Lesern könnte 

es auffal len, daß die Prediger, bei denen doch die 

Gemeindeverzeichnisie sich bef inden, und denen die 

Führung der Kirchenbücher, d. h. die Register der 

Geborenen und Gestorbenen, obl iegt,  nicht von sich 

selbst aus wissen sol l ten, wie groß die Anzahl der 

Einwohner in ihren resp. Kirchspielen sey; al lein 

das Befremdende verl iert  sich, wenn man erwagt, 

daß, und ganz besonders in den zunächst um die 

Stadt l iegenden Kirchspielen, sich auch viele Einwoh

ner der Griechischen Kirche und Glieder der kathol i

schen Gemeinde befinden, welche entweder gar nicht,  

wie die der Griech. Kirche, oder nicht vol lständig, 

wie die der kathol.  Kirche, unter der Prediger 

Control le stehen. Dazu kömmt, daß viele freie 

Personen Deutscher und Lett ischer Zunge auf den 

Gütern an« und abziehen, ohne daß der Prediger 

davon off ic iel l  — wie es wohl eigentl ich seyn 

sol l te, — in Kenntniß gesetzt wird. 

29,245 männlichen und 21,757 weiblichen Er
wachsenen, sind im Laufe des vorigen Jahres 
geboren worden: 1223 männl. und 1223 weibl. 
Geschlechts 2). Die Gesammtzahl der Kinder 
war, nach den eingegangenen Berichten am 
Schlüsse des Jahres, auf 13,361 männl. und 
13,635 tveibl. Geschlechts angegeben; mithin be
trug die ganze Einwohnerzahl 33,ic>6 mannliche 
und 35,472 weibliche, in Summa 63,573 Per
sonen. Unter den Geborenen gab es 19 Todt-
geborene ^), 55 Zwillings- ^), eine Drillingsge
burt, und 52 unehelich Geborene. Im Wochen
bette starben 21 Mütter ^). Es starben über
haupt 1166 Personen männlichen und »113 weib
lichen Geschlechts; in der Gesammtzahl also: 
2234 Individuen; mithin fand ein Zuwachs 
von 167 statt. Im Ganzen denn freilich noch 
ein erfreuliches Resultat, und, wenn auch ein 
geringer, doch ein Zuwachs. Im Einzelnen und 
kirchspielweise betrachtet aber, büßten manche 
sehr ein, und hatten der Gestorbenen mehr als 
der Geborenen ^). 

s) Aus der vorigen Anmerkung ergiebt sich diese 

zweite, daß diese Summe nicht ganz genau ist ;  

denn sie ist aus den Kirchenregistern gezogen, und 

entHal l  also nur die Zahl der, von protestantischen 

Eltern und einigen kaihol ischen, Abstammenden, 

welche Letzteren, der Entfernung von ihrer Kirche 

wegen, ihre Kinder von dem Orisprediger taufen 

l ießen. Die von den Griechischen Gemeindegl ie

dern erzeugten Kinder, und auch — wenn gleich 

nur wenige — kathol ische fehlen. Eine gleiche 

Bewandtniß hat es mit  der Angabe der Copul inen 

und Communicinen. 

2) Daß es nicht mehr Todtgeborene im Jahr giebt,  

ist  in der That ein Äunder, wenn man die un

verständige Behandlung der Wöchnerinnen und zu

gleich erwägt, daß die wohlchatige Verordnung, 

in jedem Kirchspiel mehrere Hebammen durch arzt,  

l ichen Unterr icht zu dem Geschäft erziehen zu las

sen, noch lange nicht zur al lgemeinen Ausführung 

gekommen ist.  

4) Das numerische Verhaltniß giebt dem zufolge auf 

44 bis 45 Geburten Eine Zwil l ingsgebun. Ein 

Kirchspiel — frei l ich eines der beträchtl icher«, — 

zeichnete sich mit  3 Zwil l ingsgebunen aus, wäh

rend zwei noch bevölkertere jedes nur 5 zählten. 

Die Zahl der unehel ich Geborenen giebt M das, 

selbe Verhaltniß, und bei den vielen Ehelosen ist 

es noch einigermaßen erfreul ich, daß dies Ver, 

hältniß nicht ein anderes ist.  

5) Gewiß ein Beweis für die starke Consti tut ion der 

Landleute. M. s. Anm. Z. 

^) So z. B. hatte ein kleines Kirchspiel bei der 

Stadt auf 63 Geborene 3», ein anderes, ebenfal ls 

kleines, in der Umgegend der Stadt,  gar auf 77 Ge-
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Uebrigens ist hierbei zu bemerken, daß eine 
eigentliche Epidemie nirgends statt fand, die 
(^vlera morbus — wofür, nächst Gott, der 
Wachsamkeit der Regierung der feurigste Dank 
gebührt, nicht zu uns eindrang, und auch 
Ausschläge selten waren. Zwar ward ein Kirch
spiel mit einer ansteckenden Ruhr bedroht und 
mußte auch mehrere Opfer daran verlieren, und 
in einem «ndern wollte ein böser Typhus Platz 
nehmen, wurde aber noch glücklicherweise her
ausgewiesen. Die meisten Erwachsenen sind 
aber an den Folgen der im Jahr 1329 wie igzo 
hartnackig einheimisch gewesenen Wechselfieber 
gestorben. An natürlichen Blattern starben nur 
6 männlichen und 6 weiblichen Geschlechts ^). 

borene »Zi Gestorbene. Worauf deutet diese grö< 

ßere Sterbl ichkeit  gerade in der Nahe der Stadt 

hin? Man sol l te meinen, solche Kirchspiele könn

ten in arzt l icher Rücksicht nicht so verlassen seyn, 

als t iefer im Lande l iegende. Oder hat etwa die 

Nahe der Stadt und das Hülfesuchen dort bei 

Afterdocioren den ungünstigen Einf luß, und ist es 

besser, sich der Natur überlassen? 

7) Dies ist ein sehr erfreul iches Resultat,  denn es 

beweist,  daß die Vaccinai ion ihren guten und ge, 

deihl ichen Fortgang hat, und, was hierbei das Er

freul ichste ist ,  daß der Landmann das Vorunhei l  

gegen sie — ungeachtet doch einzelne Vaccinine 

von Zeit  zu Zeit  mit  Menschenblattern befal len, — 

glückl ich überwunden hat. Wenn aber der Bauer 

in der Rigaischen Prapositur so weit  gekommen ist,  

so gebührt unstreit ig das Verdienst einem ihrer 

Prediger, dem Hn. Pastor Agelulh in Lemburg, 

der mit  einem eben so lobenöwürdigen Eifer als 

musterhafter Gewissenhaft igkeit  und skrupulöser 

Vorsicht,  selbst sich diesem wohlthai igen Geschäft 

hingegeben, und wenn nicht die vol le Zahl,  so 

doch nahe an 5000, sage fünftausend, Individuen, 

mit so gutem Erfolg vaccinin hat,  daß, so v iel  

ich weiß, uiner al len diesen kaum 10 nachher von 

Menschenpocken heimgesucht worden sind. Sobald 

durch einen Privaten die Jennersche Societat in 

London dies erfuhr, ernannte sie, unter dem Vorsitz 

des berühmten Herzogs Well ington, ihn zu ihrem 

Mitgl ieds, und schickte ihm, unter den schmeichelhaf

testen Ausdrücken ihrer Erkenntl ichkeit ,  das Diplom 

seiner Aufnahme zu. Der verdiente Mann ist aber 

nun dem hohen Greisesalter nahe — gegen 70 I .  

alt ,  — und befindet sich auf einer wenig eintragt 

l ichen Pfarre. Wie glückl ich würde sich der Unter, 

zeichnete fühlen, wenn er durch diese Zei len — zur 

Erleichterung seiner letzten Lebenslage beitragen 

könnte! Es zu versuchen, fühlt  sich der Unterz. 

aber doppelt  verpf l ichtet,  da er ' in seiner Stel lung 

als Propst,  auch Mitgl ied des Kreis-Schutzblatterm 

comiie's ist .  Hierher gehört auch wohl noch die 

Des Todes durch unglückliche Zufalls gab es 
im Ganzen nur wenige. Die merkwürdigsten 
waren wohl: das Erdrücktwerden eines 11-jähs 
rigen Knaben von dem auf ihn gefallenen Holz
fuder, und der unwillkührliche Selbstfchuß, an 
dem Einer in meinem Kirchspiel sein Leben ein
büßte. Vorsätzlichen Selbstmord übte nur Ei
ner. — Geschlossen wurden 600 Ehen, wo sich 
denn Ein Kirchspiel mit 104 Paaren auszeich
nete. — Es communicirten 35,740 Personen. — 
Confirmirt wurden 727 Jünglinge u. 706 Mäd
chen, zusammen i43Z. 

P r o p s t  B r o c k h u s e n .  

Ueber die künstlichen Quellen, 
— gewöhnlich, aber sehr unpassend, Artesische 
Brunnen genannt, — und über deren hohe Wich
tigkeit für Landwirthschaft, Gartenbau und Fa-
brikwefen, (selbst zum Treiben von Mühlen hat 
man sie schon angewandt), zur Versorgung von 
Festungen und Städten mit Trinkwasser u.s.w., 
ist im Provinzialblatte schon öfter gesprochen 
worden. Soll die Wohlchatigkeit dieser Erfin
dung sich aber ganz entfalten, so muß die Kunst, 
dergleichen Quellen hervorzubringen, allgemein, 
so muß ihre Ausübung einfach und wohlfeil wer
den. Man muß nicht nöthig haben, wie selbst 
in Deutschland geschah, Französische Ingenieure 
kommen zu lassen, um solche Quellen zu berei
ten, sondern jede Stadt und jedes Städtchen 
muß Brunnenmeister besitzen, die es verstehen; 
und jede Quelle muß nicht, Wie in Odessa, 2500 
Franken kosten, sondern die Jahresersparnisse 
einer Dorfgemeinde müssen allenfalls dazu Hin
reichen, ihr diefe Bequemlichkeit zu verschaffen. 

Mit dieser Ansicht spähete der Unterzeichnete 
schon lange nach Anweisungen zur Verfertigung 
künstlicher Quellen; und sobald er die Anzeige 
von der auch schon im Prov.-Bl. erwähnten 
S c h r i f t :  „ U e b e r  A r t e f i s c h e  B r u n n e n ,  i h r e  
B e s c h a f f e n h e i t ,  d i e  A r t  i h r e r V e r f e r t i -

Bemerkung, daß, wenn auch die Schutzblatter 

nicht jeden Einzelnen schützt,  es doch nur selten 

der Fal l  ist ,  dies nur Einzelne tr i f f t ,  und die 

Krankheit  selbst unschädl icher verlauft .  Noch vor 

wenigen Wochen ward ein erwachsenes Bauermad-

chen des hiesigen Pastoraisgebietg, das in seiner 

Jugend vaccinir t  worden war, von natürl ichen 

Blattern befal len; es verl ief aber der ganze Proceß 

in sehr kurzer Zeit ,  ohne die Kranke stark anzu

greifen, und, was wohl zu merken ist ,  es bl ieb 

bei dieser einzigen Person, und Niemand weiter 

ward angesteckt.  Gründe und Erscheinungen, denke 

ich, genug, um sich durch einzelne Fal le in seinem 

Glauben an die Schutzkraft  der Vaccine nicht i rre 

machen zu lassen. 
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g u n g  u . s . w . ,  v o n  v i ' .  P o p p e ,  H o f r .  U .Prof. 
Tübingen, igZi."— las, bestellte er sie sich. Sie 
liegt nun vor ihm; aber er muß leider gestehen, 
daß sie nur in sehr geringem Maaße seine Er
wartung befriedigte, ihm nur eine eilig zum Ver
kauf angefertigte, oft verworrene und unverstand
liche Compilation scheint *). Die Bestätigung 
feiner Ansicht, daß sich die Bereitung künstlicher 
Quellen sehr vereinfachen und wohlfeil machen 
lasse, hat ihm indeß diese Schrift gegeben; und 
was er in ihr fand, will er den Lefern mittheilen. 

Zu Anfange seiner Schrift wendet der Ver
fasser dreizehn von feinen 64 Seiten an, die 
Entstehung und Anhäufung unterirdischer Ge
wässer zu erklären, und sagt dann wiederholt, 
wo diese Gewässer an den tiefsten (.'!) Stellen 
die Oberflache erreichen, treten sie hervor und 
bilden Quellen. Das ist aber unrichtig: wo sie 
bloß hinfließend die Oberfläche erreichen, bilden 
sie Teiche, Seen, Sümpfe. Die eigentlichen 
Quellen sprudeln oft aus einer sehr ansehn
lichen Tiefe hervor; und da es gerade dieses 
Hervorsprudeln ist, was man bei den sogenann
ten Artesischen Brunnen auch zu erreichen sucht, 
mußte dieses erklärt werden. Der Verfasser 
hat es nicht gethan: der Unterzeichnete will es 
— so einfach als möglich — versuchen; da er 
aber bloß Dilettant in der Physik ist, bittet er 
die Gelehrten des Faches — nicht um Nach
sicht, die ihm hier gleichgültig wäre, sondern — 

' )  Nach dem gewöhnlichen Gange des Buchhandels 

und seiner Speculat ionen, scheint sie dazu best immt, 

einer andern, rei fer ausgearbeiteten Schri f t  über 

denselben Gegenstand, den Vortr i t t  abzugewinnen. 

Diese letzlere br ingt wahrscheinl ich die Ostermesse. 

Am 2 
tes Waizenmehl 
Gerstengrütze 
ß-Brand Z6 

um öffentliche Berichtigung, wo er irrte. Es 
kommt ihm nicht darauf an, Recht zu behalten, 
wo er irrte, sondern klare Begriffe zu verbreiten. 

(Die Fortsetzung folgt.)  

A n z e i g e n .  
Meine Hollandische 'Oelfabrik hat jetzt zu arbeiten 

begonnen, und werden größere und kleinere Quanti ,  

taten Oel jederzeit  zu den bi l l igsten Preisen bei mir 

zu haben seyn. Der Verkauf im Kleinen wird in 

meinem Weinkel ler stal t f inden, und ist der Preis vor, 

lauf ig für Hanf- und Leinöl 1 Rbl.  B. A. per Stof.  

Die HH. Landwirthe erlaube ich mir auf die großen 

Vorihei le der Viehfütterung mit Leinkuchen, besonders 

milchender Kühe, aufmerksam zu machen, welche zu 

benutzen, meine Fabrik jetzt al le Mit tel  glebt.  Lein» 

kuchen sind zu 10 Kop. K. per Stück jederzeit  zu haben. 

— Alle Gattungen Oelsaaten, als Rüb-, Mohn-, Lein,,  

Hanf-,  Dotter» und wilde Senfsaat, werden gegen 

Oel eingetauscht. — Pernau, den soften Febr. »ZZ». 

H a n s  D i e d r .  S c h m i d t .  

— In der E. Frantzenschen Buchhandlung in Riga 

und Dorpal ist zu haben: 

„ P r a k t i s c h e  A n l e i t u n g  z u r  C o m p o s i t i o n ,  s o 

wohl zum Selbstunterr icht,  wie auch alsHandbuch 

für Lehrer; nebst einer besondern Anweisung für 

Componiften des Russischen Kirchengesanges, ver

bunden mit zwei Notenheften, von denen das erste 

Beispiele und Aufgaben, und das zweite die Lö

sung al ler Aufgaben enthalt .  Von I .  L. Fuchg. 

St.  Petersburg, igZo." 4^'  Preis iZ Rbl.  B.A. 

Die umständl iche Anzeige dieses Werkes, dessen Werth 

unzweifelhaft  seyn dürfte, bef indet sich in derSt. Pe-

tersburgischen Deutschen Zeitung vom sostenOct. iZzo, 

N-126., und wird es genügen, Musikkenner auf das 

Vorhandenseyn desselben aufmerksam zu machen. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  

(Off ic.)  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -4- ik°,  8. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. 

Winde Tägl iche Witterung. 

Febr. 
Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

24. 
25. 
sk. 
27. 
28. 

März. 
1. 
2. 

28^- — 6°/8 
28"- — 2^/1 
28"- 2"//» — 4°/0 
28"- S"^o —1 >°,c> 
28"-

28"- 4^"/c> —12°/0 
28"- —>2 ,0 

28"- 2"/,8 
28"- 2^",0 
28"- 2"/,8 
28"- 6"//<z 
28"- 6"/,l 

28"- 4/",» 
28"- o"/,4 

— o°,4 
— o",o 
- , ° , 8  

— 7°/0 
— 7°,o 

— 6°,o 
— 3°,5 

28"- 2^",8 — 2°,9 
28"- 2"//2 — 2^/8 
28"- 4"> — s°,8 
28"- 6^"/<z ll^/2 
28"- 4/",6 — 9°/0 

28"- 2^"/6 —12°,0 
27"-! 1"/,2 — z°,5 

Zoll .  Lin. 

2,0 

0— i,A 

O. 
SO. 

ONO. 
N. 
N. 

N. 
OSO. 

Sonnenschein, bezogen. 
Bewclkt,  Schnee. 
Schnee/ Sonnenbl icke, klar.  
Sonnenschein/ klar.  
Sonnenschein/ klar.  
Sonnenschein, klar.  
Sonensch./ bewölkt/Schnee. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^59. Provinzialblattes. 6-.^^,. 

L a x e r e  a u ä e !  

Aus Dorpat. Der Herr Minister der Volks
aufklärung hat, mittelst Schreibens vom 2isten 
April c., 1^5 Z158., auf Vorstellung des Confeils 
der Dorpatifchen Universität, den Professor in 
Schulpforta, vr. Christian Friedrich Neue, als 

Professor der Literargeschichte, altklassischen Philo
logie und Pädagogik, an der Kaiserl. Universität zu 
Dorpat bestätigt, und ihm ein Reisegeld von 200 
Dukaten bewilligt. (Durch seine Schriften über 
die Sappho und den Bachylides, hat er sich als 
trefflichen Philologen der gelehrten Welt bewahrt.) 

Die St. Petersburgische Zeitung vom izten April 
e n t h i e l t :  „ A l l e r h ö c h s t  b e s t ä t i g t e  S t a t u t e n  
d e r  e v a n g e l i s c h e n  B i b e l g e s e l l s c h a f t  i n  
Rußland," datirt vom iHtenMarz 18Z1. Fol
gendes. derselben geben Nachricht über den Zweck 
dieser Stiftung. 

§. 1. Die evangelische Bibelgesellschaft in Ruß
land hat zum Zweck, die Bibel, d. h. die heilige 
Schrift alten und neuen Testaments, ohne Anmer
kungen oder Erklärungen, unter sämmtlichen im 
Umfange des Russischen Kaiserreichs wohnenden 
Protestanten möglichst auszubreiten. 

H. 2. Die von ihr zum Verkauf oder zur Ver-
theilung bestimmten Exemplare der heil. Schrift, 
sowohl die sie im Anlande drucken laßt, als auch 
die sie aus dem Auslande verschreibt, unterliegen 

vorlaufig der Durchsicht des nächsten evangelischen 
Consistoriums, das darauf sieht: 1) daß dieselben 
mit den von der evangelischen Kirche anerkannten 
Übersetzungen und Ausgaben völlig übereinstim
men, und 2) daß sie, auf dem Grunde der in dem 
K. 1. enthaltenen Bestimmung, keine Art von An
merkungen oder Erklärungen enthalten. 

§. Z. Die Mittel, deren die Gesellschaft zur Er

reichung dieses Zwecks bedarf, verschafft sie sich 
durch Sammlung von freiwilligen Geldbeitragen 

unter den Protestanteil des Reichs. 
§. ic>. Dem Comite liegt bei der Leitung der 

Angelegenheiten der Gesellschaft Folgendes ob: 
a) mit allen ihm zu Gebot stehenden Mitteln auf 

möglichste Beförderung des im §. 1. angegebe

nen Zwecks der Gesellschaft hinzuwirken, und 

zu dem Ende stets bemüht zu seyn, einerseits 

dem Bibelbedürsniß unter den Protestanten ab
zuhelfen, andererseits deren mildthatigen Bei

stand für die Bibelsache zu erhalten; 
k) für gehörigen Vorrath von Exemplaren der heil. 

Schrift, je nach dem sich ausweisenden Bedürs-
niß, durch billigen Ankauf, oder durch zweck
mäßige Veranstaltung des Druckes derselben, 

Sorge zu tragen; 
c) den Verkauf der Bücher in der Art einzurichten, 

daß dieselben für Jedermann leicht zu haben sind, 
und daher auch den Verkaufspreis fo niedrig als 

möglich anzusetzen; 
6) zu bestimmen, unter welchen Umstanden un-

entg eidliche Vertheilung von Exemplaren der 

h e i l .  S c h r i f t ,  o d e r  V e r k a u f  z u  h e r a b g e s e t z t e n  
Preisen, stattfinden kann; 

e) für gehörige Verwaltung des Eigenthums der 
Gesellschaft an Büchern und Geldern Sorge zu 
tragen; wobei das Comite darauf zu sehen hat, 
daß die der Gesellschaft zu Gebote stehenden Mit
tel ihrer Bestimmung gemäß verwandt und un-
nöthige Ausgaben vermieden werden. Das Co
mite veranstaltet jährlich durch einige aus seiner 
Mitte erwählte Personen eine Revision des Bü-
cherverlags, des Buchladens und der Kasse. 

A n z e i g e n .  

De eausis Mulsum si teriarum venarum^ue in-

Dissertglio inauAnrZjis, 
etc. etc. — ud Ooctoris meclivinsk 

e t e .  ^ u c k o r - L r e m m e i ' ,  
ketro^). — , i65i. ^ 

Die Dissertationen unserer jungen Gelehrten, 
die ihre akademische Laufbahn vollendeten, werden 
selbst von dem gelehrten Theil des Publicums we
nig beachtet, kaum der Sage nach gekannt; und 

doch sind sie — vorausgesetzt, daß sie nicht, wie 
auf auswärtigen Universitäten wohl geschehen soll, 

von den Promovirten bloß bezahlt, sondern selbst 
geschrieben wurden, — ein sehr wichtiger und in

teressanter Theil unserer beschränkten. Literatur. 
Sie sind — unter der gemachten Voraussetzung — 

wohl das bündigste und sicherste Zeugniß darüber, 
wie die jungen Männer, denen ihre Familien nicht 



nur, sondern immer auch ein Publicum mit Er

wartung entgegensehen, ihre Zeit benutzten, und 
welche Dienste der Staat von ihnen zu erwarten 
hat. — Der Unterzeichnete erblickt in der obenge

nannten Dissertation ein ganz vorzügliches Zeugniß 
der Art. Sie ist von einer sehr reichen Citatenreihe 
benutzter Schriftsteller begleitet; aber das ist wenig 
bedeutend. Sie tragt überall Spuren davon, daß 

der Verfasser nicht nur das Angeführte erwagte und 

prüfte, sondern selbst auch mit Nachdenken Beob
achtungen anstellte,— verheißt also, daß er auch 
in der Ausübung der Heilkunst, was ihn die 

Wissenschaft lehrte, mit reifer, ernster Erwä
gung anwenden werde. Die Sprache der kleinen 

Schrift ist'würdig, klar und bescheiden. M. 

C a r i t a s .  E i n  T a s c h e n b u c h ,  z u m  B e s t e n  
derUnterstützungskasse des Frauenvereins zu Riga 
herausgegeben von vr. K. L. G rave. Zweiter 

Jahrgang. Riga, »8zr. (Z21S. 8. und eine 
Abbildung von dem Innern des Häuschens Pe
ters des Großen in Saardam. Preis i^Rbl.S.) 

Auch wenn dieses Buch mißrathen wäre, müßte 
es um seines edlen Zweckes willen empfohlen wer
den; aber es verdient dieses auch durch seine Be

schaffenheit. Der geistreiche Herausgeber hat in 
ihm den wahren Charakter, den ein zur Unterhal
tung bestimmtes Taschenbuch haben muß, richtig 
in's Auge gefaßt, und ist so glücklich gewesen, ihm 
entsprechen zu können, besonders in Rücksicht auf 
Mannichfaltigkeit, die hier sehr wichtig ist. 

Der erste Artikel ist von ihm selbst: „Reise-Er-
innerungen," nämlich von einer Ausflucht zu Was
ser voll Riga nach Amsterdam, und einer Rückkehr 
zu Lande über Berlin. Ob das Reisen eine Kunst 

ist, mag hier auf sich beruhen; aber das Benutzen 
desselben sür's Publicum, ist es gewiß. Der Herr 
Verfasser hat sie mit Einsicht geübt: er giebt von 
dem was er sah, und von dem was er dabei dachte, 
nur Anziehendes. — „Engel, als ausübender Phi
losoph für die Welt; von vr. Merkel." Der Ver
fasser wußte, daß er hier nur leichte Waare liefere; 
aber er glaubte, sie könne als treugezeichnetes Bild-

niß eines ausgezeichneten Mannes interessiren. — 
„Macht der Gewohnheit; eine wahre Anekdote, von 
R—y." Belustigend. — „Das Fest in Ober-
pahlen; von Herrn A. Baron von Ungern-Stern
berg." Launige Phantasie herrscht hier vor. — 

„König Magnus; eine historische Skizze ausSonn-

tag's Nachlaß." Forschung, mit Geist und Ge
wandtheit k? nutzt. — „Materialien zur Lebensge

schichte des berühmten Cantors A. B. C. Weber; 

von rrrr." Ein Scherz nicht unglücklichen Hu

mors.— „Emmeline; Skizze von Oswald." Eine 
Erzählung für's Gefühl. Man sieht, es wird ge
haltvolle Abwechselung geboten. — Eine Reihe 
von Gedichten, Logogryphen und Charaden, von 
Asmuß, von C. v. d. Borg, K. Laurenty, R — y, 
G. Tielemann und Oswald Wahrlieb, haben ein 

Zeugniß für ihren Werth, schon in der Aufnahme, 
und erhöhen den Reiz der dargebotenen Unterhal
tung. M. 

G e d a n k e n  

ü b e r  d i e  z u  hoffende Esth.nische Ü b e r 
s e t z u n g  d e s  „ G o l d m a c h e r d o r f s . "  

„Die Ankündigung einer Übersetzung des Gold

macherdorfs in Esthnischer Sprache, „mit den für 
Esthland nöthigen Abänderungen," hat mich unge
mein erfreut. Die beabsichtigten Abänderungen 

kenne ich natürlich nicht; mir scheint indessen eine, 
die ich ungern in der Lettischen Übersetzung ver
misse, sehr wesentlich. Um durch ein solches Werk 
unserm Bauer wahrhaft nützlich zu werden, halte 
ich es für unerläßlich, daß er in demselben, in al
len seinen häuslichen und äußeren Verhältnissen, 
sich ganz wieder erkenne; daß keine Wünsche in 
ihm erregt, die er nicht erreichen, und keine Mittel 
angegeben werden, die er nicht benutzen kann. Die 
Lettische Ausgabe scheint mir demDeutschenOriginal 
zu treu, und dadurch für unsere Bauern nicht ganz 
passend. Im Goldmacherdorf befitzt der Bauer fei
nen Hof als Eigenthum; er leistet keine Frohnen; 
besitzt gar einen beträchtlichen Wald, und tilgt seine 
Schulden durch Verkauf aus demselben"'). — Bei 
uns ist es anders. Ist es nicht natürlich, daß un
ser Bauer dieses Verhältniß im Auge behält, alles 
Uebrige übersieht, und ungefähr folgendermaaßen 
rafonnirt: „Ja, wenn mein Gesinde mein Eigen
thum wäre; wenn ich keine Frohnen zu leisten hätte; 
wenn ich kein Holz zu kaufen brauchte, (was größ
tenteils bei uns der Fall ist); wenn ich gar meine 
Schulden durch Waldverkauf tilgen könnte! Was 

fehlte mir dann! Dann könnte ich auch wohlhabend 
und glücklich seyn ohne Euren Rath!" — Könnte 

nicht der Fall eintreten, daß das Entgegengesetzte be
wirkt, und der Bauer, statt ermuthigt zur Ordnung 
und besserem Lebenswandel,entmuthigt werde? Der 

Schwache —und für den ist doch das Werk geschrie
ben, — ist immer geneigt, das Uebel nicht in sich, 
sondern in andern, nicht von ihm abhängenden Unn 

ständen und Verhältnissen, zu suchen. Mir scheint 

") Den Hn. Verfasser der Lettischen Bearbeitung lei
tete der Umstand, daß eS bekanntlich in Kurland 
immer frei gewesene Dörfer giebt, deren Bewohner 
jener Vortheile genießen. Der Heran 6g. 



in dieser Hinsicht eine Abänderung so wichtig, daß 

ich wohl wünschte, Sie brachten diesen Gegenstand 
unter Männer, die den Menschen im Allgemeinen,-
und unsere Bauern insbesondere, besser kennen als 

ich, zur Sprache. Ich glaube sehr gern, daß sich 
meinem Wunsche Manches entgegenstellen lasse, und 
wenn der Bauer in sein wirkliches Leben eingeführt 
werden soll, durch das Verhaltniß zu dem Grund
herrn Schwierigkeiten hervorgehen dürften. Allein 

ich dachte, daß Letzteres ganz unberührt gelassen, 
und allenfalls in der Einleitung gesagt werden könn

te, daß die Gutsherrschaft, seit vielen Jahren abwe
send, die Verwaltung den Richtern und Aeltesten 
überlassen gehabt." — (Anonym.) 

D i e  G r a m m a t i k  d e r  W o l o s -  o d e r  

V o l o f f - S p r a c h e .  

Im Jahr 1316 ließ die Französische Regierung 
ant Senegal einige Elementarschulen für die Ein-
gebornen, Neger, anlegen. Ein Hr. Dard leitete 
den Unterricht der männlichen, die Schwestern von 
St. Joseph den der weiblichen Individuen. Nach 
Verlauf von zwei Jahren schrieben schon mehr als 
8c> Neger in ihrer, der Wolof-Sprache, mit Franz. 

Buchstaben. Mit Hülfe seiner Schüler verfertigte 
nun Hr. Dard nicht nur ein doppeltes Wörterbuch, 
sondern es glückte ihm, auch einige Grundregeln 
jener Sprache abzuleiten» Seine Arbeiten wurden 
später in Paris gedruckt, und Hr. General Minutoll 
theilt, in einem Unterhaltungsblatte, Nachrichten 
darüber mit, von denen folgende den Sprachfor
schern die interessantesten seyn möchten. 

„1) Ein jedes Wolofsche Verbum oder Zeitwort 
ist siebenzehnerlei Arten von Flectionen fähig, die 
darin bestehen, daß man einem jeden Wurzelwort 
ein oder zwei Sylben anhängen kann, die den Sinn 
des Worts auf das Mannichfaltigste erweitern oder 
beschranken; wie dies noch mit mehreren orientali

schen Sprachen der Fall seyn soll. So stimmt 
z.B. die Sylbe kat, die dem Verbum angehängt 
wird, mit den, Substantiv in er überein, und hat 
hier der damit verbundene Umlaut die Kraft, den 
Begriff des Handelns und Wirkens auszudrücken, 
w i e :  d i  a n  d a ,  k a u f e n ;  d i a n d e k a t ,  K ä u f e r ;  f a i -

thia, tanzen; faithiekat, Tänzer, u.s.w. Die 
S y l b e  k a t  s c h e i n t  h i e r  i m  A l l g e m e i n e n  w i e  a k a  
in der Bambara-Sprache eine Erweiterung zu be
wirken. — 2) Der Artikel wird in der Wolof-

Sprache dem Substantiv nicht vor-, sondern nach

gesetzt, und zwar nach folgenden einfachen und 

sinnreichen Gesetzen. Fängt das Substantiv mit 
einem der sechs folgenden Buchstaben an: b, d, g, 
l, m und v; so wird der Artikel aus denselben 

Buchstaben gebildet, denen entweder die Mitllauter 
a, y oder u, je nachdem der Gegenstand, von 

welchem hier die Rede, entfernt, gegenwärtig aber 
unbemerkt, oder nahe und sichtbar ist, angehängt. 
Wir wollen folgende Wörter als Beispiel hier an

f ü h r e n :  M a r r e m a ,  d e r  B a c h ;  M p i t h i e m a ,  
der Vogel; Safarasa, das Feuer, wenn der Ge
genstand, von welchem hier die Rede, entfernt; 
Marremy, Mpithiemy, Safarasy, wenn er 
g e g e n w ä r t i g  u n d  b e m e r k t ;  u n d  e n d l i c h ,  M a r r e -

mu, Mpithiemu, Sasarasu, wenn er ge
genwärtig aber unbemerkt ist. Durch diese Zu

sammensetzung gewinnt die Wolof-Sprache sowohl 
an Harmonie, als an Bestimmtheit des Ausdrucks. 
Im Pluralis fängt dagegen der Artikel, gleichviel 

welches auch der Anfangsbuchstabe des Wortes 
seyn mag, stets mit y an, und man schreibt als
dann ebenfalls, je nachdem der hier in Rede ste
hende Gegenstand ferne, nahe und bemerkt oder un
bemerkt ist: Marreya, die entfernten Bäche; 
Mpithieu, die nahen aber unbemerkten Vögel, 
u. f. w. Wenn jedoch dem Worte das Verhälniß-
wort: von, folgt, so nimmt es nicht mehr den 
Endartikel im Singularis, sondern den Anfangs

buchstaben y im Pluralis an. — Da die früheren 
Reifenden mit diesen Eigenthümlichkeiten der Wo
lof-Sprache nicht bekannt waren, so haben sie nicht 
selten den Artikel mit dem Substantiv verwechselt 
und unrichtige Worte geliefert; überdies wäret? 

mehrere Sprachforscher der Meinung, daß die Wo-
los-Sprache keinen Artikel habe, und daß dessen 
Verben nicht conjugirt werden könnten. — Nach 
Hn. Dard giebt es fünf verschiedene Abwandlungen 
in dieser Sprache; indem das Stammwort stets 
mit einem der folgenden Vokale: a, e, i, 0 und u, 

und die zweite Person im Singularis des Impera
tivs mit al, el, il, ol und ul zu enden pflegt." 

G e o r g  A d o l p h  B l a s c h e .  

Aus Reval. Am 22sten April erlitt unsere 

Domschule einen sehr schmerzlichen Verlust durch 
den Tod des Hn. Blasche, Lehrers der Mathe
matik. Noch mehr würde die Anstalt diesen Ver
lust fühlen, wenn der treffliche Mann nicht bereits 
feit mehr als einem Jahre durch Kränklichkeit ge
hindert gewesen wäre, sein Amt zu verwalten. Er 
war ein eben so achtungswerther Gelehrter, als er 

ein durchaus rechtschaffener Mann war, ein wah
rer Freund seiner Freunde, so wie der Menschen 
überhaupt, und ein inniger Verehrer nicht bloß der 

Mathematik, seines Lieblingsstudiums, worin er 

auch als bewährter Schriftsteller sich bewiesen hat, 

besonders aber der Humanioren, in welchen er sich 



gewissermaaßen sogar auch auszeichnete. In einer 
Menge von Schülern, die er während seiner mehr 
als dreißigjährigen Amtsverwaltung bildete, lebt 

gewiß sein Andenke»! ununterbrochen fort. Mehre
ren Derselben bahnte besonders sein gründlicher Un-. 

terricht in den mathematischen Wissenschaften den 
Weg, dem Vaterlande in mancherlei Wirkungskrei

sen, und zum Theil sehr hohen Posten, ersprießliche 
Dienste zu leisten. Sein Alter brachte er auf 73 I. 
Es steht wohl zu erwarten, daß einer seiner College» 
eine kleine Biographie von ihm für den literarischen 
Begleiter einsenden werde. (Anonym.) 

(Im Schriftsteller- und Gelehrten-
Lexikon für unsere Ostseeprovinzen, meldet er 

wahrscheinlich selbst von sich:) 

Er wurde geboren zu Jena, wo sein Vater Rector 

der Stadtschule und Professor exlraoi-6. war, am 7ten 

May n.St. 17S8; studirte daselbst von »774 bis 178s 

Medicin, konnte sich aber, wei l  die Unsicherheit  in den 

Principien dieser Wissenschaft seinem nach mathemati

scher Strenge strebenden Geiste zu wenig zusagte, nicht 

entschl ießen, einen akademischen Grad in derselben an

zunehmen/ sondern folgte im zuletzt genannten Jahre 

dem Rufe zu einer Hofmeisterstel le in Esthland, und 

wirkte hier viele Jahre als geschätzter Erzieher in meh

reren angesehenen Famil ien. In seinen Nebenstunden 

beschäft igten ihn vorzügl ich Physik und Mathematik; 

insbesondere aber war es der strenge synthetische und 

elegante Charakter der al ten Geometr ie, welcher ihm 

das Studium derselben zur Liebl ingsneigung machte. 

Im Jahr 1802 wurde er Lehrer der Mathematik an 

der Rit ter- und Domschule in Reval.  — Er schrieb: 

G r u n d r i ß  d e r  E l e m e n t a r - G e o m e t r i e ,  n a c h  
der Methode der Alten entworfen. Reval,  1819. 
s 3 i  S .  8 .  M i t  K u p f e r t a f e l n .  —  N a c h t r a g  
dazu, mit  fort laufenden Nummern. Mit  8 Kupfer
tafeln. Ebendaselbst,  1824. 79 S. 

E b e n e  u n d  s p h ä r i s c h e  T r i g o n o m e t r i e ,  i n  B e 
ziehung auf den Grundriß der Elementargeometr ie. 
Reval,  1821. X u. 134 S. 8. Mit  4 Kupfertafeln. 

R e g e l  z n r  B e r e c h n u n g  d e s  O s t e r f e s t e s  f ü r  
1800 -j- »; in Bode's astron. Jahrb. für 18,5. 

In Handschrift lag 1827 vollendet: 
U e b e r  d i e  P r i n c i p i e n  d e r  D i f f e r e n t i a l -

R e c h n u n g .  

M i 's c e l l e n. 

— Der Dichter, Physiker, Astronom und Post
meister Or. Nürnberger irgendwo in Deutschland, 
hat vor kurzem glücklich entdeckt und im Morgen

b l a t t e  b e k a n n t  g e m a c h t ,  w i e  d i e  e i s e n h a l t i g e n  

M e t e o r s t e i n e  e n t s t e h e n :  s i e  k r y s t a l l i s i r e n  
sich in der Luft von dem Rauche, der aus den 
Schmieden, Schmelzhütten und Vulkanen aufsteigt. 
Sein Beweis dafür ist, daß der Ruß, der sich in 
den Rauchfängen der Schmelzhütten ansetzt, auch 
metallhaltig ist, und (wie ja wohl alles Eisenhal

tige,) Aehnlichkeit mit der Zusammensetzung der 
Meteorsteine habe. Vortrefflich! Aber, wie Wie

land sagt: „Nichts halb zu thun, ist edler Geister 
Art!" Nachdem Hr. Nürnberger das große Räth-

sel entziffert hat, sollte er sich bestreben, auch die 
Mittel zu entdecken, wodurch die Natur eine solche 
Regeneration des Eisens hervorbringt. Wahrschein

lich ließen sie sich auch auf andere Materien an
wenden; und welch ein Vortheil würde es für un

sere Haushaltungen seyn, wenn z.B. so oft eine 
Suppe fertig wäre, das Holz, an dem sie gekocht 
wurde, wieder auS dem Schornstein herabfiele! — 

Ernsthafter gesprochen: Es scheint mir doch wirk
lich eine der wunderlichsten Vorstellungen unserer 

Physiker, wenn sie sich die Atmosphären der Welt-
korper gleichsam wie zugebundene, mit Dünsten 
angefüllte Blasen denken, aus denen Nichts her
aus, und in die Nichts hinein könne. Sie sind' 
denn doch wohl nichts weiter, als verdichtete Punkte 
der Urmaterie, welche den unermeßlichen Weltraum 
füllt, die einen festen Kern haben, und immer in 
offener Wechselwirkung mit ihr stehen. Und jene 
Kerne: wenn Hr. Nürnberger in der Atmosphäre 
aus Rauch Eisen krystallisiren laßt, was könnte er 
dagegen einwenden, wenn man die Weltkörper selbst 
für Krystallisirungen in der Urmaterie erklärte^ in 

der sich folglich auch die Meteorsteine krystallisiren 
können; — was sich wenigstens leichter begreifen 
läßt, als die Regeneration von Metallen aus dem 

Rauche von Zersetzungen, der den Hauptbcstand-
theil der zersetzten oder geschmolzenen Materien zu
rückläßt. (Anonym.) 

— Auf die Esthnische Übersetzung des Goldma
cherdorfes subscribirten bei Sr.Magnif. dem Herrn 
Generalsuperintendenten: 

Se. Exc. der Herr Generalgouverneur, auf 10 Ex. 
Herr Präsident v. Smitten zu Walck - — ic» — 

— Propst Bochmann zu Audern - - — 1 — 

— Pastor Gebhardt zu Testama - - — 2 — 
— — Schubbe zu Helmet - - - — zo — 

— — Schneider zu Hallist - - - — 5 — 
— — Taubenheim zu Riga - - — 1 — 

Der Herr Gen.-Superint. Berg selbst, — 25 — 
v r .  M e r k e l  - - - - - - - - - - - - -  —  5  —  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v t n z t a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 

 ̂10. 11«° März 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
AuS Riga, vom gten Marz. Die Pflan

zungen und Anlagen um öie Landseite unserer 
Stadt, sind eine so wesentliche Verschönerung 
derselben, und zugleich für die Gesundheit der 
Einwohner jeden Alters so wichtig, daß die 
jährliche öffentliche Rechnungsablegung über die 
Einnahme und Ausgabe für dieselben, allgemei
nes Interesse haben muß. Die vorjahrige Ein
nahme betrug i4,4Z7 Rbl. 66z Kop. B.A. Den 
Hauptartikel derselben machte das jahrliche 
G n a d e n g e s c h e n k  S r .  M a j e s t ä t  d e s  K a i s e r s ,  
von 4000 Rbl. Diese Summe wurde durch das 
Collegium der allgemeinen Fürsorge auf Zinses-
Zinsen begeben. Das Saldo in der Kasse be
trug am Schluß des Jahres 1932 Rbl. 49 Kop. 
B.A.; die wirkliche Ausgabe also8455Rbl. B.A. 
Das auf Interessen gegebene Kapital der An
sialt besteht jetzt aus 36,364 Rbl. B. A. und 
2ovn Rbl. S. 

Der hiesige Frauenverein hatte im vorigen 
Jahr Z451 Rbl. 66 Kop. S. eingenommen, und 
behielt 440 Rbl. 61 Kop. S. in Kasse, da kurz 
vor dem Schluß des Jahres ein bedeutendes 
Geschenk eingegangen war, dessen großmüthiger 
Verleiher zwar bekannt ist, aber nicht öffentlich 
genannt seyn will. — Der reine Ertrag der 
Darstellungen auf der Bühne war 1043 Rbl. S. 

U e b e r  k ü n s t l i c h e  Q u e l l e n  z c .  
(Schluß.) 

Fließt in eine zweifchenklichte Röhre, deren 
b e i d e  E n d e n  o f f e n  s i n d ,  W a s s e r ,  s o  f ü l l t  s i c h  
nicht bloß der Schenkel, in den es hinabfließt, 
sondern es steigt auch in den andern Schenkel, 
wenn beide von gleicher Lange sind, eben so 
hoch empor, als es in jenem steht; ist der zweite 
Schenkel aber kürzer, so sprudelt das Wasser 
aus ihm empor bis zu der Höhe, wo die Schwere 
des emporsteigenden Wassers und die der Luft, 
dem Druck des Herabfließenden das Gleichge
wicht halten, und zerfließt sodann. 

Die Kraft, welche diese alltagliche, sich an 
jedem Heber zeigende Erscheinung bewirkt, wal
tet auch in der freien Natur. Die in und aus 
der Luft gebildeten Wasserdünste sickern beim 

Herabfallen in die Erde (wo die Oberflache es 
n i c h t  h i n d e r t )  i m m e r  t i e f e r  h i n a b :  d a s  i s t  d e r  
lange Schenkel der Röhre. Das Wasser 
hat den Boden derselben erreicht, wenn es 
auf eine Thon - oder Felsschicht trifft, die ihm 
undurchdringlich ist. Auf dieser haust es sich 
an, und verbreitet sich, bis es etwa am Rande 
derselben wieder eine niedrigere durchdringliche 
Schicht findet, die es hinabsteigt und sich un
ter der festen Schicht verbreitet. Erreicht es 
aber im Weiterfließen eine aufwärts gehende 
Spalte oder nur leicht verschlossene Oessnung, 
so hat es den zweiten Schenkel der Röhre 
gefunden, und steigt mit Gewalt in ihm hinauf, 
bis es etwa wieder auf eine undurchdringliche 
Schicht trifft, die keine Oeffnung hat, oder das 
oben erwähnte Gleichgewicht eintritt; — oder 
der Stral die Oberflache der Erde erreicht. Mit 
welcher Kraft es oft über diese durch Umgebun
gen aller Art emporgetrieben wird, beweist die 
Erscheinung, daß man an vielen Orten nicht 
nur mitten in Morästen, sondern im Meere, 
süße Sprudelquellen findet, deren Stral das 
Moor- und Meerwasser durchdringt, ohne sich 
mit ihm zu vermischen; beweisen die Sprudel
säulen des Geiser in Island, eine kunstliche 
Quelle in Kanada, deren Stral sich 25 Fuß hoch 
in die Luft erhebt, und andere. 

U e b e r a l l  f a l l e n  W a s s e r d ü n s t e  a u f  d i e  E r d e  
h e r a b ü b e r a l l  i s t  a l s o  d e r  l a n g e  S c h e n k e l  
der Röhre vorhanden; man hatte daher Grund, 
mit ziemlicher Zuversicht anzunehmen, daß sich 
auch überall, in geringerer oder größerer Tiefe, 
der Boden der Röhre, eine unterirdische 
Anhäufung, finden lassen müsse. So oft man 
dies erkannt hatte, lag der Gedanke, durch 
Kunst den zweiten Schenkel zu bilden, der 
das Wasser zur Erdoberfläche heraufzwange^ 
so nahe, daß die Bereitung künstlicher Quellen 
ganz gewiß zu denen Erfindungen gehört, die 
immer von neuem gemacht wurden, so oft eine 
Nation oder eine Völkerfamilie einen gewissen 
Grad der Bildung erreicht hatte, und wieder 
vergessen wurden, sobald sie hinlänglich benutzt 
waren. Auch giebt es in China seit undenkli
chen Zeiten viele Tausende solcher künstlichen 



Quellen. Im Veronesischen fand Cassini vor 
^6«Iahren dergleichen. Wahrscheinlich rührten 
sie aus dem grauen Alterthume her, da man sie 
nicht mehr zu verfertigen verstand. Vor 30 
oder 90 Jahren entstand bei dem Dorfe St. Ve-
nant in Artois zufallig eine solche: man bohrte 
um anderer Zwecke willen in die Erde, und als 
der Bohrer herausgezogen wurde, folgte ihm 
ein W^sserstral, der noch jetzt fortsprudelt. Da
mit das Wasser nicht verloren gehe, gab man 
ihm einen gewöhnlichen Brunnenkasten zur Ein
fassung: daher derName: „Artesische Brunnen." 
Wieder scheinen 50 bis 6n Jahre verflossen zu 
seyn, ehe Jemand sich einfallen ließ, die Gabe 
des Zufalls in Artois, an andern Orten durch 
Kunst zu erzwingen. Jetzt indeß soll es in 
Frankreich und den Niederlanden viele künst
liche Quellen geben, und England hatte im Jahr 
1324 schon 132. Auch in Deutschland beeifert 
man sich jetzt hier und dort, die Erfindung zu 
benutzen. Bei Heilbronn sind vor drei Jahren 
fünf Quellen, für Papierfabriken, Flachsberei
tung, Leinwandbleiche u.s.w. gebohrt worden, 
von denen manche in der Minute 40 Ks 50 
Kubikfuß Wasser geben, und jede, wahrschein
lich weil mehrere Landeigenthümer gemeinschaft
lich einen Apparat verschrieben, nur 60 bis 

Gulden kosten soll. 
Das Hauptstück dieses Apparats ist der Erd

bohrer: ein ganz gewöhnlicher, aus dem Zwicker, 
der Stange und dem Heft bestehender Bohrer, 
der, nach Hn» vi-. Poppe's Angabe, wenn er 
einen Zoll im Quadrat und 3 Fuß Lange hat, 
etwa 50 Pfund wiegt. Man stößt ihn zuerst 
an der Spitze einer etwa viertehalb Fuß langen 
Stange (senkrecht) in die Erde; eine andere ei
serne Stange wird durch das Heft gesteckt und 
von zwei Mannern gedreht. Ist er so tief ein
g e d r u n g e n ,  d a ß  d a s  D r e h e n  s c h w e r  w i r d ,  s o  
schraubt man auf das Ende der Stange eine 
neue, und fahrt so bis zur beliebigen Tiefe fort. 
Fühlt man an dem Stocken des Bohrers, daß 
s e i n e  W i n d u n g e n  m i t  B o h r s c h u t t  g e f ü l l t  s i n d ,  s o  
zieht man ihn mit einer gewöhnlichen Hebelade 
heraus, reinigt ihn, und laßt ihn wieder hin
unter. Stößt man auf eine zu harte Steinlage 
oder Felsplatte, so wird statt der gewöhnlichen 
Bohrspitze ein sogenannter Springer ange
schraubt, den man mit Gewalt hinabstößt: dann 
hebt man ihn mit einer Hebelade um einige Fuß, 
giebt ihm eine Viertelswendung, wozu ein Mann 
hinreicht, und laßt ihn wieder hinabfallen. 

Hat man, nach der Natur der Erdschichten, 
durch welche die Röhre ging, Anlaß, zu besor
gen, daß sie verstopft werden oder von den 
Seiten Zufluß an schlechterem Wasser erhalten 

könne, so senkt man eine Röhre hinein, die, wie 
die Bohrstange, aus mehreren kurzen, genau 
auf einander passenden Stücken zusammengesetzt 
und durch eine Ramme hinabgestoßen wird. 

Erreicht der gewonnene Wasserstral nicht 
ganz die Oberfläche der Erde, so setzt man ei
nen Pumpenstvck darauf. 

Die Nebenstücke des Apparats bestehen aus 
Bohrspitzen mehrerer Art, aus Zangen und Löf
feln u.s.w., deren Gebrauch in Nothsällen, hier 
nicht aus einander gesetzt werden kann. 

Wo man auf Wasser bohrt, das vielleicht 
erst in großer Tiefe gefunden werden könnte, 
braucht man Bohrer von größerm Durchmesser, 
etwa von einem halben Fuße. Die Schwere 
solcher, und die Schwierigkeit, sie zu drehen, 
und vollends sie zum Reinigen herauszuschaffen, 
vielleicht einige hundert Fuß tief, muß dann 
natürlich im Verhältniß zu dem erstbeschriebe
nen Bohrer groß seyn und eine viel bedeuten
dere Kraft fordern; aber ein Engländer, Na
mens Hebert (?), hat eine Erfindung gemacht, 
die bedeutende Erleichterung verschafft. Die 
Beschreibung, die Hr. Di. Poppe von ihr giebt, 
scheint nicht ganz richtig zu seyn; sie soll indeß 
hier mitgetheilt werden. Nach ihm besteht He
bert's Erfindung „in der Hauptsache aus einem 
Bohrer mit Spiralwindungen, die um einen 
Cylinder laufen." (Nämlich als Fortsetzung der 
Bohrspitze oder des Zwickers.) „Die Axe dieses 
Cylinders ist viereckigt ausgehöhlt, um eine vier
eckigte Stange aufnehmen zu können, die hinein
gesteckt wird. Auf dieser Stange kann man den 
Bohrer (nebst dem Cylinder) leicht auf- und nie
derschieben. An dem untersten Ende dieser 
Stange ist eine starke, meisselförmige, stählerne 
Spitze, der sogenannte Springer, ange
schweißt. Mit diesem Springer dringt man 
durch alle Erdlagen, und allgemein kann er da 
gebraucht werden, wo man die härtesten Felsen 
zu durchbohren hat." Es ist offenbar, obgleich 
Hr. Di-. Poppe es ^u sagen vergaß, daß diese 
Stange durch die Spitze des Bohrers hervor
tritt, und daß sie eigentlich beim Vohren ge
dreht wird und den übrigen Bohrer nebst dem 
Cylinder mit sich hin abtreibt. Auch ist sie es, 
die bei tieferem Hineindringen, durch Ansätze, 
und zwar „mittelst eines festen stählernen Ge-
füges," verlängert wird. Der Bohrschutt 
schiebt sich auf die Spiralwindungen, scheint 
es, empor, und sind diese gefüllt, so zieht man 
den Cylinder, nicht die Stange, herauf, reinigt 
ihn, und laßt ihn wieder längs der Stange 
hinab, die mit ihren Verlangerungen stecken 
bleibt, bis die Röhre vollendet ist. 

Zwar sagt Hr. Or. Poppe, „der Bohrer 



nimmt die (abgebohrten) Materialien immer 
s e l b s t  a u f ,  u n d  s c h i e b t  s i e  a n  d e r  v i e r 
e c k i g t e n  S t a n g e  l e i c h t  i n  d i e  H ö h e ; "  
aber wenn das längs der Stange geschähe, 
wozu wären denn die Spiralwindungen ange
bracht? Und wenn die Materialien in den Cy
linder drangen, also den etwanigen Zwischen
raum zwischen ihm und der Stange füllten, 
wie könnte er noch längs derselben mit Leich
t i g k e i t  h e r a u f g e z o g e n  w e r d e n ?  —  

— Wem die hier versuchte Erklärung nicht 
volle Genüge gethan, dem ist vielleicht doch die 
Nachricht willkommen, daß der Unterzeichnete in 
fünf bis fechs Wochen direct aus England Nach
richt hoffen darf, wo die Hebert'fchen Qnellen-
bohrer dort verfertigt werden, und wie viel ein 
s o l c h e r ,  v o n  1 5  b i s  2 0  F u ß  L ä n g e ,  k o s t e ?  

Sobald er sie erhalten hat, wird er dem 
Publicum einen Plan vorlegen, nicht etwa hier 
oder dort eine künstliche Quelle zu bereiten, son
dern die Kunst dieser Bereitung bei unS allge
m e i n  z u  m a c h e n .  D a r a u f  k o m m t  e s  a n !  

M e r k e l .  

Andeutungen über einen jungen talentvollen 
Letten, aus Zirau in Kurland, NamenS: 

A n d r e a s  B e r g m a n  n .  
Als Knabe von 9 Iahreu erregte derselbe die 

Aufmerksamkeit des Ortspredigers dadurch, daß 
er das Gelesene ungewöhnlich gut vortrug und 
einige an ihn gerichtete Fragen schnell und pas
send beantwortete. — Dies veranlaßt? den Pa
stor Wolter, den Knaben in den Hof zu nehmen, 
wo er gewöhnlichen Unterricht im Schreiben, 
Rechnen und auch in der Deutschen Sprache 
erhielt, in der Idee, aus ihm vielleicht einmal 
einen tüchtigen Schullehrer zu bilden. Dadurch 
aber, daß der junge Mensch beim Heranwachsen 
sehr schwächlich zu werden und auch gar keine 
Stimme zum Singen zu haben schien, wurde 
Pastor W. bestimmt, ihn beim Garten anzustel
len, für welches Fach er befondere Neigung 
verrieth. Er machte in demselben auch bedeu
tende Fortschritte, indem er über Alles selbst 
nachdachte, und überraschte oft Gartenfreunde 
durch die Ausführung der getroffenen, von ihm 
selbst häufig verbesserten Anordnungen. Für 
sein Fortkommen Ware jetzt gesorgt gewesen; 
allein bei seiner neuen Beschäftigung war der 
G e d a n k e ,  e i n m a l  S c h u l l e h r e r  z u  w e r d e n ,  v o n  
ihm nie ganz aufgegeben worden; und da seine 
Gesundheit, wahrscheinlich durch die häufige 
Bewegung in freier Luft, erstarkte, auch beim 
Eintreten der Mannbarkeit sich seine Stimme 
verbesserte, so wurde er seiner ursprünglichen 

Bestimmung wieder gegeben, mußte aber den 
Sommer über dennoch den Garten besorgen. 
Ganz regelmäßigen Unterricht hat er daher nie 
erhalten, indem er auch im Winter manche 
mechanische Arbeiten machte, und namentlich sich 
niit der Drechsler- und Tischlerbeit mit Erfolg 
beschäftigte. Indessen lernte er die Deutsche 
Sprache völlig correct schreiben, und sprach 
dieselbe, gleich einem wissenschaftlich Gebildeten, 
in seltener Reinheit und Richtigkeit. Der geo
graphische und geschichtliche Unterricht wurde 
nicht ganz vernachlässigt, und auch im Noten-
lesen und Choralspielen machte er einige Fort
schritte. So erreichte er nun sein i9tes Jahr, 
und jetzt entstand die Frage: wie und wo ihn 
nun zu einem recht praktischen SchuUehrer zu 
bilden? — — Pastor W. war selbst nur theo
retisch mit den neuen Lehrmethoden bekannt, und 
hatte, beim bisherigen Mangel an ordentlichen 
Schulen, auch gar keine Gelegenheit gehabt, diese 
in Anwendung zu bringen; weshalb nichts An
deres übrig blieb, als sich an's Ausland zu 
wenden. Durch die Lesung von „Dinter's Le
ben" in Kenntniß gesetzt von der edlen Bereit
willigkeit dieses würdigen Greises, alle gemein
nützigen Zwecke zu fördern, wandte er sich durch 
einen Freund an denselben, mit der Anfrage: 
„Ob in dem Königlich-Preußifchen Schullehrer-
Seminar zu Dexen bei Königsberg, wohl auch 
ein Ausländer aufgenommen werden könne?" 
Die Antwort fiel für diesen Fall bejahend aus, 
und Hr. Consistorial- und Schulrath Di-. Dinker 
versprach mit ächter Humanität, sich des jun
gen Letten ganz besonders anzunehmen. Außer 
einem sehr maßigen Kostgelde, wurde für den 
Unterricht selbst nichts gefordert; edle Menschen
freunde fanden sich bereitwillig, zu einem so gu
ten Zweck Geldbeiträge zu liefern, so daß An
dreas B. seine Reise nach Königsberg am 5ten 
Februar dieses Jahres antreten konnte. Er 
hat daselbst die liebreichste Aufnahme gefunden, 
und befindet sich wahrscheinlich schon seit dem 
iZten Februar im Königl. Schullehrer-Seminar 
zu Dexen. Zwei Briefe, die er bis jetzt ge
schrieben hat, der eine aus Memel, der andere 
aus Königsberg, zeichnen sich aus durch eine 
seltene Auffassungsgabe, durch eine kindliche 
Naivität, und durch einen reinen, religiös-ge-
müthlichen Sinn. Damit er der Lett. Sprache 
nicht entfremdet werde, hat ihn sein Pflegevater 
veranlaßt, alle seine Briefe Lettisch zu schreiben; 
sie werden auszugsweise in der (Kurl.) Lettischen 
Zeitung abgedruckt werden, und vielleicht hier 
einen stehenden Artikel bilden, der hoffentlich 
nicht bloß von Letten wird mit Theilnahme ge
lefett werden. — Eine Antwort, die Andreas B. 



vor seiner Abreise an Jemand ertheilte, charak-
terisirt in wenig Worten diesen jungen Men
schen, und giebt gewiffermaaßen Bürgschaft für 
das, was von ihm zu erwarten steht. Ein Be
k a n n t e r  n ä m l i c h  s a g t e  z u  i h m :  „ E s  i s t  d o c h  
unnöthig, daß Sie sich noch mit Lernen abmühen 
und hinausreissn wollen; Sie haben ja schon 
Kenntnisse genug, und namentlich könnten Sie 
als Gärtner ein viel leichteres und reichlicheres 
Auskommen haben, als Sie als künftiger Schul
lehrer hoffen dürfen." — „„Gern glaube ich,"" 
war seine Antwort, „„daß mir das Geschäft ei
nes Gärtners ein bequemeres Leben und auch 
ein reichlicheres Brodt gewähren würde; allein 
i c h  b i n  d e r  M e i n u n g ,  d a ß  e s  d o c h  e i n e  e d l e r e  
B e s c h ä f t i g u n g  s e y ,  v e r w a h r l o s e t ?  K i n d e r -
feelen eines Volkes/ für dessen Bildung bis 
jetzt so wenig geschehen ist, zu pflegen, als 
Blumen und Bäume. Dazu fühle ich Beruf in 
mir, und in diesem Berus will ich auch, ohne 
mich durch Mühe und Beschwerden abschrecken 
zu lassen, leben und sterben."" — Von Zeit zu 
Zeit wird in diesen Blättern Nachricht von den 
ferneren Fortschritten dieses jungen Letten, in 
seinem Fache, ertheilt werden. Nach spätestens 
zwei Iahren kehrt er zurück, bis zu welcher Zeit 
der Besitzer der Zirauschen Güter, Herr Ritter 
Georg v. Mannteuffel, aus eigenem Antrieb das 
menschenfreundliche Versprechen ertheilt hat, eine 
ordentliche Schule zu bauen und zu sundiren, 
bei welcher Andreas B. alsdann als Schulleh
rer angestellt werden soll. Pastor W. denkt, so 
Gott will, seinen Zögling selbst aus dem Aus
lande abzuholen, mit der Absicht, sich einige 
Wochen in Dexen aufzuhalten, um dort im 

Kosten Jahre von neuem Schüler zu werden, 
und sich mit den neuen Unterrichtsmethoden 
genauer bekannt zu machen. Auch würde er 
alsdann zugleich die besseren Volksschulen Ost-
Preußens besuchen, um sorgfältig Alles selbst 
zu prüfen, und sich dadurch zu befähigen, bei 
sich eine neue zweckmäßige Schuleinrichtung 
treffen zu können. Mit der Schule würde er 
alsdann auch vielleicht — wenigstens ein klei
nes—Schullehrer-Seminar zu verbinden suchen. 

Pastorat Zirau, den sZsten Febr. i3Zi. 
W o l t e r .  

Aus osficiellen Berichten. 
Am sgsten Jan. ist auf Fianden, im Walckschen 

Kreise, am Morgen eine neue Riege mit den beiden 

Darren und der Kornkammer verbrannt. Der Scha« 

den wird auf iZvo bis 1400 Rbl.  S. geschaßt. — 

Nach einem Bericht vom »Zlen Febr. ist am 26sten 

Novbr. vorigen Jahres, auf dem Kronsgute Iastau 

(Dobl.  Distr.) ,  eine Bauernriege und Äleete abge

brannt, an Werth von 436 Rbl.  B. A. Das Ge< 

meindegericht wurde wegen später Anzeige gestraft .  

— Am 2gsten Januar verbrannte, unter Medium 

(Jl luxt.  Distr.) ,  das Wohngebaude, der Viehstal l  

und die Scheune eines Bauern. Der Schaden wird 

auf 270 Rbl.  S. geschätzt.  Der Bericht nennt den 

Bauern: Erbunterchan.— Am Zisten Jan. brannte, 

im Privatf lecken Skrudel ina (Jl luxt.  Distr.) ,  ein Sal< 

lenseescher steinerner Krug ab; Verlust 600 Rbl.  S. 

— Am Listen Jan. brannte, auf dem Gute Grün-

Hof (Dobl.  Distr.) ,  die Windmuhle ab; an Werth 

4000 Rbl.  B. A. 

Hierbei: H'-6. 6es liter. LeZIeiteis. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  g t e n  M ä r z .  1  L ö f  G e r s t e  Z R b l .  Z 9 K 0 P . ;  H a f e r  2 R .  6 Z 5 K . ;  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 R .  9 0 K . ;  g u 

tes Waizenmehl i5R. 7K., mitt leres iZR. 16K.; gute Buchwaizengrütze 7R. 5ZK., gute Hafergrütze 9R.40K-, 
Geri>engrütze SR. 65 K.;  gute Erbsen 5R. 65 K.;  » Puv Butter Z5R. 5K.; Branntwein, Z-Brand s/a zS Rbl. ,  
Z -Brand Zz Ä 40 Rbl. ;  Zc> L iL Heu 1 s Rbl.  (Off ic.)  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^  17°/ 0. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Zoll. Lin. 

SW. Bezogen, trübe. 
0— 1,4 SO. Schnee, bezogen. 

O Sonnenschein/ klar. 
0— v/5 ONO. Schnee, bewölkt. 

W. Sonnenschein, bewölkt. 
ONO. Sonnenschein, klar. 
NO. Sonnenschem und Wolken. 

März. 
Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Z. 
4. 
5. 
6. 
7-
«. 
3. 

27"-ic>"/,4 —0^/0 
27"' 9"'/6 ^o°,8 
27^-ic>"^8 -4-0°,8 
27^-10^,8 -4-0°,8 
27"-ii"^/8 
28"- 2"/,8 
28"- S"/,S — s°/0 

27^-1 
27"- 8"/,8 
27^-1 l"/,5 
27^-1 
28"- c/",6 
28"- Z/",8 
28"- 6"/,c> 

4°/5 

^ 2°/0 
^Z°,6 

27"-»i/",o -^o°,8 
27"- 8"/,8 ^o°,8 
28"- -4»c>°,8 
27"-ii"/,Z 
28"- i " / ,7 
28"- 4^"/6 — o°,5 
2 8"- 7"/,o —o°,s 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des  

P r o v i n z i a l b l a t t e s .  20«-May ISZl. 

L a x e r e  s u ä e !  

A n z e i g e .  

B e t r a c h t u n g e n  ü b e r  d i e  g e g e n w a r t i g e  

Polnische Revolution. Aus dem Russi

s c h e n  ü b e r s e t z t  v o n  A u g u s t  v o n  O l d e k o p .  
St. Petersburg. Im Verlage der Brieff'scheu 

B u c h h a n d l u n g .  i Z Z i .  ( 3 3  S . Z . ) .  

In diesem bloß literarische», Blatte kann na
türlich nur die schriftstellerische Würdigung der klei
nen Schrift statt finden. Sie erschien zu St. Pe
tersburg zuerst in einer Polnischen, dann in einer 

Russischen Zeitung; der Herr Uebersetzer sagt, sie 
könne in beiden Sprachen für ein Original gelten. 

Ein Litthauer spricht darin zu seiner Nation. Er 
setzt aus einander, wie unbefugt, unklug und ver

brecherisch die Polnische Jnsurrection ist; und dann, 
welche große Nachthelle die Litthauische Nation, 
durch ihre Verbindung mit der Polnischen, seit 
Jahrhunderten erlitten habe. (Ein schlagendes 
Argument ist wohl, daß die Erstere dem Verfasser 
nicht einmal eine eigene, gebildete Sprache dar
zubieten hatte, in der er zu ihr sprechen konnte.) 
Die ganze Deduction ist mit großer Geistesge-
wandtheit und Beredtsamkeit geschrieben, und die 

Übersetzung scheint gut gerathen und ist gut sty-
— Gegen ein Wort auf der letzten Seite 

laßt sich eine historische Einwendung machen. Die 
Letten sind ein einzelner, vor sieben- bis acht
hundert Jahren in Kur- und Livland eingedrun
gener Zweig, der vorlängst durch seine Schicksale, 
seineu Dialect, seine Religion, und seit iZly nun 

auch durch seine staatsbürgerliche Lage, dem 
Stamnie, von dem er losgerissen wurde, völlig 

e n t f r e m d e t  i s t .  D a ß  J a g e l l o ' s  H a u s  d i e s e n  A u s 
gewanderten angehört habe, hat wohl noch nie 

Jemand behauptet, und laßt sich nicht erweisen. 

N e k r o l o g .  

Am 7ten May d. I. starb der Professor orcl. 
der Anatomie an der Universität Dorpat, Hofrath 

u n d  R i t t e r  d e s  H . W l a d i m i r  4 t e r  C l a s s e ,  v r .  J o 

hann Friedrich Eschscholtz, der Sohn des 

weil. Titulärraths Eschscholtz. 

Zu den Notizen über den Verstorbenen, in dem 

„Schriftsteller-Lexikon," L., S. 523, und in 
den „Annalen der medicinischen Facultat," (von 

vi-. Köhler), S. 59 u. 75, füge ich noch hinzu: 

1) daß er die zweite Reise um die Welt in dm 
Jahren 1823—1L26 unternahm; 

2) daß er seit dem Januar 1828 stellvertretender 
Director der anatomischen Anstalt war; und 

Z) daß er am 2zsten October 183s ordentlicher 
Professor der Anatomie ward; 

ferner, daß von ihm herauskamen: 

4) im Jahr 1829: „das System der Acalephen." 
(Berlin, 1829. 4.); 

' das iste Heft seines zoologi
schen Atlasses, (Berlin, 
1829. Fol.); 

im Jahr 1830: das 2te und 3te Heft dessel
ben Atlasses. 

Am Ilten May wurde er feierlich bestattet, und 

Herr Hofrath Professor Or. Rathke hielt dabei fol
gende Rede'"): 

Der treffliche Mann, welchem die letzte Pflicht 
zu erweisen, wir hier versammelt sind, erblickte das 
Licht der Welt zu Dorpat, am isten Novbr. 1793. 
Nach vollendeten Studien auf dem Gymnasium und 

der Universität dieses Ortes, erhielt er im Jahr 1815 
die Würde eines Doctors der Medicin, und nahm 

noch in demselben Jahr an der Entdeckungsreise um 
die Welt, welche von dem Reichskanzler, Grafen 
Romanzow, veranstaltet war, auf der Brigg Ru-
rik, die von dem Flottcapitain Otto v. Kotzebue be

fehligt wurde, als Arzt und als Naturforscher An? 
theil. Auf der Reise entdeckte er in der Behrings-

straße, an der Nordamerikanischen Küste, eine Mee
resbucht, umgeben von Eisbergen, die man mit Erde 

und Vegetation bedeckt sähe, und die neuerlichst noch 
mehr, als durch diese bis dahin unerhörte Erschei

nung, für die Naturwissenschaften dadurch merk

^) — bei der jede Abkürzung ein Unrecht wäre. 
D e r  H e r a u s  



würdig geworden sind, daß sich in der Erdschichte, 
die sie tragen, ein großes Lager von Ueberresten vor

weltlicher Thiere befindet. Der Name Eschscholtz-
Bay, den jene Bucht erhielt, ist ihr verblieben. — 
Im Jahr 1818 von der Entdeckungsreise zurückge
kehrt, ward der Entschlafene an der hiesigen Uni
versität außerordentlicher Professor der Medicin und 
Prosector, und im Jahr 1822 Director des zoologi
schen Kabinets, mit der Verpflichtung, auch über 
die Thierkunde Vortrage zu halten. Ein Jahr spa
ter nahm er die Aufforderung an, zum zweiten 
Male als Oberarzt und Naturforscher den Capitain 
v. Kotzebue auf einer Weltumseglung zu begleiten, 
zu der jetzt das Kriegsschiff: „die Unternehmung," 
ausgerüstet war. Schwer aber war der Kampf, 

den er zuvor mit sich selbst zu bestehen hatte: denn 
aus den Armen einer geliebten Gattin und zweier 

hoffnungsvollen Kinder sollte er sich jetzt losreißen, 
und den wetterwendischen Launen eines unzuver

lässigen Elementes nicht bloß das Schicksal seiner 
selbst, sondern auch das der zurückgelassenen Ge
liebten, auf mehrere Jahre anvertrauen. So glü
hend aber war sein Eifer für die Wissenschaft, und 
so groß das Verlangen, für diese, nach langen und 
gründlichen Vorarbeiten, etwas Bedeutendes zu lei

sten, daß er für sie auch das höchste Dpfer, das er 
ihr darzubringen im Stande war, die Trennung von 

dem Theuersten, das er besaß, nicht scheute. Groß 
war nun aber anch der Gewinn, den er auf der zwei
ten Entdeckungsreise davon trug: denn so viele und 

so seltene Frhchte, als er auf ihr einsammelte, hat 
nicht leicht ein anderer Naturforscher von einer ahn
lichen Unternehmung heimgebracht. Außerdem 
ward von ihm, in der Nahe der Pescadoren, eine 
Koralleninsel gesehen, die dann der Befehlshaber, 
der die Unternehmung lenkte, mit dem Namen: 

„Eschscholtz-Jnsel," belegte. 
Mit reichen Schätzen beglückt, aber auch tief 

im Herzen verwundet durch den Verlust seines ei

nen Kindes, das cr im fröhlichsten Wohlseyn wie
derzusehen und das er sehnsuchtsvoll in seine Arme 
zu schließen hoffte, betrat er nach dreijähriger Ab
wesenheit den heimathlichen Boden, und ging hier 
in seine frühere Verhaltnisse als Lehrer und Vor
steher des zoologischen Museums, dem er Alles, 
was er an Naturproducten gesammelt hatte, dar
brachte, wieder ein. Währe»,d er nun seine Be
obachtungen und Entdeckungen der gelehrten Welt 
mitzutheilen bemüht war, wurden ihm nach und 
nach die ehrenvollsten Auszeichnungen. Diejeni
gen, welche er durch das Wohlwollen und die 
Gnade der hohen Oberen erhielt, sind uns Allen 

bekannt genug, und noch in frischem Andenken; 

und ich will deshalb nur deren Erwähnung thun, 
die ihm auch von Seiten der Gelehrten geworden 

sind. Die naturforschende Gesellschaft zu Moskau, 
die allgemeine Schweizerische Gesellschaft für Na
turkunde, die botanische Gesellschaft zu Regens
burg, die Kurlandische Gesellschaft für Literatur 
und Kunst, und die Leopoldinisch-Karolinische Aka
demie, ernannten ihn zu ihrem ordentlichen Mit

glieds die Akademie der Wissenschaften in Berlin 
zu ihrem Correspondenten. Groß auch war die 

Auszeichnung, deren er sich vor einem Jahre in 
Heidelberg von Seiten vieler und berühmter dort 

versammelten Naturforscher zu erfreuen hatte, und 
die zum Theil auch darin sich kund gab, daß er 
zum Vorstande der zoologischen Section dieser 
Versammlung ernannt ward. Ein schönes und 

ehrenvolles Andenken aber setzte ihm sein gemüth-
voller Freund und Gefahrte auf der ersten Welt
umseglung, Adalbert v. Chamisso, indem er nach 
ihm eine neue und in Kalifornien entdeckte Pflan
zengattung mit dem Namen „Lsclisekoltöia" be

legte. 

Und dieses große, werthe Besitzthum hat nun 
der Todesengel aus unserer Mitte genommen! 

Viele Thranen folgen ihm nach von den Seini
gen; innige Wehmuth hat sich derer bemächtigt, 
die mit ihm befreundet waren; tief trauert um 
den erlittenen Verlust die Wissenschaft! 

Was der Verblichene den Seinigen gewesen, 
und was er ihnen noch hätte werden können, 
wäre er von der Bahn, die er mit ihnen wan
delte, nicht durch eine höhere Fügung abgerufen 
worden, will ich hier nicht aus einander setzen, 
um nicht die Wunde, die ihnen geworden, durch 

solche Schilderung noch zu vergrößern und sie 
brennender zu machen. Aber welch einen seltenen 
Werth das Leben des Hingeschiedenen so für seine 
Freunde, wie für die Wissenschaft gehabt, und 
welchen großen Verlust diese, wie jene, jetzt er
litten haben, gedenke ich in wenigen Worten noch 
darzulegen. 

Nicht viele Menschen haben wohl in dem Kreise, 
in dem sich ihr Leben und Wirken bewegte, eine 

solche freundliche Anziehung auf Andere geäußert, 
als der, dessen Stimme für unser Ohr jetzt ver
hallt ist. Eine Seele, rein und edel in jeder 

Hinsicht, übte aus der Hülle, die wir dem Schooße 
der Erde jetzt übergeben wollen, eine magische Ge
walt; und Jedem that es wohl, und Jeder fand 
sich beglückt, wenn er in das Bereich von dieser 
gekommen war. — Welches waren nun aber die 

vorzüglichsten der Fäden, durch die der Verstorbene 



die Menschen seiner Umgebung so innig mit sich 
verband? Der eine von ihnen war das unbe

schreibliche Wohlwollen, das er gegen die Mensch
heit überhaupt äußerte. Jedem das Beste wün
schend und gönnend, erfreute ihn das Wohl und 
das Glück des Andern stets nicht minder, als 
dasjenige, was ihn selbst betraf; und herzinnig 
war auch die Theilnahme, die er an widerwärti
gen Schicksalen Anderer bezeigte. Von Jedem 
hegte er vorweg eine günstige Meinung; und wenn 
diese Meinung jemals getrübt wurde, so war sein 
Urtheil und überhaupt seine Aeußerung stets die 
möglichst mildeste, und gab immer ein Zeugniß 
von der Reinheit und der Schönheit der Quelle, 

aus der sie geflossen war. >— Durch Rath und 
That bemühte er sich, einem Jeden und jederzeit 
zu helfen, der ihn darum ersuchte, und war nicht 
zu ermüden in solcher Hülfsleistung. — Liebens
würdig und musterhaft ferner war die Bescheiden
heit, die er als Gelehrter bei reinem, tiefen und 

höchst gründlichen Wissen an den'Tag legte. Hin
reichend gab er dadurch zu erkennen, wie hoch die 
Anforderungen waren, die er der Wissenschaft we
gen an sich machte, und wie er insbesondere durch
drungen war von der Ueberzeuguug, daß die Er-

kenntniß der unendlich reichen Natur nur höchst 
beschränkt seyn kann, und daß das Wissen des 
Sterblichen, selbst das größte an Breite und Tiefe, 
immer nur ein kleines Stückwerk ist. Er beklei

dete sich hierdurch mit einem Schmucke, der dem 
Gelehrte^ so wohl steht und dessen Werth bedeu
tend eHöht, und der unvergänglich unser Aller 
Erinnerung vorschweben wird. — Eine hohe Ach
tung auch flößte die Rechtlichkeit seiner Sinnes
weise und seiner Handlungen ein. Den Wahlspruch 
im Herzen: „Thue Recht und scheue Niemand," 
hätte er durch nichts aus der Bahn gebracht wer
den können, die ihm Pflicht und innere Ueberzeu-
gung vorgezeichnet hatten. — Dies waren haupt

sächlich die Eigenschaften, durch die er fesselte, 
und durch die er nur Freunde sich geschaffen und 

hinterlassen hat. ^ 
Sehen wir nun aber auf sein Verhaltniß zur 

-Wissenschaft, so ist er auch in dieser eine erfreu
liche Erscheinung gewesen. Denn viel ist es, was 
die Naturwissenschaften ihm zu verdanken haben.' 
Ausgezeichnet glücklich und in gewisser Hinsicht 
zufällig war allerdings das Schicksal zu nennen, 
das ihn in den Stand fetzte, der Lander und 

Völker und Geschöpfe so viele zu sehen, und wo

durch ihm ein Schatz dargeboten ward, so reich
haltig und groß, wie ihn nur höchst Wenige er

blickt haben mögen: denn nur allein auf der 

zweiten Weltumseglung hat er 2400 Arten von 
Thieren theils beobachtet, theils eingesammelt. 

Aber nicht darin, daß er aus der thierischen 
Schöpfung eine Menge von Wesen nur beobach
tete, leistete er der Wissenschaft einen seltenen 
Dienst, sondern durch die Art und Weise, wie er 

beobachtete. Mit großem Scharfsinn von der 
Natur begabt, ließ er seine Beobachtung und 

Untersuchung immer eindringlich und möglichst 
gründlich seyn, und unterschied sich hierdurch vor
teilhaft von vielen der jetzigen Naturforscher, die, 
nur bestrebt, etwas Neues und Unerhörtes vor

zubringen, durch ihre Flüchtigkeit und Oberfläch
lichkeit der Wissenschaft mehr schaden, als nützen. 
Daher denn auch Alles, was unser Freund der 
Naturwissenschaft darbrachte, mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen ward, und, so viel mir 
bekannt, bis dahin unerschüttert stehen geblieben 
ist; daher denn auch die öffentliche Stimme sich 
dahin über ihn ausgesprochen hat, daß ihm als 
Systematiker eine Stelle neben derCoryphare auf 
dem Gebiet der Thierkunde gebühre. Nicht bloß 
jedoch als Systematiker hat er Preiswürdiges ge
leistet: auch durch die Untersuchung und H«-
slexion über den innern Bau der Thiere, hatte er 

höchst geistreiche Ansichten gewonnen. Die glän
zendste von diesen, und zwar diejenige, welche 
die wichtigsten Folgen gehabt hat, welche die 
Grundlage für die rechte Würdigung des Baues 
einer der größten Abtheilungen der Thiere gewor

den ist, — ich meine die Ansicht über das Skelet 
der Jnsecten,— übergab er der Oeffentlichkeit schon 
vor seiner zweiten Entdeckungsreise. Unserm hin

geschiedenen Freunde eigentlich sind wir auch schul
dig die nähere Kenntniß über die wundersame Ent

stehung und Bildung der flachen Inseln, die in 
zahlreicher Menge durch den großen Ocean zer
streut sind. 

Ein Mann nun, der mit gesundem Sinn, mit 
schönen Gaben des Geistes und mit einem wissen

schaftlichen Streben, das nur dem höchsten Ziele 
galt, und das keine Anstrengungen und Opfer 
scheute, ausgerüstet war, und der seine Fähigkeiten 
zu üben Gelegenheit gehabt hatte, wie nicht leicht 
Einer: wie viele und wie reife Früchte hatte der 

nicht noch der Wissenschaft bringen können, wenn 
das Geschick seinem Bleiben hienieden ein wei
teres Ziel hinausgesteckt, und ihn nicht in der 
Blüthe der Jahre dahingerissen hatte! Alle Be
merkungen, die er über die organischen Verhält
nisse im Baue der vielen von ihm gesehenen Völ
ker gemacht hatte, lind die er wißbegierigen Freun

den mündlich mitzutheilen, sich stets geneigt zeigte, 



sind mit ihm, und wahrscheinlich durchaus, ver
loren gegangen. Das große und allgemein mit 

Sehnsucht erwartete Werk über die Thiere, die 

er entdeckt hatte, steht, nachdem es kaum erst 
begonnen war, jetzt verwaiset und unvollendet da, 
und Niemand wird im Stande seyn, es an's ge

wünschte und gehoffte Ende zu führen. Die An
gehörigen und Frennde aber mögen sich trösten, 
daß selbst von dessen Trümmern nicht minder, 
als aus jener bedeutenden und bedeutungsvollen 
Meeresbucht im Norden Amerika's, die der Ent

schlafene entdecken half, und an deren Gestaden 
neuerlichst die großartigsten Trümmer einer aus
gestorbenen Thierwelt erblickt sind, der Name 

Eschscholtz für alle Zukunft als einer der 
Hellesten Sterne hervorleuchten wird. Ein sinni
ges Zeugniß von diesem Namen wird auch der 

Kranz geben, den für ihn die Pflanzenkunde auf 
den Boden Kaliforniens niedergelegt hat. — 

K u r l a n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  
und Kunst. i?8ste Sitzung. 

M i t  a u ,  d e n  6 t e n  M a y .  
Von dem Correspondenten der Gesellschaft, 

Herrn Pastor Richter zu Narwa, war eine im 
Magistratsarchiv daselbst aufgefundene „Kurze 
Nachricht von der Stadt Narwa," die den ehe
maligen dortigen Justizbürgermeister Ernst Fried
rich Krompein zum Verfasser hat, eingesandt, und 
wurde der Versammlung von dem Secretär vor

gelegt. Sie ist in Form der Chroniken geschrie
ben, fangt mit der Erbauung der Stadt durch den 

König von Danemark Woldemar II. im I. 122z 
an, und endigt mit der Russischen Eroberung 
durch Peter den Großen, 1704, enthalt aber we
nig, was nicht auch sonst schon bekannt wäre. 

Eine von demselben Herrn Pastor Richter ein

gesandte Deutsche Uebersetzung des Horazischen 
Carmen 536Lu!are, in Prosa, wurde von Herrn 

Ritterschaftsactuar v. Rutenberg vorgelesen. 
Sodann las Herr Staatsrath v. Recke einen 

zum Abdruck bestimmten kleinen Aufsatz von ei
nem nicht genannten Mitglieds der Gesellschaft: 

„Historische Lesefrucht, wo man sie nicht hatte 
suchen sollen," — und 

Herr Propst vr. v.d. Launitz, zum Schluß, eine 

Abhandlung: „Ueber die Feststellung der Rechte 

von Inhabern der Kronsgüter und Widmen, zur 
Begründung ihres Interesses sowohl in allgemei

ner ökonomischer Hinsicht, als auch insbesondere 
in Bezug auf Gutspolizei, mehrseldrige Wirth-
fchaft, Gütermeliorationen und Eontractabschlie-

ßungen." Nachdem er zuvörderst den wesentlichen 
Unterschied zwischen Kronsgütern und Widmen 
dargethan, erläuterte er das Interesse der Inha
ber von beiden, in Verbindung mit dem auf 

wachsender Cultur des Bodens und der Bauern 
gegründeten Interesse des Staates, verglich die 
alten Verhaltnisse der Güter und Bauern mit den 

jetzt bestehenden, und stellte die Vortheile in's 
Licht, welche das wichtigste der neuen Verhalt
nisse, die Bauernfreiheit, durch die Freizügigkeit 
der Bauern und uneingeschränkte Contractfreiheit 
der hohen Krone bringen kann. Er führte so

dann den Begriff gesetzlich bedingter Melioratio
nen sowohl im Allgemeinen, als auch in Be

ziehung auf mehrfeldrige Wirthschaft, durch, und 
bezeichnete den Umfang der Rechte, welche den 
Kronsgüter- und Widmeninhabern nothwendig zu

stehen müssen, um den Staatszweck des allge
meinen Wohles zu erreichen, indem er mit eini
gen Bemerkungen über die zu erhöhende Wirk

samkeit der Gemeindegerichte seinen Vortrag schloß. 
(Mit. Mg. Ztg.) 

M i s c e l l e n .  
— In Berlin ist vor kurzem ein .Prediger, 

Namens Wilmsen, gestorben, der als'Schrift
steller für die Jugend, ein wahrhaft unerhörtes 
Glück machte. Sein „Deutscher Kinderfreund" 
hat 21 Auflagen, sein „Brandenburgscher Kinder
freund" gar hundert und eilf Auflagen ge
habt; und da jede Auflage des Letztern 5000 
Exemplare stark war, sind 555,000 Abdrücke im 
Umlauf. — In einem Staate, wo von zwölf 
Millionen Menschen jährlich 4500 Jünglinge die 

Universität besuchen, läßt sich das begreifen. 
Aber das Glück, das seine Bücher machten, hat 
d e r  V e r f a s s e r  n i c h t  g e t h e i l t .  D e r  V e r l e g e r ,  Her r  
Reimer, der jährlich Auflagen machte, also 

ungefähr 18- bis 19,000 Exemplare absetzte, be
zahlte ihm Anfangs für jede Auflage 50, später

h i n  g a r  n u r  z o  T h a l e r  P r e u ß i s c h .  —  Reimer  
heißt der Mann. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oftseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v i n z i a l b l a t t 
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
11. IN-März 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 

Durch Allerhöchsten Utas vom igten Fe
bruar, ist, bei den „im Vaterlande bestehenden 
E r z i e h u n g s m i t t e l n ,  u n d  d e m  f e s t e n  W i l l e n  S r «  
Majestät des Kaisers, sie noch mehr zu 
erweitern und zu begründen," verordnet wor
den: „,) Die Russische Jugend vom loten bis 
zum igten Jahr soll vorzugsweise in vaterlän
dischen öffentlichen Anstalten erzogen werden, 
oder auch im Vaterhause unter der Aufsicht der 
Eltern und Vormünder, immer aber in Rußland. 
2) Ausnahmen von dieser Regel werden einzig 
und allein wichtiger Ursachen wegen, nie aber 
anders, als mit Unserer Erlaubniß, gestattet. 
Z) Jünglinge unter ig Jahren können nicht in's 
Ausland, zur Vervollkommnung in den Wissen
schaften, geschickt werden. 4) Diejenigen, bei 
deren Erziehung obige Regeln nicht beobachtet 
worden, verlieren das Recht, in das Militär 
oder irgend einen andern Staatsdienst zu treten. 
5) Für diejenigen, welche jetzt außerhalb des 
Reichs sind, treten diese Regeln 6 Monate, nach
dem Unsere Missionen ihnen solche bekannt ge
macht haben, in Kraft." ^ 

Auf Bericht des Herrn Ministers des In
nern, haben Se. Maj. der Kaiser befohlen, 
daß, zur Vorsorge gegen die eiiolers, eine ei
gene medicinische Behörde errichtet werden soll. 
Sie wird aus Z4 Gliedern bestehen, die zu 
Astrachan, Orenburg, Saratow, Nowo-Tscher-
kask, Samora, Nischney, Nowgorod und Ry-
binsk, ihren Aufenthalt nehmen werden. Ihre 
Dauer ist bis zum isten Decbr. bestimmt, wenn 
bis dahin kein neuer Krankheitsfall ihr Fort
bestehen nothwendig macht. 

Durch Allerhöchstes Rescript vom igten 
Februar, an den Generallieutenant Graf Steven-
Steinheil, sind die sechs Scharfschützen-Batail
lons in Finnland und der Divisionsstab des 
Finnländischen Militärs aufgehoben, und dem 
Grafen ist das Allerhöchste Wohlwollen er
klärt worden. (St. Ptbg.Ztg.) 

In der St.Ptbg. Handelszeitung vom i4ten 
Marz macht das Finanzministerium bekannt, 
daß Dasselbe, um die Anlegung sogenannter 

Artesischer Brunnen „auf einem sichern Wege in 
Gang zu bringen, außer verschiedenen andern 
Maaßregeln, Anstalt getroffen, mit dem Hause 

k C- in Paris, welches sich mit Unter
nehmungen der Art beschäftigt, einen Contract 
abzuschließen, um einen Ingenieur mit dem 
nöthigen Bohrzeug nach Odessa zu schicken, um 
im südlichen Rußland Artesische Brunnen anzu
l e g e n .  B e r g b e a m t e  w e r d e n  z u g l e i c h  a b 
g e o r d n e t ,  u m  d e n  M e c h a n i s m u s  d e r  
Sache praktisch zu erlernen."— Bohr
löcher mit hölzernen oder metallischen Röhren 
ausgesetzt, sind, nach derselben Bekanntmachung, 
seit uralten Feiten bei den Salzwerken in Ruß
land im Gebrauch, und jetzt wird eines mit 
Glück in Staraja-Russa ausgeführt. 

Von der St. Petersburgischen Handelszei
tung, von der im Jahr 1325 nur 434 Exem
plare vertheilt wurden, werden jetzt 934 abge
setzt: ein Beweis, wie sehr die hohe, wichtige 
Nützlichkeit derselben anerkannt werde. 

Zur Chronik der Oftseeprovinzen. 

M i s c e l l e n .  A u  L i  b a u  s i n d ,  i n  d e r  
evangelischen Deutschen Gemeinde, im Januar 
11 Kinder getauft, und 6 Personen gestorben; 
im Februar ,Z Kinder getauft, und 4 Personen 
gestorben. — Alle Hausbesitzer in Libau, auf 

"deren Häusern Kapitalien ruhen, welche im 
Czarthum Warschau befindlichen Personen ge
hören, sind wiederholt gerichtlich aufgefordert, 
Anzeige davon zu machen, und weder Kapitalia 
noch Renten nach Warschau zu versenden. — 
In diesem Winter lagen 9 Schiffe zu Libau im 
Häven. Am 4ten Marz liefen in diesem Jahr 
die beiden ersten Schiffe ein; vom 5ten bis zum 
7ten sieben Schiffe aus; letztere alle mitWaaren. 

V e r g l e i c h  u n g  d e r  K o r n p r e i s e  i n  K u r - ,  
Liv- und Esthland. Im Januar hatte der 
Hafer zu Libau das Löf 45 bis 50 Kop. S. ge» 
g ö l t e n .  I m  F e b r u a r  g a l t  H a f e r  d a s  L ö f  d o r t  
70 bis go Kop. S.; in Riga 75 Kop. S.; in Per-
uau —in Reval (die Last 100 bis 110 Rbl. 
B.A., also das Löf) 43 Kop. S.; — Gerste, 
in Libau das Löf 35 bis 105 Kop. S.; in Riga 



ivoKop. S.; in Reval (die Last 140 bis »70 Rbl. 
B. A., also das Löf) 30 bis 90 Kop. S.; — 
Roggen, in Libau das Löf iZobis 160K0P. S.; 
in Riga (die Last 65 Rbl. S., also das Löf) 
i45Kop. S.; in Reval (die Last 250 bis 240 Rbl. 
B. A., also das Löf ungefähr) 157 Kop. S.; — 
Waizen, in Libau das Löf 290 bis Z20Kop. S.; 
in Riga (die Last 1Z0 bis iZc» Rbl. S., also das 
Löf etwa) 290 Kop. S.; in Reval (die Last 425 
bis45c»Rbl.B.A., also dasLof etwa) 2Z4K0P.S. 

Eine frühere Nummer verglich die Taxen 
für Lebensmittel in den drei Hauptstädten die
ser Provinzen; in den beiden kleineren Haven-
städten, Libau und Pernau, ist folgendes Ver
hältnis Im Februar kostete ein Pfund des 
besten Rindfleisches in Pernau 14, in Libau 
1 3 K o p .  K u p f e r ;  e i n  S t o f  K o r n b r a n n t w e i n ,  
in Pernau 72, in Libau 60K0P. K-; eine Bous 
teilleBier, in Pernau 16, in Libau 2ZK0P. K.; 
ein Franzbrodt von 6Loth, in Pernau 4, in 
Libau eines von 9^ Loch, 6Kop. K.; ein Pfund 
grobes Roggenbrodr, in Pernau 5, in Libau 
ein solches Brodt von 29z Loch, 6 Kop. K. 

(Aus den Wochenblättern gezogen.) 
I n  R i g a  w ü r g t  d e r  M ä r z  m i t  s e i n e m  H e e r  

von Krankheiten vorzüglich in diesem Jahr sehr 
arg. Aus den evangelischen Stadtgemeinden 
wurden in einer Woche 27 Personen begraben. 
Besonders sterben viele Greise. In vier Ta
gen wurden drei von 30 Iahren und darüber, 
hinweggerafft. — Ein angesehener Kaufmann, 
einer der thätigsten Geschäftsmänner, und we
gen seines reellen und redlichen Charakters all
gemein hochgeachtet, starb hier nach einem La
ger von wenigen Tagen an einer hartnäckigen 
Krankheit, die man stch nicht erklären konnte. 
Nach seiner eigenen Vorschrift ward die Leiche 
geöffnet, und es fand sich, daß sich ein Pfirsich
kern, den er bei einem Gastmahl aus Versehen 
verschluckte, in den Eingeweiden festgesetzt und 
sie verstopft hatte. 

Die Kaiserl. Medicinalbehörde zu Riga hat 
eine dringende Aufforderung um Bereitung und 
Einsendung von Charpie, für die Verwundeten 
unter unseren Truppen, ergehen lassen. 

Aus D 0 rpat. Am 9ten März erhielt der 
Professor der Astronomie, Herr Eollegienrath 
vi-. Struve, den ihm vom Könige von Däne
mark, für seine Verdienste um die Astronomie, 
verliehenen Danebrog-Orden. — An demselben 
Tage starb der hiesige Polizeimeister, Obrist von 
Gessinsky, in hohem Alter und im 2Zsten Jahr 
seiner Amtsführung; von den Einwohnern Dor-
pal's tief betrauert. 

Aus Reval. In Folge eines Allerhöchsten 
Befehles, daß in den Gouvernementsstädten 

Provinzialbibliotheken zu öffentlichem Gebrauch 
angelegt werden sollen, forderten am 25sten 
Septbr. vor. I., Se. Exc. der Herr Civilgou-
verneur das Publicum auf, die Ausführung 
durch Beiträge zu unterstützen. Es erfolgten 
dergleichen an Geld und Büchern, und das 
Schwarzhäuptercorps gab in seinem Hause ein 
Local her zur Aufstellung der Bibliothek und 
zur Versammlung eines Vereins von Journal» 
lesern. Die Anstalt ist also jetzt eröffnet wor
den. Nach einer Bekanntmachung enthält 
die Bibliothek schon eine Sammlung vieler 
schätzbarer Schriften aus allen Fachern des 
Wissens, und der Leseverein eine Anzahl von 
Journalen, die noch stark vermehrt werden soll. 
Die Bibliothek wird wöchentlich einmal 2 Stun
den, das Iournalzimmer täglich von iobis8Uhr, 
offen stehen. Die Entree zum Lesezimmer kostet 
jahrlich 5, und zur Biblothek lo Rbl.B.A. ') 

Im vorigen Jahr sind in den Deutschen und 
Esthnischen Gemeinden der Stadt Reval und 
der 47 Kirchspiele des Gouvernements, geboren 
10,331 Menschen; gestorben 7055. Ueberschuß 
der Geborenen: Z326. An den Menschenpocken 
waren 94 gestorben; an der Wasserscheu starb 
i m  g a n z e n  J a h r  n u r  E i n e r .  

Die sämmtlichen Lehranstalten des Reval-
schen Gouvernements enthielten zu Ende des 
vorigen Jahres »70 Lehrende und 1473 Ler
nende. Man vergleiche damit die Zahl der Ge
borenen. 2) (Offic.) 

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  S c h u l e n .  
Auf Allerhöchsten Befehl ward die Russische Kreis» 

schule in Reval am Schlüsse des Jahres igzo aufge, 
hoben, und stall derselben zwei Russische Elementar, 

') 3" Riga hat der Räch zwar ein Local für die 
Provinzialbibliothek in dem großen Gebäude der 
Stadtbiblioihek angewiesen; da hier aber, außer 
dieser Bibliothek, jede der drei Gesellschaften, 
die Müsse, die Ressource und die Euphonie, an« 
sehnliche, jährlich wachsende Bibliotheken, und 
sehr zahlreiche Journale besitzt, und es außer, 
dem mehrere Leihbibliotheken und Journalzirkel 
giebt, möchte ein neues Etablissement der Art 
aus freiwilligen Beitragen schwer zu bil, 
den seyn. D. H. 

2) Schlagt man die Lehrzeit auf drei Jahre an, die 
Zahl der Geborenen aber im Durchschnitt auf 
»0,500, so werden in der Zeit, daß ,47g Kin, 
der lernen, 31,500 geboren. Angenommen, 
von den Letzteren sterbe vor Erreichung der 
Schuljahre, ein Viertel; so bleiben 23,625 zur 
Lehrzeit übrig, d.h. jedes sechszehnte Kind be, 
sucht die Schulen. D. H. 



schulen best immt. Die beiden an der aufgehobenen 

Kreisschule befindl ichen Lehrer, graduirter Student 

Col l . 'Secretar Nikolai Benetzky und Tit .-Rath Eduard 

D. B. Hoepner, verbl ieben seit  dem isten Januar c. 

an der ersten Russischen Elementarschule. 

Am igten Januar ist Johann Friedrich Sohben in 

seinem Amte als Oberlehrer der mathematischen Wis» 

senschaften am Gymnasium zu Riga bestät igt.  

Am »stcn Januar ward, auf seine Bit te, der 

Russische Sprachlehrer an der Kreisschule zu Bauske, 

Uri i l  Petrow, an die Kreisschule zu Goldingen 

versetzt.  

Joh. Wilh. Faber (Sohn eines Predigers aus dem 

Witepskischen Gouvernement; studine in Dorpat vom 

isten Februar iZiz bis 22sten Februar iZig.) ist in 

Stel le des am 22ften December vor. I .  verstorbene!» 

wissenschaft l ichen Lehrers Sartori ,  an der Kreieschule 

zu Windau angestel l t .  

Frdr. Blosfeld ist als stel lvertretender Lehrer an der 

Elementarschule zu Jakobstadt angestel l t .  (Off ic.)  

Da im Junius d. I .  aus dem Seminar zur Bi l» 

dung Deutscher Elememarlehrer, sechs Zögl inge enu 

lasten werden, fordert der Jnspecior des Seminars 

diejenigen, die in dasselbe zu treten wünschen, auf,  

sich bei demselben zu melden. 

U e b e r  W e g e b a u .  

In der Rigaischen Stadtblatter befin
det sich ein Aufsatz: „Ueber die Verbesserung 
der Sandwege um Riga." — So wünschens-
werth und höchst nothwendig die Verbesserung 
der Sandwege ist, so wenig aber scheint auch 
solche durch die in diesem Aufsatz gemachten 
Vorschlage herbeigeführt werden zu können, die 
darin bestehen, ,) daß der Weg mit zerstoßener 
Lehmerde belegt werde, und 2) daß solches durch 
die Landleute geschehe, die mit leeren Wagen 
aus der Stadt (.') nach dem Lande zurückkehren. 

Was nun 1) den Vorschlag anbetrifft, die 
Sandwege mit gestoßener Lehmerde zu belegen, 
so entsteht a) die Frage: wird auch Lehmerde 
die erwünschte Wirkung auf so äußerst losen 
Sandboden hervorbringen? den zu binden und 
festzuhalten, sich für zerstoßene Lehmerde gar 
keine Gränzen, weder in die Tiefe hinein, noch 
der Breite nach, auffinden lassen. Ohne einen 
festeren Grund, als losen Sandboden, läßt sich 
schwerlich eine dauerhafte Haltung der Lehm
erde denken, d) Wo würde ferner auch diese 
Lehmerde in der Umgebung von Riga aufzufin
den seyn, und würde dieselbe nicht von weitem 
her angeführt werden müssen? 

Was 2) den Vorschlag anbetrifft, die Lehm
erde auf die Wagen durch leer aus der Stadt 

fahrende Fuhren aufführen zu lassen, so stellen 
sich diesem Vorschlag unzählige Hindernisse 
entgegen, wenn man erwagt: 3) daß solche 
Fuhren keine Schaufeln und Werkzeuge zum 
Wegebau bei sich haben; d) daß ohne Be
drückungen der armen Landleute so etwas nie 
abgeht; e) daß ohne die Anstellung einer 
bedeutenden Anzahl Aufseher und Wegebauer, 
so etwas nicht bewerkstelligt werden kann, 
und daher sehr kostbar wird; und cl) daß 
endlich bei Regenwetter, und zumal anhal
tendem, sich gar nicht mit Lehmerde arbeiten 
läßt. — 

Dagegen erscheint nun die Verbesserung der 
Sandwege durch Aufführung von Haidekraut, 
immer noch als das haltbarste, vorzüglichste und 
billigste Mittel, den Sand zu bezwingen, so
bald dieses mit gehöriger Einsicht und Einthei-
lung geschieht. Beispiele zu dieser Behauptung 
geben uns die mit Haidekraut belegten Sand
wege um Pernau herum, die schon eine ge
raume Zeit her existiren, und der Sandweg 
bei der Neuermühlenschen Poststation, der mit 
Haidekraut vor etwa 6 Iahren befahren ward, 
und, trotz der großen Frequenz auf dieser Post
straße, doch Z bis 4 Jahre lang, ohne der ge
ringsten Nachhülfe von Haidekraut-Auflegung, 
einen festen Sandboden darbot, und jetzt noch 
die wohlthatiget? Folgen des aufgeführten Haides 
krautes nicht ganz verkennen laßt. — Desglei
chen giebt uns ein sehr günstiges Beispiel der 
Weg zwischen der Gulben - und Teylitzschen 
Poststation, dessen sandige Theile vor und hin
ter Walck mit Haidekraut befahren sind, und 
nunmehr alljährlich mit einer äußerst geringen 
Reparatur sehr leicht erhalten werden. Als 
vor 7 Jahren Z Werst dieses Weges mit Haide
kraut, auf hochobrigkeitlichen Befehl, befahren 
wurden, und diese Arbeit 7000 Pferdetage ge
kostet hatte, so wurde dieselbe, als ein zu 
drückendes Onus für den Landmann, einstwei
len eingestellt. Mit einer gehörigen Eintheis 
lung der Sandwege und Vertheilung der 7000 
Pferdetage, hätte eine Strecke von wenigstens 
Ivo Werst mit Haidekraut befahren werden 
können. — Würde man demnach die Kosten 
darauf verwenden, daß genau alle Theile der 
Landstraßen, die losen Sandboden haben, ge
messen, und daß ferner dieselben auf die Haken 
des Landes vertheilt würden, so würde nur 
eine äußerst geringe Strecke Weges auf je
d e n  H a k e n  k o m m e n .  B e i  g e h ö r i g e r  u n d  z w e c k 
mäßiger Eintheilung würde, ohne Bedrückung 
des Landmanns, in i bis 2 oder auch Z Iah
ren, jeder Sandweg so gründlich und stark mit 
Haidekraut befahren scyn, daß jeder Gemeinde 



es ein Leichtes wäre, die fernere Reparatur ih
res Wegecontingents durch Haidekraut stets fort 
zu bewerkstelligen. — An Material fehlt es in 
Livland nicht zu dieser Art Wegereparatur, und 
ist solches auch immer den Sandwegen am näch
sten und stets in geringer Entfernung. — Un
endliche Vortheile und Vorzüge gewähren solche 
mit Haidekraut befahrene Sandwege. Diese Art 
Wege sind äußerst glatt, und gewähren einen 
sanften elastischen Boden, der sowohl den Rei
senden, als auch den Pferden und Equipagen, 
ungemein zusagt und angenehm ist; bei trockener 
Witterung verursachen sie gar keinen Staub, 
und bei nasser erzeugen sie nicht den geringsten 
Koth, so daß bei dieser Art von Wege in der 
That nichts mehr zu wünschen übrig bleibt, da 
sie bei weitem die schönste Chaussee übertreffen. 

Was die Behauptung anbetrifft, daß mit 
dem Ausreißen oder Abschneiden des Haide
krautes der junge Waldanwuchs sehr leide, so 
müßte freilich den Wegestarosten es zur streng
sten Pflicht gemacht werden, darauf zu wachen, 
daß die jungen Tannenbaume nicht beschädigt 
werden. Uebrigens ist es von den bewährte
sten Forstmännern erwiesen worden, daß der 
Waldanwuchs durch Ausreissung des Haide
krautes sehr begünstigt wird, indem dadurch 
der Boden gleichsam aufgelockert und bereitet 
wird, den Saamen aufzunehmen, und derselbe 
dann nicht ferner durch's Haidekraut erstickt 
werden kann. K. E. 

— Aus Leal,  vom 2Zsten Febr. iZZ,. Für 

die Abgebrannten f ind wiederum folgende Summen 

mir r icht ig abgel iefert  worden: 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i 6 t e n  M ä r z ,  i  L ö f  G e r s t e  — R b l . — K o p . ,  H a f e r  2 R .  6 5 K . ;  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 R .  90K.; gu

tes Waizenmehl ,SR. 10K., mittleres i3R. 22 K.; gute Buchwaizengrütze — R. —K./ gute Hafergrütze—R. — K., 
Gerstengrütze—R. —K.; gute Erbsen —R. — K.) »Pud Butter iSR. 10K.; Branntwein, 5-Brand 32 »Z4 Rbl. ,  
z-Brand 38 ü 40 Rbl. ;  3o Liö Heu ,2 Rbl. (Off ic.)  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -t--  i5°,  6. 

Aus Riga, durch den Herrn Rathsherrn Berg in 

Reval iggRbl. 26K0P.B.A. 

aus Riga — - — — 

aus Dorpat, über Pernau, 71 — ,  — — 

a u s  O e s e l .  .  .  .  . .  ^  °  

Summa: 294 Rbl.  26 Kop. B.A. 

M i  ck w i  y. 

I n  M i  t a u  s i n d ,  b e i  H n .  G o u v . « B u c h d r u c k e r  

Peters,Steffenhagen, für die Abgebrannten zu Leal 

eingekommen und dem Herausgeber des Provinzial« 

blaues zu weiterer Beförderung zugesandt worden: 

40 Rbl. 5 Kop. S.M. und 70 Rbl.  B.A. 

B e k a n n t m a c h u n g .  
Unterzeichneter, nunmehriger Erbbesiyer des im 

Livlandischen Gouvernement und der Provinz Oesel 

belegenen Gutes Rozikül l ,  halt  sich verpf l ichtet,  hier,  

durch zur al lgemeinen Kenntniß zu br ingen, daß die 

seither auf dem Hofe dieses Gutes bestandenen An? 

s t a l t e n  f ü r  d a s  ö f f e n t l i c h e  S e e s c h l a m m - B a d ,  

da sich die Einnahme mit den erforderl ichen Ausla

gen und Beläst igungen keineswegs verhalmißmaßig 

erwiesen, als aufgelöst zu betrachten sind; daß aber 

nichtsdestoweniger zu warmen Badern der sich 

als äußerst wohlthang erzeigte See schlämm denen 

Badenden mit Freuden unentgeldl ich verabfolgt 

werden sol l ,  um in der Umgegend, wo es an Gele« 

genheit  zum Unterkommen nicht fehlen dürfte, nach 

ärzt l icher Vorschri f t  gebraucht zu werden; so wie 

für das kalte Seeschlamm-Bad die frühere 

Einrichtung der Badehauser am Seeufer in voriger 

Art auch ferner bestehen wird. Rozikül l ,  auf der 

Insel Oesel,  im März igzi.  

Collegienassessor u.Rit ter G. v. Bartholomaei. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

März. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

io. 
»1. 
12. 
»3. 
14. 
15. 
16. 

28"- 7"^, 2 
28"- 7"/, 2 
28"- 9"'/5 
28"- 8"/,8 

2 8"-10"/,6 
28"-

—  1 / 9  
— 2°,1 
— 3°,o 
— 4°,o 
— 4°,o 
— 3°/0 
— 0°,2 

28"- 7/",2 -j-2°,0 
28"- 8^",c> —o°,2 
28"- 9^"/0 -t»3°,2 
28"- 9"/,5 ^3°,o 
28"-10"/,8 -^3°,8 
s8"-ii/",6 
28"- 9/",4 ^4°,5 

28"- /",8 — i°/v 
s8"^ ^",6 ^o°,8 
28^- 9 ̂ ",3 —o°,9 
28"- 9/",8 —2°,0 
28"-ic/",8 —i°,i 
28"-I0^"/0 —0^,0 
28"- 8"^,4 -^o"/7 

N. 
NO. 
SO. 
SO. 
SO. 

SSO. 
SO. 

Sonnenschein, bewölkt. 
Bezogen, Sonnend!., trübe. 
Sonnenschein, klar. 
Sonnenschein, klar. 
Sonnenschein, klar. 
Sonnenschein, klar. 
Sonnenschein, klar. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oftseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des  

P r y v l n z i a l b l a t t e s .  S« Juny 1831. 

L a x e r e  s u ä e !  

B e r i c h t i g u n g .  I n  1 0 .  d e s  l i t e r ä r i s c h e n  B e g l e i t e r s ,  S e i t e Z / / S p .  2 ,  Z .  s i ,  m u ß t e  s t e h e n :  d e n  
Koryphäen, statt //der Koryphäre." ^ 

K a i s e r l i c h e  A k a d e m i e  d e r  
W i s s e n s c h a f t e n .  

G r ü n d u n g  d e r  D e m i d o w s c h e » » '  P r e i s e .  

Herr Staatsrath und Kammerherr Paul De-
midow, befeelt von dem Wunsche, zum Fortschrei
ten der Wissenschaften und der Literatur in seinem 
Vaterlande beizutragen, hat, mit Genehmigung 
Sr. Maj. des Kaisers, vier Preise, jeden zu 
ZOOO Rubel, festgesetzt, deren Vertheilung er der 
Kaiserl.Akademie derWissenschaften anvertraut hat. 
Diese Stiftung wird 2v Jahre nach dem Tode des 
Gründers fortdauern, der sich außerdem erbietet, 
wenn es nöthig seyn sollte, jahrlich eine Summte 
von ZOOQ Rubel für die Druckkosten der gekrönten 
Werke hinzuzufügen, die im Manuscript über
reicht worden waren. Nach dem von der Aka
d e m i e  a b g e f a ß t e n  u n d  v o n  S r .  M a j .  d e m  K a i 
ser bestätigten Reglement, wird die Vertheilung 
dieser Preise jährlich in einer feierlichen Sitzung am 
I7ten April statt finden, dein Geburtsfeste Sr. 
K a i s e r l .  h e i t  d e s  G r o ß f ü r s t e n  T h r o n 
folgers.— Das Programm laßt zur Bewerbung 
alle Russisch geschriebene und gedruckte Original
werke zu, selbst wenn der Verfasser ein Auslander 
wäre, der Gegenstand sey welcherwolle, als: 
Werke über die Theorie der schönen Künste und 
Wissenschaften, über neue Erfindungen und Ent
deckungen in Bezug auf Industrie, wissenschaftliche 
Reisen, wissenschaftlich^ Wörterbücher^- Russische 
Grammatiken, und Grammatiken der alten und 
orientalischen Sprachen für Russen, u. f. w. Aus
geschlossen sind: Elementarwerke (wenn sie nicht 
auf neue Principien der Pädagogik gegründet sind, 
deren Nutzen die Erfahrung gelehrt hatte), Ge
dichte, Romane, Novellen, dramatische Werke, und 
andere Kompositionen der Art, so wie neue Ausga
ben schon gedruckter Werke. Russische Übersetzun
gen neuer wissenschaftlicher und für classisch aner
kannter Werke werden nur in dem Falle zugelassen 

werden, wenn der Uebersetzer Erklärungen und Zu
sätze gemacht hat, die dazu dienen, die Wissenschaft 
zu bAfrichern und das Original nützlicher zu machen. 
Kritische Ausgaben und Uebersetzungen von alten 
Classikern, so wie vol^Werken über wichtige orien
talische Gegenstande, werden auch zur BewerhMg 
zugelassen werden, wenn die Herausgeber gebo'rne 
Russen sind. Die Akademie wird auch Werke in 
fremden Sprachen zulassen, die einen wichtigen na-
tionellen Gegenständ behandeln, oder sich direet auf 
Rußland beziehen; in diesem Falle werden in Ruß
land wohnende Auslander mit den Nationalen con-
curriren können; Manuscripte werden in gewissen 
Fallen angenommen werden, deren nähere Bestim
mung sich die Akademie vorbehält; die nicht ge
krönten werden aber dann ihren Verfassern nicht 
zurückgegeben werden. Sie müssen alle vorher von 
der Censur erlaubt seyn. Alle Glieder der Akademie 
sind von der Bewerbung ausgeschlossen, die in je
dem Jahr mit dem isten November geendigt seyn 
wird. de 

z e i g e n .  

A n g a b e  d e s  i n  h ö h e r n  B i l d u n g s a n 
stalten des Russischen Reichs zu be
f o l g e n d e n  G a n g e s  i n  d e m  U n t e r 
richte der Deutschen Sprache, von 
G. W. Middend 0 rff. St. Petersburg, 18Z1. 

^n dieser Zeit der Aufregung, die alle Verhalt
nisse bewegt, und alle Geister ergreift, wird gerade 
in den Landern, die geistig am meisten davon be
rührt sind, am tiefsten über die Mittel nachgedacht, 
nicht zu gefahrlicher Hemmung jener Aufgeregtheit, 
sondern zu deren Benutzung für das, was dem 
Menschen am wichtigsten und am theuersten ist. 
Es gilt vorzugsweise der Wirkung auf die Jugend, 
da ein älteres Geschlecht seine Richtung zu haben 
pflegt, und diese in der Regel unabwendbar verfolgt, 



bis es dem jüngeren Platz machen m^ß. Somit 
tritt die Erziehung in all' ihrer Wichtigkeit hervor, 
gegen die alles Uebrige, sowohl ini kleinen Kreise 
der Familie, als im großen Bereiche des Staats, 
zurücktreten muß, wenn ihre Vernachlässigung sich 
nicht mit der Lange der Zeit auf's fürchterlichste 
rächen soll. Auch fühlt dies mehr oder weniger je
der gebildete Staats Wir sehen vielfache Bestre
bungen, den wichtigen Gegenstand von allen Sei
ten zu beleuchten, und ihn zu einem würdigen Ziele 
durchzuführen. 

Nun findet aber alles heftig Ergriffene gar bald 
mannichfachen Widerspruch; es wird Parthei dafür 
und dagegen genommen; wie sich dies besonders in 
dem Lande zeigt, das allen übrigen ohne Zweifel 
mit schönstem Beispiele in der Erziehung vsran-
fchreitet. Nachdem in Deutschland über das Ver-
hältniß geistigerAusbildung M»d körperlicherUebung 
zu einander, oft bis zur Erbitterung gekämpft wor
den^ hat sich jetzt ein gewünschtes Gleichgewicht 
hergestellt. Aber gleich nahm diesen Kampf ein 
anderer auf, über die Wahl der Lehrgegenstande. 

Visher waren es vorzugsweise^die altclasfischen 
Sprachen, nebst Mathematik, die zur Grundlage 
für alle höHere Bildung dienten. Der durch sie er
leuchtete Geist wandte sein scharfes Auge auf die 
Tiefen der Natur, und rastloser Fleiß förderte aus 
ihnen Schatze zu Tage, durch welche die Natur
wissenschaften mit die reichsteil geworden sind. Es 
ist nichts natürlicher, als daß eine Wissenschaft, die 
so, wie heutzutage die Natur, allgemeine Teil
nahme findet, sich ihrer unermeßlichen Wichtigkeit 
bewußt werde, und auch im Leben die Stellung 
cinzckssehmen suche, die ihr gebührt. Und so hat 
es nichts Auffallendes, wenn selbst geistvolle Män
ner, welche die schönsten Jahre des Lebens der Er
forschung der Natur widmeten, ltnd darin Ausge
zeichnetes leisteten, diese in das Bereich der Lehr
gegenstande der Jugend sogar auf Schulen ziehen, 
un^-durch sie anderes sogenannt Unpraktisches, be
sonders emsiges Betreiben der alten Sprachen, ver
drängen wollen. ^ 

Aber jene Manner haben sich wohl nicht scharf 
genug Rechenschaft über das abgelegt, was haupt
sächlich der Jugendunterricht bezweckt. Mag man 
von demselben sonst fordern, was man will, sein 
Hauptziel bleibt immer Entwickelung der Geistes
kräfte. Diese wird aber nicht sowohl durch An-
pfropfung des Gedächtnisses mit allen möglichen 
Gegenständen erreicht, als durch unablässige An
leitung zum schachen Denken, welches allein die 
Flügel des Geistes entfaltet, und ihn über das 
Gemeine sich erheben lehrt. Was könnte aber dazu 

besser dienen, als diejenige Wissenschaft, welche in 
sich die strengste Form des Denkens enthält, oder 
eigentlich diese selber ist, — die Mathematik, — 
oder als die beiden Sprachen, die von den edelsten 
Geistern ausbildet, und deren Gesetze seit zwei 
Jahrtausenden von den tiefsten Denkern auf eine 
Weise entwickelt worden sind, daß ihr Studium 
als das einer angewandten Logik dient. 

Sehen wir uns nun unter den Naturforschern 
um, so finden wir sogleich, daß gerade die unter 
ihnen, die am meisten in der Forschung der Natur 
thaten, auch mit der größten Sorgfalt in ihrer Ju
gend durch Mathematik oder durch die alten Spra
chen ihren Geist ausgebildet hatten. Und fraget 
wir nach den Ländern, wo die einsichtsvollsten 
Staatsmämier die Angelegenheiten des Staats lei
ten, wo die sorgfältigste Handhabung des Rechts, 
die strengste Verwaltung der Finanzen, die man-
nichsaltigsteAusbildung desKunstfleißes, die größte 
Sicherheit im.Handel und Wandel stattfindet, die 
meiste Liebe zu gutem alten Herkommen herrscht, 
kurz, alle Verhältnisse zu einander im schönsten 
Gleichgewichte stehen, so sind es gerade die Staa
ten, deren Jugend die gründlichste Unterweisung 
in jenen Zweigen des Wissens erhält. 

Rußlands Jugend hat sich bisher mit größerer 
Liebe der Mathematik zugewendet, als dem Stu
dium der alten Sprachen. Und doch sind es diese, 
auf deren Basis der beste Theil der gesammten 
Europäischen Bildung beruht. Will ein Volk in 
den Kreis Europäischer Culturvölker eintreten, so 
muß es die Schule durchgehen, die diese durchge
gangen sind. Nicht durch vornehmes Nichtwissen-
wollen gewinnt man Herrschaft über einen Gegen
stand, am wenigsten über Bildung und Alles was 
von dieser Treffliches ausgeht, sondern nur dadurch, 
daß man dessen durch ernsten Fleiß sich zu bemäch
tigen sucht. Daher kann es als ein gutes Zeichen 
der Zeit gelten daß seit kurzem in Rußland das 
Studium der Sprache überhand nimmt, die am 
leichtesten unter den neueren Sprachen dem Geiste 
eines aufstrebenden Volkes als Brücke zum Ein
dringen in^die Tiefen des classischen Alterthums 
und auf das Fundament neuerer Bildung, sich be
währen wird. 

Oder gäbe es wohl eine Sprache, die sich m 
dieser Hinsicht mit der Deutschen messen könnte? 
Sie selbst ist jetzt in ihrer vollen Ausbildung be
griffen; und doch reichen ̂ ihre geschriebenen Denk
male auf anderthalb Jahrtaufende zurück. Sie ist, 
wenn irgend eine der neueren, selbstständig und ur
sprünglich, und reihet sich damit auf's würdigste 
den altclasfischen Sprachen an. Sie ist ein voll



saftiger Stamm mit zahllosen Aesten, die großen-
theils zu schönster Entwickelnug gekommen sind; 
und somit überbietet sie das Lateinische, und stellt 
sich dem vielzweigigen Griechischen an dje Seite. 
Sie.hat sich uicht an einmaliger Blüthe-brschöpft; 
sondern deren trieb bald der eine, bald der andere 

Ast, bis endlich die meisten Zweige in volle Vlüthe 
ausschlugen. 

Der kl-Hftige Stamm Deutscher Sprache machte 
sich nie aöhangig von TreAhauspflege; frisch und 
fröhlich gedieh er nur in freier Luft; daher seine 
Früchte meist etwas herbe, aber, wie der Rheinwein, 
für gesunden Geschmack um so anlockender; daher 

sein Aussehen bestandig der Wahreste Ausdruck des 
Zustandes seines Volkes. Wir wollen jene frühen 
Jahrhunderte ganz Übergehn,, aus denen schon ein
zelne Ueberbleibsel der Deutschen Sprache, die 
Übersetzung der Evangelien, und spater deren dich
terische Behandlung, den tiefen Sinn des sonst noch 
ungebildeten Volkes verrathen; wir wollen nicht an 
einzelnes Treffliche erinnern, was die folgende Zeit 
aufzuweisen hat. Vergegenwärtigen wir uns die 
hohe Bildung, die eine Mundart des gesegnetsten 

Strichs südwcßlichen Deutschlands unter den Ho
henstaufen erhielt. Waren es damals vorzugs
weise die Ritter und Herren, die das Leben ihrer 
Höfe durch den Glanz Deutscher Dichtungen ver
herrlichten, so gewann die Sprache in den nächsten 
Jahrhunderten unter den reichen und lebensfrohen 
Bürgern freier Städte, wenn auch nicht eine fo 
schöne, doch eine weit vielseitigere Entwickelung. 
Sie bequemte sich zum unmittelbaren Ausdrucke 
mannichfaltiger Bedürfnisse; das Gcschäftsleben 
thätiger Leute nahm sie in Anspruch; sür das 
Recht und die Rechtsverhandlungen fand sie Worte; 
den fröhlichen oder heftigen Ausbrüchen einfacher 
Menschen lieh sie in allen Mundarten Stimme; 
das Anziehende und Wichtige städtischer und länd

licher Ereignisse wurde in ihr dargesteM Selbst 
die Geistlichen, denen die Kirchensprache näher lag, 
nahmen gar bald an der allgenieinen Bewegung 

Theil, und benutzten die Muttersprache nicht bloß 
zu Predigten, sondern sogar zu ganzen Werken voll 
Kraft und Tiefe. 

Endlich, als Einer von ihnen den Deutschen 

Geist von Römischer Zwingherrschaft befreite, rich
tete derselbe in körniger Prosa das Palladium Deut

scher Denkfreiheit für alle Wissenschaften auf. Je 
mehr seitdem der Geist Deutscher Nation auf sich 
selbst zurückgeführt wurdet um so innigern Antheil 

nahm diese an Allein, was zu seiner Ausbildung 

von innen und außen beitragen konnte. Daraus 

erwuchs das rastlose Bestreben der Deutschen, was 
fremde Sprachen Großes und Schönes aufzuweisen 
hatten, in der eigenen nachzubilden, und sich selbst 
anzueignen. Steigerte sich dies auch nach dem 
Verderbniß, welches der unselige dreißigjährie Krieg 
überDeutschland gebracht hatte, in derNachahmung 
des Französischeil bis zurCaricatur, so reinigte doch 
bald, als dieThaten des großen Friedrich denDeut-

schen Landen das Bewußtseyn ihrer Stärke zurück
gegeben hatte,'der bessere Sinn des Volkes und die 
nie erstorbene ernste Liebe für die Größe des Alter
thums die Deutsche Sprache von der entstellenden 
Unnatur, und erschuf eine Verjüngung des Deut

schen Geistes, die sich seitdem durch alle Zweige der 
Kunst Wd des Wissens verbreitete. 

Dies ist ungefähr, wenn wir nicht irren, der 
Standpunkt, von dem Ms der treffliche Hr. Ver
fasser des kleinen Werkes,' auf das wir hierdurch 
aufmerksam machen, die Deutsche Sprache und de-, 
ren Schöpfungen betrachtet wissen wollte. Wir 
können den Russischen Jünglingen nur Glück wün
schen, die von ein^m solchen Lehrer in das reiche 

Gebiet der Deutschen Literatur eingeführt werden. 

D e r  e p i d e m i s c h e  B r e c h d u r c h f a l l ,  b e 
o b a c h t e t  z u  N i s h n i - N o w g o r o d  v o n  
I. G. Li ndgren, Oi . ineä. Dorpat, 18Z1. 

(54 Seiten 8.) 

Der Verfasser dieser, so eben zu Dorpat er
s c h i e n e n  S c h r i f t ,  g i e b t  z u e r s t  d i e  T o p o g r a p h i e  
des Ganges dieferKrankheit, die gleichsam nur von 
Morast zu Morast fortgeschritten, selten zu einer 
hohen Gegend heraufgestiegen zu seyn scheint; dann 
die Phänomenologie derselben, die er in drei 
Stadien theilt; dann die Aetiologie, oder die 
Entwickelung der Ursachen derselben; endlich die 

Therapie, oder das Heilverfahren dabei. Ex. 
sah mit Hellem, scharf beobachtendem Auge, und 
stellt klar und geprüft dSr, was ihn die Erfahrung 
lehrte. Man wundere sich aber nicht, wenn man 
vieles sc!)on Bekannte darin findet. Ein Freund 

des Verfassers sandte Bruchstücke seiner Schrift 
dem Geheimen Rath Rust, Präsident des Cholera-
Comite's für Preußen, der diese so gehaltvoll fand, 
daß er sie ohne Ferneres drucken ließ, und Andere 

thaten dasselbe. — 



M i s c e l l e n. 

— 'In Frankreich ist der Beschluß gefaßt, daß 
jede der 40,000 Communen des Landes eine öf

fentliche Bibliothek erhalten soll, vorzüglich aus 

physikalischen und technologischen Werken zusam
mengesetzt. Ein wahrer Adlersfittig, der die Na
tion hoch tragen muß, — wenn er wirklich und 

ganz entfaltet «md. Denn — „Licht ist Macht!" 

— Professor L. M. Eisenschmid in Baiern, hat 
ein sehr wichtiges, i4! Thüringen gedrucktes 
Werk herausgegeben, das die Beachtung aller den

kenden Katholiken und nicht-katholischen Christen 
gerade jetzt im höchsten Grade verdient, betitelt: 
„Römisches Bullarium, oder Auszüge der 
merkwürdigsten papstlichen Bullen, dm-ch alle 
Jahrhunderte bis auf die neuesten Zeiten." — 
Nichts kann belehrender P)n über Geist und Cha
rakter der Römischen Kirche, die sich bekanntlich 
kte verändert haben, noch verandern können, 
(kvme ne reeule i>ss.) Selbst zur richtigen 
Schätzung mancher Parteien in den protestanti
schen Kirchen, liefert das Buch für Vergleichung 
wichtige Data. 

— Am 2ysten (i7ten) May starb zu Königs-
bera der^berühmte Dr. Dinter, in Folge über

maßiger Anstrengung, auf einer Geschäftsreise: 
einer der hellcsten Köpfe unter den Theologen 
Deutschlands, unvergeßlich aber besonders durch 
das, was er in Sachsen und seit 16 Jahren in 
Preußen für die Volksbildung, auch als Vorsteher 
mehrerer Schullehrerseminarien, gewirkt hat. 

Im April 1831 im Dorpatischen Lehrbezirk ge
druckt erschienene Schriften. 

Caritas. Ein Taschenbuch, Besten der Un» 
terstützungskasse des Frauenvereins zu Riga, heraus
gegeben von Or. K. L. Grave. Zweiter Jahrg. Riga, 
Adr. b. Hacker, iLzi. (321 S. Z. u.ein lichogr.Blait.) 

ketit tliearrs 6s kamille, a I'usaAe äes enkants 
Ze 7 ä 10 ans. OuvraAß äeäie aux Oames c^ui 
xe äestinent a I'etat äs Gouvernante, xar !VIg6aniö 
IVI. O. keval, ä la librairie cte 6eorAe-ÜAAers. 

(93 S. L-) 
Statuten und Festsetzungen zu einer Winwen- und 

Waisen-Unterstützungökasse, und zur Errichtung eines 
Vereins zur Unterstützung für Wittwen und nachge» 
lassene Kinder eines verstorbenen Mitgliedes, und zu« 
gleich einer Krankenkasse zur Unterstützung kranker 
Mitglieder. Riga, gedr. b. Hacker, 1831. (z6S. 8-) 

kl/,' 

^.nwoisunA für Zie, 6!s Flierls nncl 6en Häven 
von ?ernsu liesuclienäen Leekakrer, von ?. 
?ra?irn, I^ootsen-Lominanäeur. (Pernau, gedr. bei 
Marquardt. 4 S. Folio.) 

^olizn^»LIiristian I^en?, (ßel?. sm Lgsren 
ßust Aesr. am Losten IVIär^ 18Z1). ^üin 
I'smilienblatt von X. 1^. Lrave. ge6r. de! 
Hacker. (iZ S. Z.) 

Lammaöte - karjusse Ramatokenne Schmalzi nin? 
Koppe oppusse perra mxinpolitse lamba ^vallitsejide 
nink lamba poisside Haas kirjotetu, saksa kelest töl« 
kiru nink trukki anlu. Tarto - l inan, ^8z», trükkitu 
Schünmanni man. (»15 S. 8«) 

allgemeines Lcliri5tste1Ier- un6 (?e1elirten.^.exi-
kon 6er ?rovin?en I^ivlan6, I^stlilanä un6 Xur-
Isn6. Learbeitet von ^od. ?rie6r. v. kecke, Xsis, 
kuss. ödaatsratlie u. kitter etc., un6 Xarl T6uar6 
^g^iersk^, kig. (?onv.»3cliu16irecror etc. Dritter 
Van6, 1^ — k. I^irau, bei LteKenliaAen ÜL Lolin. 

'LZ». (69öS. Z.) 
Statuten^der Doble^tischen Predigerwittwen - und 

Waisenkasse. Mitau, gedr. b. Steffenhagen u.Sohn. 
»33^. (^5S. 4.) 

Gesetze für die Mitglieder des Theaters und des 
Orchesters zu Riga, unter der Direc^on von Emilie 
v. Tschernjawsky. Riga, den isten Marz »3zi. 
Gedruckt bei Hacker. (27 S. 8.) 

Livlandische Jahrbücher der Landwirthschaft. 6ter 
Band, istes Stück. Dorpat, »8zi, gedruckt bei 
Schünmann. (»18 S. 3.) 

Geschichte der Schwarzenhäupter in Riga, nebst 
einer Beschreibung des Archurhofes und seiner Denk-
Würdigkeiten, nach handschriftl ichen Nachrichten dar
gestellt von G Tielemann, Mitgl. der Kurl. Gesellsch. 
für Literatur u. Kunst.' Mit einem Tuelkupfer und 
fünf Lithographien. Riga, gedr. bei Hacker, 1331. 
(IV und zc> S. Folio.) ^ 

Tizzibas - apleeziba, neuswarrejamam un wiss» 
augstam Keisaram Kahrlam tam peektam nodohta, 
Leelkungu-saneschanä Augsburga ?5Zo. — No La-
tiniskas wäiiodas pahrtulkota un Lalweescheem par 
labbu no leelakas Tehrpattes grahmaias ihpaschigi 
rakstös eespecfta. Jelgawa, pee Steffenhagen un d. 
^33^. (62 S. 3.) 

?antL?tevval2er kür vier Hänäe. Dein I'räulein 
Henriette v. Wiecken unä 6er Deinoiselle Henriette 
Haken erZedensr gewiämed unä comxonirr, von 

01imsnn. kiAa. (Steindruck. 10S. Querfolio.) 
^wei Walser aus 6en Oxern: „Die beiäen 

I^äclite," I^o.i., aus ,,?ra Oiavolo" ^lo. 2.; kür 
6as kianokor'ce, von ?ranx Illricli. ki«a. ?rei5 

ZolLox. s. (Steindrucks I  S. Querfolio.)^ (Offic.) 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 



P r o v i i! z i a l b l a t t 
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
11. 25»- März 183t. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Nach der Handelszeitung vom Listen Marz, 

wurde im Jahr igzo zum erstenmal in Ruß
land eine detaill irte Zusammenstellung über die 
P r o v i n z i a l l a s t e n  v e r f e r t i g t ,  u n d  z u m  e r s t e n m a l  
eine möglichst-richtige Bevölkerungstabette. 

Am igten März wurde in allen Kirchen von 
St. Petersburg ein feierliches Dankgebet gehal
ten für die Befreiung Moskwa's von der dlio-
lei'Sl morbus, da diese Seuche, nach officiellen 
Berichten, dort ganz aufgehört hat. 

22. der St.Petersburgischen Handelszei
tung, dieser immer Heller aufblitzenden, Alles 
wcchlthatig beleuchtenden Fackel deö Finanzmini
steriums, giebt einen „Auszug aus dem Iah-

, resbericht" über die Thätigkeit des Departements 
der Reich sdomanen, im Jahr igzo. Fol
gende Einzelnheiten sind wohl die wichtigsten: 

Am 6ten Juny igzc, erschien eine Verord
nung, daß Kronsbauern Kronslandereien be-
d i n g n i ß w e i s e  a l s  b e s t a n d i g e s  E i g e n t h u m  
erwerben können *). — Die Maaßregeln 
z u r  B e f ö r d e r u n g  f r e i w i l l i g e r  U m s i e d e l u n 
gen auf unbewohnten Landereien, wur
den ergänzt. (Seit 1324 haben 30,000 mann
liche Individuen sich auf unbewohnten Lande
r e i e n  a n g e b a u t . )  —  D i e  E r r i c h t u n g  v o n  
Dorfschulen wurde vorgeschlagen und geneh
migt. — In Betreff der Kronswaldungen wur
den zu ihrer Verbesserung und Erhaltung In
structionen ertheilt und Maaßregeln genommen. 
— Im Lisstnskischen Kronswalde soll ein Lehr
forst eingerichtet werden, wo Gutsbesitzer junge 
Leute zur Ausbildung zu praktischen Forstwär-
tern abgeben können. — In waldlose Gouver
nements wurden Camereien versandt, in wald-
ormen das Holzfallen in Kronswaldern auf 
fünf Jahre ganz eingestellt. — Zum Schiffsbau 
wurde mehr Eichen, Bauholz und Masten ge
liefert, als jemals früher. Der Häven zu 
St. Petersburg allein erhielt 2,597,976 Pud, 

*) Möchte diese kräftigste aller Maaßregeln Bevöl< 
kerung, Culnir, und mithin Geldwerth der 
Grundbesitzungei, zu erhöhen, auf Privatgütern 

nachgeahmt werden! D. H. 

wovon ^2 Lerchenstämme aus neu aufgefunde
nen Waldgegenden waren. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Dorpat. Nach dem Schreiben des 

Herrn Curators des Dorpatischen Lehrbezirks, 
v o m  i Z t e n  F e b r u a r ,  ^ - 1 2 9 . ,  s o l l e n  a u f  A l l e r 
höchsten Befehl sämmtliche Studirende aller 
Universttaten des Reichs künftig Uniformen von 
grünem Tuche tragen. — In Gemaßheit des 
Schreibens des Herrn Curators, vom iZten Ja
nuar, 20., sind der Wittwe und den Kin
dern weiland Herrn Rectors, wirkl. Staatsraths 
und Ritters, Professors vr. G.V.Ewers, 10,00c» 
Rubel ein- für allemal bewilligt; und zufolge 
Schreibens des Herrn Curators, vom i7ten März, 

20Z., haben Seine Majestät der Kaiser 
und Herr Allerhöchst zu befehlen geruhet, daß 
der Wittwe und den Kindern des gedachten ver
storbenen Herrn Rectors vr. G. v. Ewers, in 
Berücksichtigung seiner ausgezeichneten und viel-
jahrigen Verwaltung des Rectorats, und der 
von ihm der Universttat geleisteten nützlichen 
Dienste, ohne Beispiel für Andere, eine Pension 
von 5000 Rubel jährlich, vom 3ten Novbr. 1330 
an, gezahlt werde. 

Gegenwartig studiren in Dorpat: aus Liv-
land 257, aus Esthland 79, aus Kurland 101, 
aus den übrigen Russischen Gouvernements »32, 
aus dem Auslande 11, zusammen 530; außer
dem lo Ofsiciere Astronomie bei Herrn Professor 
vr. Struve, (und zwar 1 vom Garde-General
stabe, Z vom Generalstabe, Z vom Corps der 
Topographie, Z von der Flotte); überhaupt 590. 
Von den Studirenden haben sich gewidmet: 55 
der Theologie, 64 der Jurisprudenz, 252 der 
Medicin, 219 den philosophischen Disciplinen. 

(Offic.) 
— In der Nacht vom 26sten auf den 27sten 

F e b r u a r  w u r d e  d i e  R h e d e  v o n  B a l t i f c h p o r t  
vom Eise befreit. 

A m  6  t e n  M ä r z  l i e f  d a s  e r s t e  S c h i f f  m  
Windau ein. '  

Die Rhede von Riga ist ganz frei vom 
Eist, und das Eis in der Düna ist so dünn 

und durchlöchert, daß der Uebergang schon seit 



dem szsten März nur Fußgängern auf einem 
Bretterpfade erlaubt wird. Bei der Unent-
schiedenheit der Witterung, dem Ausbleiben 
des Regens, und vorzüglich dem sehr niedrigen 
Wasserstande des Stromes, ist indeß zu fürch
ten, daß der Eisgang sich sehr verzögere. 

(Am 2isten Marz waren in St. Petersburg 
die Newa und alle Kanäle noch mit starken! Eife 
bedeckt.) 

S c h l e c k  i n  K u r l a n d ,  v o m  i Z t e n  M a r z .  
Dieser Winter zeichnet sich durch häufige Nord
lichte aus. Ich selber sah folgende: 

1) Den 2Zsten Februar, Abends 10 Uhr, er
schien ein sehr großes und Helles Nordlicht. Es 
stand in Form eines Halbkreises, der am Ho
rizont in WNW. sich erhob, und in NO. an 
dem Horizont hinablief. In NNW. stand sein 
äußerster Rand etwaZo° vom Horizont ab. Von 
dem Rande erhoben sich sehr helle, schnell hin
auflaufende Säulen von Strahlen, welche eine 
Länge von erlangten. 

2) Am 2Hsten Februar theilten sich die Wol
ken etwas, und in NNW. war der ganze Him
mel wieder sehr voll Licht, und mehr röthlich, 
als am 2Zsten. 

Z) In den folgenden Nachten war der Him
mel bewölkt, aber nach Norden hin sehr hell, 
so daß wahrscheinlich Nordlichte ihn erleuchteten. 

4) Am 2gsten Febr. stand wieder ein Nord
licht mehr nach Osten, aber nicht sehr-hell. 

5) Am isten Marz stand wieder ein Nordlicht 
in NNO. ganz in Form solcher Wolken, die mit 
dem Namen Lu-atus belegt werden. Es hatte 
seinen Stuhl unter dem Horizont. Aus dem er
hoben sich mehrere aus einander gehende breite 
Streifen; die Seitenstreifen verloren sich am 
Horizont, aber drei große breite Streifen liefen 
über den ganzen Horizont weg, nach SSO., wo 
sie untergingen. Die Farbe war ziemlich röth
lich. Am andern Morgen stand ganz an dersel
ben Stelle ein eben so geformtes, ganz eben so 
fortlaufendes und sich vertheilendes Stratus-
Gewölk, so, daß das, was am Abend einer 
Kohle ähnlich geleuchtet hatte, jetzt blau ge
färbt dastand. 

Wolken störten in den folgenden Nachten das 
Beobachten. 

6) Am Zten Marz vertheilten sich die Wol
ken, und ein Helles leuchtendes Nordlicht stand 
von NO. bis SO. Die Hellesten Stellen waren 
in ONO. und OSO. Von dieser südlich hellen 
Stelle lief ein etwa breiter, vom untern 
Horizont etwa 50° abstehender Streifen fast 
bis S. hin. 

7) Am 6ten stand ein schwaches Nordlicht 
i n  N . g . W .  

Nach meinen wenigen Beobachtungen stehen 

die Nordlichte nicht im Meridian der Sonne, 
sondern im Meridian der Magnetnadel. 

I .  G .  B ü t t n e r ,  
Pastor zu Schleck. 

Einige Worte über kirchlichen Gesang. 
In unseren Landkirchen, die häufig einer 

Orgel entbehren, wird selten ein guter harmo
nischer Gesang gehört; — und wenn wir den 
Mangel an gehörigem Unterricht im Singen 
bei der Jugend, die völlige Unwissenheit der 
meisten Vorsänger, selbst in den ersten musika
lischen Anfangsgründen, und die daher ent
springende Unfähigkeit, den Gesang gehörig zu 
leiten, berücksichtigen: so wäre es auch unbill ig, 
an die Gemeinden irgend höhere Anforderungen 
zu machen; ja es muß befremden, wenn es mit 
dem Singen nicht noch schlechter geht, als es 
gewöhnlich der Fall ist. wurde daher 
nicht wenig überrascht, vor einigen Wochen bei 
AbWartung des Gottesdienstes in der Kirche zu 
Ober-Bartau (der zweiten Poststation auf der 
großen Straße von Polangen nach Mitau,) ei
nen Gesang zu vernehmen, der durch die 
Milde des Tones (mit dem jedes einzelne 
Glied der Gemeinde an demselben Theil nahm), 
— von keiner schreienden Stimme gestört, — 
vom Vorsanger in einem gefalligen, tieferen 
Tone begleitet, höchst wohlthatig auf's Gemüth 
wirkte; eine Erfahrung, bestätigt von allen 
fremden Predigern, welche, durch die Krank
heit des Ortspredigers, diese Kirche zu besu
chen veranlaßt worden sind. — Ergreifend ist 
besonders der Gesang der Gemeinde während 
der Abendmahlshandlung. Alle singen, aber 
nur mit gedämpfter, halber Stimme, (gleich
sam, als wenn der reuige Sünder es nicht 
wagt, seine Stimme laut zu dem Richter dro
ben zu erheben); so, daß die vom sungirenden 
Geistlichen gesprochene Worte vernehmbar blei
ben. — Ueberhaupt herrscht in dieser Gemeinde 
eine gewisse anständige Haltung, die nicht ganz 
gewöhnlich ist, und durch eine, nur dieser Ge
gend eigenthümliche Kleidung, etwas Charak
teristisches erhält; die äußere Devotion ist mu
sterhaft. Freilich läßt sich von äußerer Devo
tion nicht immer auf innere moralische Reinig-
keit ein sicherer Schluß machen; aber gewiß 
wird auch diese immer mehr in der Gemeinde 
wirksam gefördert werden, wenn der Himmel 
das Leben des jungen Mannes fristet, der seit 
6 Iahren als Prediger bei dieser Gemeinde sei
nem Vater gefolgt ist. Hart geprüft durch 
mehrmalige lebensgefahrliche Krankenlager und 
durch manche betrübende Familienereignisse, hat 
seine Denkart in der Schule schwerer Leiden 
eine Läuterung, eine frühe Reife erlangt, die 



sich auch im Aeußeren durch einen diesem Alter 
nicht gewöhnlichen, mit Milde gepaarten, sich 
immer gleich bleibenden Ernst ausspricht, und 
sich durch einen überwiegenden Sinn für das 
Höhere, Unvergängliche kund thut, welcher den 
Mehreften, deren Lebenspfad minder mit Dor
n e n  ü b e r s ä e t  i s t ,  o f t  e r s t  s p ä t ,  M a n c h e n  n i e  
zu Theil wird. Die Gemeinde liebt ihren Leh
rer unaussprechlich, und hat bei der mehrmali
gen Gefahr, ihn zu verlieren, stets die größte 
Besorgniß und Theilnahme gezeigt, und ihre 
Gesinnungen durch Einzelne ihrer Glieder oft 
auf die rührendste Art an den Tag gelegt. — 
Tritt er nun — genesen — wieder in ihre 
Mitte, so öffnet sie gewiß seinen Belehrungen 
und Tröstungen um so geneigter ihr Ohr; denn 
die Stimme eines treuen, hart geprüften, und 
in der Prüfung bewährt befundenen Freundes, 
findet um so will igeren Eingang; und was sie 
spricht, hat um so mehr Gewicht, je größer 
die Gefahr war, sie für immer verhallen 
zu hören. Pastorat Zirau, im Marz iZzi. 

W o l t e r .  

D e r  R u n k e l r ü b e n b a u ,  
mit dem mannichfachen Nutzen, den er der 
Landwirthfchaft gewähren kann, gehört un
streitig zu den Zweigen derselben, die, im 
Auslande längst blühend, bei uns zwar hier 
und dort, zum Beispiel auf Klein-Roop, durch 
Versuche schon gepflanzt worden, aber gewiß 
sorgfältiger Pflege im Großen Werth sind. Die 
Kaiserliche Akademie der Landwirthschaft Ha5. 
einen Preis auf den Anbau der Runkelrüben 
gesetzt; auch folgende Nachricht kann dazu er
muntern : 

„Aus den in ^ Zo. des Ackerbau-Jour
nals mitgetheilten Nachrichten ersieht man, daß 
auch mehrere Edelleute im Gouvernement Rä-
san eine Compagnie gebildet haben, um Zucker 
aus Runkelrüben zu gewinnen, und daß auf 
der neu erbauten Fabrik im vorigen Jahr schon 
1400 Tschetwert Runkelrüben verarbeitet wor
den. — Hr. N. N. Murawjew, einer unserer 
aufmerksamsten und thätigsten Runkelrüben-
Zuckerfabrikanten, hat die Moskowische Land-
wirthschastsgesellschast im vorigen December 
benachrichtigt, daß das Auskochen des Sand
zuckers auf seiner Fabrik mit Erfolg beendigt 
worden. Er hat so guten Sandzucker erhal
ten, wie man selbigen aus Runkelrüben noch 
nie gesehen: derselbe ist fast weiß, und riecht 
gar nicht nach Syrup. Hr. Murawjew schreibt 
diesen günstigen Erfolg dem Umstände zu, daß 
er auf seiner Fabrik Kessel mit Hebebäumen 
eingeführt hat, und beim Filtriren Stroh ge
braucht. Zu diesem Zweck werden die tuchenen 

Filtrirsäcke im Innern mit Stroh ausgelegt, 
wodurch sowohl die schleimigen Theile, wie alle 
Substanzen überhaupt, nicht am Tuche kleben 
bleiben, daher der gewonnene Saft weit reiner 
ist. — Bei dem Ausdrücken des Runkelrüben-
satzes haben einige unserer Fabrikanten bereits 
angefangen, zwischen die Säcke keine Flechtge
webe aus Ruthen, sondern hölzerne Bretter 
oder Eisenplatten zu legen, damit der Saft 
aus den oberen Sacken nicht in die unteren, 
sondern gerade seitswärts auf den Tisch laufe. 
Dadurch soll die Quantität des Saftes um 
15 Procent gewinnen." (Russ. Merkur.) 

Promotionen auf der Universität Dorpat. 

Promovirt wurden: 

1) Von der theologischen Facultat. 
Zum graduirten Studenten: 

»35o, am Lten Nov.: Stephan v. Lipinsky, aus Lit, 
thauen; — amiitenDec.: Franz Hildenhagen, 
aus Thüringen; — am iZien Dec.: Alex. Allen« 
dorf, aus dem Woroneschschen Gouvernement;-— 
am 17!«» Dec.: Ioh. August Beck, aus Riga; — 
am igten Dec.: Ioh. Christian Bauer, aus dem 
Saratowschen Gouvernement. 

»gzi, am2len Jan.: August Schultz, aus Esthl.; 
am iZten Jan.: EmilKyber, und EduardHolfre» 
ler, ausLivl.; Ioh. Hellwich, aus Wenden; — 
am igten Febr.: KarlAlbr. Kuryenbaum, aus Riga. 

Zum Candidaten: 
»Lzo, am sgsten Nov.: Heinrich Hedenström, ans 

Riga;— am zosten Dec.: Richard Schmidt, aus 
Riga; Napoleon Asmuß, aus Lübeck; — am 
zistenDec.: FranzKarlHoelz, ausElverfeldt. 

iZZ!, am 4ten Marz: Georg Leopold Gahlenbeck, 
aus Reval. 

2) Von der Juristen,Facultät. 
Zum Candidaten: 

»Lz», am igten Febr.: Friedrich Wilhelm v.WolSky, 
aus Kurland. 

z) Von der philosophischen FacultAt. 
Zum Candidaten: 

»LZ», am gten Januar: Nikolaus Mohr, aus Hol« 
stein; — am Zten Febr.: Theodor Christoph von 
Hertel, aus Kurland. 

4) Von der medicinischen Facultat. 
Zum Arzt ister Abtheilung: 

am 7ten Februar: Karl Volckmuth, und Karl 
Berndt, aus Livland; Theodor August Solbrig, 
aus Kurland. 

Zum Arzt 2ter Abtheilung: 
»Lzo, am 22sien Nov.: Wilhelm Leopold Michelson, 

aus Livland; — am i2ten Dec.: Kart v. Wran« 
gell, aus Esthland; — am igten Dec.: Ludwig 
Johann Grewinck, aus Livland. 
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iAzl, am 7len Febr.: Karl Friedr. Seeler, aus Liv, 
land; Karl Feuereisen, Otto Dannenberg, und 
Karl Dieckhoff, aus^Esthland. 

Das Diplom eines Jnspectors der Uprawa erhielten: 
»L30, am i^tenJuny: Or. meä. Dyrsen, aus Riga; 

— am igten Dec.: Or. meä. Fr. Deutsch, aus 
Dorpat. 

Das Hebammen-Attestat erhielt: 
igzo, amgtenDec.: Frau Charlotte Kordes, aus 

St. Petersburg. 

Ferner wurden promovirt: 
Zum Provisor ister Abiheilung: 
igzo, am ic»ten Nov.: Karl Ludwig Plate, aus dem 

Auslände;— amzienDec.: Alexander Dieckhoff, 
aus Esthland; — ami2tenDec.: Karl Leopold 
Bergfeld, aus Livland; Benjamin Gustav (?). 

Zum Provisor 2ter Abiheilung: 
igzo, am ivten Dec.: Karl Friedrich Leibnitz, aus 

Dorpat; — ami7tenDec.: Theodor Walckner, 
aus WitepSk. 

Zum Apothekergehülfen 2ter Abtheilung: 
iZ5o, am 22sten Nov.: Theodor Trompeter, aus 

Esthland; — am zisten Dec.: Ludwig Rosen
dorff, aus Dorpat. 

Zum Apoihekergehülfen Zter Abtheilung: 
igzo, am 22sten Nov.: Christian Schneider, aus Kur» 

land; — am Zten Dec.: Theodor Neinecke, aus 
Esthland; — am i2ten Dec.: Dietrich Wilhelm 
Daum, aus Reval. (Offic.) 

A n l i e g e n .  

Ein Freund der Lettischen Literatur, der zugleich 
Sammler Lettischer Druckschriften ist, ersucht seine 
hiesigen Mitbürger und seine Landöleute in Liv- und 
Kurland, ihm zur Vervollständigung seiner Samm, 

lungen behülflich zu seyn. Es mochten stch hin und 
wieder wohl Lettische Schriften und Schriftchen, na
mentlich aus alterer Zeit, vorfinden, auf die ihre 
Besitzer keinen Werth legen; um die Mittheilung 
dieser, und sollten sie auch noch so gering, ja selbst 
defecl seyn — (auch die Lettischen, in Mitau und 
hier, namentlich bei Müller gedruckten Kalender, sind 
dahin zu rechnen,) — bittet er, und ist gern erbö-
»ig, den Werth zu erstatten. Die Einsendung kann 
unter der Adresse L. an die Müllersche Leihbiblio
thek geschehen. Riga, am 4ten März »gzi. 

A n z e i g e .  
Da ich zu Johannis dieses Jahres mehrere mei

ner bisherigen Zöglinge entlassen werde, und es mir 
dadurch wieder möglich wird, neue aufzunehmen, so 
mache ich dieses Einem geehrten Public» bekannt, 
und ersuche diejenigen resp. Eltern und Vormünder, 
die geneigt seyn sollten, mir ihre Kinder und Mündel 
anvertrauen zu wollen, sich gefalligst recht bald bei 
mir zu melden, damit ich im Stande bin, bei Zeiten 
darnach meine Anordnungen zu treffen. — Um der 
irrigen Meinung zuvor zu kommen, als müßten die 
Kinder vor ihrem Eintritt in meine Schule wenig
stens einigermaaßen vorbereitet seyn, erklare ich hier
mit ausdrücklich, daß ich am liebsten Kinder nehme, 
die bisher noch gar keinen Unterricht, auch nicht ein
mal im Lesen, genossen haben, indem ich unter die
ser Bedingung viel eher für einen sichern Erfolg ein
stehen kann. Gern bin ich erbötig, für ganz un-
uiuerrichtete Kinder das Pensionshonorar für die er
sten Jahre zu ermaßigen. 

Birkenruh, bei Wenden, den igten Marz igzi. 
A. H 0 l l a n d e r. 

Hierbei: 6. 6es liler. LeZIeiters. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am sZsten März. 1 Löf Gerste—Rbl.—Kop.; Hafer s R. 64K.; grobes Roggenmehl 4 R. 90K.; gu

tes Waizenmehl i5R.8K./ mittleres,3R. soK.; gute Buchwaizengrütze—R. —K., gute Hafergrütze—R. — K., 
Gerstengrütze—R. — K.i gute Erbsen —R. — K.j 1 Pud Butter ,5 R. 8 K.; Branntwein, -5-Brand 29630 Rbl., 
z-Brand 37 ü 38 Rbl.; 3o LN Heu 12 Rbl. (Ofsic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei i5°, 7. 

Tage. Morgens. M i t t a g s .  Abends. Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Marz. 
Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

17. 
18. 
13. 
so. 
SI. 
22.  
?3. 

28"- 6"/,4 
28"- S"/,2 
28"- 7/", 2 
28"- 9"/,4 
2 8"-10"//2 
28"- 4/",2 
27"-I0 / / / .  

— 0 ,0 
^2°/7 
— 0°/2 
— o°,o 
— !°/0 
— 0°/0 
— o°,5 

28"- 6"/,i 
28"- S"/,8 
28"- 7^"/g 
2 8"-Il"//0 
28"- 8"/,9 
28"-
27"-

4°,8 
-i-4^,0 
^o°,5 

^3°,8 
^6°,o 
^S°,o 

28"- S"/,8 
28"- 6"/2 
28"- 8"//z 
28"-ii"//<z 
28"- 7^",i 
28"- i"/,S 
27"- 8"/,i 

^2°,6 

— c>°>2 
-o°,i 
— c>°/2 
— 0°/2 

NW. 
NW. 

WNW 
N. 
N. 

SW. 
W. 

Sonnenschein/ klar. 
Bewölkt, ^ trübe. 
Bewölkt, Sonenblicke, klar. 
Sonnenschein, klar. 
Sonnenschein/ klar. 
Sonnenschein, klar. 
Bezogen, Sonenschein,klar. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der EWU-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^5 42. Provinzialblattes. 2»l>-J„ny issi. 

L a x e r e  a u ä e !  

A n z e i g e .  

G e s c h i c h t e  d e r  S c h w a r z e n - H a u p t  e r  i n  
Riga, nebst einer Beschreibung des Arthurhofes 
und seiner Denkwürdigkeiten, nach Handschrift!. 
Nachrichten dargestellt von G. Tielemann, ;c. 
Mit einem Titelknpfer und fünf Lithographien. 
Riga, 18Z1. (Kl. Folio, zo S.) 

Eine literarische Gemme, mit sehr großerSorg-
salt gearbeitet und elegaiit. Der Gegenstand ist 
nicht von großer historischer Wichtigkeit und nichts 
weniger als reich: aber der Verfasser hat Jahre 
hindurch über ihn gesammelt, und das wenige Ge
fundene mit sehr reifer Berechnung gestaltet und 
geordnet. Er hat diese Schrift der Schwarz-
Häupter-Gesellschaft selbst dedicirt. Was er in 
der Dedication über die Wohlthatigkeit und den 

.Gemeingeist (pudliclc s^irit) der, Gesellschaft sagt, 
und das viele Gute, das sie gestiftet, wird ihm 
gern die ganze Vaterstadt bezeugen. Er spricht 
dann von der Entstehung der Gesellschaft, führt 
aus der Geschichte Riga's die Begebenheiten an, 
in welchen die Gesellschaft thatig Theil nahm, 
theilt ihre Gesetze mit, beschreibt ihre eigenthüm-
lichen Gebräuche, ihre Feste, ihr alterthümlich ge
schmücktes Haus, giebt, als Beilage, die alteren 
Schrägen der Gesellschaft, eine Reihe merkwürdi
ger, aber einzeln dastehender Data, aus ihrer Ge
schichte an, und schließt mit einem Verzeichniß ih
rer Glieder von 1658 bis 1831. Sein Stil ist 
anspruchslos, aber gediegen, gedrangt ohne Zwang, 
und oft so wohlklingend, daß man den — uns sehr 
lieben und geschätzten —Dichter daran erkennt, der 
gewohnt ist, auch auf den Klang der Worte zu 
achten, wenn er schreibt. Ohne diese Sorgfalt 
giebt es keine schone Prosa, — und wie wenig 
Deutsche Prosaiker, denen es nur eingefallen wäre, 
sich, was sie schrieben, um des Klanges willen, 
vorzulesen. 

Das Titelkupfer zeigt die Faeade des Schwarz-
Häupter-Haufes, von dem ehrwürdigen Sammler 
Brotze, der ein'so trefflicher Zeichner war, gezeich
net, und von Senff gestochen. Die sieben von 
Hauswald sehr gut lithographirten Abbildungen 
sind zwei Darstellungen der ältesten Arten des 

Wägens zu Riga; der Ritter St. Georg auf dem 
Hause der Schwarz-Häupter, von der Vorder- und 
der Rückseite; der heilige Mauritius auf einem 
Seepferde; ein alter Livischer Streitkolben, und 
Steigbügel und Sporen aus herrmeisterlicher Zeit. 

Die kleine Schrift ist in jeder Rücksicht ein 
Schmuck unserer Provinzial-Literatur. 

A u s  S t .  P e t e r s b u r g .  

S i t z u n g e n  d e r  K a i s e r l i c h e n  A k a d e m i e  
d e r  W i s s e n s c h a f t e n .  

A m  9 t e n  M ä r z  v e r l a s  d e r  H r .  a u ß e r o r d e n t 
liche Akademiker Buniakowski eine Abhandlung, 
unter dem Titel: ,,0 n,6»inpd 3an^«z-
lÄwii^xen vb 0AN0Ü 11^0 eno ein« 1? 

»10Ü eiieilreivibi." — Der Hr. Vicepräsident be
nachrichtigte, mittelst Schreibens vom selbigen 
T a g e ,  d i e  C o n f e r e n z ,  d a ß  S e .  M a j e s t ä t  d e r  
Kaiser geruhet haben, die Wahl der HH. Ad-
juncten Heß und Ostrogradski zu außerordentlichen 
Akademikern, Allergnädigst zu bestätigen. 

A m  1 6  t e n  M a r z .  D e r  H r .  a u ß e r o r d e n t l i c h e  
Akademiker Lenz verlas eine Abhandlung, betitelt: 
„Magnetische Beobachtungen auf meiner Reise im 
südlichen Rußland und in den Kaukasischen Pro
vinzen." — Der Hr. Akademiker Parrot lieferte 
eine Abhandlung, unter dem Titel: 
t^evrie ckiini^ne 6es eleclrvmvteuis voltai-
Hues simples et composes," und bat um Er
laubnis selbige an die Redaction der Annale« 
l?e Lkimie et 6e pk^si^ue zu senden, wozu 
die Akademie ihre Zustimmung ertheilte. — Ein 
Brief des Hn. Professors Simonow, aus Kasan, 
nebst dessen Beobachtungen der Magnetnadel am 
zten uud 6ten November und 2isten und 22sten 
December vor. I. 

A m  2 z s t e n M ä  r z .  D e r  H r .  a u ß e r o r d e n t l i c h e  
Akademiker Heß verlas eine Abhandlung, unter 
dem Titel: ),8ur I» xropriete Hue xossöäe le 
saline tres cliviss, tl'opeier la cvrnbiiiknsoa 
ue 1 ox^Zene avee I'k^äroZöne, et sur la «Zeil-
site du plstine." — Der Hr. Vicepräsident über
sandte, in Begleitung zweier Schreiben vom 22sten 



Marz^ abseilen Sr. Durchlaucht des Herrn Mini
sters, der Conferenz zur Prüfung: i) eine Oa-
inera okseui'a» die der Mechaniker Schödel dem 
Ministerium der inneren Angelegenheiten vorge
stellt hat, um ein Privilegium auf 5 Jahre zu 
erhalten; 2) ein Russisches Manuskript des wirk
lichen Staatsraths Weydemeier, enthaltend eine 
historische Uebersicht der Hauptereignisse in Ruß
land seit dem Tode Peters des Großen bis zur 
Thronbesteigung der Kaiserin Elisabeth Petrowna. 
Die Untersuchung der Omers odsenra des Me
chanikers Schödel wurde den HH. Parrot und Lenz, 
die des historischen Manusriptes dem Hn. Krug, 
übertragen. — Eine von Hn. Turtschaninow in 
Jrkutzk, der Akademie zum Geschenk dargebrachte 
Pflanzensammlung, begleitet von einem Schreiben 
desselben vom 2isten Februar, wurde demHn. Tri-
nius zur Prüfung zugestellt. 

A m  6 t e n  A p r i l .  D e r  H r .  A d j u n c t  S c h m i d t  
verlas eine Abhandlung: „Ueber die Mongolische 
Sprache, ihren grammatischen Bau, und die ei-
genthümlichen Ansichten der Mongolen in Betreff 
derselben." — Hr.Trinius erstattete seinen Bericht 
über die Pflanzensendung des Hn. Turtschaninow. 
Sie besteht in einer großen Anzahl wohlerhaltener 
Exemplare, unter denen sich einige neue und in
teressante Gattungen befinden: in Allem 165. — 
Hr. Akad. Parrot überreichte eine Abhandlung, be
titelt: „ Lvn5i'6ei'3l!ov5 sur Rivers odjets 

(Diese Abhandlung 
wird auf Kosten der Akademie gedruckt werden.) — 
Hr. Heß erklärte, er werde in kurzem ein Hand
buch der Chemie in Russischer Sprache Heransge
ben. — Hr. Bongard übergab den ersten Theil 
seiner Abhandlung: „Lssa! monvKrapkiHue sur 
les espeees d'Lrioeanlon, <5u. Lresil;" (die 
gleichfalls gedruckt wird). 

A m  2 7 s t e n  A p r i l .  H r .  v r .  S j ö g r e n  v e r 
las seine Abhandlung: „Ueber die älteren Wohn
sitze der Jemen; ein Beitrag zur Geschichte der 
Tschudischen Völker in Rußland." — Hr. Akad. 
Frähn überreichte 48 orientalische Münzen, von 
denen 44 ihm, in Folge der in den akademischen 
Zeitungen ergangenen Aufforderung, zugeschickt 
worden waren '''). Diese sammtlichen Münzen 
entbehrte das Museum der Akademie bisher, und 
die meisten derselben sind sehr interessant, Z2 aber 
noch unedirt. — Hr. Menetrie überreichte eine 
kurze Darstellung der auf semer letzten Reise ge
sammelten naturhistorischen Gegenstände. — Fer-

") Drei dieser Münzen sind Geschenke der HH. Men-
schikow in Moskwa und Laschkewitsch in Starodub. 

ner wurden zwei Briefe von Hn. Turtschaninow, 
aus Jrkutzk, verlesen, bei welchen dieser Natur
forscher drei Kisten mit Jnsecten, Conchylien und 
Proben verschiedener Holzarten einsendet. Die 
Conferenz verfügte: im Namen der Akademie, die
sem ihrem unermüdlichen correspondirenden Mit
glieds den Dank abzustatten. — Die HH. Parrot 
und Lenz berichteten, daß die von ihnen geprüfte 
Osmers vdscurs des Mechanikers Schodel große 
Vorzüge vor den gewöhnlichen habe. Der Un
terschied besteht darin, daß in derselben ein drei
seitiges Prisma die Stelle des flachen Spiegels 
und des convexen Glases jener ersteren vertritt. 
Uebrigens aber gehört diese Erfindung dem Fran
zösischen Optiker Hn. Chevalier. — Von Hn. Smir-
now, Russischem Legationssecretär in London, war 
ein Schreiben nebst der Zeichnung eines fossilen 
Baumstammes eingegangen, der im vergangenen 
Novembermonat im Craigleithschen Steinbruche, 
unweit Edinburg, ausgegraben worden, begleitet 
von einem gedruckten Bericht über dieses schone 
Fossil, das Hr. Whitham in der Sitzung der Kö
niglichen Societät zu Edinburg verlesen hat. 

(St. Ptbg. Ztg.) 

M i S c e l l e r r .  
— „Die königl. Londoner Gesellschaft für Lite

ratur wurde" — sagt das Englishman's Maga
zine,— „1824 gegründet, unter dem Schutze des 
verstorbenen Königs, unterstützt von den eifrigen 
Bemühungen des gelehrten Bischofs von Salis-
bury. Sie besteht gegenwärtig aus 248 Gliedern, 
deren jedes, mit Ausnahme der zehn königl. Mit
glieder, jährlich die Summe von 2—io Guineen 
zum allgemeinen Fonds beiträgt, außer anderen, 
nicht seltenen freigebigen Spenden. Die königl. 
Mitglieder dagegen haben bis jetzt von der Gnade 
des Königs jährlich loo Guineen empfangen, und 
andere ic>c> Guineen aus derselben Quelle sind zum 
Ankaufe der Medaillen angewandt worden, deren 
jährlich zwei den ausgezeichnetesten Englischen und 
ausländischen Gelehrten überreicht worden sind. 
Dies, im Vorbeigehn bemerkt, nebst zwei Me
daillen, die dem Rathe der königl. Gesellschaft, 
und dem der Gesellschaft für Antiquare zur Ver
fügung gestellt sind, ist Alles, was die Krone 
je für die Fortschritte der Wissenschaft oder Lite
ratur^ in England gethan hat. Daß man bis 
jetzt über diese kleine Belohnungen des Verdienstes 
nicht unüberlegt verfügt hat, wird die Liste be
rühmter Personen, denen sie bis jetzt zuerkannt 
worden, deutlich beweisen. Sie enthält die Na
men von Milford, dem Geschichtsschreiber Grie



chenlands; Angelo Mai, dem Bibliothekar des Va
tikans; Major Rennell, dem Geographen; Wil-
kins, dem ausgezeichneten Orientalisten; Professor 
Schweighäuser, Dugald Stewart, Scott, Southey, 
Crabbe, Archidiaconus Coxe, W. Roscoe, und Ba
ron Sylvester de Sacy. Und mit Recht berühmt 
und der Auszeichnung würdig, wie diese Gruppe 
von Schriftstellern auch ist, so ist sie doch kaum 
reicher an Mannern, die sich ihren mühsamen 
Weg bis zur höchsten Staffel des Ruhmes ge
bahnt haben, als die Auswahl von Personen, 
welche jetzt die Zahl der königl. Mitglieder bilden» 
Sie sind: Samuel Taylor Coleridge, Edward Da-
vies, Or. Jamieson, der unermüdete Compilator 
des Schottischen Wörterbuches, T. R. Mathias, 
Verfasser der „Zwecke der Literatur," James Nul
lingen, Esq., Sir Wm. Ouseley, William Roscoe, 
Henry I. Todd, und Sharon Turner. Es ist eine 
schmerzliche Pflicht für uns, hinzufügen zu müs
sen, daß vier von den genannten Herren, vielleicht 
die ausgezeichnetesten, ihres Unterhalts wegen von 
dem kleinen Kostgelde abhängen, das sie aus dem 
Fonds der Gesellschaft erhalten» Denket, wohl
wollende und aufgeklärte Leser, und o! denkt es 
mit mehr als Mitleid, daß einige von denen, bei 
deren Schriften viele Eurer gesegnetesten und be
lehrendesten Stunden verflossen, und deren Lauf
bahn weltlichen Glückes unterbrochen wurde, nicht 
durch schlimme Neigungen oder schwelgerischen 
Müssiggang, sondern, damit durch den unermü-
deten Eifer ihres großen Geistes und Verstandes, 
sie sich ein Andenken bereiteten, und die Tugen
den künftiger Zeitalter lenkten; denkt euch nur, 
solche Männer, am Abend ihrer Tage, in dem 
unfruchtbaren Winter ihres Geistes, zu der Not
wendigkeit gebracht, eine ärmliche Pension zu 
preisen, die viele eurer ungelehrten und geistlosen 
Dienstboten verachten würden I Aber — wird 
man uns glauben, wenn wir es sagen? Man 
hat Hn. Coleridge und seinen College« wirklich 
von Seiten der Krone an die Hand gegeben, daß 
sie erwarten müßten, ihr Gehalt würde „sehr 
bald" aufhören." Nach einer Nachricht des 
C o u r i e r s ,  i s t  H n .  C o l e r i d g e  e i n  a n d e r e s ,  b e d e u 
tenderes Einkommen zugesichert worden. 

— In einer der letzten Sitzungen der Akademie 
der WW. zu Paris, verlas Hr.Beltrami einen Be
richt über eine zweiköpfige Eidechse, welche 
ein Apotheker in Roufsillon am 2ten October i82<)> 
fand, und so zähmte, daß sie seiner Stimme ge
horchte und ihm aus der Hand fraß. Sie fraß 
bloß lebende Jnsecten; todte nahm sie nie an. 
Hatte sie bloß Durst,, so beleckte sie die angebotene 

Speise: das hieß, sie wolle saufen. Hatte sie bloß 
Hunger, so peitschte sie das dargebotene Wasser mit 
dem Schwänze: das bedeutete, sie wolle fressen. 
Beide Köpfe fraßen zugleich, wenn sie beide die 
Speise erreichen konnten. Futterte man nur den 
einen Kopf, so zeigte der andere große Ungeduld; 
aber wenn jener sich gesättigt hatte, fraß auch die
ser nicht mehr. Reichte man diesem allein zu sau
sen, so trank er für den andern, dessen Durst dann 
auch gestillt war. Das Thier hatte also zwei Speise
röhren, aber nur einen Magen. Köpfe und Hälse, 
ganz von einander getrennt, und vollkommen aus
gebildet. Es hatte fünfFüße, von denen der fünfte 
an der Stelle saß, wo die beiden Hälse zusammen
stießen, neun Zehen hatte, und abwechselnd bald 
dem einen, bald dem andern Kopfe zu gehorchen 
schien. Der Apotheker ernährte das Thier 5 Mo
nate; aber er pflegte es in kalten Nachten mit in 
sein Bett zu nehmen: hier fand er eines Morgens 
den Behälter umgeworfen und die kleine Mißge
burt erstickt» (Morgenblatt.) 

— Aus Kurland. Ein hiesiger gelehrter, und 
wirklich von einem sehr verdienstlichen, lebhaften 
Eifer beseelte Arzt, hat eine „auf Aktenstücken be
gründete Geschichte der Herkunft der Cholera und 
ihrer Verbreitung in Kurland," angekündigt. Dan
kenswerth! Beiträge der Art, wo mit scharfem 
Blick das Wichtige vom Unwesentlichen gesondert 
worden, können manchen wichtigen Aufschluß ge
ben. Aber Hr. B. fordert zu Nachrichten auf, in 
denen jedesmal genau angegeben werden soll, wo 
ein an der Cholera Erkrankter vorher gewesen, ob 
er vorher mit Cholerakranken Umgang gehabt, wie 
die früher oder spater Erkrankten heißen, den Zeit
punkt, wann er Umgang gehabt, endlich auch die 
n a m e n t l i c h e  A u s m i t t e l u n g  a l l e r  P e r s o 
n e n ,  d i e  e i n  s o l c h e s  F a c t u m  b e z e u g e n  
können; und Alles das will er seinem Werke 
einverleiben. Bis zum i2ten Juny waren, in 
Kurland 70z Menschen an der Cholera erkrankt. 
Jndeß — Er ist ein sehr wackerer Mann, der 
nur eine etwas zu lebhafte Phantasie hat: wenn 
er verspräche, das Alles nicht drucken zu lassen, 
ich selbst könnte mich entschließen, ihm solche Nach
richten von einem etwas sehr den Trunk liebenden 
Bauerknecht zu liefern, der drei Werst von mir an 
der Cholera gestorben seyn sott. 

C h a r a k t e r i s t i k  e i n i g e r  S a m m l u n g e n  
o r i e n t a l i s c h e r  M a n u s c r i p t e  z u  K o n 

s t a n t  i  n  0  p  e  l .  

Der verstorbene Professor Schulz schrieb am 
isten Marz 1827 aus Pera, er habe in Konstant!-
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nopel dreißig Bibliotheken besehen, und verfertigte 
Kataloge der historischen und geographischen Ma-
nuscripte in sechszehn derselben. Sie sind dem 
Publicum nicht mitgetheilt worden; aber Hr. G. 
Flügel zu Dresden hat theils von Hn. v. Ham
mer, theils von Propst Hock zu Wien, Kataloge 
von sechs Konstantinopolitanischen Bibliotheken er
halten, und charakterisirt sie so: 

Die Zahl der Werke ist in jeder dieser Biblio
theken fast gleich, gegen 8c>O bis 1000; (die des 
Raghib Pascha z.B. hat über 950 Nummern). 
Manches Werk ist jedoch in mehreren Exemplaren 
vorhanden, und einzelne bestehen aus sieben und 
noch mehr Foliobanden, so daß diese Sammlung 
von den Europaischen etwa nur die Pariser über
trifft, wo man gegen Arabische, 1200 Persi
sche und eben so viel Türkische Manuscripte rech
nen kann. Die Codices sind überdies in fast 
sammtlichen Bibliotheken in gleicher Folgenreihe 
aufgestellt, da sie einen und denselben Einthei-
lungsgrund der Wissenschaften befolgen. Zuerst 
kommen, wie nicht anders zu erwarten, dieKorans-
Erklärungen; es folgen die Werke zur Erkenntniß 
und Ausscheidung der wahren und falschen Über
lieferungen, die Traditionssammlungen selbst, die 
Grundlehren zur Erkenntniß des Rechtes, die 
Rechtswissenschaft, die Fetwasammlungen, die 
Zweige der schönen Redekünste, Grammatik (For
menlehre, Syntax), Metrik, Lexikographie, Logik, 
Dialektik, Metaphysik, Ethik, Politik, Astronomie, 
Geometrie, Arithmetik, die Werke über Astrologie 
und Alchymie, die der Theosophie, die Andachts
bücher, Medicin und Chirurgie, Geschichte und 
Biographie, schöne Literatur (Dichter, Anthologen, 
Sprachkunstwerke, Unterhaltungsschriften, zum 
Theil hauptsachlich mit philologischer Beziehung), 
und endlich Collectaneen. 

Keineswegs aber sind alle diese Fächer ver-
haltnißmaßig gleich besetzt; vielmehr zeigt die eine 
Bibliothek vor der andern eine' vorwaltende Lieb-
lingsneigung ihres Stifters für diese oder jene 
Wissenschaft. Allen ist jedoch das Streben ge
mein, durch Anhäufung von Erbauungsschriften 
acht muselmännischen Sinn kund zu geben. Rein 
wissenschaftliche Werke, selbst geschichtliche und 
geographische, sind oft in den Hintergrund ge
schoben; astrologische, alchymistische und andere von 
Aberglaubigen für Abergläubige geschaffene Trak

tate, voll Talismane, unfehlbaren Gebeten, gei
stigen Recepten u. s. w., erhalten hier und da 
den Vorzug vor astronomischen, physikalischen, 
medicinischen Schriften, an denen es durchaus 
den Arabern nicht fehlt, obwohl sie mit jenen 
vorzüglich in späterer Zeit nie an Menge wett
e i f e r n  k o n n t e n .  I c h  s a g e  m i t  F l e i ß ,  d e n  A r a 
bern, denn die Türkische und Persische Literatur, 
wie sie sich überhaupt in Abhängigkeit von der 
Arabischen ausgebildet hat, und nie so reich ge
worden ist, wie diese, spielt auch in den Biblio
theken der Hauptstadt der Türken eine sehr un
tergeordnete Rolle. (Der Schluß folgt.) 

Im May 1831 im Dörptschen Lehrbezirk ge
druckt erschienene Schriften. 

Beidsamais spreddikis, ko igzolä gadda, Zima 
August-mehnefcha deena, no sawas Mihlas draudses 
schßirdamees, Walmares basniza lurreja Julius Wal
ter, lihds tam laikam Walmares draudses-mahzitais, 
scho reis pee Tehrpatas augstas stohlas Deewa - wahrdu 
mahzitais. Ohtru reist rakstös speests Tehrpatä pee 
Schünmann, iZZima gadda. (Z2 S. Z.) 

Die Blumensprache, zur geselligen Unterhaltung. 
Pernau, gedr. bei G. Marquardt, igzi. (Z. S. Z.) 

Oer ex!l!ewi8obe Lrscbäurcbksll, beobachtet 21» 
5?!sbni-I?o'»vAoro6» von (?. I^in^Arsn, Dr. rnecl. 
Dorlar, igzi, Aeär. bei Lcliüninanu. (Z/j.S. gr. Z.) 

Worte am Sarge des wohlseligen Herrn Professors 
an der Ritter- und Domschule zu Reval, Georg Adolph 
Blasche, gesprochen am 2Zsten April igzi von Paul 
Eduard Hörschelmann, Oberpastor an der Ritter- und 
Domkirche, Propst und Conststorialassessor. Der Er« 
trag wird dem Dom, Waisenhaus? zugewandt. Re» 
val, gedr. bei Lindfors Erben. (11 S. Z.) 

Sinna par to naudas > krahjumu, ko wezs BihriN« 
muischas leelkungs Ludwig August Grahss Mellin sa-
weem mihleem Bihrineescheem un Eikaschneekeem par 
labbu, pee augstas Widsemmes BasnizaS-TeesaS no< 
lizzis. (Riga, gedr. bei Müller. 7 S. 4.) 

LarnmIunA von Hanäscbrift-k'acsiiniles berühm
ter Fürsten, ?e16berren, Ltaatsrnänner, Lelelirten, 
Xünstler un^ snäerer susAexeiclineten Personen 
älterer unä neuerer leiten. Neraus^e^eben von 
Lar! Lbrisrian 6ottbelk Le^er. II. I^ie5erunF. 

, »LZi. I^irlio»raxbirt bei Hauswalä. 
Iiaben in 6en LucbbancllnnAen ,5erHerren Ocub-
ner unä k'rantxen. (11 Blatter Z.) 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oftseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
^ 1Z. 1«- April 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus L i v l a n d. Nach Allerhöchstem 

Befehl sollen bei dem Livlandischen Hofgerichte 
vier Assessoren-Stellen mit Personen besetzt wer
den, welche nicht zun, immatrikulirten Adel ge
hören und hinlängliche Rechtskenntnisse besitzen. 
Die Gouvernements-Regierung erließ demnach 
am Zosien Marz igzo eine Aufforderung, 
daß dergleichen Personen bei dem Hofgerichte 
„um Berücksichtigung bei der zu veranstaltenden 
W a h l  s u p p l i c i r e n "  s o l l t e n .  E i n  P a t e n t  v o m  
iZten Januar i3Zi wiederholt daher die 
Aufforderung an dergleichen Personen, „bei 
dem Hofgerichte um Berücksichtigung zu bitten." 

Ein Patent vom igten Januar publicirt den 
Allerhöchsten Befehl, daß auf die Besitzthü-
mer und Vermögensurkunden solcher Personen, 
die im Czarthum Polen am Aufstande Theil 
nahmen, ein Verbot gelegt werden, daß alle 
seit dem Aufstande über solche Besitzthümer an
gefertigte Urkunden ungültig seyn, daß solche 
Besitzthümer unter die Aufsicht der Obrigkeiten 
gestellt werden, und die Verwalter derselben die 
Revenuen davon den Collegien der allgemeinen 
Fürsorge übergeben sollen. 

Durch Patent vom iZten Februar ist ein ver
vollständigtes Reglement über das Verfahren 
bei dem Loosen zu Rekruten, bekannt gemacht, 
und zugleich den Predigern und allen Behörden 
der Gemeinden empfohlen worden, diesen ein
leuchtend und verständlich zu machen, daß durch 
jenes Verfahren alle Willkühr entfernt werde. 

Ein Patent vom iZten Jan. verordnet, daß 
zu dem für jedes Kirchspielsgericht auf 6oo Ru
bel S.M. festgesetzten Gehalte, jede Bauerschaft 
und die Höfe publiker Güter für jede männliche 
zur Revision gehörige Person Z^Kop. S., alle 
Privatpastorate und Höfe aber von jedem Ha
ken i Rbl. 4 Kop. S. zu erlegen haben. 

Aus Arensburg, vom 24sten März. Unsere 
Stadt hat einen Verlust erlitten, den die ganze 
Provinz mit ihr fühlt. Am igten d. M. starb 
der ehrwürdige, hochverdiente Greis, Collegien-
r a t h  J o h a n n  H e i n r i c h  v .  B a r t h o l o m a  e i ,  

in einem Alter von 32 Iahren 7 Monaten und 
Tagen. Bis in dies hohe Alter war er ein 

Mann von unverdüsterter Klarheit und unge
schwächter Kraft des Geistes, voll Sinnes für 
das Gemeinwohl und voll Einsicht in die Be
dürfnisse desselben; bis in dies hohe Alter der 
einsichtsvolle, erfahrene, teilnehmende Rathge
ber in den persönlichen Angelegenheiten Unzäh
liger, die vertrauensvoll an ihn sich wandten, 
und der milde Helfer für Bedrängte. Seinen 
Tod beweinen, mit der geliebten Gefahrtin von 
fast 56 Iahren, drei Söhne und fünf Töchter, 
vierundzwanzig Enkel und zehn Urenkel. Noch 
kurz vor seinem Ende erfreute er sich des lang 
entbehrten Genusses, den entfernt lebenden Sohn, 
von der Bahn kriegerischer Ehre, mit den Seinen 
im Vaterhause erscheinen und kurze Zeit weilen 
zu sehen. 

Aus Dorpat. Zufolge Schreibens des 
Herrn Curators, vom szsten März e., ^"224. 
und22Z., sind Allerhöchst Gratificationen be
willigt worden: dem Oberlehrer am Rigaischen 
Gymnasium, Laurent,), Znc, Rbl.; dem Kan
zellisten der Universitätsbibliothek, Tit.-Rath 
Leibnitz, 300 Rbl.; und dem Kanzellisten der 
Schulcommission, Gouv.-Secretär Groskurt, 
400 Rbl. (Offic.) 

Aus Kurland. In drei an Kurland.sto
ßenden Kreisen des Wilnaschen Gouvernements 
sind Unruhen ausgebrochen, in dem von Telsch, 
von Schawlen und von Roßjani. Ein Haufe 
der Empörer näherte sich Polangen, und besetzte 
die Poststraße, so daß die aus Deutschland kom-
mendePost an derPreußischen Granze zurückblei
ben mußte. In Libau, der nächsten bedeutendern 
Stadt Kurlands, die einen Ueberfall besorgen 
konnte, bereitete sich die ganze wehrhafte Bevöl
kerung zu muthigem Widerstande. Im ganzen 
Gouvernement wurden die Förster und Busch-
wachter unter die Waffen gerssfen, hie ein kleines, 
aber tressliches Corps berittener Scharfschützen 
bilden. Glücklicherweise darf man hoffen, daß 
diese Anstrengungen nicht lange nöthig seyn wer
den.—Unterm 24sten März meldet das Manische 



Wochenblatt, daß die bei Polangen stationirte 
Russische Gränz-Zollwache die Litthauischen In
surgenten geschlagen, und ihnen eine Kanone, 
zwei Fahnen, zwei Trommeln,. Z2 Gefangene und 
30 Pferde abgenommen habe. Die Insurgenten 
ließen 200 Todte auf dem Platze. — Die seh-
lendenDeutschen Posten sind seitdem eingetroffen. 

— Die Generalin Grafin von Lamsdorff 
in St. Petersburg, hat der Buschhöfschen Ge
meinde auf neun Jahre jährlich Za Rbl. S. be
willigt, wofür drei oder vier Kinder armer El
tern aus dem Bauernstände, unterrichtet werden 
sollen. Sie werden Kost und Schulbücher un-
entgeldlich erhalten. Daß der Bufchhöffche 
Schullehrer Lieventhal ein sehr tüchtiger Schul
mann ist, bürgt dafür, diese Wohlthat werde 
gute Früchte tragen. 

— Zu Schmolniki oder Smalninken, einer 
Preußischen Wöllstadt unweit der Memel, ist eine 
Quarantaineanstalt errichtet, wo alle Handels
leute, Reisende, und selbst Couriere aus Ruß
land, Tage Qnarantaine halten müssen, falls 
sie nicht eine Bescheinigung der Gouvernements-
Regierung beibringen, daß sie aus Orten kom
men, wo nicht die L^olei-a herrscht, oder daß 
sie schon eine Quarantaine überstanden haben. 

(Aus einer offic. Bekanntmachung.) 
—  A u s  e i n e m  B r i e f e .  A m  l o t e n  M a r z ,  

Morgens um 10 Uhr, brannte auf dem Krons
gute Neuhof (Selburgschen Kirchsp., Friedrst. 
Hauptm.-Ger.) das neuerbaute Wohnhaus so 
schnell und gänzlich ab, daß der Kronsdisponent, 
H r .  v .  H e n n i n g s ,  V a t e r  e i n e r  z a h l r e i c h e n  
Familie, von seiner ganzen Habe Nichts ret
ten konnte. 

Aus R i g a, vom Zisten März. Die Com-
munication zwischen den beiden Ufern unseres 
Stromes ist in diesem Jahr nur kurze Zeit un
terbrochen worden. Am 2^sten wurde das Eis 
selbst für Fußganger zu schwach; am sgsten setzte 
es sich kn Gang; und da es nur aus dünnen 
Schollen, die schnell zertrümmerten, bestand, 
fuhren schon nach einigen Stunden ̂ Böte von 
einem Ufer zum andern. Jetzt stellt sich nur noch 
von Zeit zu Zeit ein Eisschub von fernher ein, 
der nach ein Paar Stunden vorüber ist. Auch 
die Schiffahrt hat schon lebhaft begonnen. 

Vor Z oder 10 Tagen sahen wir viele Flücht
linge aus Mitau hier anlangen, welche die Nach
richt, daß ein Jnsurgentenhaufe an der Granze 
von Kurland herumAwärme, aufgescheucht hatte. 
Viele derselben sind indeß schon wieder beruhigt 
heimgekehrt. — Hier bezieht die Bürgergarde 
noch immer die Wachposten. Alle junge Män-^ 
ner wehrhaften Alters vom Bürgerstande sind 
ausgezeichnet, für einen nicht wahrscheinlichen 

Nothfall; auch die zahlreiche und kräftige Russi
sche Bevölkerung der Vorstädte allein bildet eine 
Masse, die Vertrauen einflößen kann; indeß er
warten wir in wenigen Tagen das Eintreffen 
einer bedeutenden Militärmacht. 

Hier ist ein Allerhöchster Ukas publicirt 
worden, der befiehlt: „Alle Edelleute und 
Schlachtfchitze der empörten Kreise des Wilna-
schen Gouvernements, welche an dem Aufstande 
Theil nahmen, sollen von einem Kriegsgericht 
verurtheilt, und das Urtheil soll sogleich voll
streckt werden; ihre Besitzungen sollen zum Besten 
des Invalidenfonds confiscirt werden. Ueber 
die Kinder der Edelleute und Schlachtschitzen 
sollen Sr. Majestät Vorstellungen gemacht, 
die Kinder der Aufrührer von geringerm Stande 
aber sollen zu Militärkantonisten genommen 
werden. Leute nieder» Standes, die mit den 
Waffen in der Hand ergriffen werden, sollen 
als Rekruten zu den Sibirischen Linienbataillons 
abgefertigt, und diejenigen von ihnen, die wäh
rend des Aufruhrs einen Todtschlag begingen, 
nach dem Kriegsrecht gerichtet werden. Sol
chen, die gezwungen wurden, zu den Nebellen 
zu treten, ihre Waffen aber niederlegen und 
heimkehren, wird verziehen." 

Eine erfreuliche Erscheinung ist es, daß mit 
Anfang der Schiffahrt auch die „Import-Liste" 
für dieses Jahr wieder angefangen hat, zu er
scheinen. Ihre Nützlichkeit, z. B. für den schnel- ' 
lern Absatz der angekommenen Waaren nach dem 
Jnlande, ist wohl unzweifelhaft. Für das neue 
Jahr hat der Hr. Herausgeber der Liste auch 
aus der Sundliste die für die hiesige Schiffahrt 
wichtigen Nachrichten auszuziehen versprochen, 
wodurch das Halten jener theuern Liste selbst 
Vielen erspart werden kann. — Nach ^1. war 
am 26sten März der ganze Rigaische Meerbusen 
noch voll Treibeis, und die Ostseite von Do-
mesnäs sehr stark mit Eis bedeckt. Ueberwin-
tert hatten in diesem Jahr bei Riga und in der 
Bolderaa dreizehn Schiffe, unter denen aber nur 
ein auslandisches war. 

Die in ^ 4. des Provinzialblattes mltge-
theilten Nachrichten über die Stallfütterung und 
die Schäferei in Zirau, verdankt Unterzeichneter 
sämmtlich dem jungen Oekonomen, dessen in ge
dachtem Aufsatze Erwähnung geschieht und dem 
diese Wirtschaftszweige anvertraut sind, Na
mens E. E. Schmidt. Derselbe hat es auch 
bereitwillig übernommen, auf das in ^Fg. des
selben Blattes eingerückte „Ersuchen," so wie 
auch auf die „Anfrage und Bitte," die ge
wünschte Antwort zu ertheilen. Pastorat Zirau, 
d e n ! 2 t e n  M a r z  1 3 5 1 »  W o l t e r «  



Erwiderung- auf das „Ersuchen" in 
deö Provinzialblattes. 

Der in 4. des Provinzialblattes befind
liche Aufsatz: „Für Landwirthe," hatte nur ein
zig zum Zweck, die Resultate der in Zirau ein
gerichteten Stallfütterung des Hornviehes an
z u g e b e n ,  n i c h t  a b e r  — a u c h  i m  e n t f e r n t e s t e n  
vicht, — jene Einrichtung unbedingt als die 
beste, zweckmäßigste, und ganz besonders für 
Kurland anpassendste, darstellen zu wollen. Sie 
ist eine Anlage, die für die Verhältnisse dieses 
Gutes anpassend ist; für andere ist sie es viel
leicht nicht. Vielmehr hege ich die Meinung, 
daß des den Graswuchs begünstigenden Clima's 
w e g e n ,  e i n e  g e r e g e l t e  W e i d  e w i r t h s c h a f t ,  
wo die'Schläge mit Kraft an- und niedergelegt 
werden, mit der vortrefflichen Einrichtung des 
Dämpfens des Winterfutters verbunden, für 
Kurland in den meisten Fällen die passendste 
Wirthschaftsmethode feyn möchte.« 

Sehr gerne übernehme ich die Beantwortung 
des in M 3. aufgestellten „Ersuchens;" nur 
glaubte ich jene Bemerkung vorausschicken zu 
müssen, damit das landwirthschaftliche Publicum 
nicht etwa auf die Meinung gerathe, als sey ich 
durchaus Vertheidiger dieser Art der Stall
fütterung, oder wolle dieselbe als allgemein 
nachahmenswerth anpreisen. 

Der Hr. Einsender des „Ersuchens" giebt 
zu, daß das trockene Futter durch die Zersetzung 
der angewandten Dämpfe in sofern gewinnt, 
daß es genießbarer, schmackhafter und leichter 
verdaulich für das. Vieh gemacht wird, daß es 
aber die Quantität des Nahrungsstoffes über
haupt zu vermehren im Stande sey, dies glaubt 
er nicht zugeben zu können. Freilich Nahrungs
s t o f f ,  d e r  n i c h t  i m  F u t t e r  s c h o n  u r s p r ü n g l i c h  
vorhanden ist, wird und kann auch nicht durch 
Dampfen hineingebracht werden; aber Nah
rungsstoff, der in dem rohen Futter zwar vor
h a n d e n  i s t ,  a b e r  u n e n t w i c k e l t ,  u n a u f g e l ö s t  
durch den Magen des Thieres geht, wenn es 
roh vorgegeben wird, wird durch das Dampfen 
g l e i c h s a m  e n t b u n d e n  u n d  a u f g e s c h l o s s e n ,  
und auf diese Weise wird die Kraft des Fut
ters zur Ernährung wesentlich vermehrt. Wenn 
dies der Fall ist, so kann eine Portion, die roh 
vorgegeben vielleicht nur für 2 Stück hinrei
chend war, dadurch, daß durch Dämpfen in 
dem rohen Futter um die Hälfte mehr gleich--
sam ruhender oder gebundener Nahrungs-
sioff geweckt und entwickelt wurde, sehr gut 
Z Stück ernähren; und so löset sich denn ganz 
klar das Näthsel, wie eine Stückzahl Vieh mit 
demselben Futter mehrere Monate länger auf 

dem Stall erhalten werden konnte, dadurch, 
daß durch's Dämpfen eine Menge Nahrungs
stoffe, die früher für die Thiere ungenutzt ver
loren gingen, ihnen jetzt aneigenbar und ge
deihlicher gemacht werden. — So glaube ich, 
ohne Inconsequenz bei der Behauptung behar
ren zu können, daß durch's Dampfen des Fut
ters die Quantität des Nahrungsstoffes ver
mehrt wird, indem die Qualität des Futters 
verbessert wird, weil es die härteren faserigten 
Stoffe, die beim Rohfutter ungenutzt verloren 
gehen, dem Thiere genießbar macht. Der Ver
fasser sagt selbst: „Macht doch das Volumen 
des Futters nicht seinen wahren Werth aus, son
dern dessen Inhalt an Nahrungsstoffen." Sehr 
richtig! Das Dämpfen nur vermehrt in dem
selben Volumen den Inhalt an Nahrungsstoffen, 
in sofern es zwar keine neue Stoffe hervor
b r i n g t ,  a b e r  s c h o n  v o r h a n d e n e  r u h e n d e  i n  
Wirksamkeit setzt. So darf ich also bei der 
Dampffülterung sicher die dem Vieh zu reichen
den Portionen der Quantität nach vermindern, 
indem der Abzug durch die erhöhete Qualität 
ersetzt wird. — Derselbe Fall findet ja auch bei 
Nahrungsmitteln überhaupt statt. Zwei Los 
Korn von gleicher Beschaffenheit werden bei ver
schiedener Behandlung auch sehr verschiedene. 
Resultate geben: das eine, fein gemahlen, zu 
gutem Brodte verbacken, wird doch bestimmt 
mehr und besser nähren, als das andere, wel
ches vielleicht nur geschroten und beim Backen 
schlecht behandelt wird. Dasselbe Gewicht an 
Fleisch, gut zubereitet, wird nährender seyn, 
als ein gleiches, schlecht zubereitetes; aus dem 
einfachen Grunde, weil die nährenden Stoffe in 
dem schlecht bereiteten nicht gehörig entwickelt, 
oder durch unzweckmäßige Behandlung (etwa 
zu vieles Kochen,) noch vor dem Genüsse ver
mindert Worden sind. (Der Schluß folgt.) 

M i  6  c e l l  e  n .  

— Galignani's Messenger führt höchst auf
fallende Beweise an, wie fehr das Sinken der 
Fabrik- und Gewelbs-Industrie auch die Land-
wirthe verarmen macht, was denn die Industrie 
noch tiefer herabdrückt. Er sagt in 4592. 
(i3Z"), daß man in allen Fabrikstädten Englands 
täglich fleißige Fabrikarbeiter nach Dutzenden 
buchstäblich verhungert, oder bis auf dje Kno
chen abgemagert todt antreffe. (!!) Das hat 
natürlich die Folge, daß der Landmann, der 
seine Producte auf den Markt bringt, wenige 
Käufer findet, und sie für die Hälfte oder ein 
Drittel jenes Preises, der zum Maaßstabe sei-? 
ner Pacht und seiner Abgaben dient, verkaufen 



muff. So sank Käse, der sonst mit 109 Shilling 
der Centner bezahlt wurde, auf 55, selbst auf 
45 Sh. herab; Butter, von 94 auf 60 Sh., :c. 
Unausbleiblich muß der Landmann nun wieder 
seinen Aufwand auf das Unentbehrlichste be
schranken, und die Wohlfeilheit der Lebensmit
tel, welche die Lieferanten preisen, ist nur das 
sicherste Zeichen des allgemeinen, wachsenden 
Elends. — Wohlhabenheit der Städte, vorzüg
lich der Landstädte, ist der sicherste Bürge für 
d a s  G e d e i h e n  d e s  L a n d m a n n s .  D e r  L a n d 
städte; denn der inländische Handel, die 
Befriedigung der Bedürfnisse der einen Elaste 
der Einwohner durch die Thätigkeit der andern, 
ist das eigentliche Leben des Staats. Der aus
wärtige Handel ist nur eine Zugabe. Ich will 
eine Prophezeihung wagen, ohne Furcht, daß sie 
fälsch seyn könnte: wenn Lemsal einst zehntau
send Einwohner hat, so gilt der Haken Landes 
in Livland 15,000 Rbl. S. D — tz. 

— Als die beste und wohlfeilste Methode, 
Oel zu reinigen, giebt das' ot 
tenr-Iuv. folgende an: Man vermischt das Oel 
mit i oder 2 Hunderttheil concentrirter Schwe
felsaure, schlägt es kräftig damit durch, und 
wascht es mit Wasser. Dann gießt man es in 
ein Weinfaß, schüttet in 6 Hectolitre Oel etwa 
110 ^ pulverisirten Oelkuchen, rührt es eine 
halbe Stunde lang durch, und läßt es 9 Tage 
stehen. Dann ist das Oel ganz klar: man gießt 
es ab, und anderes gesäuertes und gewaschenes 
Oel wieder auf, das, mit dem Bodensätze gut 
durchgerührt, schon nach Z Tagen gut ist. Die 
110 -U Oelkuchen verlieren erst ihre klärende 
Kraft, wenn sie 200 Fässer Oel geklärt haben. 
Man sieht, daß es gerade nicht nöthig ist, sich 

das Patentöl viel theurer bezahlen zu lassen, 
als ungereinigtes. 

— Die Röhren, welche man in Frankreich 
in di e  k ü n s t l i c h e n  Q u e l l e n  s e n k t ,  s i n d  v o n  B l e c h .  

(Dingler's polytechn. Journal.) 

Aus officiellen Berichten. 

Am 7ten Marz brannten unter Neu-Beweröhof 
einem Bauernwirche zwei neue Viehstalle ab, an 
Werth 700 Rbl. B. A.; — am 27sten Febr. auf 
Fistehlen (Rig. Kr.) die Branntweinsküche, an Aerch-
600 Rbl. S.; — am »2ten Marz, unter dem Rigai
schen Stadtgute Uexkull, ein altes und ein neues Wohn
haus eines Bauern, an Werth 21Z0 Rbl. B.A.; — 
am isten Marz auf Neu-Laizen das Dach der Malzriege 
und eine Quantiat Getraide, an Werth »000 Rbl. B. A. 

Meine Gönner und Freunde, die auf meine Vitts 
fich gütigst bemühet haben, Subscriptionen oder Prä
numerationen auf das zu edirende zweite Bandchen 
meines kleinen Lettischen Gesangbuches zu sammeln, 
bitte ich, mir bis Ende Aprils von dem Erfolg ih» 
rer gütigen Bemühungen einige Nachricht gefalligst 
zukommen zu lassen. Bis jetzt weiß ich nur von 
128 Exemplaren, die bei mir bestellt sind; doch sind 
überhaupt Zoo unterzubringen, ehe das Manuscript 
dem Drucke übergeben werden kann. Das Pranu? 
merationsgeld (zo Kop. S. für ein Exemplar,) bitte 
ich, bei dem Hn. C. G. Engel! in Riga abgeben zu 
lassen, wo auch weiterhin die Exemplare zu empfan
gen seyn werden, wenn dieses Unternehmen noch 
einen günstigen Erfolg haben sollte. Von dem ersten 
Bandchen sind auch noch Exenrplare zu zo Kop. S,. 
hier zu haben. Lemburg-Pastorat, den 26sten März 
»Lzi. Pastor I. G. A g e l u t h. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am 3osten März. 1 Pud Butter 16 Rbl. 9 Kop.; — Branntwein/ Z-Brand 26s 27 Rbl./ §«Brand 

36 ä 37 Rbl.; — 3o LK Heu 12 Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  '  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ iS°, 6. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde 

März. Baro- Thermo
meter. mestr. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

24. 
s5. 
26. 
27. 

27"- 6"/,5 -^i°/i 
27"- 9^",o -j-i°,3 
27"- 9"/,9 -j^i°,4 
28"- 5"/,6 — ,°,4 

27"- 7^",4 ^3°/v 
27"- 9^"/o ^6°,2 
28"- o"/,8 i°/5 
28"- 5"^/0 6?,2 

27"- 8"//Z -j»i°/5 
27"- 8"//4 ^-4°/S 
28"- 4"//4 —o°,8 
28"- 4^/8 -j-S°/3 

W. 
SSW 
NNW 
NW. 

28. 
29. 
30. 

28"- 4^/6 ^2°,8 
28"- 6"/,i -^-4^0 
28"- 7"^,2 -j-6°,o 

28"- 5"/,5 ^i2°,o 
28"- 7/",2 -4-14°,0 
2^//. 7"/,o ^i3°,4 

28"- S"/,8 -4-7°/0 
28"- 7"^/2 -^7°/3 
28"- 6"/,4 -^8°,4 

S. 
SSO. 
SSO. 

Tägliche Witterung. 

Trübe/ bewölkt. 
Bezogen/ feucht. 
Sonnenschein, windig/ klar. 
Sonnenschein,bezogen, klar. 

Eis in der Düna bricht. 
Sonnenschein/ klar. 
Sonnenschein/ klar. 
Sonnenschein/ klar. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oftseeprovinzen: C. E, Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

^  P r o v i n z i a l b l a t t e s .  N - J u l y i s s i .  

L a x e r e  s u ä e !  '  

A n z e i g e .  

M a g a z i n ,  h e r a u s g e g e b e n  v o n  d e r  L e t t i s c h -
Literarischen Gesellschaft. Zten Bandes 
istes Stück. Mitau, bei Steffenhagen u. Sohn. 

-58Zi. (258 S. 8.) 
Die achtungswerthe Gesellschaft verfolgt das 

Ziel, das sie sich aufgesteckt hat, mit festem 
Schritt, und so erreicht sie es gewiß; und dann 
erst werden auch Mdere mit Zuversicht Vkurtheilen 
können, ob sie in ihrer Auswahl desselben ganz 
glücklich war. — Der vorliegende Heft enthalt: 
„Grammatikalisch-lexikographische Beitrage," von 
entschiedenem Werthe; „Recensionen und Anzei
gen," und „Chronik der Gesellschaft, nebst Wie
derholung ihrer Preisaufgabe." Sie hat bekannt
lich 2c>O Rbl. S.M. auf die beste Lettische Gram
matik gesetzt, die ihr imManufcript bis zum 2zsten 
Juny 18ZZ eingeliefert wird. Bei den Anzeigen 
befindet sich eine interessante Reliquie des verstor
benen Predigers Broße, ein in das, 18:6 zu Bres
lau gedruckte, aufgenom
menes, und wahrscheinlich für dasselbe verfertig
tes Lettisches Gedicht. — 

A u s  R i g a .  

Hier ist eine Schrift angefangen, von welcher 
es ungewiß scheint, ob sie mehr wissenschaftliche, 
oder mehr staatsbürgerliche Wichtigkeit hat. „Auf 
Einladung des Inspektors der Livlandischen Medici-
nalverwaltung," -^. sagt das Vorwort, d^s selber 
wohl die beste Erläuterung ist, — „versammelten 
sich am zosten May i8Zi, Abends 5 Uhr, sämmt-
liche Aerzte Riga's, in einer wöchentlich zu wieder
holenden Versammlung für den Zweck, die seit dem 
BeFinn der hierselbst herrschenden Cholera-Epidemie 
von ihnen gemachten Beobachtungen und Erfah
rungen über die Erscheinungen, den Verlauf und 
die BeHandlungsweise der Cholera, mit einander 
auszutauschen, und auf diese Weise die Erkenntniß 
der Krankheit möglichst zu vervollständigen. Um 
zugleich im Interesse der Wissenschaft allen Aerzten 
dieser Provinz eine Darstellung des eigenthümlichen 

Verhaltens dieser Epidemie und der BeHandlungs
weise mitzutheilen, welche Hieram meisten zurHei-
lung führte, ward die öffentliche Bekanntmachung 
des in jenen Sitzungen Verhandelten durch den^ 
Druck beschlossen. Die Form von Protocoll-Ex-
tracten jeder einzelnen Sitzung erschien dabei die 
zweckmäßigste, um die Resultate schnell genug in 
Umlauf zu bringen. Sie machen einzeln keines
wegs auf Vollständigkeit Anspruch, sollen nur die 
zur Zeit erlangten Ergebnisse treu berichten, und 
so einander ergänzend und berichtigend, dürften sie 
sich vielleicht erst spater zu einem Ganzen reihen.". 

Jnlbiesen Protokollen, von denen bis jetzt vier 
erschienen find, die 70 elegant gedruckte-Octavseiten 
füllen, erhalt man manche neue Nachrichten über 
die Einrichtung der Heilanstalten, vorzüglich aber 
die Darlegung der Erfahrungen, welche die einzel
nen Aerzte über Gestaltung und Gang der Krank-

-heit, und über die Wirksamkeit der angewandten 
Mittel und Methoden, machten. Welch ein wich
tiger Schatz für die Heilkunde hier zusammenfließen 
muß, und welchen wohlthätigen Einfluß aus die 
öffentlichen Anstalten und das Verfahren an an
deren Orten, welche die Cholera heimsucht, oder 
heimsuchen wird, er haben kann, fällt in die Au
gen. Es ist daher sehr zu wünschen, daß diese 
Schrift, selbst unvollendet, verbreitet werden möchte. 
(Zu haben in den Buchhandlungen sür iz Kop. S. 
der BvM, zum Besten der durch die Cholera Ver
waisten.) 

A u s  D o r p a t .  

Aminen Marz d. I. ist von Sr. Majestät 
dem Kaiser und Herrn Allergnadigst dem wis
senschaftlichen Lehrer an der Töchterschule zu Per
nau, Titularrath Stender, ein Brillantring ver
liehen worden. 

Der graduirte Student Nikolai Sakrewski ist ^ 
als Russischer Sprachlehrer an der Kreisschule zu 
Weißenstein angestellt. 

In Gemasiheit des Senatsukases volw^oten 
Juny d. I., M 5^,605., ist der stellvertretende 
Lehrer der Elementarschule zu Jakobstadt, Friedr. 
Bloöfeld, im Dienste bestätigt. (Offlc.) 



H y p o t h e s e  ü b e r  d e n  U r s p r u n g  d e r  
O k o l e r a  r n o r d u s .  

V o r b e m e r k u n g  d e s  H e r a u s g e b e r s .  

Eine Hypothese, nicht eine Behauptung, wollte der 
Hr. Verfasser aufstellen, und als solche verdient seine 
Meinung ohne Zweifel gehört zu werden. Zeigt sie 
sich als Irrthum, auch dann war sie werth/ gehört zu 
werden. Lrrthümer, die man prüfte und widerlegte, 

sind gleichsam die Heerstraße, die zur Wahrheit führt/ 
die selten anders gefunden wird. 

- V e r m u t h l i c h e  U r s a c h e  d e r  K r a n k h e i t .  
In den Morasten Lapplands, des nördlichen 

Schwedens und Finnlands, ist ein kleines Inject, 
die k'ui'ia infernslis, zu Hause, und kömmt auch 
zuweilen in Esth- und Livland vor, das an war
men Sommertagen an der Oberflache des Wassers 
in der kaum bemerkbaren Gestalt eines kleinen 
Dampfwölkchens herumschwärmt, und von dem 
Rindvieh auf'der Weide zuweilen mit dem Wasser 
eingeschlürft, wenn nicht schleunige Hülfe^rfolgt, 
auf dasselbe- tödtlich wirkt. Ein ähnliches Inject 
scheint die Ursache der Cholera zu seyn *). 

Die bekanntlich sonst sehr beständige Witterung 
Ostindiens hatte sich, soweit hierüber Nachrichten 
vorhanden sind, schon in den Jahren 1815 u. 1816 
so verändert, daß die Jahreszeiten verrückt zu seyn 
schienen, und heftiger Regen in der trockenen Jah
reszeit, so wie eine schwere neblichte Luft in der 
kalten, unerhörte Erscheinungen waren; wober die 
meist ausgedehnten Flußthäler derOstindifchen Fluß
gebiete in stagnirende Gewässer und Moräste sich 
verwandelten. — Bei dieser veränderlichen Witte
rung, die gewiß, wie es in jenen Breiten nicht an
ders seyn Hann, oft mit warmen und sogar mit 
heißen Tagen abwechselten, erzeugten sich nu-n in 
der Nahe jener entstandenen stagnirenden Gewässer, 
waS in den Tropenlandern in der Regenzeit immer 
der Fall ist, unter den außerordentlichen Umständen 
aber ganz ungemein zahllose Schwärme Jnfecten 
von mancherlei. Größe, vielleicht sogar mikroskopi
sche, (auch die nordische k'nris inlernalis ist ein 

') Anm. deS Verf. Viele Aerzte sehen ja die Con-
taßien als terrestrische Potenzen an, die als erste 
Bildungsstufen der entstehenden LebenSthätigkeit 
auf höhere Organismen störend wirken. Hufeland 
nimmt als Ursache der Dysenterie Insecten (In
fusorien) an, und in New-Bork ist man fest über
zeug?, daß das gelbe Fieber von Insecten herrühre. 
Der Englische Arzt Henderson, der die Cholera in 
Ostindien beobachtete/ ist auch der Meinung/ daß 
sie durch Insecten entstehe, wie ich erst nach Be
endigung meines Aufsatzes erfahren habe. 

sehr kleines zweiflügeligtes Inject, obgleich nicht 
mikroskopisch), die, wie so viele Thier- und Pflan
zenkörper, von der Natur mit^emem, dem mensch
lichen Organismus schädlichen Stoffe begabt, mit 
der Luft unbemerkt eingeathmet, unter den Erschei
nungen, die die dkolera morbus benannt wer
den, dem Menschenleben, wenn nicht schleunige 
Hülfe erfolgt, schnell ein Ende machen. Das ist 
eine ganz hypothetische und ^problematische An
nahme, die aber durch eine Uebersicht der 

E n t s t e h u n g  u n d  V e r b r e i t u n g  d e r  
K r a n k h e i t  

sehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt. Die Insecten, 
die durch einen Zusammenfluß unbekannter, von 
der Natur wahrscheinlich für immer mit einem un
durchsichtigen Schleier verdeckter Ursachen, in ei
nem PuMe der weitläufigen FlußgebieteOstindiens 
beiJessora, so wie gleichzeitig mehreren andern 
Orten daselbst, entstanden, verwüsteten hier auch 
vorzüglich zuerst die am niedrigsten liegenden Fluß
thäler. Unter dem Schutze des hohen Grases auf 
dem Morastboden, und des Reisgrases auf den 
Feldern, waren die Insecten gegen die Wirkung 
heftiger Winde, von welchen sie im Freien leicht 
zerstreut werden konnten, gesichert, und trieben ihr 
gaukelndes Spiel in der brennenden Sonnenhitze 
ungestört fort, bis ein unglücklicher Arbeiter mit 
dem Gesicht in ihren Schwärm gerieth, die Ver
derblichen einathmete, und sofort ihrer Wirkung 
unterlag. — Diejenigen Arbeiter in Ostindien, die 
glücklich genug waren, der verderblichen Ursache der 
Krankheit im Freien zu entgehen, konnten selbst 
nach ihren Wohnungen, wenn sie am Abende oder 
auch am Tage mit einem Erkrankten von ihren 
sumpfigen Reisfeldern nach Hause kehrten, dieselbe 
mitbringen. So wie wir in unserm Norden, von 
einem Spaziergange in's Freie heimkehrend, von 
einem Mückenschwarme selbst bis zur Stadt beglei
tet werden, wo e>^ dann in der Abendsonne an ir
gend einn erhabene», Straßenecke oder an einem 
Dachgiebel spielend und gaukelnd, lange verweilen 
kann, nach Untergang der Sonne aber und bei. ein
brechender Nachtkälte, jedem Lichte folgend, auch 
in die Wohnungen dringt; eben so sind die kleinen 
Insecten, die verderbliche Ursache der Cholera, von 
den armen Jndiern nach ihnen Wohnungen ge
bracht. Aber nicht allein Feldarb eiter, sondern 
auch Jäger, Holzfäller u. s. w., deren Beschäfti
gung sie zwingt, sich im Freien und in der größten 
Sonnerchitze aufzuhalten, hahen zuerst die verderb
liche Ursache derselben nach ihren, oder vielmehr 
überhaupt nach menschlichen Wohnungen und nach 



den Städten, bringen können. In diesen sind die 
Jnsecten nach den von der ärmsten und arbeiten
den Menschenrasse bewohnten niedrigsten und 
schmutzigsten Quartieren zuerst gebracht wordeu; 
hier haben sie sich in der ihnen entsprechenden 
dumpfen und feuchten Luft angesiedelt, oder selbst 
vermehrt, und hier haben sie sich denn vorzüglich, 
da sie am Tage auch wieder höher liegende Gegen
stande in der Sonne umgaukelt haben, sich in der 
Kühle der Abende in die Wohnungen und an die 
Heerdefeuer zurückzogen, und daher die an dem 
Feuer beschäftigten Personen ihrem verderblichen 
Einflüsse zuerst unterworfen. Waren die kleinen 
Ungeheuer erst in die Städte und in die Wohnun
gen gedrungen, so konnte es nicht fehlen, daß an
dere Personen selbst in höheren und reineren Quar
tieren mit ihnen in Berührung kamen, und die bö
sen Folgen zu erdulden hatten. — Wie nun solches 
Ungeziefer in immer gackelnder Bewegung beweg
liche und besonders lebende Gegenstande auf weite 
Strecken begleitet, ist auch bei uns bekannt, wo 
sehr oft ein Mückenhaufen einen selbst rasch fort
eilenden Wagen sehr lange umschwärmt. Bei der 
ungleich größern Langsamkeit, mit welcher sich die 
Asiatischen Handelskaravanen bewegen, kann dixfeS 
Geschmeiß mit größerer Bequemlichkeit und selbst 
gegen die Richtung des Windes vorrücken, indem 
es unter dem Winde von den bepackten Lastthieren 
geschützt, sein gaukelndes Spiel ungestört forttreibt. 
So kann die Ursache der Krankheit, und mithin die 
Krankheit selbst, zwar langsam, aber nach allen 
Richtungen sich verbreiten. Die niedrigsten Ge
genden, und namentlich die Flußthaler, müssen die 
Karavanenführer verfolgen, um für sich und ihre 
Lastthiere das nöthige Wasser zu haben) da sind 
aber auch die kleinen Jnsecten in ihrem Elemente, 
und vermehren sich (in den heißen Ländern, als 
Ostindien, Persien, Arabien, Mesopotamien), bei. 
der heißen und feuchten Luft, in's Unendliche. 

(Eingesandt.) 

M i s c e l l e n. 

— Es ist wichtig, klare Begriffe zu haben. Ei
ner der Gegenstände, bei welchen diese Wichtigkeit 
sehr stark in die Augen fällt, ist das Verhältniß 
der Mosaisten, wenn man das neue Wort zu
lassen will, in den Staaten der Christen. Der 
Herausgeber dieses Blattes führte in seiner Schrift: 
„Ueber Deutschland, wie ich es nach einer zehn
jährigen Abwesenheit wiederfand," Thl. 1, Bricfiz, 
den Satz mit Gründen durch, daß die Ersteren in 
allen Staaten, in welchen „die Heiligachtung der 

c h r i s t l i c h e n  G l a u b e n s -  u n d  S i t t e n l e h r e n  z u r  
Grundlage der gesellschaftlichen Rechtlichkeit und 
d e r  p o l i t i s c h e n  T r e u e  g e m a c h t  i s t , "  i m m e r  F r e m d e  
bleiben, so lange sie jene Bedingung nicht erfüllen. 
Nach ihm muß es oft wiederholt worden seyn; 
denn die allgemeine Zeitung vom ztenJuly führt 
Stellen aus einer Rede des Abgeordneten zur 
Badischen Ständeversammlung, Mittermaier, an, 
worin jener Satz sehr heftig und bitter bestritten 
wird. „Sieht man," frägt Hr. Mittermaier,^-sie 
als Durchreisende, oder als Badegaste an? Oder 
will man damit auf ihren orientalischen Ursprung 
hindeuten?" Es ist Schade, daß er eine gute 
Sache durch solche Fadaisen vertheidigt. — Der 
Satz ist unwiderleglich. Daß die Mosaisten in 
England und Frankreich volle Bürgerrechte ge
nießen, wie Hr. Mittermaier anführt, beweiset 
nicht das Gegentheil, sondern nur, daß England 
u n d  F r a n k r e i c h  j e n e  V o r s c h r i f t ,  C h r i s t  z u  
seyn, zurückgenommen haben. Hr. Mit
termaier, statt jenen Satz zu bestreiten^ hatte 
auffordern Men, ihnen nachzuahmen, wenn er 
das für gut halt. Wo gesetzlich nur ein Christ 
Bürger seyn kann, ist jeder Nichtchrist ein Frem
der: es ist lächerlich, das zu bestreiten» 

— In Heidelberg studiren jetzt 92z Jünglinge, 
von denen nur 676 Auslander sind. Der kleine 
Badische Staat, der nur etwas mehr als eine 
Million Einwohner hat, läßt also allein 247 Jüng
linge studiren. (Nach diesem Maaßstabe müßten 
in Rußland 12,350 Studirende seyn; aber be
kanntlich hat es deren nicht voll ZOOO.) 

— Z)r. Hahnemann, der berühmte Stifter der 
Homöopathie, erklärt den Kampher für das ein
zige Mittel, gegen die Cholera zu sichern, da sein 
Dunst schon die feinsten Thiere niederer Ordnung 
tödtet, und^so das Cholera-Miasma vernichtet, 
das wahrscheinlich in einem unsern Sinnen ent
fliehenden Wesen menschenmörderischer Art besteht, 
das sich an die Haut, an die Haare und Beklei
dung ansetzt. Er empfiehlt daher, mit Kampher 
zu räuchern, zu. waschen, ihn einzunehmen, mit 
Kampherspiritus die erkaltenden Glieder zu rei
ben, u. s. w.. 

C h a r a k t e r i s t i k  e i n i g e r  S a m m l u n g e n  
o r i e n t a l i s c h e r  M a n u s k r i p t e  z u  K o n -

stantinopel., (Schluß.) ^ 

Zwar ist z.B. die Bibliothek des Halet Efendi 
reicher an Schriften in der Muttersprache, als 
manche andere; doch sind auch hier ein großer Theil 



nur Übersetzungen Arabischer Werke, und die we
nigen Originalschriften reinwisscnschaftlichen In
halts verlieren sich fast in der Unsumme von An
dachtsbüchern, in denen sich die spatere Periode 
dortiger Gelehrsamkeit so erschöpft hat, daß es fast 
unmöglich seyn mußte, in den engen Schranken 
der Ideen des Korans festgehalten, nach einer ge
wissen Zeit mehr viel Neues zu liefern. Deshalb 
erhielten auch nur wenige derselben kanonisches 
Ansehen, und fast immer lag ihrer Kanonisirung 
Wunderglaube, der die Wirksamkeit und Vortreff
lichkeit des einen oder andern Gebetbuches erprobt 
haben wollte, zum Grunde. Der Verfasser hatte 
entweder einen Traum gehabt, ihm war der Prophet 
erschienen, oder er stand sonst in der Meinung ei
nes mehr denn gewöhnlich frommen Mannes, und 
deshalb habe seinen Worten die Gottheit übernatür
liche Kraft zuertheilt. — Doch macht es Freude, 
bemerken zu können, daß es nirgends an den Kern
werken jeglicher wahren Wissenschaft, in derenKreise 
sich das? muselmannische Vorder-Asien bewegte, 
fehlt, und wäre es erlaubt, aus samwtlichen Bi
bliotheken eine zu machen, sie würde Alles, was je 
der Geist des Arabers, des Persers und Türken 
Großartiges in seiner Weise schuf, vereinigen, ob
wohl keineswegs den noch kaum gekannten Reich
thum ihrer Gesammtliteratur erschöpfen. 

Den Geschichtschreibern hat man die Geographen 
soweit einverleibt, daß man letztere, wenn deren 
gesammelt wurden, nicht einmal unter einer beson
dern Rubrik aufführte Unter allen Fachern laßt 
die Reichhaltigkeit der Koranscommentare und der 
Ueberlieferungssammlungen am wenigsten zu wün
schen übrig; doch ist dabei das Streben sichtbar, 
alle von den Orthodoxen für ketzerisch gehaltene 
Werkes also die mit Recht geschätzten Schriften der 
Schiiten und ihrer Abzweigungen, die in dieses Fach 
einschlagen, auszuschließen. Unter den vier ortho
doxen Secten aber ist die Literatur der Hanifiden, 
zu deren Ansicht sich der Hof bekennt, am meisten 
bedacht. — Unverkennbar ist dagegen der Mangel 
an den Werken Spanischer und Westafrikanischer 
Gelehrten, wenige Schriften abgerechnet, die durch 
ihr vollgültiges Ansehen auch im Orient vielfach 
abgeschrieben und verbreitet worden sind. Großen 
Antheil an diesem Mangel hat unstreitig der jenen 
Landern eigenthümliche Schriftzug. Die philoso

phischen Schriften, d.h. die logischen, metaphysi
schen, dialectischen, ethischen und politischen, sind 
zahlreich, und unter dtksen wiederum die meta
physischen vortheilhaft bedacht, wie auch gerade 
die Metaphysik am ausführlichsten und weniger 
von fremdem Einflüsse abhängig unter allen Zwei
gen der Philosophie von den Arabern behandelt 
worden ist. Der Zahl nach ergiebig sind ferner die 
theosophischen Werke, von Mesnewi mit seinen 
Commentaren an, bis herab zu den Schriften von 
den letzten Dingen, in deren Fiction und Schilde
rung Niemand ausschweifender und erfinderischer 
gewesen ist, als der Jslamit. Um eine Dogmen-
und Kirchengeschichte der Mohammedaner zu lie
fern, die mehr noch im Argen liegt, als ihre po
litische, dazu wäre diese Literatur unentbehrlich. 
Mögen diese Werke auch Monumente derVerirrun-
gen des menschlichen Geistes im Großen aufweisen, 
so ist'doch hinwiederum uuteugbar, daß man hier 
auch Ansichten entwickelt findet, in denen die ge
lagertsten Begriffe über die Gottheit und wahrer 
Frömmigkeitssinn mit größter Wärme ausgespro
chen si'n.d Der Mysticismus des Orients gestaltete 
sich stets anders, als der des Abendlandes. Dient 
schon die Behandlung der Grammatik als ein Be
weis, wie scharfsinnig der Arabar in Aufsuchung 
der Gesetze seiner Sprache seyn konnte, so zeigen 
auf gleiche Weise die Begriffsentwickelungen des 
Sufismus, wie auch sie in die tiefsten Subtilitäten 
mit Klarheit eindrangen, und im strengsten Sinne 
des Wortes sich zu scharfen Denkern erhoben. 

Die encyklopädischen Schriften sind unter ver
schiedenen wissenschaftlichen Branchen aufgestellt, 
mehr nach Willkühr des Eigentümers, als nach 
einem Systeme; doch findet sich der größere Theil 
unter den Philologicis. An medicinischen, chirurgi
schen und botanischen Werken ist vorzüglich die Aja 
Sufija reich. Viele der übersetzten Schriften des 
Hippokrates, mit den Commentaren von Galen, 
finden sich hier. Die Werke über die Ackerbaukunst 
sinv^emselben Fache beiMrdnet. Die sogenann
ten Classen, Tabakat, vertreten unsere Gelehrten-
Lexica und Geschichten der Wissenschaften zugleich, 
sind aber immer mehr Biographien, als pragmati
sche Darstellungen des Zustandes der Wissenschaften 
in den verschiedenen Erscheinungen des Ortes und 
der Zeit. — (Leipz. Lit.-Ztg.) 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ofiseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  i  n  z  t  a  l  b  l  a  
Kur-, Liv- und Esthland. 

^ 14- 8" April 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
E s  i s t  A l l e r h ö c h s t  g e n e h m i g t ,  e i n e  n e u e  

Kupfermünze, zu Z6 Rubel auf ein Pud, aus
zumünzen, da die bisherige, zu 24 Rubel von 
einem Pud, weit unter dem Metallwerth steht. 
— Eine neue Platinamünze, 12 Rubel S. an 
Werth, ist angeordnet. Von der zu Z Rubel S. 
ist iLZv für ZZ?,ooo Rubel geprägt worden. — 
An edlen Metallen wurden von freiwilligen Ein
sendern für 4,615,000 Rubel vermünzt; an 
Kronsmetallen weit mehr. — An Gold wurden 
im vorigen Jahr gewonnen 555 Pud; an Pla
tins 105 Pud. Das Pud Gold zu 50,000, und 
das Pud Platina zu 11,520 Rubel B.A. gerech
net, betragt das erstere 17,750,000, das letz
tere 1,209,600 Rubel B.A. — Die Total-Aus-
beute an Gold in den letzten zehn Iahren be
tragt 102,700,000, die an Platina 3,805,520 Ru
bel B.A. (Handl.-Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Se. Majestät der Kaiser haben, bei dem 

Aufstande in Litthauen, Allerhöchst geruhet, 
das daran stoßende Gouvernement Kurland in 
Kriegsstand zu erklaren, und Sr. Exc. dem Herrn 
Generalgouverneur von Liv-, Kur- und Esthland 
die Macht und die Rechte eines Corpscomman
danten in Kriegszeiten, zur Vertheidigung von 
Kurland zu ertheilen. Alle Classen der Einwoh
ner beeifern sich, Beweise ihres Patriotismus 
zu geben. Man spricht von großen Anerbie
tungen des Adels. Die Gränze wird von be
waffneten Bauern bewacht; in den Städten be
ziehen die Bürger die Wachen, und die Adlichen 
und Literaten in Mitau haben sich ihnen ange
schlossen. Die Förster mit ihren Buschwächtern 
bilden ein Corps von 600 Mann, mit dem 100 
Mann Militär verbunden ist,, und von dem 
sich ein Theil den Insurgenten in den Gefechten 
bei Polangen, durch seinen Much und seine 
sicheren Schüsse, von denen wohl jeder einen 
Feind strecken mag, furchtbar gemacht hat. — 
Außerdem sind schon mehrere Truppensendungen 
durch Riga in die Provinz gerückt, von wo aus 
auch Vorkehrungen zur Sicherheit der Strusen

fahrt getroffen werden. Uebrigens haben die 
Rebellen noch nirgend die Gränze von Kurland 
überschritten, als bei Polangen, das sie wohl 
als zu Litthauen gehörend betrachten. 

Aus der Gegend von Iakobstadt, vom 
Zosten März. Wir haben seit einigen Wochen 
in großer Unruhe und Besorgniß gelebt durch 
die Insurrection in Litthauen, das von mir nur 
2 Meilen entfernt ist. Bis jetzt ist aber nichts 
geschehen; und da sich immer mehr Truppen 
nach Dünaburg ziehen, so werden wir hoffent
lich unangetastet bleiben. — Bei dem ersten 
warmen oder vielmehr heißem Sonnenschein, am 
Qgsten März, brach das Dünaeis bei Iakobstadt, 
und gestern ging der Strom sehr voll mit Schol
len den ganzen Tag. — Am 2gsten Marz ver
lor eine achtbare Familie in Iakobstadt eine acht
jährige Tochter auf eine schreckliche Art. Die 
Mutter hatte in einem Nebengebäude etwas zu 
thun. Das schöne Wetter lockte auch das leb
hafte Kind hinaus, und die Mutter hatte es 
gern erlaubt. In einem unbewachten Augen
blick tritt das Kind auf eine schwere, gegen die 
Wand gelehnte Schleife; die Maschine schlägt 
um, und tödtet auf der Stelle, vor den Augen 
der Mutter, das Kind. Es war ein friedliches, 
talentvolles Mädchen, beider Eltern Liebling. 
Die unglücklichen Eltern sind in Verzweiflung. 

Von dem Brande auf dem Kronsgute Setzen-
Neuhof werden Sie wohl schon gehört haben. 
Am i2ten März brannte das erst seit Weihnacht 
fertig gewordene neue Wohngebäude und eine 
etwas entferntere Heuscheune am hellen Tage ab. 
Der Verwalter dieses Gutes, ein Familienvater 
von eilf Kindern, verlor Alles; er war selber 
verreiset. Indeß wetteiferten Menschenfreunde 
aller Stände in der Hülfe der Unglücklichen. 
Auch die kleine und arme Stadt Iakobstadt, wo
selbst ich eine Sammlung zum Besten der Abge
brannten veranstaltete, überraschte mich durch 
eine reichliche Beisteuer, zu der nicht bloß die 
christlichen Bewohner von allen Confessionen, 
sondern auch sogar Hebräer, beitrugen. 

(Sollten in Riga oder überhaupt im Pu
blicum Menschenfreunde auch hier hülfreich 



durch Sammlungen oder einzelne Sendungen 
zutreten wollen, so erbietet der Unterzeichnete 
sich gern zum Vermittler, wenn man die 
Spende nicht bequem gerade an Hn. Pastor 
Lundberg zu Bufchhof bei Iakobstadt, senden 
k a n n .  D e r  H e r a u s g e b e r . )  
I m  L o d d i g e r - T r e i d e n s c h e n  K i r c h s p i e l  

(in Livland) sind im 1.1830 66 Personen mehr 
geboren als gestorben. Das kalte Fieber äußerte 
sich auf fast allen Gütern des Kirchspiels, vom 
Anfange des Jahres bis zum Ende des Som
mers. Von den Fieberpatienten starben jedoch 
nur 19; im Wochenbette 4 Mütter; und 4 Per
sonen durch besondere unglückliche Zufälle, näm
lich ein Kind verbrühet, ein anderes in Folge 
eines Falles von einer Leiter, ein Erwachsener 
erstickt im Riegendunste, und ein anderer (der 
Kirchspielsschulmeister) vom Pferde niederge
stürzt, ohne daß man die eigentliche Ursache 
seines Tddes angeben kann, vielleicht zu Tode 
gefallen, vielleicht vom Schlage getroffen. Un
ter den Begrabenen befanden sich auch 2 Blat
ternleichen. 7 Kinder wurden todtgeboren. — 
Nach den Aufgaben der Gutsverwaltungen, leb
ten im Kirchspiel, am Schlüsse des Jahres, 
4334 Menschen; im Laufe desselben waren 201 
Kinder geboren worden, worunter 1 Zwillings
paar und 2 uneheliche. Die Zahl der Confir-
mirten war genau eben so groß, wie in jedem 
der beiden zunächst vorhergegangenen Jahre, 
nämlich 127. 

A nm. des Herausg. Aehnliche Nach
richten aus andern Kirchspielen könnten einen 
wichtigen stehenden Artikel bilden, und wür
den daher mit Dank empfangen werden. 

Aus D 0 rpat. Die Livländische ökonomi
sche Societät hat bekannt gemacht, daß der Zu
tritt zum Verein der Versicherung gegen Hagel
schäden, bis zum ioten May offen stehe. Die 
Versicherung ist auch auf Winterwaizen-Aussaat 
ausgedehnt. Die (vermuthliche) Erndte darf 
nicht höher als auf das iote Korn angeschla
gen werden. Die Prämie ist für 100 Löf Erndte 

Rbl. S. Die Eingaben werden unter der 
Adresse: „An. die ökonomische Societät," ein
gesandt. — Vis zum i2ten März war aus 
dem Pernauschen Kreise erst ein Gut dem 
Verein beigetreten. 

E r w i d e r u n g  : c .  (Schluß.) 

Uebrigens haben zur Erreichung der in dem 
Aufsatze 4. angegebenen Resultate, manche 
dem Leser unbekannte und in demselben nicht 
bemerkte Umstände mitgewirkt: 

1) Die Zahl des Hornviehes wurde etwa um 
20 Stück vermindert, dagegen aber die Zahl der 

Schaafe um 200 Stück vermehrt. UebrigenS 
wird die angegebene Stückzahl von 1500 Schaa-
fen nicht ganz allein auf dem Hauptgute Zirau 
erhalten, sondern etwa nur die Hälfte; die an
dere Hälfte ist auf einem Nebengute befindlich; 
und auf zwei Nebenhöfen, wo die Vierfelder-
wirthschaft eingeführt ist, wird vom dritten, 
mit Futterkraut bestellten Felde, der nöthige 
Vorrarh für die Schaferei mit erzielt. 

2) Die Einrichtung des Zirauschen Viehstal
les ist von der Art, daß auch nicht das Mindeste 
vom Futter verschwendet, vertreten und dem 
Genuß des Viehes entzogen wird, wie das bei 
den gewöhnlichen Viehhaltungen der Fall ist. 

Z) Die Reinlichkeit hat nicht minder einen 
großen Einfluß auf das Gedeihen des Viehes, 
indem das Vieh täglich gestriegelt und der mit 
Bohlen belegte Fußboden immer durch Ausmisten 
rein erhalten wird. 

4) Das Vieh wird taglich zweimal aus der 
Dampfbrennerei mit Branntweinspühlicht ge
tränkt; was aber auch schon früher geschehen ist. 

5) Wird wo möglich Streumaterial ange
kauft, indem das Vieh der Reinlichkeit wegen 
ziemlich viel Einstreue bedarf. Der Dünger 
wird auf die Miststatte aufgeschichtet und stets 
mit der abfließenden Jauche gut feucht erhalten. 
So bleibt er an Quantität mehr dasjenige, was 
er bei seiner Gewinnung gewesen ist, und wird 
nicht wie jener, der im Viehstalle liegen bleibt, 
compact zusammengetreten, und daher notwen
dig an Umfang verlieren muß. 

— Ob es wirtschaftlicher sey, das Roggen
stroh zu verfuttern, oder es nur zum Einstreuen 
zu verwenden, wäre wohl noch genauer zu er
mitteln. Jedoch kann ich nicht umhin, zu be
merken, daß ich der Meinung bin, der Dünger
haufen gewinne, wenn das Stroh erst den 
wohlgenährten thierifchen Magen passirt, 
indem das Stroh sich da viele animalische 
Theile aneignet, die der Qualität sowohl als 
der Quantität des Düngers wohl keinen Scha
d e n  b r i n g e n  d ü r f t e n .  B e i  s c h l e c h t e m ,  m a 
gerem Vieh mag es sich dagegen leicht umge
kehrt verhalten. 

Schließlich bemerke ich, daß auf dem Haupt
gute Zirau die Dreifelderwirthschaft betrieben 
wird, und daß in der Brache nur jedesmal 
12 Lofstellen mit Klee und Wicken bestellt wer
den. Jedes der drei Felder enthält >30 revi
sorische Lofstellen. — 

Die Beantwortung der gleichfalls in Mg. 
des Provinzialblattes befindlichen „Anfrage und 
Bitte" erfolgt nächstens. 

Zirau, den 2osten März 13Z1. 
E .  E .  S c h m i e  d t »  



B e d e n k e n .  
^11. des Provinzialblattes von diesem Jahr 

enthalt einen Aufsatz „über Wegebau," in wel
chem der, M Z. der Rigaischen Stadtblatter ge
machte Vorschlag: die Sandwege um Riga durch 
Belegung derselben mit gestoßenem Lehm zu ver
bessern, als unausführbar, treffend widerlegt, 
und dagegen das Befahren mit Haldekraut, 
nach dem Beispiel der derartigen Wegeverbesse
rung bei Pernau :c., empfohlen wird. 

Es ist Thatsache, daß diese letztere Verbesse
rungsart der Sandwege sehr zweckmäßig, und 
da, wo Haidekraut genugsam vorhanden, die 
wohlfeilste ist. Nun aber wäre für den in Rede 
siehenden Fall, Folgendes zu berücksichtigen. 

Die Gegend um Pernau erzeugt, meist neben 
den Sandwegen, auf moorigem Boden, ein ge
gen i^Fuß hohes, dicht neben einander stehen
des, strauchartiges Haidekraut, von welchem ein 
Pferdearbeiter mit leichter Mühe täglich Zo bis 
40 Fuder raufen und auf den Weg führen kann. 
Ist das auch an den Sandwegen um Riga der 
Fall? Leider! nein. Hier sieht man, mit gerin
gen Ausnahmen, fast nur Sand und Flugsand
hügel, hin und wieder mit (Zwergtannen und) 
dürftigem, undicht stehendem, wenige Zoll hohem 
Haidekraut bewachsen, dessen der Pferdearbeiter, 
nach mühsamem Sammeln, vielleicht kaum 6 Fu
der täglich auf den Weg zu fahren im Stande 
ist, und das, wollte man die Arbeit durchsetzen, 
nach einer unverhältnißmäßig kostspieligen Ope
ration, in wenig Jahren dergestalt consumirt 
würde, daß diese Art der Wegeverbesserung sich 
dort von selbst verbieten dürfte. So erscheint 
es denn leicht erklärbar, daß vor 7 Jahren, wie 
jener Aufsatz anführt, 7»c»o Pferdetage in der 
Gegend von Teylitz erforderlich gewesen sind, 
um nur Z Werst des Sandweges mit Haide
kraut zu befahren. Wie es aber wohl möglich 
sey, daß „mit einer gehörigen Einteilung der 
„Sandwege und Vertheilung der 7000 Pferde-
„tage, eine Strecke von wenigstens 100 Werste 
— nach der Meinung des Herrn Verfassers, — 
„hatte mit Haidekraut befahren werden können," 
will mir nicht einleuchten. 

Daß indeß da, wo kein, oder wenig Haide
kraut, wohl aber die Zwergtanne, — die im 
Werthe sich nicht viel über ein gutes Haidekraut 
erheben mag, — angetroffen wird, die letztere, 
oder die Zweige der gewöhnlichen Tanne und 
Grane, nicht ohne Erfolg statt des Haidekrauts 
zur Sandwegeverbesserung angewandt werden 
könne, läßt sich nicht bezweifeln. Vielleicht wollte 
Jemand, dessen Besitzung Sandwege-Contingente 
hat, -  ich habe, Gottlob.' keine, — einen kleinen 

Versuch hierüber anstellen, und den Erfolg gefal
ligst zur Publicität bringen? — R. — 

M e t e o r o l o g i e .  
Die Vermuthung, daß dieselbe Witterung in 

jedem,gten Jahr wiederkehre, scheint durch die
sen Frühling auf's gründlichste widerlegt. Wir 
haben im diesjährigen März bei Riga selbst im 
Freien öfter 16, einmal sogar 13 Grad Wärme, 
in der Sonne, gehabt; 1312 war die höchste 
W ä r m e  i m  M a r z ,  u n d  z w a r  n u r  a n  e i n e m  
Tage, am 22sten, 6 Grad; am lösten war 
Schneegestöber, indeß wir in diesem Jahr 
schon längst nur noch in Hohlwegen ein wenig 
Schnee sahen. Endlich: 1Z12 brach das Eis 
der Düna am i2ten April, und der Eisgang 
fing am »Zten an; dagegen wir in diesem 
Jahr schon am sgsten Marz freies Wasser hat
ten. — Der Frühling des correspondirenden 
Jahres 1755 hielt zwischen dem diesjährigen 
und dem vom Jahr 1312, die Mitte. Zwi
schen dem 2osten und 2Zsten März schmolz aller 
Schnee; aber es fror in den Nächten noch stark. 
Der Beobachter hat ausdrücklich angemerkt, daß 
er am 26sten Marz zu einem Besuch im Bork
schlitten gefahren, und seine Bauern mit Pfer
den über das Eis eines Sees gekommen seyen. 
(Er wohnte 3 Meilen von Riga.) 

M i 6 c e l l e n. 
— Einen verbesserten Erdbohrer hat 

Hr. I. H. Failing zu New-Aork erfunden. „An 
diesem Erdbohrer kann Pferdekraft angewendet 
werden. Das Pferd dreht eine senkrechte Axe 
auf die gewöhnliche Weise, und mittelst eines 
Apparates wird das Seil, an welchem die Bohr
stange befestigt ist, abwechselnd angespannt und 
nachgelassen, so daß d^r Bohrer ungefähr iv Zoll 
gehoben wird, und ungefähr 6omal in einer Mi
nute fällt." Der Erfinder hat sich ein Patent 
geben lassen über „das einfache Zahnrad und 
den Hebel um die Bohrstange spielen zu lassen; 
die Metallklappe am Boden des Reinigers, d. h. 
einer Metallröhre, die genau in das gebohrte 
Loch paßt, und hinuntergelassen wird, um den 
Bohrschutt heraus zu nehmen; das Halsband 
aus gegossenem Stahl um den Meiste!, welches 
um den Schenkel des Bohrers gelegt wird, ehe 
dieser in den Stiefel kommt; endlich die Art, 
die Stangen mittelst einer Schraube ohne Ende, 
durch Pferdekraft aus der Erde zu ziehen." 

Dingler's polytechn. Journal. 
(Hr. vi-. Poppe scheint diesen offenbar sehr 

vervollkommneten Bohrapparat nicht gekannt 
zu haben, als er 13Z1 sein Schriftchen schrieb; 
und doch ist das Patent darüber schon am 
25sten August 1323 ertheilt.) 



—  D e r W e i n s t o c k .  H r . V . H u m b o l d t  s a g t ,  
der Weinstock wachse wild in Armenien und Ca-
ramanien, und längs den Küsten des Kaspischen 
Meeres ^). Von dort wanderte er nach Grie
chenland, und von dort nach Sicilien. Die 
Phönicier brachten ihn in's südliche Frankreich, 
und die Römer machten ihn einheimisch an den 
Ufern des Rheins. In diesen Ländern wer
den die Reben an Pfählen befestigt; in Spanien 
zieht man die Nebe kurz, damit sie einen starken 
Stamm erhalte; in Griechenland und Italien 
klimmt sie an Bäumen, Wänden und Gitterwerk 
empor.— Plinius spricht von einem Weinstock, 
der 6ao Jahre alt war; und Weinberge giebt 
es in Frankreich und Italien, die schon Zoo I. 
alt sind und noch reiche Embken geben. — Alt, 
wird das Holz des Weinstocks ungewöhnlich fest, 
und der Stamm in warmen Himmelsstrichen 
dick genug, daß man Bretter aus ihm sägen 
kann. Strabo erwähnt sogar eines Wem
bs ums, den zwei Männer kaum umspannten. 

—  A u s  e i n e m  B r .  I c h  s e h e  e i n  b l i t z e n 
des Steinchen auf meinem Wege; ich hebe es 
auf. Da! Ist's ein Demant? oder doch ein 
Krystallsplitter? — Ohne Bild.' Zufällig fragte 
ich gestern einen meiner Esthnischen Bauern, 
warum er und seine Brüder mit Vorliebe 
schwarze Wolle zu ihrer Kleidung wählten, und 
deshalb auch fast nur schwarze Schaafe hielten? 
Er antwortete mir: ,,Die schwarze Wolle filze 
nicht, und die Röcke würden daher von der 
Nässe nicht kürzer und enger."— Weitere Nach
frage belehrte mich, es sey eine bekannte auch 
wirtschaftliche Erfahrung, daß die Wolle um 

*) Auch in Nordamerika, und gewiß in mehreren 
Gegenden der Erde. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m 6  te n A p ril. » L ö f  gutes Waizenmehl i  s  Rbl. 6  Kop., mittleres , 3  R. , 8  K . ;  i  Pud Butter , 5  Rbl. 

6 Kop.; Branntwein, Z-Brand 26a28 Rbl., ß-Brand 35 ä 36 Rbl.; 3o LiL Heu 12 Rbl. (Osfic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei iS°, 9. 

so weniger filze, je dunkler ihre Farbe sey; 
ganz weiße sehr stark, graue wenig, schwarze 
gar nicht, nämlich von Natur schwarze. Ver
diente es nicht eine wissenschaftliche Prüfung, 
w o h e r  d i e s e  E r s c h e i n u n g  r ü h r e ?  D i e  A n t w o r t :  
„Wolle von der einen Farbe sey elastischer, als 
die von der andern," ist keine Antwort. Ich 
frage: Wodurch wird diese Verschiedenheit der 
Elasticitat bewirkt? Sollte ein Chemiker nicht 
die Frage lösen, und dadurch etwas Neues über 
die Natur der natürlichen Farben entdecken? 

A. D-tz. 
( A n m .  d e s  H e r a u s g .  I r r '  i c h  n i c h t  

sehr, so giebt es schon eine chemisch-analyti
sche Vergleichung der weißen und schwarzen 
W o l l e ;  i c h  e r i n n e r e  m i c h  i n d e ß  n i c h t ,  w o ?  
n o c h  w e l c h e s  d a s  R e s u l t a t  w a r ? )  
— Vor mehreren Iahren gab der Hr. Propst 

und Ritter v. Masing, zu Eecks, ein die Natio
nalen belehrendes und bildendes, wahrhaft ge
meinnütziges Wochenblatt in Esthnischer Sprache 
heraus, dessen Werth sich unter Anderm auch 
durch kraftige Mitwirkung zur Bekämpfung des 
Schwindelgeistes während der ersten Bauern-
Freiheitsjahre, tatsächlich beurkundete. Schon 
seit Iahren erscheint dieses vortreffliche Blatt 
leider nicht mehr. Was mag wohl die Ursache 
seyn? Und wäre es nicht möglich, es wieder 
i n ' s  L e b e n  z u  r u f e n ?  — R . —  

— Zu Klem-Roop besteht, außer andern 
nachahmungswürdigen Anlagen, auch eine Zucker-
siederei, zu der die Runkelrübe den Zuckerstoff 
hergeben soll. Darf man wohl in diesem Blatte 
eine nähere Benachrichtigung über das Wesen 
und Gedeihen auch dieser Angabe erwarten? — 

IZiei'dei: 1^5^. 6es liter. Begleiters. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde 

Zoll. Lin. 

SSW 

0— 1,, WSW 
0— 2,3 WNW 

WSW 
WNW 

0— 0,3 OSO 
ONO 

Tägliche Witterung. 

März. 
Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

April. 
1. 
s. 
3. 
4. 
5. 
6. 

s8"-5"/,7 

28"- i"/,6 -^8 
s8"- o"/,6 
27"- 9^,2 
28"- o"/,2 
28"- 2"/,6 
2 8". 3"/,o 

/i 
^2",3 
^6°,7 

-^7°/0 

28"- 4'",7 4»'3°,7 

28"- i"/,4 
28"- c/",2 
27"->c/",4 
28"- i"/,8 
28"- 3"/,4 
28"- 3"/,s 

^ 9°,2 

-4- 7°,8 
^'3°,5 

28"-3"/,8 -^7°,9 

28"- i"/,4 
27"-! »/",2 
27"-! 
28"- 2^",2 
28"- 3"/,o 
28"- 3"/,o 

^4°,' 
-k7°,o 
^S°,2 
^6°,4 

^8°,2 

Sonnenschein, klar. 

Regen, nebelig, klar. 
Sonensch., bewölkt, Regen. 
Sonnenschein, bedeckt, klar. 
Trübe, Sonnenschein, klar. 
Sonensch./ bezogen, Regen. 

Sonnenschein. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Name n der Eivil-OberverwaUung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

14. P r o v i n z i a l b l a t t e s .  22«-Ju, y  1S8I. 

L a x e r e  a u ä e !  

D e r  L e c t i o n s k a t a l o g  d e r  U n i v e r s i t ä t  
z u  D o r p a t ,  

für das zweite Semester i83i, 

ist zwar schon vor mehr als zwei Monaten er
schienen; da aber der Anfang der Vorlesungen, 
durch die Besorg«,iß vor der Cholera, ungewiß 
wurde, theilt der Herausgeber ihn erst jetzt mit. 
Es heißt, die Universität würde ihre Thätigk'eit 
mit dem isten September wieder anfangen. — Es 
werden lesen: 

T h e o l o g i s c h e  F a c u l t ä t .  
Hr. Hofrath Sartorins: Dogmatil', und Einleitung 

in das alte n. neue Testament: zusammen 9 Stun
den wöchentlich; und 1 St. im Seminar. 

Hr. Hofrath Busch: altere und mittlere Kirchenge
schichte, in iv St. wöchentl.; 1 St. im Seminar. 

Hr. Hofrath Kleinert: Erklärung des Proph. Jere-
mia und des Evang. Johannis; Arabische Gram
matik: in 8 St. wöch.; 1 St. im Seminar. 

Hr. Hofrath Walter: Katechetik; über das Studium 
der Theologie; Erklärung der Perikopen: 8 St. 
wöchentlich; 1 St. im Seminar. 

J u r i s t i s c h e  F a c u l t ä t .  
Hr. Hofrath Clossius: Encyclopädie der Rechtswis

senschaft; Pandecten; Handelsrecht; medicinische 
Rechtswissenschaft: zus. iz St. wochentl. 

Hr. Hofrath v. Reutz wird seine Collegia nach seil,er 
Rückkehr aus dem Auslande anzeigen. 

Hr. Hofrath v.Vroecker: positives Völkerrecht; au
ßerordentlichen Proceß Liv-, Esth - u. Kurlands; 
Verfassung u. Verwaltung des Russ. Reichs; ein 
staatswissenschaftl. Conversatorium: 16 St. w. 

Hr. vi-. Bunge: Livl. Rechtsgeschichte; Livl. öffent
liches Recht: 8 St. wöch. 

M e d i c i n i s c h e  F a c u l t ä t .  
Hr. Hofrath Rathke: Physiologie; Zoologie: y St. 

wöchentlich. 
Hr.StaatsrathDeutsch: Geburtshülfe; Pathologie 

und Therapie der Kinderkrankheiten; Uebungen 
am Phantom: 11 St. wöch.; außerdem das ge-
burtshülfliche Klinikum. 

Hr. Staatsrath Moier: theoret. Chirurgie; chirurg. 
Operationslehre: zus.8St.; 6^>t. im chir.Klin. 

Hr. Staatsrats) Erdnmnn: allgem.Therapie; Phar-
niacologie; Latein. Dispntatorium: 12 St. 

Hr. Hofrath Sahmen: Diätetik; Pathologie und 

Therapie der chronischen Krankheiten: 8 St.; 
6 St. im medicin. Klinikum. 

Hr. Di-. Hueck: isten und 2ten Theil der menschl. 
Anatomie; Repetitorium für Kronsstipendiaten; 
Anleitung znm Präpariren: ly St. 

Hr. Hofrath Köhler: Geschichte der Medicin; ge
richtliche Medicin; medicin. Polizei: 11 St. 

P h i l o s o p h i s c h e  F a c u l t ä t :  
Hr. Staatsrath Bartels: Algebra; Trigonometrie; 

Differential- und Integralrechnung: io St. w. 
Hr. Collegienrath Engelhardt: theoret. Mineralogie; 

angewandte Mineralogie: 6 St. 
Hr. Staatsrath Jasche: Logik; Ethik; Geschichte 

der neuesten Philosophie: ioSt.; außerdem im 
Seminar. 

Hr. Staatsrath Morgenstern: Aesthetik; Erklärun
gen von Platons Staat: 8 St.; und 2 St. im 
Seminar. 

Hr. Staatsrath Ledebour: Anleitung zum Analysi
ren der Pflanzen und zu pract. Arbeiten: 6 St. 

Hr. Collegienrath Struve: theoretische Astronomie: 
6 St. 

Hr. Collegienrath Parrot: theoretische und Experi-
mental-Physik: 6 St. 

Hr. Hofrath Blum: allg. Geographie; Geschichte 
des Römischen Kaiserthums: 8 St. 

Hr. Hofrath Kruse: allg. Weltgeschichte; Russ. Ge
schichte; ein liisloi'ico ^rsct. ^>r!v.: IO St. 

Hr. Hofrath Göbel: organ. Chemie; Experimental-
Pharmacie: 6 St. 

Hr. Hofrath Friedländer: polit. Oekonomie; Han-
delsgeographie; ein cameral. Practicum: ic>St. 

Hr. Hofrath Schmalz: Encyclopadie derLandwirth-
schast; Güterveranschlagungslehre: 8 St. 

Hr. Hofrath Neue wird feine Vorträge über Philo
logie und Pädagogik später anzeigen. 

Unbesetzt sind: 1) in der juristischen Facultät: 
die Professur des bürgerlichen Rechts Römischen 
und Deutschen Ursprungs; der allgemeinen Rechts
pflege, und der practischen Rechtsgelehrsamkeit; 
2) in der medicinischen Facultät: die ordentliche 
Professur der Anatomie und die der gerichtlichen 
Medicin; Z) in der philosophischen Facultät: die 
ordentliche Professur der Russ. Sprache und Lite
ratur; und die außerordentliche der bürgerlichen 
Baukunst. — Ein Professor der Thierarzneikunde 
ist noch nicht ernannt. 



A n z e i g e n .  

A l l g e m e i n e s  S c h r i f t s t e l l e r -  u n d  G e 
l e h r t e n - L e x i k o n  d e r  P r o v i n z e n  L i v -
land, Esthland und Kurland, bearbeitet 
von I. Fr. von Recke, Staatsrath :c., und 
K. E. Napiersky, Rig. Gouv.-Schuldir. :c. 
DritterBand. L — R. Mitau, bei Steffen
hagen und Sohn. i8Zr. (598 Seiten 8.) 

Ist es gegründet, was öfter von dem geringen 
mercantilischen Ertrage dieses Werkes verlautete, 
so macht es der Vaterlandsliebe und dem literari
schen Geiste des Verlegers gleich große Ehre, daß 
er den dringenden Wünschen der Literatoren nach
gab, welche ihn um die Fortsetzung und Vollendung 
dieser wichtigen Schrift baten. Zuversichtlich darf 
man aber auch hoffen, daß der Erfolg, wenn 
auch nur langsam und allmalig, ihn dennoch reich
lich entschädigen werde. Nicht nur jedem inlan
dischen Literator und Büchersammler, auch jeder 
Deutschlandischen Bibliothek ist sie ein nicht zu 
entbehrendes Werk, mögen sie sich auch erst spat 
entschließen, den Aufwand zu seiner Anschaffung 
zu machen. In unseren Ostseeprovinzen hat es 
aber noch einen viel weitern, als den Gelehrten-
Kreis, dem es sehr interessant seyn würde, wenn 
man es nur allgemeiner kennete. Erst in den 
letzten Jahrzehenden hat die Literatur bei uns ei-
nigermaaßen reges Leben gewonnen; ein sehr gro
ßer, wohl der größeste Theil der Manner, von 
denen man hier biographische Nachrichten findet, 
waren oder sind Zeitgenossen der jetzt lebenden 
Gebildeten: selbst für Gesellschaftszirkel muß es 
daher angenehm seyn, im Gange des Gesprächs 
eine Quelle in der Nahe zu haben, aus der sich 
Nachrichten über ihren Lebensgang schöpfen lassen. 

Man hat den Plan, nach welchem die Herren 
Herausgeber sammeln, für allzu ausgedehnt er
klart, und wohl nicht mit Unrecht; darin haben 
sie indeß gewiß Recht, daß sie ihm, um ein sich 
in seinen Theilen gleich bleibendes Ganze zu lie
fern, in der Hauptsache treu bleiben, nachdem er 
bei der Halste des Werkes zur Grundlage gedient 
hatte. So viel als möglich war, ohne ihn umzu
gestalten, scheinen sie ihn beschrankt zu haben. 

Aus Reval. Hier ist der erste Theil, oder 
die erste Lieferung, oder was man will, einer 
„Russischen Bibliothek," erschienen, das 
heißt von Übersetzungen aus dem Russischen, von 
einem Hn. v. Knorring. Ein Paar Sprachfehler 
abgerechnet, die vielleicht auf die Rechnung des 
Setzers und des Correctors gehören, ist die 
Schreibart in dieser ersten Lieferung fließend und 
gut; aber die Auswahl der übersetzten Sachen ist 
gerade kein Beweis für den guten Geschmack des 

Uebersetzers, obgleich einer der beiden gegebenen 
Artikel ein Mahrchen von Schukowsky (die drei 
Gürtel,) ist. Gewiß giebt es schönere Sachen in 
der Russischen Literatur, die als noch nicht über
setzte Probestücke derselben, eine „Russische Biblio
thek" hatten empfehlend anfangen können. 

V e r g l e i c h u n g  d e r  F r u c h t b a r k e i t  d e r  a l t e n  
u n d  d e r  n e u e n  W e l t .  

( A u s  d e m  E n g l i s c h e n . )  

So unglaublich es auch scheinen mag, ist es den
noch gewiß, daß der neue Continent, der nur halb so 
groß ist als der alte, mindestens eben so viel cultur-
fähiges Terrain besitzt. Amerika verdankt diesen Vor
theil der geringen Breite, die es meistens hat, und die 
es den wohlthatigen Ausdünstungen des Oceans 
möglich macht, sich fast über seine ganze Flache zu 
verbreiten. Auf dem alten Continente sind die der 
Feuchtigkeit entbehrenden Centralpunkte fast überall 
wüst, und alle die Lander, welche zum Unterhalt deS 
Menschen beitragen, liegen in einer Zone, die sich 
längs den Küsten von Westen, Süden undOsten hin
zieht. Wie viel nutzbares Land hat z.B. wohl der 
Continent von Asien? Wenn man eine Linie von 
dem Golf von Cutet (beim Indus) bis an das gelbe 
Meer zieht, so scheidet man Indien, China, das Bir
manische Reich und die südlichen Thaler von Thibet. 
Dieser Raum nun liefert, obwohl nur 3^ Millionen 
Quadratmeilen groß, fünfSechstheilederProduction 
Asiens, das einen Umfang von 17 Millionen Qua
dratmeilen hat. Arabien, Persien, Mittel-Thibet, 
Ostindien, China und die unabhängige Tartarei sind 
Wüsteneien, in welchen man wohl angebaute Punkte 
sieht, die aber noch nicht den 2vsten Theil des Gan
zen betragen. Nicht viel besser steht es mit Sibirien 
oder dem nördlichen Asien. Anatolien, Armenien, 
das Punjab und ein schmaler Strich längs der west
lichen Küste des stillen Meeres enthalten, nächst In
dien und China, das meiste urbare Land. Europa, 
welches nur die äußerste Spitze Asiens im Westen zu 
seyn scheint, ist im Süden überall der Cultur fähig; 
doch hört feine Fruchtbarkeit im Norden zwischen der 
Parallele des kosten und des 62sten Grades auf. 
Afrika hat nur einen productiven Erdstrich um drei 
Viertheile seiner Seeküsten herum, und dann noch 
einige einzelne isolirte Portionen guten Landes in 
feinem Innern. Nach langen Forschungen hat 
man ermittelt, daß von den Zi Millionen Quadrat
meilen Landes dieses Continents nicht der Zte Theil 
urbar, und von diesem noch ein Theil schlecht und 
armlich ist. — Bei der Veranschlagung der frucht
baren Länder Amerika's sind auszuschließen: i) Al
les, was im Norden jenseits des zzsten Grades der 
Breite liegt, d.h. 2,600,000 Meilen; 2) ein ost



wärts desSteingebirges belegener wüster Landstrich 
von Zoo Meilen Breite und mehr als 1000 Meilen 
Lange; 3) ein gleicher Raum im Osten der Anden; 
4) die wüsten Gestade von Peru, 100,000 Meilen; 
z) eine gleiche Strecke für Californien; 6) 500,000 
Meilen für die Anden und für das südliche Ende von 
Patagonien, was zusammen 3,900,000 Meilen be
trägt, so daß, wenn diese von den 13,900,000Mei
len des Ganzen abgezogen werden, der neuen Welt 
noch 10 Millionen urbares Land bleiben. 

Dies Resultat genügt jedoch noch nicht, um die 
verhältnißmäßige Fruchtbarkeit der beiden Welten 
beurtheilen zu können. Alle Länder produciren nicht 
gleichmäßig; alle Früchte der Erde enthalten nicht 
ein gleiches Quantum Nährstoff, und man muß zu
vörderst untersuchen, welche Beziehung zwischen der 
Fruchtbarkeit eines Landstrichs und seiner Breite be
sieht. Die Fruchtbarkeit des Bodens ist von zwei 
Umständen abhängig, von der Warme und von der 
Nässe, und diese mehren sich, je näher wir dem 
Aequator kommen. Die heißen Erdregionen liefern 
in den Früchten, die sie mit den gemäßigten Jonen 
gemein haben, ergiebigere Ernten; außerdem haben 
sie noch ihre besonderen Pflanzen, die weit reichhal
tiger an Nährstoff sind, und doch keinen größern 
Raum einnehmen. So hat Hr. v. Humboldt be
rechnet, daß ein Acker Landes, der, wenn mit Wai-
zen besäet, kaum zwei Menschen ernähren kann, de
ren fünfzig nähren würde, wenn man ihn mitPa-
radies-Feigenbäumen bepflanzte. Mit Berücksichti
gung dieser und mehrerer anderer Thatsachen, glau
ben wir, daß Fruchtbarkeit, oder vielmehr dieNähr-
kraft des Bodens, am besten zu bestimmen ist, wenn 
man die mittlere Warme mit der Mittlern Nässe 
multiplicirt, ohne sich an die Unterschiede der Jah
reszeiten zu kehren, indem sich doch auf eine ganz 
pünktliche Genauigkeit nicht rechnen läßt. 

<5älirl. Regen. Zährl. Wärme ^ .... 
Nr»!.» nach 100-theilu Ertrag. Durchschnitt» ereile. gen Graden. 

60» 16» 7» 112» 4» 
45. 29. 14» 4^6. 15» 
— 96. 28. 2,688. 100. 

Wenn man demzufolge annähme, daß kein Vorzug 
bei der Wahl des Nahrungsstoffes stattfände, so 
würde derselbe Raum Erde, welcher in der Breite 
von 60 Graden vier Personen ernähren könnte, in 
der von 45 Graden fünfzehn und unterm Aequator 
hundert nähren; doch wird die Nahrung, der man 
den Vorzug giebt, nicht immer diejenige seyn, die 
der Boden am ergiebigsten zeugt; überdem ist noch 
die aeringe Tüchtigkeit in Anschlag zu bringen, 
welche dem Menschen in den sehr heißen Landern 
für den Landbau eigen ist. Sonach kann man denn, 
um jede Übertreibung zu vermeiden, folgendes Ver-

hältniß zwischen der Breite und der Leistung des 
Bodens zur Ernährung seiner Bewohner annehmen: 

Breite o— 15°—30°—45°—60" 
Fruchtbarkeit 100— 90 —65 —35 —12^ 

In England leben ungefähr 230 Menschen auf ei
ner Meile; aber England ist auch, so zu sagen, die 
große Mauufactur der ganzen Welt, und erhält, 
durch seinen auswärtigen Handel, eine weit stärkere 
Bevölkerung, als es seinem Boden angemessen ist. 
In Frankreich kommen ungefähr 160, in Deusch-
land zwischen 100 und 200Menschen auf die Engl. 
Meile. Wenn man nach diesen Thatsachen an
nimmt, daß die Zahl Personen, welche eine Qua
dratmeile leicht und ohne eine derJnconvenienzen 
einer Übervölkerung zu nähren vermag, im Zosten 
Breitengrade 150 sey, so würde 26 die Fruchtbar
keit dieser Parallele reprasentiren. Wenn man, der 
größern Einfachheit wegen, die Zahl 35 annimmt, 
um die Fruchtbarkeit des Bodens hinaus über den 
3osten Grad in Amerika zu bezeichnen, und 85 für 
die Länder zu beiden Seiten des Aequators in der 
Parallele von 30°, so finden sich circa 4,100,000 
Engl. Quadratmeilen, von welchen jede 200 Per
sonen, und 5,700,000 Quadratmeilen, von welchen 
jede 490 Personen zu nähren im Stande ist. Dem
zufolge würde denn Amerika allein, wenn seine na
türlichen Hülfsquellen zum Vollen entwickelt wür
den, 3,600,000,000 Einwohner, also die fünffache 
Bevölkerung des ganzen Erdballs, ernähren kön
nen. Die Neuheit dieses Resultats muß in Er
staunen setzen und selbst ernste Zweifel aufregen; 
dennoch sind die Berechnungen überzeugend, und 
alle die Anschläge höchst moderirt. Was noch über
raschender zu seyn scheint, ist, daß diese ungeheure 
Bevölkerung, deren künftige Existenz jetzt noch 
ein Problem ist, in drei, höchstens vier Jahrhun
derten, in der Wirklichkeit vorhanden seyn wird. 
Wir wissen, daß uns wegen dieser Folgerung manche 
Einwürfe werden gemacht werden; doch sicherlich 
keiner, den wir nicht leicht beantworten könnten. 
Ganz besonders machen wir noch darauf aufmerk
sam, daß die Kosten und Schwierigkeiten, welche 
mit der Versetzung der Menschen aus übervölker
ten Gegenden nach unbewohnten Landstrichen ver
knüpft sind, durch die Anwendung der Dampfböte 
auf den zahllosen Flüssen, d e sich, einem Geäder 
gleich, durch vier Fünftheile der neuen Welt ziehen, 
bedeutend verringert werden. (Lit. Bl. d. Börs.-H.) 

G r ü b e l e i e n ,  
leicht hingeworfen; alt, und doch wohl Vielen neu. 

E r s t e s  B l ä t t c h e n .  
K u n s t .  M a n  h a t  d a r ü b e r  g e s t r i t t e n ,  o b  d a s  

Wort Kunst herkäme vom Können, oder vom 



K e n n e n .  D e r  m ü s s i g e  S t r e i t  ü b e r  d e n  N a m e n  
wäre nicht des Aufhebens Werth, führte seine Er
örterung nicht zu der des benannten Gegenstan
des selbst. 

Waö nennen wir Kunst? Nicht das bloße 
Können, Vermögen: sonst wäre das Verdauen 
a u c h  e i n e  K u n s t .  A u c h  n i c h t  d a s  b l o ß e  K e n n e n ,  
Wissen: sonst reichte das gründliche Studium des 
Generalbasses hin, einen großen Componisten oder 
Virtuosen zu machen. Nur ein auf Einsicht ge
g r ü n d e t e s  V e r m ö g e n ,  e i n  K ö n n e n  d u r c h  K e n n t -
niß, nennen wir Kunst. Die Ans Übung der
s e l b e n  f o r d e r t  d e n n  f r e i l i c h  a u c h  d i e  E i n ü b u n g  
einer Verfahrungsweise. — 

H a n d w e r k .  „ R e i c h t  d a s  K ö n n e n  d u r c h  
Kenntniß hin, die Kunst zu charakterisiren, so sind 
Weber, Bäcker und Schneider auch Künstler." — 
Halt! Die Verfertigung von Jeugen, von Lebens
mitteln und Kleidungsstücken ist allerdings eine 
Kunst; aber die bloße Ausübung erlernter, ein-
geübterVerfahrungsweifen dabei ist nicht Kenntniß, 
sondern Gewöhnung, Werk, nicht des Geistes 
auch, sondern der Hand; und wer nichts wei
ter besitzt, als eine solche Einübung, ist Hand
werker. 

Verständige Handwerker wissen recht gut, daß 
ihrem Geschäft eine wissenschaftliche Theorie zum 
Grunde liege, und ziehen deshalb bei vorkommen
den Schwierigkeiten gern die Kenner derselben, Ge
lehrte, zu Rathe. Verständige Gelehrte wiederum 
werden deshalb, weil sie die chemischen Grundsätze 
inne haben, auf die es z. B. beim Backen oder 
Färben ankommt, nicht ihr Brodt selbst backen, 
oder ihren Rock selbst färben wollen. 

K ü n s t l e r .  R e i c h t  d i e  b l o ß e  E i n ü b u n g  i m  
Schaffen der Kunstwerke, nicht hin, den Künstler 
zu machen, so genügt im Gegensatz das bloße 
Nachdenken über die Natur der Kunst, oder die 
Hervorbringung von Ideen zu Kunstwerken, — 
sollten diese Ideen auch noch so genialisch seyn, — 
auch nicht dazu. Mit dem geistigen Vermögen 
muß dazu durchaus das Mechanische der Ausfüh
rung verbunden seyn. Werke, nicht bloß Ideen, 
muß man schaffen können, um Künstler zu seyn. 
Iwar schrieb Lessing einmal: „Auch ohne Hände 
geboren, wäre Raphael der größte Maler gewe
sen;" aber das war ein bloßer Einfall, nicht ein 
Gedanke; ein Funken, dergleichen große Geister 
oft hinsprühen, ohne sie weiter zu beachten, an 
denen sich aber ganze Schaaren kleiner Geister 
lange die Hände wärmen. Dergleichen leuchtet 
einen Augenblick, aber beleuchtet eigentlich nichts 

genau, wenn gleich Leute, die ihrer Natur nach 
immer im Finstern sind, nicht aufhören können 
zu erzählen, wie deutlich sie Alles dabei gesehen. 
Lesfing selbst würde herzlich gelacht haben, wenn 
man ihn der geistvollen Gedanken halber, die er 
über den Zweck der Malerei und über den Laokoon 
schrieb, für einen Maler oder Bildhauer erklärt 
hätte. Beging er doch einmal die Ungerechtigkeit 
gegen sich selbst, zu erklären, er sey nicht Dichter, 
ungeachtet er so viele echt-poetische Ideen auf
stellte und großenteils classisch ausführte. Nichts
destoweniger wagte, auf jenen Einfall gestützt, vor 
etwa dreißig Jahren, ein ganzer Schwärm von 
S c h w ä t z e r n  ü b e r  K n n s t ,  s i c h  r ä s o n n i r e n d e  
Künstler zu nennen. Lauter Raphaele ohne 

Nein, Hände hatten sie, wie ihre Schreibe
reien bewiesen; es fehlte den Herren — sonst wo. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

M i s c e l l e n. 
— Ein Optiker zu Stockholm hat eine Theorie 

der Farben geschrieben, worin er die Frage aus
wirft: ob es noch mehr Farben geben könne, als 
die Hauptfarben und ihre Mischungen, die wir 
kennen? Er stellt nach langer Untersuchung die 
Behauptung auf, daß es in andern Sonnen
systemen auch andere Farben gebe, von denen 
wir keinen Begriff haben. Er hätte sich die 
Mühe der Untersuchung ersparen können, wenn 
es ihm eingefallen wäre, daß Farben nichts sind, 
als verschiedene Weisen, die Brechungen des 
Lichts zu empfinden; und anders geformte Au
gen sie nothwendig auch anders empfinden müssen. 
Mag das Licht, nach dem Vibrationssystem, nur 
eine Wirkung, mag es, nach dem Emanations
system, eine Materie seyn: immer ist die Färbung, 
die es den Gegenständen für unser Auge ertheilt, 
doch wohl nur eine untergeordnete Eigenschaft, de
ren Erscheinung von dem Bau des Auges bestimmt 
wird. Soll es in andern Sonnensystemen andere 
Farben geben, so reicht dazu hin, daß das Auge 
der Sehenden anders constrnirt sey. Anch das 
unsrige würde, anders construirt, auf der Erde 
selbst andere Farben sehen, von denen uns jetzl. 
alle Vorstellung fehlt. 

— In Berlin erscheint ein „Jahrbuch der Ge-
fängnißknnde." Im Julyheft wird behauptet, die 
Zahl der Gefangenen, die jährlich durch fämmt-
liche Gefängnisse Preußens gingen, sey wenig
stens 7O,OOO. Die beiden Hauptgefängnisse Ber-
lin's faßten in den letzten Jahren 14,261 Gefan-
fangenc. (!!) 

Ist drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: (5. E> Napiersky. 



P r o v i n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

15. 15«-April 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 

St. Petersburg, vom ?ten April. 
Am 4ten d. M., um 2 Uhr Nachmittags^ lös 

sete sich das Eis der Newa schnell, und die 
Schiffsbrücken wurden dadurch an die Ufer ge
trieben. In einigen Stunden war der Fluß 
ganz frei vom Eise, und am folgenden Morgen 
wurde er mit Boten befahren. Am 6ten war 
bereits die Isaaksbrücke wieder über das offene 
Wasser gestellt. Es zeigt sich noch kein Eis 
aus dem Ladogasee. 

S e n a t s u k a s. In Sachen des Krons-
bauernDementjew aus demSimbirskifchenGou
vernement, der für angeblich vorsatzliche Ver
stümmelung, um nicht Rekrut zu werden, vom 
Simbirskischen Criminalgerichtehofe zu schwerer 
S t r a f e  v e r u r t h e i l t  w o r d e n  w a r ,  w i r d  a u f  A l 
lerhöchst bestätigten Beschluß des dirigiren-
den Senats, dem stellvertretenden Civilgouver-
neur von Simbirsk, dasigen Vicegouvccneur 
Smirnoi, der jenes Unheil bestätigt hat, ein 
Verweis gegeben, und er, zusammen mit den 
Mitgliedern und dem Secretär des Kriminal-
gerichtshofes, zu einer nach Verhältniß ihrer 
Gehalte auf sie zu vertheilenden Geldstrafe von 
F00 Rubel, zu Gunsten des genannten Dement-
jew, verurtheilt; einmal, weil das Verbrechen 
nicht erwiesen ist, indem, nach Versicherung des 
Beschuldigten, die Verstümmelung ohne alle Ab
sicht erfolgt, und weil auch das Zeugenverhör 
zu Gunsten des Dementjew ausgefallen war, der 
überdem, nach demZeugniß desCivilgouverneurs 
von Simbirsk, gar nicht einmal auf der Nekru-
tenliste stand; und endlich auch, weil das Ur-
theil durchaus den Gesetzen zuwider läuft, de
nen zufolge es „besser ist, zehn Schuldige von 
der Strafe zu befreien, als Einen Unschuldigen, 
des Vergehens Unüberwiesenen, zu bestrafen." 

Einem A ll erh och st bestätigten Beschluß des 
Ministercomite's zufolge, soll auf's neue jedes 
Gouvernement jährlich 1000 Rubel zur Ver
breitung der Pockenimpfung beitragen. 

(St. Ptbg. Ztg.) 
Wie die Handelszeitung meldet, sind nun 

auch im Ural, in der Nahe von Katharinen-
burg, Diamanten gefunden worden. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Aus L i v l a n d. Ein Patent vom 2isten Jan. 
publicirt die Allerhöchste Verordnung: „daß Va
ter und Sohn, Schwiegervater und Schwiegersohn, 
leibliche Brüder und Oheime mit leiblichen Neffen, 
nicht zu Aenuern bei einer und derselben Instanz er
nannt werden dürfen, um zu einer Zeit zu urtheilen." 

Pat. von dems. Tage: Alle Ebraer, welche den 
christlichen Glauben angenommen haben, und am 
Lösten Septbr. 1V29 noch zu keinem Stande ange-
schrieben waren, genießen dreijährige Abgabenfreiheit, 
von der Zeit ihrer Anschreibung zu einem Stande; 
welche Anschreibung aber binnen 9 Monaten nach 
ihrer Taufe geschehen muß. 

Pat. vom 29sten Jan.: Für Leute, die laut rich
terlichem Spruch wegen Herumtreibens zu Rekruten 

word-n, ?5nn?n ihren Gemeinden Rekruten-
Quittungen erlheilt werden. ^ 

Pat. vom 2zsten Jan.: Bekanntmachungen von 
Arzneien und vom Heilungswesen von Krankheiten 
sotten nur nach geschehener Beprüfung durch die me
dicinische Facultät der nächsten Universität, — Nach
richten aber über Aerzle und Apotheker, Beschrei
bungen von Krankheiten, Recensionen medicinischer 
Werke, und polemische Artikel über medicin. Gegen
s t ä n d e ,  n a c h  d e n  B e s t i m m u n g e n  d e s  A l l e r h ö c h s t e n  
CensurreglementS, gedruckt werden. 

Aus Riga, vom >4ten April. Daß unsere 
Düna längst ganz offen ist, hat uns den gehoff
ten Vortheil noch nicht gewährt. Sie ist so voll 
und starkströmend, daß ein Versuch, die Brücke zu 
legen, vor einigen Tagen völlig mißglückte: sie 
brach die schon eingerammten Pfähle ab, und 
führte die Rammen und Stücke der Brücke eine 
Strecke weit fort. — Strusen kommen taglich 
herab; die Bemannung derselben wird aber so
gleich nach Hause geschickt. Schiffe waren ge
stern 200 angekommen; doch erst 4 abgegangen. 
Dies Verhältniß pflegt in jedem Frühjahr ein
zutreten. Im vorigen Jahr waren am 26sten 
April >70 Schiffe angekommen und nur 6 aus



gegangen. — Der im Provinzkalblatte öfter ge
äußerte Wunsch, auch für Livland eine Lettische 
Zeitung erscheinen zu sehen, wird von hier aus 
erfüllt werden. Der Pastor der Letti
schen Stadtgemeinde, Herr Trey, beschäftigt 
sich mit den Vorarbeiten dazu, um mit dem 
Januar des nächsten Jahres eine solche Zeitung 
anzufangen. Die frühe Vorarbeit verbürgt 
den Reichthum des Blattes. 

Aus Livland. Die Segewoldsche Ge
meinde fühlte schon seit Iahren das Bedürsniß 
einer Orgel. Zwar war sie allmalig zu einem 
Kapital von 100 Rubel S. gelangt; aber doch 
reichte dieses nicht hin, um jenem tiefgefühlten 
Bedürfniß abzuhelfen. Da übernahm es end
lich Herr Assessor Baron Karl von Wolff, eine 
Subscription, zur Anschaffung einer Orgel, un
ter den resp. Eingepfarreten zu veranstalten; zu
gleich führte er auch auf dem Gute, Schloß 
Segewold, zum Besten dieses Zweckes, gewisse 
Strafgelder ein; und so ist denn endlich, durch 
sein ernstes, ausdauerndes, rastloses Bemühen, 
da auch der Fonds sich durch den Rentenanwuchs 
vergrößert hat, die erfreuliche Aussicht da, die 
längst gewünschte Orgel zu Johannis dieses Jah
res aufgestellt zu sehen. Möge der allgemeine 
Dank der Gemeinde ihn, den edlen Förderer 
des guten Zweckes, die Erbauung in der Kirche 
zu erhöhen, so wie Alle, die dazu beigetragen 
haben, erfreuen.' 

Aus Dorpat. In kurzem wird unsere Pro
v i n z  ^ v o n  d e r  L i v l ä n d i  s c h e u  g e m e i n n ü t z i 
gen Und ökonomischen S0cietät eine Gabe 
erhalten, die ein wahres und ehrendes Denkmal 
der Gesellschaft seyn wird: eine neue „Special-
charte von Livland." Zur Grundlage derselben 
hat die Trianguliruug gedient, welche auf Ko
sten der Societät von Herrn Collegienrath und 
Ritter v. Struve im Jahr 1316 angefangen und 
in drei Sommern vollendet wurde. Zur Aus
füllung des trigonometrischen Netzes wurden 
schon 177Z Charten einzelner Güter benutzt, und 
solche Güter, welche keine Charten hatten, ließ 
die Societät auf ihre Kosten aufnehmen. Von 
den sechs Sectionen, welche die Charte, oder 
vielmehr dieser Atlas, enthalten wird, sind vier 
bereits vollendet, und werden beim Kaiserlichen 
Chartendepot in St. Petersburg gestochen. Die 
Kosten für diese Arbeit betragen jetzt schon über 
52,000 Rubel B.A. 

Aus Mitau, vom isten April. Herr Hof
rath vi-. Bidder, Jnspector der Medicinal-
verwaltung, hat das hiesige Publicum zur Lie
ferung von Charpie und Verbandstücken aufge
fordert, „da die Ereignisse uns naher träten 
und hier ein temporäres Militärho-spital ange

legt werde." — Herr Hofrath Bidder hat fer
ner, nach den Vorschlägen des vi-. Sonderland 
zu Barmen, ein Verfahren bekannt gemacht, um 
Kühe mit Menschenpocken anzustecken, und so 
zuverlässige Kuhpockenlymphe zum Vacciniren 
zu erhalten. Er fordert zu Experimenten auf, 
und bittet, ihm den Erfolg zu melden. Das 
Verfahren besteht übrigens darin, daß man 
Kühe auf 24 Stunden in die Bettdecke eines 
Menschen hüllt, der an Menschenpocken gestor
ben ist, oder sie doch in hohem Grade gehabt 
hat, ohne je vaccinirt worden zu seyn. 

Aus Libau, vom Lten April. Die Post 
aus und nach Deutschland wird jetzt zwischen 
hier und Memel durch ein Preußisches Dampf
schiff überbracht. — Gestern waren von hier 
aus schon gi Schiffe in See gegangen, fast alle 
mit Roggen beladen. 

Aus Esthland. „Ueber die Ankündigung 
des Esthnischen „Goldmacherdorfes" habe ich, 
besonders von sehr achtbaren Landpredigern, 
nur Gutes gehört, und glaube gewiß, daß die 
Unternehmung glücklichen Erfolg haben wird. 
Schon längst hatte auch schon ein junger ta
lentvoller Landprediger in Esthland, Hr. Pastor 
Paucker in Simonis, unweit Wesenberg, eine 
Übersetzung jener Volksschrift angefangen, und 
war entschlossen, sie herauszugeben. Wär' es 
nicht gut, wenn sie suchten, die beiden Unterneh
mungen derselben Arbeit in Verbindung zu 
bringen?" (Aus e. Br.) 

A n m e r k u n g .  D e m  H e r a u s g e b e r  s c h e i n t  
dieser Gedanke um so wichtiger, da der Dia-
lect des Esthnischen bei Pernau, wo Hr. Pa-
storRosenplanter seineUebersetzung macht,und 
der im Revalschen Gouvernement, bedeutend 
verschieden seyn sollen. Möchte man den 
Wink benutzen! 

Ueber das Düngen mit Oelkuchen, 
nämlich das Verfahren dabei, sind bei dem Her
ausgeber von mehreren Seiten Anfragen einge
laufen. Er hat sich also um die nöthige Aus
kunft bemüht, und freut sich, sie hier mitthei-
len zu können. ') 

Als Vorbereitung zum Bedüngen mit Oel
kuchen ist es Vortheilhaft, den Acker im Herbst 
aufpflugen und abeggen zu lassen. Die Oel
kuchen werden pulverisirt, so fein als möglich. 
Am besten geschieht es auf einer Oelmühle selbst. 
Nach dem ersten Zerstampfen wird das Pulver 

i) Wie die Nachricht vom Mohnbau auf Klein, 
Roop zc., aus einem Briefe, (der eigentlich 
nicht für den Abdruck geschrieben war). 



durchgesiebt, und die zurückgebliebenen groben 
Stücke werden noch einmal zerstampft« Der 
Acker wird dann, wie zur Kornfaat, nur in et
was fchmalere Saatbeeten (Lettisch Birschi), 
getheilt, und der Säemann, langsam und gleich
maßig hinschreitend, streut das Oelkuchenpulver 
aus seinem Schurz oder Korbe aus, wie Saa-
men. Der auf solche Weise bestreute Acker wird 
umgepflügt, abgeeggt, und ist dann fertig zum 
Empfange jeder beliebigen Saat. In den Nie
derlanden hält man diese Art der Vedüngung 
für die beste, und führt deshalb, namentlich 
nach Holland, eine Menge Oelkuchen aus Frank
reich ein. 

Um einen Säemann auf das Ausstreuen die
ses Düngepulvers einzuüben, räch man, ihn sich 
vorher mit einer solchen Quantität weißen San
des, als von jenem Pulver zu einer Lofstelle 
nöthig wäre, einüben zu lassen. 

Zum Bedüngen einer Lofstelle Landes sind 
Zos Oelkuchen nöthig; und jeder Oelkuchen kostet 
jetzt 10 Kop. K. So lange die Oelfabri-
cation bei uns noch schwach ist und die Aus
fuhr der Oelkuchen fortdauert, würde alfo die 
Bedüngung einer Lofstelle, die Kosten des Pul-
verisirens ungerechnet, fünfzig Rubel B.A. ko
sten 2). Man sieht wohl, daß sie jetzt sich noch 
nicht allgemein machen läßt, obwohl es erst ei
ner Berechnung bedürfte, um wie viel auf sol
c h e n  G ü t e r n ,  w o  m a n  n u r  u m  d e s  D ü n 
gers willen viel Vieh hält, und um 
d e s  V i e h e s  w i l l e n  v i e l  G e r s t e  u n d  H a 
fer säet, die gedörrt, gedroschen und verführt 
werden müssen, um selbst eine Revenue zu ge
ben; wo ferner das Vieh viel Heu erhält; — 
um wie viel auf solchen Gütern, sage ich, die 
Bedüngung durch eine lange beschwerliche Mist
fuhr jetzt weniger kostet? Besonders wenn sie 
eigene Oelmühlen hatten, und die ersparten 
Gerstenfelder zum Oelsaamen - und Kartoffelbau, 
diejenigen Wiesen, deren Heu sie jetzt nicht 
brauchten, fo wie das von den Weideplätzen 
überflüssig Gewordene, zum Flachs- oder Klee
bau anwendeten? Angerathen wird es hier 
Niemand; es kommt nur darauf an, eine Prü
fung zu veranlassen. 

Die Knochenkohle aus den Zuckersiedereien 
soll ein zweites fehr wirksames Düngungsmittel 
seyn, das selbst, wo sie mit Leichtigkeit seit lange 
bei uns zu haben war, nicht gekannt oder nicht 
beachtet wurde. Eine Fabrik in der Nähe von 

2) Oelkuchen von  Hanfsaamen kos ten  i n  Pernau  je tz t  

nu r  6  Kop .  K .  

Riga ließ sie mehrere Jahre als unnütz in Hau
fen wegschütten, bis ein aufmerksamer Nachbar, 
der sie nach Belieben abführen konnte, eine 
Sandflache damit in eine Wiese verwandelt 
hatte. Jetzt bezahlt ein Speculant der Fabrik 
für ihren Vorrath jährlich einige Hundert Sil
berrubel, verkauft die Kohle kistenweise für 6a 
Kop. S., und will sie, gleichfalls zu diesem 
Preise, nach Frankreich verschiffen. 

Die Knochenkohle wird übrigens ungefähr 
eben so angewandt, wie die Oelkuchen: klein ge
stoßen und ausgesäet. — 

(Sind diese beiden Düngungsmittel wirklich 
so trefflich, als man angiebt, fo mag man sich 
im Auslande sonderbare Vorstellungen von un
serer Landwirthschast machen, die dergleichen 
zur Aussuhr übrig läßt. Vielleicht hat man 
indeß nicht Unrecht, vor ihrer allgemeinern An
wendung Prüfungen anzustellen. Das Bedün
g e n  ü b e r h a u p t  h a t  z w e i  Z w e c k e :  d e n  n ä h r e n 
den Humus der Saatkrume zu vermehren; 
und ihr zugleich, was davon verschieden ist, 
Reizmittel beizumischen, welche den Proceß 
der Vegetation beschleunigen und kraftigen. 
Der erste Zweck, die Vermehrung des Humus, 
kann durch das dünne Ueberstreuen des Oelku
chen - oder Knochenkohlen-Pulvers gewiß nicht 
in nennenswerthem Grade erreicht werden; sie 
mögen alfo nur als Reizmittel dienen, wahr
scheinlich nur für eine Erndte. Ob ein Sol
ches aber, jahrlich allein angewandt, nicht 
die Masse des nährenden Humus verringern, 
den Boden auszehren sollte? Bei dem seit 
Jahrhunderten vortrefflich bestellten und von 
Natur fruchtbarem Boden der Niederlande mag 
eine solche Wirkung unmerklich seyn. — In 
Rücksicht der Knochenkohle behauptet man wick
lich in der Gegend von Riga, die Erfahrung 
gemacht zu haben, daß sie wohl auf fettem oder 
nassem Boden gute Dienste thue, (auch das in 
eine Wiese verwandelte Sandfeld soll früher 
stark bedüngt worden feyn); aber auf sandigem 
Boden die Saat „ausbrenne." 

Nur Erfahrung kann über den Gehalt die
ses Bedenkens entscheiden, und es ist der Mühe 
Werth, darüber Versuche anzustellen und die 
Resultate bekannt zu machen. Sollte es sich 
gegründet zeigen, so würden jene Mittel sich 
freilich bei uns mit Zuverlässigkeit nur auf 
schon in anderer Weise gedüngte Aecker anwen
den lassen ; aber auch so hohen Werth behal
ten, — vielleicht z.B. Feldern, die bisher nur 
zum Roggen taugten, Waizenerndten abzuge
winnen, oder, statt sechsfaltiger Erndten, zwölf-
fache, M.) 



M i 6 c e l l e n. 

— Aus Moskwa, vom sZstenMarz. „Seit 
der Zeit der Verbreitung der veredelten Schaafs-
zucht und der Vervollkommnung der Tuchfabri-
cation, war noch keine Epoche diesen beiden 
Zweigen derNationalindustrie so fruchtbringend, 
als das Jahr igzi, zu seyn begonnen hat. Un
sere Fabrikanten sind, bei fast unglaublicher Er
weiterung ihrer Thätigkeit, kaum im Stande, 
die Nachfrage der Käufer im Innern des Reichs 
zu befriedigen, welche wetteifernd das mittlere 
und feine Tuch erstehen, sobald es nur die Appre
tur erhalten hat. Auf allen Messen, während 
des Winters, wurde diese Waare immer rasch 
und ganzlich geräumt, und die Bestellungen 
der Kjachtaischen Händler und der Sibirischen 
Kaufleute beschranken sich jetzt bloß auf's ein
heimische Fabrikat, und gewahren allen selbst-
siandigea Fabrikinhabern die Aussicht, auch auf 
einen künftigen vorteilhaften Absatz des Mas-
lower und feinen Tuchs. — Diese günstigen 
Verhaltnisse, verbunden mit der taglich häufi
ger werdenden Nachfrage von ordinärer und 
mittlerer Wolle für England, bringen jetzt die 
Preise dieses Materials so in die Höhe, daß 
die Wolle, welche am Ende des letztverflossenen 
Jahres zu Z5 Rubel das Pud, auf Termin be
zahlt wurde, jetzt zu Z5 Rubel baar gekauft 
wird. Die gemeine Woronesische oder soge
nannte Donische Wolle, welche vorher 10 bis 
12 Rubel kostete, ist jetzt auf 13 bis 20 Rubel 
das Pud gestiegen." (Handl.-Ztg.) 

— Bei der immer mehr aufblühenden Me
rinoszucht in diesen Ostseeprovinzen, hat fol
gende Aeußerung der „Allgemeinen Zeitung" vom 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am i3ten April. »Löf gutes Waizenmehl 14 Rbl. 98 Kop., mittleres ,ZR. i>K.; ! Pud Butter läRbl. 

98 Kop.; Branntwein, Z-Brand sL äSo Rbl., §-Brand 36 ä38 Rbl.; 3o LK Heu 12 Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei iS°, 7. 

isten April, über den diesjährigen Wollhandel, 
wohl Interesse: „Nach allen Vorzeichen ist eine 
starke Nachfrage nach Wolle zu erwarten, und 
die Wollpreise müssen sich heben. Für's erste 
fehlen die alten Vorräthe, welche sonst immer 
die neu aufgebrachte Waare vermehren halfen. 
Denn uns ist, trotz unserer vielen Bekannt
schaft, kein Fall bekannt, wo sich noch irgend 
eine Partie vorjähriger Wolle in erster Hand 
befände. Zweitens werden die in der Woll
erzeugung obenanstehenden Lander, als dieOest-
reichifchen und Preußischen Staaten, im Allge
meinen kein größeres Quantum von der dies
jährigen Schur gewinnen, als sonst; ja, wir 
können behaupten, daß dies geringer seyn werde, 
weil die zunächst vergangenen Jahre mit ihren 
schlechten Wollpreisen manchen Landwirth zur 
Verminderung seiner Schäferei bestimmten, und 
weil der heurige Jahrgang den Schaafheerden, 
aus mehreren bekannten Gründen, im Allge
meinen nicht günstig war. Polen und Ungarn 
bedürfen in diesem Jahr von ihrer erzeugten 
Wolle für sich selbst mehr als jemals; und mehr 
noch, als in Deutschland, hat in diesen Ländern, 
hier die Dürre, dort Mißwachs, nachtheilig auf 
die Schäfereien gewirkt. Sie werden deshalb 
bedeutend weniger, wie sonst, ausführen können. 
Von Spanien bestätigen noch immer alle Nach
richten die immer mehr sich vermindernde Woll
ausfuhr. — Es werden also die beiden Hebel, 
v e r m e h r t e  N a c h f r a g e  u n d  v e r m i n d e r 
tes Angebot, Wollpreise bringen, die gewiß 
lohnend genug seyn werden, um die Landwirthe 
zur quantitativen und qualitativen Vermehrung 
ihrer Schäfereien anzufeuern." 

Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

April. 
Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

7. 
L. 
9. 

10. 
>1. 
!2. 
i3. 

28"- 3'",o 7°,9 
28"- 2'"/« 
28" -  3 " ' ,6  

28" -  3 " ' ,7  

28" -  i " / ,8  

28"- 2^,0 
28"-  3"/,8 

^6°,3 
^3°,o 

-t" 4°/4 
>6°,8 
^4°/v 

28" -  s " / ,8  
28" -  3 " / ,6  
28" -  3 " / ,4  
28" -  3 " / ,4  
28" -  i " / ,6  

28"- S"/,2 
28" -  4 " / /8  

4- 9°,7 
'i- 9°,9 
^ 8°,6 
-t- 8°,S 
^12°,2 
^ 7°,o 
^ 6°,o 

28"-

28" 
28"  
28"  

28"  

28"  
28"  

?/",4 ^6°, 5 

-j-S°,2 
^7°,8 

-^3°,7 

3"/>6 
2"/,8 

- 2"/,2 

4/",6 

Zoll. Lin. 

0— 0/5 
0—4,6 

ONO. 
N. 
N. 
N. 

SSO. 
SSO. 

N. 

Bedeckt, Sonnenblicke. 
Sonnenschein. 
Sonnenschein. 

Sonnenschein, klar. 
Sonensch., bewölkt, Regen. 
Regen, trübe. 
Sonnenschein, klar. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ofiseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

P r o v i n z i a l b l a t t e s .  5 « A . . g .  i 8 Z i .  

L a x e r e  s  u  6  e !  

A n z e i g e .  

N e m o !  r e s  5  u r  I e  5  ^ I i ' i n e i p e s  l ^ e  1 a  
L t r J t e A i e ,  e t  s u r  l e s  r s ^ P v i ' t 8  i v t i -
rnes avee le terrsin. ^.veo earts et ̂ Isn. 
^sr OHonnef, Lolvnel cl^etst-lnajoi'. 
§t. ?etei'skvurA) I^0vemt)ie 18Z0. (279 S. 3.) 

Es versteht sich, nur eine Anzeige, keine Be
urteilung: denn die Rücksichten, in welchen der 
Verfasser dieser Anzeige etwa mitsprechen könnte, 

die auf die Sprache und auf einzelne geschichtli
che Data, sind bei einer Schrift, wie vorliegende, 
allzu untergeordnet, um berührt zu werden. 

Herr Obrist Okouneff, der, versichert man, ge
meinschaftlich mit dem General Jomini, an einem 
militärisch-geschichtlichen Werke arbeitet, hat diese 
ZVlemvires Sr. Majestät dem Kaiser dedi-
cirt. — In der Vorrede setzt er seine Ansicht der 
Strategie aus einander, die er in das geographi

sche System und das Operationssystem theilt; dann 
folgen achtzehn Denkschriften: über die Strategie 
im Allgemeinen; über die Gestaltung des Ter
rains und seine ursprüngliche Analogie mit der 
Strategie; über die Eigenthümlichkeiten der Stra
tegie in Beziehung auf die des Terrains; über 
die Eigenthümlichkeiten des Terrains, als Basis 
strategischer Combinationen; über das geographi
sche System, oder den theoretischen Theil der Stra
tegie; über die strategische Prüfung der Gränzen; 
über die strategische Theilung des Kriegstheaters; 
über die Versorgungs-Basen, und die der Opera
tionen; über die Gegenstände der Operationen, 
strategische Punkte; über die Operationsbasen oder 
strategische Linien; über die Versorgungs-(siimen-
raires) Linien und die der Operationen; über die 

Vegränzung des strategischen Schauplatzes; über 
das Operationssystem der Strategie, oder den Me

chanismus der großen Operationen; über die Zu
sammensetzung der activen Heere; über die vorbe
reitenden Stellungen der Heere; über die großen 
Angriffsoperationen; über die großen Vertheidi-
gungSoperationen; über den beschreibenden und er

klärenden Theil der beiden Systeme der Strategie, 

oder die Entwerfung deö allgemeinen Planes ei
nes Krieges. 

Die Würdigung des Inhalts kann natürlich 

nur Mannern vom Fach zustehen; nur eine 
Anekdote sey hier erlaubt. Der Herr Verfasser 
spricht in dem ersten Memoire von der Strategie 
der großen Feldherren des Alterthums mit Gering

schätzung. Dagegen erinnere ich mich, daß Hein
rich v. Bülow, den der Hr. Vxr^ oft mit Auszeich
nung nennt, einst mündlich sehr heftig den Satz 
verfocht, Cäsar hatte, als Strateg, ohne Kano
nen das neue Europa vor Buonaparte, so gut 
erobert als das alte. — l. 

C o l l e c t a n e a  z u r  G e s c h i c h t e  f r ü h e r e r  
S e u c h e n .  

Der Hr. vr. Lindgren behauptet in seiner scharf
sinnigen, imJuny d. I. herausgekommenen Schrift 
über den epidemischen Brechdurchfall, S. 41, „daß 
durch denselben Totalorganismus, wie die Cholera, 
die beiden andern Pestkrankheiten, — die eigentliche 
orientalische Pest und das gelbe Fieber, — entstehen 
möchten. Diese wichtige Behauptung beruht nicht 
allein aufPrüfung der Symptome und pathologisch
anatomischen Untersuchungen, sondern möchte sich 
auch historisch begründen lassen. Da die Geschichte 
gleichsam das Vorrathshaus von Rathschlagen und 
Entschließungen ist, die man taglich braucht, so 
könnten nachstehende Collectanea, über die Entste

hung und den Gang der orientalischen Pest, für 
Manchen von Interesse seyn; und wenn man ver

gleichend ihre Verheerungen in den Ostseeprovinzen 
aufführte, vielleicht Sachverständigen, bei der ge
genwärtigen Epidemie, nützliche Ideen und Resultate 
geben. Deshalb erscheinen diese Fragmente. 

Es ist eine bekannte Erfahrung, daß neue Krank

heiten entstehen, und wieder gänzlich verschwinden, 
oder doch so gemildert werden, daß sie ihre Furcht
barkeit verlieren. Vor ZOO Jahren waren in Europa 

über IO/OOO Häuser zur Heilung des abendländischen 
Aussatzes eingerichtet, und vor Jenner 1796 waren 
die Blattern eine der verheerendsten Krankheiten in 

Europa; jetzt sind sie es nicht mehr, und der abend

ländische Aussatz hat fast ganz aufgehört. Mit der 

orientalischen Pest scheint es sich anders zu verhalt 
ten; sie ist eine der ältesten Krankheiten, und könnte 



ihrDaseyn seit Jahrtausenden bis auf unsere Zeiten 
bewiesen werden. So z. B. gedenkt schon Moses 
derselben, 2.Mos. 9, 15.; Ps.91, 6.; Hesek. 6, 12. 
Thucydides schildert die Pest in Athen, wahrend des 
Peloponesischen Krieges, und Josephus die Pest des 
belagerten Jerusalems, 72 I. n.Chr. Geb. In Rom 
war die Pest unter Vespasian, Marc-Aurel, Com-
modus, Gallerius; in Konstantinopel unter Justi-
nian 544, welche die furchtbarste gewesen zu seyn 
scheint, da sie ihre Verwüstungen 50 Jahre fortsetzte. 
Die Deutschen Kriegsvolker brachten sie zuerst aus 
Italien nach Deutschland, wo sie 565 in Trier aus
brach. Im i2ten Jahrhundert verwüstete sie 25 
Jahre ganz Deutschland; im i zten wurde sie durch 
die von den Kreuzzügen zurückkehrenden Soldaten er
neuert; sie drang 158O nach Marseille, und herrschte 
1750 mit solcher Heftigkeit in dem größten Theile 
Europa's, daß man ihr in Schweden den Namen 
Diger-Döden beilegte. Die letzte Pest im civilisir-
ten Europa war 1816 im Neapolitanischen Städt
chen Nola. Die Englischen Aerzte, namentlich Scot 
und Annesley (sketekes vk clisesses ot Iriclis 
1829. St. 109.), behaupten, daß der Cholera in 
den Werken der Hindus gedacht werde, daß dieselbe 
aber erst seit dem Jahr 1817 verheerend über einen 
großen Theil der Erde ziehe. 

Das niedrige und feuchte Egypten, das, unter ei
nem heißen Clima, vom Nil jahrlich überschwemmt 
wird, hat man von den ältesten Zeiten her als das 
Vaterland der Pest angesehen, wie schon 5. Mos. 
28, 27. beweist. Noch jetzt ist man in Konstanti-
nopel davon überzeugt, daß die Pest durch Schiffe 
von Alexandrien dahin gebracht werde, und es scheint 
durch die Erfahrung neue Bestätigung zu erhalten, 
daß, seitdem eine Art von Quarantaine gegen Egypti-
sche Schiffe in Konstantinvpel eingeführt worden ist, 
die Pest daselbst nicht so häufig wüthet als sonst. 
Durch diese Ansicht bestimmt, hat auch in unseren 
Tagen der Französische Arzt Pariset seine berühmten 
Versuche, ein allgemeines Heilverfahren und Schutz
mittel gegen diese Pest zu entdecken, in Egypten an
gestellt. Gleichwohl läßt es sich keineswegs leug
nen, daß die Pest auch an vielen Orten, wie man 
zu sagen pflegt, von selbst entstanden ist. Verschie
dene Arten giftiger Dünste hat man für die allge-
meineUrsache der Pest ausgeben wollen. Weil man 
sah, daß diePest und andere ansteckendeKrankheiten 
fauligterArt waren, so gerieth man am leichtesten 
auf die Meinung, daß die Dünste, welche solche Seu
chen verbreiten, ebenfalls fauligt seyn müßten. Die
ses ist ein Jrrthum. Die Dünste der Sümpfe und 
stehenden stinkenden Waffer, der Cloake, faulender 
Gewächse des Seewaffers !c., und andere allgemein 

für faul gehaltene, sind es so wenig, daß sie viel
mehr in Fleisch und Saften die Fäulniß verzögern. 
Nichtsdestoweniger ist es wahr, daß sie oft fauligte 
Krankheiten verbreiten, ob sie gleich dem menschli
chen Körper auf eine physische Weise unmöglich eine 
Fäulniß mittheilen können, die sie selbst nicht haben. 
Alle jene schädlichen Dünste enthalten eine Art von 
Nervengift, die das Sensorium schnell betäuben, und 
dadurch denjenigen, welche ihrem Schwalle zu nahe 
kommen, selbst tvotlich wk'den können. Die weit
läufiger im Dunstkreise verbreiteten Dünste dieser 
Art, todten zwar nicht immer so schnell; sie greifen 
aber dennoch das Sensorium und die Nerven durch 
eine ahnliche Betäubung an, wie die Geschichte der 
bösartigen Seuchen, die sie verursachen, beweiset. 
Ob durch diesen Angriff auf das Sensorium, der 
Einfluß der Lebensgeister in die Nerven und Muskeln 
nach und nach gehemmt, oder ob sie selbst dadurch 
verdorben werden, oder aufweiche Weise es sonst 
geschehe— ist für unsere Einsichten ein Geheimniß. 
Die Erfahrung lehrt aber, daß in allen bösartigen 
Fiebern die Safte sich schnell zur Fäulniß und zum 
Brande neigen, sobald wie gewöhnlich diese Betäu
bung das Sensorium, Stupor, Entkräftung, Zit
tern, und alle diejenigen Anfälle sich dabei äußern, 
welche man an den Unglücklichen wahrnimmt, die 
in den Schwall giftiger Dünste gerathen sind. Was 
die Luft eigentlich verderbe und sie miasmatisch 
mache, ob es die Entziehung des Sauerstoffgases 
sey, oder die Hitze der Luft, durch welche sie ihre 
Elasticität und Electricität verliere, u. s.w., läßt 
sich nicht entscheiden, da der Eudiometer ein un
vollkommenes Werkzeug ist. Daß die Luft aber 
eine solche contagiöse oder epidemisch-miasmatische 
Natur annehmen könne, erhellt aus den Pesten und 
andern Krankheiten, die in lange belagerten Städten 
auftreten, und aus vielen andern Beispielen. So 
z.B. horte man im März 17Z7 zu St.Petersburg, 
daß die Menschen in Moskwa sehr kränkelten, bald 
aber wieder genasen. Am i6ten, I7ten und i8ten 
März wurden in St. Petersburg einige Tausend 
Menschen auf einmal krank, und innerhalb 10 Ta
gen wollte man versichern, daß bis 50,000 Men
schen krank seyen, und ist nicht einmal die Kaiser
liche Familie verschont geblieben. Man nannte das 
Uebel: k'edris eglarrkslis epiclernlcissims, von 
dem die Meisten nach 5 Tagen genasen. Dieses 
Fieber ging von St. Petersburg nach Esthland, Liv
land, Kurland, Preußen, und verlor sich in Deutsch
land, nachdem es längs der Meeresküste vor
wärts geschritten war. In niedrig liegenden dum
pfigen Wohnungen zeigt sich die Pest immer zuerst, 
und wurde daher I,nes ^»au^erum genannt. Die 



Vorsichtsmaaßregeln, welche man überall findet, 
wo die Pest eindringt, nämlich die Luft zu reinigen, 
zeigt, daß man allgemein die Verderbniß der Luft 
für die wahre Ursache der Pest hält, und die Er
fahrung, daß nach starken Gewittern, Stürmen, 
Regengüssen, und beim Eintritt der Kälte, die Pest 
aufHort, scheint den Beweis zu führen. In der 
Levante, welche bekanntlich am meisten von der 
Pest heimgesucht wird, ist es eine allgemein unter 
dem Volke angenommene Behauptung, daß die 
Verderbniß der Luft, welche die Pest erzeuge, durch 
Erdbeben hervorgebracht werde. Wenn man an 
die allen Bergleuten bekannten Schwaden oder bö
sen Wetter, an die schwere brennbare Luft, die in 
unterirdischen Höhlen, Bergwerken und vorzüglich 
Steinkohlengruben angetroffen werden, und an die 
durch die Grubenlichter mit Heftigkeit entzündeten 
Feuerschwaden denkt, welche durch Erdbeben sich 
Luft machen und der Atmosphäre sich mittheilen, 
so möchte jene auf Erfahrung gegründete Behaup
tung sehr viel für sich haben. Denn die Geschichte 
zeigt uns, daß nach heftigen oder häufigen Erd
beben, wenn in dem Jahr wenig Gewitter und 
starke Hitze war, sich fast immer die Pest zeigte ^). 
In Italien und Sicilien waren z.B. 170z heftige 
Erdbeben und die Pest; 1705 abermals große Hitze, 
bei welcher die Pest bis nach Ungarn und Polen hin
übertrat; 1721 war in einem dürren Jahr die Pest 
in Frankreich; 1726, nach sehr heftigen Erdbeben, 
nicht allein, bei starker Dürre, in Europa, sondern 
auch in Astrachan und Surate; 1736 wüthete sie in 
Smyrna, und war die Hitze so groß, daß die Men
schen auf dem Wege zu den nächsten Dorfern vor 
Hitze starben; 17Z8 war in der Türkei, Pohlen, 
Ukraine :c. nach heftigen Erdbeben die Pest; und 
aus Corsica schrieb man, wegen der Hitze dürfe sich 
Niemand an die Luft wagen, ohne bald des Todes 
zu seyn. Die Erdbeben, welche 1750 England, 
Frankreich und die Schweiz erschütterten, und die, 
welche 1751 den Ausbruch des Vesuvs veranlaßten, 
waren gleichfalls von der Pest begleitet, und nur 
das Erbeben von 2755, das Lissabon verschüttete, 
dem aber heftige Gewitter und Regenströme folg
ten, macht im vorigen Jahrhundert eine Ausnahme, 
indem es keine Pest zur Folge hatte. Denn die Be
richte von den Jahren 1759 und 1760 melden schon 
wieder von vielen Erdbeben mit feurigen Ausdam
pfungen, und einer großen damit verknüpften Ent
völkerung durch die Pest; sie wollen auch behaup
ten, daß die Gegenden am Kaspischen Meer beson-

*) Auch das Jahr ,8Zi ist ein dürres, das nur we
nige Gewitter und mehrere Erdbeben hatte. 

ders geneigt wären, durch Erdbeben die Pest und 
andere Krankheiten (die Cholera?) zu erzeugen, weil 
der Boden vollNaphtha läge, der durch die Erschüt
terung seine giftigen Dünste aushauche. Die Ver
derbniß der Luft gehtauch daraus hervor, daßThiere 
zur Zeit der Pest erkranken. In Marseille starben 
im J. 1720 über 10,000 Hunde, und wurden in den 
Häven geworfen; und von der Danziger Pest wird 
bemerkt, daß alle Krähen, Dohlen, Sperlinge, Geier 
und aasfressende Vögel (vielleicht auch die Fliegen, 
wie ^man sagt^ während der Cholera in Riga,) da
von gezogen seyen. (Die Fortsetzung folgt.) 

I a n n a u. 

W a s  f ü r  e i n e m  G e s c h i c k  g e h e n  u n s e r  
P l a n e t  u n d  s e i n e  B e w o h n e r  e n t g e g e n ?  

8i )S preuäs Ik ton alürmstik, es n'est 
poiut pc>ur eu imposei' sri ; e'esi 
pour lui parier eomme je pense. I^ouilzuoi 
proposei'clis-je psr torine cle lloüte ee cions, 
<^uain ä moi, je 116 cloute Point? ^e clis 
ex.aetsineut ce c^ui se passe daiis iitoii esprit. 

Die ungeheure Wassermasse, die ihre Wogen 
noch über mehr als zwei Drittheile unseres Pla
neten wälzt, bildet gleichwohl eine im Verhältniß 
zu seiner Größe nur äußerst dünne Schicht, da 
ihre Dicke im Ganzen schwerlich den dreitausendsten 
Theil seines Durchmessers beträgt. Dessen unge
achtet reicht sie hin, den bei weitem größten Theil 
desselben zu einer traurigen Einöde zu machen, de
ren finsterer Schooß nur Geschöpfe der untersten 
Ordnungen beherbergt. Mit Recht konnte ein 
großer Dichter unserer Nation von den Tiefen des 
Oceans berichten lassen: 

Schwarz wimmelten da in grausem Gemisch, 
Zu scheußlichen Klumpen geballt. 
Der stachlichte Roche, der Klivpenfisch, 
Des Hammers grauliche Ungestalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entsetzliche Hay, des Meeres Hyäne. 

Sollte jener unermeßlichen Wasserfläche nicht, eine 
zweckmäßigere Bestimmung zugedacht seyn, als 
den größten Theil der schönen Gotteserde zu ei
nem Tummelplatz für stumpfsinnige Ungethüme zu 
machen? 

Wenn man den größern Theil einer thönernen 
Kugel, von ungefähr drei Fuß im Durchmesser, 
mit einer Wasserschicht von der Dicke eines Sand
korns überziehen könnte, so würde man das Ver
hältniß des Erdballs zu dem auf ihm wogenden 
Ocean ziemlich anschaulich machen. Offenbar 



braucht dieser dünne Wasserüberzug nur völlig in 
die Poren desselben zu dringen, damit — — 
Doch, wir müssen das ein wenig umständlicher 
Untersuchen. 

Der Erdkörper ist allerdings porös genug, um 
die ganze ihn umhüllende Wasserdecke allmählig 
einsaugen zu können; allein damit ein solches Er-
gebniß auch wirklich in der Absicht der Natur liege, 
müßten vor allen Dingen die Folgen nicht in Wi

derspruch mit seinem Endzweck gerathen. Würde 
nun aber allgemeine Dürre, daraus hervorgehen
der allgemeiner Tod und somit ganzliche Verfeh
lung des Endzwecks jedes Weltkörpers nicht die 
erste dieser Folgen seyn? Belehrung hierüber müs
sen wir in der Einrichtung des Haushalts der Erde 
suchen. Hier stößt mau sogleich auf ein Paar 
wichtige Anordnungen: daß nämlich das Wasser 
im Schöße der Erde nicht minder mit seinen Dün
sten die Atmosphäre schwängert, und es gerade 
die unterirdischen Wasseransammlungen sind, aus 
welchen diö das feste Land befruchtenden Gewäs
ser den größten Theil ihres Vorraths erhalten. 
Die Wirkungen dieser beiden Anordnungen, wenn 
der Erdball seine Wasserhülle eingesogen hätte, fal
len in die Angen. Weit entfernt, daß die Be
wässerung seiner Oberflache unterbleiben, oder doch 
in unzureichendem Grade statt finden würde, 
müßte sie auf noch weit fruchtbringendere Weise 
vor sich gehen. Da nämlich die Vertheilung deS 
Wassers unter der Erdoberfläche nur eine gleich
mäßige seyn kann, weil sie bloß von der aller 
Orten gleich großen Porosität des Erdkörpers ab
hängt, so würde auch eine weit gleichmäßigere 
Ausdünstung statt finden, und ganze Länderstri
che, die vermöge ihrer Lage zum jetzigen Haupt-
Wasserbehälter unsers Planeten an einer zu feuch
ten oder zu trockenen Luft leiden, von dieser ihr 
vegetatives und animalisches Lehen beeinträchti
genden Unregelmäßigkeit befreit werden. Da fer
ner die Tiefen der Erde in gleichem Maaße, als ihr 
Wassergehalt wüchse, auch mehr Wasserstrahlen 
nach oben versenden würden, so müßte die Erd
oberfläche auf gleich großem Raum weit mehr 
und weit reicher ausgestattete Quellen, Flüsse und 
Seen erhalten. Dadurch, daß die fließenden Ge
wässer genöthigt wären, ihren Lauf gleichsam bis 
in's Unendliche fortzusetzen und sich unter den 
mannichfaltigsten Windungen mit einander zu 

verschlingen, würde die gesammte Erdoberfläche 
in eine unermeßliche Anzahl der fruchtbarsten 
Inseln zerschnitten. 

Es könnte Manchem vielleicht die große Un
ebenheit der Erdkugel einfallen, vermittelst wel
cher ihr trockner Theil denjenigen, welcher den 
Meeresboden bildet, gleichsam wie ein Gebirge 
überragen muß. Bekäme nun die Atmosphäre 
auch den Raum des jetzigen Meeresbeckens aus
zufüllen, so würde ja nothwendig die Luft auf 
dem gegenwärtig festen Lande so verdünnt, daß 
alles Leben auf ihm zu Grunde ginge oder doch 
verkrüppelte, dagegen auf dem neu gewonnenen, 
viel tiefer gelegenen, zu vielleicht nicht geringerm 
Nachtheil der Erdengeschöpfe überniäßig verdich
tet. Allein man muß hier berücksichtigen, wie 
die Natur bei der Bildung neuen Landes zu 
Werke geht. Bekanntlich ist die Ausdehnungs
kraft des Wassers sehr groß; so daß man ver
mittelst eines eingetriebenen trockenen Pflocks, 
den man aufweicht, auch das härteste Gestein 
sprengen kann. Dieselbe Kraft hebt auch den 
Meeresboden empor, in gleichem Maaße, als das 
Volumen des Wassers, das derselbe einsaugt, 
wächst. Dringt das Wasser bis in jene Tiefen, 
wo die innere Gluth der Erde es in Dämpfe 
auflöst, so entsteht eine neue ausdehnende Ge
walt, die keine Schranken mehr duldet. Der 
Meeresboden wird plötzlich zu einer enormen 
Höhe emporgetrieben; es entsteh» sich hoch über 
das Meer erhebende Inseln.' Es sind diejenigen, 
welche man als vulkanischen Ursprungs bezeichnet, 
und die später die Gebirge des neuen Landes bil
den. Ich stelle hier keineswegs eine Hypothese 
auf, sondern weise bekannte Wirkungen bekannter 
Naturgesetze nach. (Der Schluß folgt.) 

H e i n r i c h  A r e n d s .  

M i s c e l l e n. 

—  A u s  e i n e m  B r i e f e .  W o r a u s  i s t  
das Wort Comität entstanden? Doch wohl nur 
aus dem Lateinischen Worte (finita 5, Höflich
keit. Wie würden Sie also wohl den Namen 
„Pocken-Comität," den ich so eben in einem 
ausländischen Blatte finde, ganz Deutsch ge
ben? — A. D —tz. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwalttmg der Ofiseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o d i n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

16- -—' ' 22»-April 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Seit dem Zten April haben der Herr Mi

nister des Innern, des Herrn Grafen Sa-
krewsky Erlaucht, wieder die Verwaltung des 
Ministeriums übernommen. 

Einem All er hoch st bestätigten Beschluß des 
Minister-Comite's gemäß, ist es erlaubt, daß 
Freigelassene, die ihre Freipässe schon seit drei 
Jahren besitzen, sich für Bürger, Krons- und 
Postbauern zu Soldaten verdingen. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga, vom Listen April. Se. Ma

jestät der Kaiser haben Allerhöchst ge
ruhet, den Einwohnern Riga's für den Eifer, 
d e n  s i e  z u m  D i e n s t e  b e w e i s e n ,  h u l d r e i c h s t  I h r  
Allergnädigstes Wohlwollen erklären zu 
lassen. 

Auf die Unterlegnng Sr. Exc. des Herrn 
Kriegsgouverneurs von Riga und Generalgou
verneurs dieser Ostseeprovinzen, daß Viele den 
Wunsch geäußert, ein Corps von Freiwilligen 
zu errichten, haben Se. Majestät nicht nur 
die Allerhöchste Erlaubniß dazu ertheilt, ein 
Corps von 500 berittenen Freiwilligen zu bil
den, sondern haben auch 100,000 Rubel ange
wiesen, um diese mit Pferden, zu 200 Rubel 
das Stück, zu versehen. Gewehre erhalten sie 
aus dem Arsenal zu Riga. Eine Subfcription, 
die hier in Riga eröffnet wurde, und in wenig 
Stunden 15,000 Rubel zusammenbrachte, ist be
stimmt, die Anzuwerbenden mit Kleidern und 
anderen Bedürfnissen zu versorgen. Proviant 
und Fourage erhalten sie für Rechnung der 
Krone, wie die leichte Cavallerie der Armee. 
Mit der Formirung des Corps ist der Polizei
meister von Riga, Herr Obristlieutenant der 
Cavallerie, v. Wakulsky, beauftragt, und ihm, 
nach seinem Wunsche, ein Comite beigegeben 
worden, das aus dem Herrn Platzmajor v. Nu
tenberg, und zwei allgemein geachteten Kauf
leuten, Herrn Aeltesten Hunt und Herrn Adrian 
Panin, besteht. Schon sind 125 Mann und 
4 Officiere angestellt, und ein Theil derselben 
ist auf dem Marsche zu dem Corps, mit wel

chem Se. Exc. der Herr Generalgouverneur in 
den Gränzdistrikten Likthauens die Insurgenten 
straft. Gestern traf hier ein Transport von 
115 dieser Elenden gefangen ein, die schwerlich 
mit eigenem Willen verbrecherisch die Waffen 
ergriffen, sondern nur auf Befehl ihrer Erb
herren, die ja unumschränkte Herren über ihren 
Leib sind, und auf Anhetzen ihrer Priester, die 
ihren Geist in gleicher Unterwürfigkeit halten. 
Manche zeigten zur Entschuldigung ihre zer-
geisselten Rücken. — Es hieß hier, die Arbeiter 
der vielen Strusen würden sogleich wieder zu
rückgeschickt; aber das ist eine leere Sage. Die 
oft lacherliche Aengftlichkeit Mancher deutet so 
die jahrlich wiederkehrende, sonst unbeachtet ge
bliebene Erscheinung, daß die Arbeiter der ersten 
Strusen, so bald sie können, forteilen, um zum 
zweiten- und drittenmale andere herabzuführen. 
Manch anderes leeres Gerücht, von bösartigen 
Schalken verbreitet, angstigte die Schwachen. 
Es ist nicht Werth, sie nachzuerzählen. 

Aus Windau. Etwa am 24sten Marz 
wurde unser Fluß des Eises ledig, das still 
und friedlich in's Meer hinausschlich. Ganz 
zufrieden ist man bei uns nicht damit: man 
nimmt an, daß ein tobender Eisgang die Sand
bank, die, am Eingang in's Meer belegen, oft 
schwer zu überschiffen ist, erniedrige. Geschieht 
das nicht, so müssen die Schiffe großentheils 
in der See ausgeladen werden, ehe sie in den 
Häven gelangen; und beim Ausgehen, in der 
See beladen werden. Die Gnade unseres ge
liebten Monarchen hat ans verheißen, daß die
sem Uebelstande noch in diesem Jahre, durch 
weitere Fortsetzung des Bollwerks, abgeholfen 
werden sollte: dber wir bescheiden uns. — Bis 
zum 2gsten Marz waren hier schon fünf Schiffe 
nach Roggen eingelaufen, und das erste dersel
ben, das schnell beladen wurde, war am 'Hteri 
März schon wieder ausgelaufen, denn der Hä
ven war während des Winters offen. (L. Z.) 

G o u v e r n e m e n t s g y m n a s i u m  z u  R e v a l .  
Seitdem im Anfange des vorigen Jahres in 

diesen Blattern einige Nachrichten über das 
Gouvernementsgymnasium zu Reval gegeben 



wurden, ist das Verzeichniß der Lehrstunden 
nur in sofern abgeändert worden, als der Di-
rector seit dem Anfange dieses Jahres nicht 
mehr sieben, fondern fünf Stunden wöchentlich, 
also eine Stunde in jeder der fünf Classen, 
Religionsunterricht ertheilt; der Oberlehrer der 
Religion aber die Stunden in der dritten Classe 
für die Deutsche Sprache und die Deutschen 
Stylübungen dem Oberlehrer der Deutschen und 
Lateinischen Sprache wieder abgegeben hat. 
Eben so ist, wie sich von selbst versteht, in 
den Lehrhülfsmitteln keine Abänderung erfolgt, 
da diese sammtlich höheres Ortes angeordnet, 
also für jedes Gymnasium in unseren Landen 
bleibend sind, und von Feit zu Zeit aus den 
dazu bestimmten Summen vermehrt werden. 
Auch hat hinsichtlich der beiden alljährlich zu 
haltenden Prüfungen keine Veränderung statt 
gefunden; außer daß bei der zuletzt eingetrete
nen öffentlichen Prüfung die ersten und ange
sehensten Personen der Stadt von einem der 
Oberlehrer und einem der Sprachlehrer persön
lich eingeladen wurden, das übrige Publicum 
a^er durch eine Aufforderung in den Nepalischen 
wöchentlichen Nachrichten; und daß nach Be
endigung der Prüfung ein feierlicher Ent
lassungsakt statt fand, bei welchem man die 
Feierlichkeit mit vierstimmigem Choralgesang 
begann; worauf Hr. Oberlehrer vr. Nein eine 
zweckmäßige Rede hielt, in welcher vorzugs
weise die zur Universität abgehenden Zöglinge 
berücksichtigt wurden. Hierauf redeten die Ab-
gehenden in Lateinischer, Russischer und Deut
scher Sprache; sodann noch zwei der zurück
bleibenden Primaner« in Deutscher und Fran
zösischer Sprache; und endlich schloß abermals 
ein vierstimmiger Choralgesang die Festlichkeit, 
bei der eine zahlreiche Menge von Zuhörern zu
gegen war. — Die Anzahl der Zöglinge be
trägt gegenwärtig in Prima 19, in Secunda 24, 

in Tertia 26, in Quarta 46, in Quinta 47, also 
zusammen 162, von denen immer die meisten 
aus dem Bürger- und Gewerbsstande, mehrere 
aus dem Gelehrtenstande, und nur sehr Wenige 
aus dem Adelsstande sind, da der Esthländische 
Adel seine Söhne theils durch Hauslehrer, theils 
in der Anstalt des Hn. Krümmer auf Riesen
berg, unfern von Reval, theils in Reval in der 
Anstalt des Hn. Jversen, und in der Ritter- und 
Domschule, unterrichten und erziehen laßt. Hin
sichtlich der Nation sind die meisten Zöglinge na
türlich von Deutscher Abkunft. — Wessen sich 
unstreitig nur wenige Anstalten der Art rühmen 
können, deß kann sich das Gymnasium zu Reval 
rühmen, daß es nunmehr 200 Jahre ununter

brochen fortgedauert, und sich seit seiner Stif

tung im Jahr i6zi, stets einer Blüthe zu er
freuen gehabt hat, die nicht jeder Anstalt der 
Art in solchem Maaße fortwährend zu Theil zu 
werden pflegt. Man hat auch die Absicht, das 
zweihundertjährige Jubelfest der Anstalt im Ju-
nius dieses Jahres öffentlich zu feiern, da 
denn das Gymnasium ein Doppelfest feierlich 
begehen kann, neben dem 200-jährigen Bestehen 
nämlich auch seine fünfundzwanzigjährige Dauer 
als Kronsanstalt. 

Die Livländische gemeinnützige und ökono
mische Societät 

ist eine Stiftung, auf die jeder gebildete Ein-
geborne von Livland mit patriotischem Stolze 
hinsehen würde, wenn ihr Streben und die 
Früchte desselben genauer gekannt wären. Nach 
35-jährigem Wirken geht es ihr jetzt, wie wohl 
manchem Einzelnen, der in unausgesetztem nütz
lichen, aber anspruchlosem Wirken, ein Greis 
wurde. Gewohnt, ihn wirken zu sehen, glaubt 
man, es könne nicht anders seyn, und hört auf, 
Verdienst darin zu vermuthen; und weil er nie 
auszeichnende Anerkennung suchte, scheint es 
endlich, ihm gebühre auch keine. Es giebt hoch 
und viel gepriesene Societäten in Europa, die 
mit großem Geräusch nicht halb so viel leiste
ten, als diese, von der man in ihrer Provinz 
selbst nur wenig spricht, und im Auslande sehr 
wenig weiß. 

Sehr passend und dankenswerth ist daher 
das Erscheinen einer kleinen Schrift, betitelt: 
„Ueber die Stiftung und bisherige Thätigkeit 

der Livländischen gemeinnützigen und öko
nomischen Societät." (Von Hn. v. Löwis, 
beständigem Secretär der Societät.) 

die im nächsten Heft ihrer Jahrbücher erschei
nen wird, von welcher der Herausgeber aber 
einen vorläufigen besondern Abdruck zur Be
nutzung zu erhalten, das Vergnügen gehabt. Er 
glaubt, diese Benutzung nicht besser anfangen 
zu können, als indem er die gedrängte Ge
schichte der Societät aus demselben entlehnt, 
bis auf Kleinigkeiten unabgekürzt und ohne Zu
sätze. Sie ist so gedrängt und gut geschrieben, 
daß jede Abweichung wenigstens keine Verbesse
rung wäre. — 

Im Jahr 1792 ward durch die Freigebigkeit 
eines edelgesinnten Patrioten, des Herrn Raths 
Peter Heinrich v. Blankenhagen *), zur 
Beförderung der Landescultur in Livland, die 
gemeinnützige und ökonomische Societät gestiftet. 
Er schenkte zur Errichtung derselben ein Kapital 

*) Haupt eines ehemaligen großen und reichen Han
delshauses zu Riga. D. H. 



von4o,ooo Nthlr. Alb., welches der Gesellschaft 
für immer zum unangreifbaren Fonds be
stimmt wurde. 

Der Zweck dieser Gesellschaft ist: Vervoll
kommnung des landwirthschastlichen Gewerbes 
im weitesten Sinne, und Beförderung jedes 
gemeinnützigen, für das Land wohlthätigen 
Vorhabens. Als ihr nächster Wirkungskreis 
ist von dem würdigen Stifter ausdrücklich die 
Provinz Livland bezeichnet. — Die Gesell
schaft besteht aus dreizehn wirklichen Mitglie
dern, welche zu dem Livländischen Adel gehören 
müssen, und die aus ihrer Mitte einen Präsi
denten und einen Schatzmeister wählen; aus 
einem beständigen Secretar und einem Archivar. 
Die Zahl der Ehrenmitglieder, unter denen der 
jedesmalige Herr Oberbefehlshaber und der Herr 
Civilgouverneur von Livland die ersten Stellen 
einnehmen, ist unbeschrankt. Der Präsident 
wird jahrlich gewählt; der Schatzmeister und 
der beständige Secretär, nebst dem Archivar, 
behalten ihre Stellen lebenslänglich. 

Erst im Jahr 1796 trat die Gesellschaft in 
Riga zusammen; und nachdem sie, auf ihre un-
terthänigste Bitte, so glücklich gewesen war, von 
Ihrer Majestät der Kaiserin Katharina II. die 
allerhöchste Bestätigung ihrer Statuten zu er
langen, begann sie ihre Arbeiten. Seitdem ge
nießt die Societät des ihr von dem Stifter, 
zur beständigen Erhaltung einer freien und un
gehinderten Wirksamkeit ausdrücklich vorbehal
tenen Rechts: in ihrer innern Einrichtung nur 
von den Beschlüssen der versammelten Mitglie
der abhängig zu seyn. 

Jährlich hält die Societät zwei General
sitzungen; außerdem, erforderlichenfalls, auch 
noch besondere, vom Präsidenten zusammenbe
rufene Versammlungen. Ursprünglich hatte sie 
ihren Sitz in Riga; dieser ward aber im Jahr 
ZgiZ, auf den einmüthigen Beschluß aller Mit
glieder, nach Dorpat verlegt. 

Gleich in den ersten Jahren ihrer Wirksam
keit, ließ die Societät es sich angelegen seyn, 
Verbesserungen in allen Zweigen der Oekonomie, 
und der Industrie überhaupt, vorzubereiten. 
Sie betrachtete es indessen als eins ihrer ersten 
und wichtigsten Geschäfte, — eingedenk ihres ge
meinnützigen Berufes,— durch Prämien die Ab
fassung eines „leicht-faßlichen Unterrichts zur 
Behandlung der bei den hiesigen Bauern ge
wöhnlichen Krankheiten," zu veranlassen. Die 
Preisfrage ward, vor der Bekanntmachung, den 
geschicktesten Aerzten zur Prüfung vorgelegt, und 
diese unterzogen sich auch der Beurtheilung der 
eingegangenen Preisschriften, von welchen so

dann ein angemessener Gebrauch gemacht ward. 

Da es bis dahin in Livland an hinlängli
chen Anweisungen zu einer verbesserten Betrei
bung der wirtschaftlichen Geschäfte gefehlt 
hatte, so wurden bedeutende Preise auf die 
besten Arbeiten über folgende Gegenstande aus
gesetzt, nämlich: über einen zweckmäßigen Un
terricht der hiesigen Bauernjugend; über Erfin
dung einer allgemein brauchbaren Dreschma
schine; über Wiesencultur, Viehzucht, Bienen
zucht, und andere Zweige der Oekonomie. Eine 
besondere Preisfrage, welche also lautete: „Wie 
kann der Zustand der Livländischen Bauern ver
bessert werden?" führte manche sehr ausführ
liche Erörterungen über diesen Gegenstand her
bei; und eine „technische Flora für Livland," 
die einzige bis jetzt eMirende, erschien eben
falls als Preisschrift, in Folge einer von der 
Societät ausgesetzten Prämie. Nachdem eine 
faßliche Anleitung über die Lehre von Dün
gungsmitteln, nebst Beschreibungen verschiede
ner Pflüge und anderer Ackerwerkzeuge, aus
gearbeitet waren, schritt die Societät zu Ver
suchen: 1) über den Anbau der Seidenpflanze 

L^i'isca), welche als Surrogat der 
Seide empfohlen war; 2) über die Anpflanzung 
des Zuckerahorns (^.eer sacelisrinum) in Liv
land; Z) über Viehfütterung mit verschiedenen 
Futterkräutern und Gewachsen; 4) über den An
bau der Runkelrüben; 5) über Wiesenverbesse
rung im Großen; 6) über Essigausdünstung, als 
Mittel zur Verbesserung der Luft in Kranken
zimmern, mit besonderer Beziehung auf die Liv
ländischen Bauernwohnungen, wo Gesunde und 
Kranke dieselbe Stube zu bewohnen pflegen; 
7) über Feuerlöschansialten und Methoden, mit 
besonderer Anwendung auf die hier üblichen 
ländlichen Gebäude und Verhältnisse. — Um 
den noch wenig bekannten Kleebau in Livland 
mehr zu verbreiten, beschloß die Gesellschaft, 
ansehnliche Quantitäten von Kleesaamen aus 
Kurland anzukaufen, welcher dann vertheilt 
ward; sie stellte allen Liebhabern ökonomischer 
Maschinen frei, nützliche Geräthe und Maschi
nen in ihrem Modellkabinet in Augenschein zu 
nehmen; und sie ließ besonders mit Stuben-
und Riegenöfen viele wohlgelungene Versuche 
anstellen, deren Resultate bekannt gemacht wur
den. Ueber den Pi seebau wurden viele Er
fahrungen gesammelt und ein Unterricht in die
ser Bauart publicirt, so wi» später in der so
genannten Hunt'schen Lehmbaumethode. U. s. w. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

M i 6 c e l l e n. 
— Bei der auch in unserm Vaterlande ein

tretenden, viel versprechenden Crisis in der Land-



wirthschaft, hört man häufig fragen: „Welchen 
Fruchtwechsel soll ich nun bei mir einführen? 
Welcher ist mir der ersprießlichste?" — Jeder 
prüfe mit Sachtenntniß-- denn sonst hilft 
e s  n i c h t s ,  —  s e i n e n  B o d e n ;  s t u d i r e  g r ü n d l i c h  
des großen Meisters Thaer „Geschichte meiner 
Wirthschaft zu Mögelin. Berlin, und 
verachte die in den Werken dieses berühmten 
Agronomen irgendwo enthaltene gute Lehre 
nicht: daß derjenige, welcher reichlich Wiesen, 
und einen besonders für Roggenbau sich eignen
den Boden hat, wohl daran thue, bei der alten 
Dreifelderwirtschaft zu bleiben. — Sollte 
Thaer's erwähnte Geschichte seiner Wirthschaft 
zu Mögelin, die nur in einem dünnen Octav-
bändchen -besteht, und wahre Schätze für den 
denkenden Landwirth enthalt, noch nicht in's 
Russische übersetzt seyn, so dürfte dies Unter
nehmen, verbunden mit der Verbreitung des 
Buches, ein wahrhaft gemeinnütziges für das 
g r o ß e  K a i s e r r e i c h  w e r d e n .  —  R . —  

— Nach einer genauen Berechnung, for
d e r t  d e r  U n t e r h a l t  e i n e s  P f e r d e s  s i e b e n m a l  
s o  v i e l  L a n d ,  a l s  d e r  U n t e r h a l t  e i n e s  
Menschen; und noch dazu entgeht das Land, 
auf dem der Hafer für dasselbe erbaut wird, 
der Weide des Rindviehes; wird das Pferd 
aber unbrauchbar, so bleibt dem Herrn nichts 
als Haut und Haar, statt daß der unbrauchbar 
gewordene Pfiugochse gemästet oder ungemastet 
gegeben wird, und eine bessere Haut giebt. Es 
ist wahr, das Pflügen mit Pferden geht schnel
ler von statten; aber dafür kann die Pflugschaar 
für Ochsen breiter und länger seyn. Wo also 
das Feld noch mit Pferden bestellt wird, leidet 

die Landwirthschaft noch an einer großen Un-
vollkommenheit. 

— Nach Galignani's Messenger, hat ein 
Runkelrübenzucker-Raffineur zu Telloy, äs 

ein Verfahren erfunden, durch das er 
für einen Sou 50 Pfund Zucker im schönern, 
weißern Krystal!, und von besserm Geschmack 
als gewöhnlich, erhält. — — 

(Dingler's polytechn« Journal.) 

Aus officiellen Berichten 

n ich ts  Bedeu tendes ,  außer  daß am so f ten  Marz  au f  

Rapp in  (Wer r .  K r . ) ,  im  Dor fe  Rasma,  das  Schu l»  

gebaude  und  e in ige  Wohnungen abbrann ten ,  zusam? 

men an  Wer th  3500  Rb l .  B .A . ;  so  w ie  au f  Kege ln  

(Wo lm.  K r . ) ,  am Zten Apr i l ,  e in  Bauernhaus  m i t  

E f fec ten ,  an  Wer th  734  Rb l .  B .  A . ;  e in  g le iches  

am i6 ten  Marz ,  un te r  Seh len  (dess .  K r . ) ,  an  Wer th  

Loa  Rb l .  B .A . ;  am 2Zs ten  Marz  e in  g le iches ,  un te r  

Sak lassen  au f  Oese l ,  an  Wer th  750  Rb l .  B .A . ;  — 

und daß un te r  Rösereho f  au f  Oese l  d ie  na tü r l i chen  

B la t te rn  ausgebrochen  s ind .  

M e r i n o  -  A u c t i o n .  
Den 8ten May d. I. sollen in der Esthländisckien 

Stammschaferei zu Orrenhof, in Harrien, ?6 Stück 
zweijähriger Zuchtböcke, 100 Stück Mutterschaafe und 
120 Stück Hammel, versteigert werden. Bei der den 
Herren Schaafzüchtern darzubietenden schönen Auswahl 
von Zeitböcken, welche dem, den Jährlingen eigenthüm-
lichen, Umschlagen in der Wollbildung und Ausgegli
chenheit des Vließes, nicht mehr ausgesetzt sind, darf 
die Anstalt hoffen, den verschiedenartigsten Bedürfnissen 
der Züchtigung genügen zu können. — Die Auction 
nimmt Vormittags um 10 Uhr ihren Anfang. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am soften April .  1 Löf gutes Waizenmehl iSRbl.  — Kop.,  mittleres ,3R. i3K.; 1 Pud Butter ,15 

s  i3Z Rbl.;  Branntwein, z-Brand 28 »3o Rbl. ,  §-Brand 36 s 38 Rbl.)  3o LK Heu is Rbl.  (Öffic.)  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachwng im Zimmer bei ^  iS°, 3.  

Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

April. 
Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

14. 

ik. 
17. 
1«. 
-9. 
20. 

28"- 4"/,2 
28"-

28"-
,// 

3"',4 
o"/,6 
>///. 27"-l!'",4 

27"- 9 ̂ ",2 
27"- 7^"/4 
27"- 7"/,S 

3°,o 
4°,o 
s°,2 
7°,i 
9°,o 

S°,4 

28"- 4/", 2 -t- 7°,o 
28"- 2"/,4 -^io°,3 
28"- </",6 <4»I2°,0 
27"-Il^",I -^12°,2 
27"- g"^,c> ^-i3°,7 
27//. 7"/,2 -t"I2°,2 
27"- 8"/,6 ^ 7°,6 

2»"- 3/",6 ^4°/<> 
28"- i"/,6 -^6°,9 
S7".ii"/,9 -^9°,o 
27". 9/",4 ^8°,3 
27"- 8"/,8 -<-y°,5 
27"- 6"/,8 -^6°,2 
27"-lv"/,4 6 

Zoll. Lin. 

0— 3,1 
0— 1,9 

0— 6,9 

N. 
NNW 
SSW 
SSO. 
SSW 
WNW 
WNW 

Sonnenschein, klar. 
Sonnenschein, klar. 

Sonnenschein. 
Bewölkt, trübe, Regen. 
Regen, trübe. 
Bedeckt, Sonnenschein. 
Regen, trübe. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Name n der CivwOberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

^>546. Provinzialblattes. i9«Aug.is3l. 

L a x e r e  s u ä e !  

!  A n z e i g e .  

G e d a n k e n ,  M  e  1  n  u  n  g  e  n  u  n  d  A n s i c h t e n  
über das Vorlesen, von H. v. Brackel. 
Geschrieben in Riga, im April 1831. (Daselbst 
auch gedruckt. 56 S. 8.) 

Ist das Vorlesen wirklich eine Kunst für 
si ch? wie der Hr. Verfasser es behandelt. Ist es 
wirklich zu sondern von jener Kunst des Vortrages, 
die der Redner, und jener, die der Mime übt? 
Und wenn es eine abgesonderte Kunst ist: Kann 
es eine andere Regel für sie geben, als die Herder, 
nach einer bekannten, auch von dem Hn. Verfasser 
S. 2Z angeführten Aeußerung Göthen's, ausübte? 
— nämlich, daß er, wenn er las, wirklich nur zu 
lesen schien, nicht zu declamiren, oder zu sprechen. 
Dies Verfahren floß aus der Lehre her, die Herder 
auch mündlich gab: „Was Ihr thut, thut im 
Charakter des Geschäfts, nicht in dem Euri-
gen, oder nach Eurer Stimmung. Wenn Ihr geht, 
so tanzet nicht; wenn Ihr sprechen wollt, so singet 
n i c h t , "  u .  s .  w .  —  a l s o  a u c h :  W e n n  I h r  v o r 
leset, so declamiret, dociret oder agiret nicht; son
dern leset nur richtig. So las er; man er
k a n n t e  a n  j e d e m  T o n e ,  d a ß  e ^ l a s ;  u n d  G ö t h e  

Man sehe nach, welch warmes Lob er der Wir
kung dieses Lesens gab. 

Hr. v. Brackel hatte nun aber eine andere An
sicht, dachte nach über die Erfordernisse des guten 
Vorlesens nach dieser Ansicht, fand sie richtig auf, 
setzte sie sorgfaltig und klar aus einander, verthei-
digte und erklarte sie mit Geist; — freilich sind sie 
fast nichts Anderes, als was man dem Redner und 
dem Mimen auch langst und oft vorschrieb: aber 
Hr. v. Brackel hat doch selbststandig über sie nach
gedacht, und führt sie dem Geiste eines Publicums 
vorüber, das sie wohl noch nicht überdacht hat. 
Das ist also lobenswert!), besonders da es in einer 
lobenswerthen Schreibart geschieht. 

Ueber manches Einzelne könnte man ihm frei
lich wohl einen kleinen Krieg machen. Wenn er 
z.B. Seite 12 den Rath giekt, wer eine schwache 
Stimme habe, solle den Umgang mit Harthörigen, 
wer eine zu laute Stimme, mit solchen Leuten su
chen, welche sehr empfindliche Gehörorgane haben, 

so wird man sich wohl schwerlich des Lächelns über 
solche Motive zu gesellschaftlichen^ Verbindungen, 
enthalten können. Wenn Hr. v.Brackel S.zi den 
Unterschied zwischen Stolz und Hochmuth darin setzt, 
daß ersterer auf eingebildeten, der Hochmuh auf 
reellen, aber überschätzten Vorzügen beruht, so ist 
das geradezu eine Verwechselung. Um das zuge
stehen zu müssen, braucht er sich nur zu erinnern, 
daß es auch einen edeln Stolz giebt, der doch wohl 
nicht auf eingebildeten Vorzügen beruhen kann; 
daß aber von einem edeln Hochmuthe nie ge
sprochen werde. Endlich, wenn der Hr. Verfasser 
S. 45 die Verse: 

S a n f t  e n t s c h l u m m e r t  l a g  d e s  G r e i s e s  A n t l i t z ,  
Hingeganaen schien die fromme Seele,  
Als der Brüder laute Todtenklage 
Noch einmal zurück ihn rief in 'S Leben. 

als ein Beispiel davon anführt, daß der Accent 
auf einem Adverbium, nämlich auf sanft, ruhen 
müsse, so ist das offenbar falsch. Sanft ist hier 
n i c h t  d a s  H a u p t w o r t ,  s o n d e r n  e n t s c h l u m m e r t  
und hingegangen müssen accentuirt werden, 
wie der Sinn es giebt. 

Doch das sind Kleinigkeiten; die Schrift ist 
übrigens der Art, daß die beschrankte Livländische 
Schriftstellerwelt den Neueintretenden mit großer 
A c h t u n g  b e g r ü ß e n  k a n n .  M e r k e l .  

C o l l e c t a n e a  z u r  G e s c h i c h t e  f r ü h e r e r  
S e u c h e n .  

(Fortsetzung und Schluß.) 

Das Contagium der Pest ist offenbar zweifach, 
und kann, nach der individuellen Receptivitat, ent
weder durch die Luft, oder durch Menschen, fortge
pflanzt werden. Sollte dieses nicht auch der Fall 
bei der Cholera seyn, welche in ihrem Entstehen 
und Gange so viele Ähnlichkeit mit der orientali
schen Pest hat? Nach dem Ausspruche des Göt
tinger Recensenten, in den gelehrten Anzeigen vom 
Marz d.I., ist der Bericht der Präsidentschaft von 
Madras, von dem Secretar des Gefundheitsrathes, 
Scott, herausgegeben, das wichtigste Werk über die 
Cholera; (Willi sin 8 c olt: on lke Lpi-

(Hivlera. Hlaclras, 1816—1824). Scott 



sagt: „Ob man gleich durch einige Umstände ver
sucht würde, einen atmosphärischen Einfluß anzu
nehmen, so ergebe sich.doch, daß die krankmachende 
Einwirkung aus dem Boden entstehe, ohne sich all
gemein und gleichmaßig durch die Luft zu verbrei
ten. Die Mannschaft der Schiffe' würde dann erst 
von der Cholera ergriffen, wenn sie in Communi-
cation mit dem Lande käme, wo die Krankheit 
herrsche." — Einer gleichen Ansicht scheint auch 
der berühmte Annesley (Ueber die Ostindische Cho
lera; übers, von Himly. Hannov. 1831.) zu seyn. 

Die Cholera ist zum erstenmale in den Ostsee
provinzen epidemisch ausgebrochen! Von der 
orientalischen Pest wurden sie schon 1Z15—1317, 
und öfter in den beiden letzten Jahrhunderten, 
heimgesucht. Der ersten gedenkt Arndt, 15Z1, 
und meldet darauf Russow, daß 1548 eine Pest in 
Livland angegangen sey, die fünf Jahre gedauert 
habe. JmJ. 1571 um Jakobi sey sie in Reval ge-/ 
Wesen, und zwar, wie Kelch sagt, zu einer schreck
lichen Deutung zuerst in die Apotheke eingedrun
gen. 1578 ging auch eine Pest in Riga an, welche 
damals den größten Theil Europa's verwüstete. 
In den Jahren 162z (im August), 1624, 1630, 
1658, und zuletzt 1710, wüthete die Pest in den 
Ostseeprovinzen. Auffallend ist, daß ihnen fast 
immer die Pest in Polen und Preußen vorangegan
gen, und sie von hier meist nach Schweden über
gegangen ist; auch ist merkwürdig, daß die Pest 
slch heftiger an Gewässern als mitten im Lande 
zeigte, und immer längs den Gewässern und Land
straßen fortzuschreiten schien. Die 1710 aus Po
len und Kurland nach Riga übertragene Pest z.B. 
verschonte die östlichen Gegenden, und drang nicht 
einmal bis in's Trikatensche; hingegen ging sie 
längs des Ostseestrandes bis Narwa, (izo Meilen 
also, und landeinwärts etwa iz Meilen). Von 
Reval aus verbreitete sie sich landeinwärts, bis 
zum Peipus und Dorpat, und von dort aus, über 
Neuhausen und Rappin, in's Pleskowische und 
Nowgorodische, wo sie im Winter völlig endigte. 

Die Geschichte lehrt uns, daß die Pest im i8ten 
Jahrhundert folgende Wanderungen gemacht hat. 
Die erste Pest zeigte sich schon 170Z, nicht allein 
in den Türkischen und Ungarischen Ländern, son
dern auch in den angränzenden Russischen und 
Krakauischen Distrikten; 1705 u. 1706 herrschte sie 
in diesen Gegenden, und ging nach Groß-Polen; 
1707 war sie noch in verschiedenen Städten Groß-
Polens, trat hier und da nach Schlesien über, und 
wüthete besonders in Warschau; 1708 trat sie in's 
Polnische Preußen, und ergriff besonders die Stadt 
Thorn; 1709 befiel sie die Stadt Danzig, dauerte 

ein ganzes Jahr, und ging in's Brandenburgische 
Preußen, nach Königsberg, !c.; 1710 fiel sie in 
Kurland und Livland ein, endigte im November, 
brach aber in Narwa aus, und ging auch in die
sem Monat nach Schweden hinüber, wo sie bis 
1711 dauerte. 1712 überfiel sie die Gegend der 
Nieder-Elbe, und zeigte sich bis in's Oestreichische, 
wiewohl mit geringerer Heftigkeit. 1715 u. 1716 
spürte man sie wieder in Schlesien; 1718 u. 1719 
in Siebenbürgen, und sie hörte an den Gränzen auf, 
von denen sie ausgegangen war. 1720 entstand 
sie in Marseille durch Levantische Schiffe, :c. :c. 

Die Cholera, welche nach Behauptung vieler 
Englischen Aerzte (z. B. Christie,) ihre Ursache in 
der Einwirkung der Materia, oder eines mephiti-
schen Dunstes, einer gasartigen Production orga
nischer Substanzen, im Zustande der Zersetzung, die 
das Blut verunreinigen :c., finden soll, nach An
dern, in einer allgemeinen epidemischen Constitu
tion, hat in ihrem Gange eine auffallende Ähn
lichkeit mit der orientalischen Pest. — W. Scott 
sagt in seinem obgenannten Kexorn „Die Cho
lera verbreitete sich von Bengalen (von Ma-Jes-
sore, Engl. Meilen nordwestlich von Calcutta) 
aus, nach allen benachbarten, in Clima und Jah
reszeiten völlig verschiedenen Ländern. Der Fort
gang in der Präsidentschaft von Norden nach Sü
den, geschah überraschend regelmäßig, sowohl in 
geographischer als chronologischer Hinsicht. Sie 
wurde durch einzelne Menschen, wie durch Trup
penzüge, verschleppt. An Orten, wo früher nie 
eine Spur der Krankheit war, brach sie aus, wenn 
verdächtige und angesteckte Personen dahin kamen. 
Ganz gesunde Truppenabtheilungen wurden auf ih
rem Marsche krank, wenn ihr Weg sie durch Orte 
führte, wo die Krankheit herrschte. Erschien die 
Cholera in einer Straße, so durchlief sie häufig 
die sämmtlichen Wohnungen in ihr; erschien sie 
in einer Familie, so erkrankten die eizelnen Glie
der successiv. Meistens ging die Krankheit auf den 
Hauptstraßen weiter, indem sie wohl die nahen, 
nicht aber die entfernt liegenden Orte heimsuchte. 
Die Annäherung der Krankheit an eine Stadt, 
konnte man von Dorf zu Dorf verfolgen, und 
der Ausbruch in der Stadt selbst geschah in dem 
Quartier zuerst, welches der Bahn der Verbreitung 
am nächsten war, zc." — Nach der Deutschen 
St. Petersburgischen Zeitung vom 7ten July d. I. 
hat am i7ten Juny d.J. die Conferenz der Aerzte 
des Königlichen Collegiums in London, über diese 
von der Regierung vorgelegten Documente in Be
treff der (^olers morbus ihre Meinung abzuge
ben, dahin gestimmt: daß gesunde Personen von 



andern, mit der Cholera behafteten, angesteckt 
werden können. Gegen diese Meinung scheinen 
die vielseitigen praktischen Erfahrungen der durch 
Gelehrsamkeit und Gewissenhaftigkeit sich aus
zeichnenden Rigaischen Aerzte zu sprechen, welche 
sie wahrend der Cholera-Epidemie in diesem Jahr 
in Riga gemacht, und in mehreren Protokollen im 
Druck herausgegeben haben; auch scheint Hr. vr. 
Lindgren dieser Ueberzeugung zu seyn, indem er 
Seite 2y seines oben angeführten Buches sagt: 
„Erwägen wir nun alle Verhaltnisse, unter denen 
die Krankheit sich verbreitete, in Bezug auf die 
topographische Lage der Orte, wo sie vorzugsweise 
ausbrach, so finden wir, daß sie im Bassin des 
Kaspischen Meeres, und aus diesem zugleich bei 
Saratow, in das des Schwarzen Meeres allmälig 
fortschritt; daß sie hier die niedrigen, an Flüssen 
und Seen, in Thalern gelegenen Gegenden, und 
besonders volkreiche Städte und oft besuchte Dör
fer an Landstraßen :c. heimsuchte, ohne die höher 
gelegenen, von trockenen Wäldern umgebenen Orte 
zu berühren, und über die höheren Stellen des 
nördlichen Höhenzuges hinüberzugehen," u. s. w. 

Wenn das Contagium der Cholera auch zwei
fach wäre, wie das der orientalischen Pest, und 
daher, nach der individuellen Receptivitat, sowohl 
durch die miasmatische Luft, als durch, mit der 
Cholera behaftete Personen, herübergetragen oder 
fortgepflanzt worden: so würden sich die Ansich
ten der Gelehrten vereinigen. I a n n a u. 

W a s  f ü r  e i n e m  G e s c h i c k  g e h e n  u n s e r  
P l a n e t  u n d  s e i n e  B e w o h n e r  e n t 

gegen? (Schluß.) 

Alles bisher Gesagte zusammengenommen, ha
ben wir doch nur die Möglichkeit, nur das Wie? 
einer solchen Umbildung des Erdkörpers; daß sie 
wirklich vor sich gehe, können allein Thatsachen 
darthun. Nur das Wesentliche der gegebenen 
Thatsachen kann ich hier berühren. Vergleichen 
wir den Continent der alten Welt und die beiden 
andern der neuen, merken wir bald die Verschie
denheit des Alters. Der Continent der alten Welt, 
mit seinen erloschenen Vulkanen, von denen nur 
in seinem jüngsten Theil, in Europa, noch ein 
Paar glimmen, mit seiner dichten Bevölkerung auf 
einem oft sehr undankbaren Boden, mit den ur
alten, halbverwitterten Denkmälern menschlicher 
Kunst, die sich nach allen Richtungen hin auf ihm 
vorfinden, rechtfertigt vollkommen seinen Namen. 
Amerika, mit seinen gigantischen Flüssen, die noch 
gleich Meerengen ihre Wogen dahin wälzen, mit 

seinen unzähligen Vulkanen, die noch mit unge
schwächter Kraft Tod und Verderben über feine 
herrlichen Fluren speien, mit seinen unermeßlichen 
Urwäldern, deren Laub noch kein Sonnenstrahl 
durchdrungen, mit seiner Bevölkerung von dreißig 
Millionen auf einem Boden, der wenigstens ein 
Paar Milliarden ernähren könnte, stellt sich dem 
Blick des philosophischen Forschers als ein heroi
scher Jüngling dar. Australien ist in jeder Hin
sicht ein Kind, das noch in vollem Wachsen be
griffen ist, und von dem sich daher auch nicht 
viel sagen laßt. Ware sein Continent auch nur 
ein Paar Jahrtausende alt, so müßte derselbe, bei 
der Nähe des stark bevölkerten Ostindiens und der 
frühen Cultur der Südasiatischen Völker, langst 
seine Bewohner gefunden haben, während er jetzt 
im eigentlichsten Sinne menschenleer ist; denn die 
Paar hunderttausend, welche die Geographen als 
seine Menschenzahl annehmen, können bei einer 
Landstrecke von 140 geographischen Quadratmeilen 
gar nicht in Anschlag gebracht werden. Wahrend 
die Granithaupter unserer Gebirge bereits verwit
tern, finden sich auf den Bergen Neu-Hollands 
noch aufrecht stehende Korallenbaumchen. Der 
Boden ist so neu, daß er nicht einmal Zeit genug 
gehabt hat, sich mit der großartigen Vegetation 
zu bedecken, welche die übrigen Tropenlander be
zeichnet, und er daher selbst der Aermlichkeit be
schuldigt worden ist, obgleich jetzt auf allen 
Punkten, wo Colonien angelegt sind., die ergie
bigsten Erndten und die fast unglaubliche Frucht
barkeit der Thiere und Menschen die größte Em
pfänglichkeit desselben beurkunden. Diese Kind
heit Neu-Hollands wird Einem am begreiflichsten, 
wenn man den Blick auf das angränzende stille 
Meer wendet. Dasselbe ist nach den Berichten 
Aller, die es bereist haben, immerfort die Werk
stätte neuer Bildungen, nämlich durch vulkanische 
Ausbrüche, und die wunderbare Anhäufung der 
Korallenriffe erzeugten Inseln, die bei stets wach
sender Anzahl sich natürlich immer näher zusam
men drängen, und so deutlich genug die Vereini
g u n g  d e r  g a n z e n  A u s t r a l i s c h e n  I n s e l w e l t  z u  e i n e m  
Festlande verkünden. Allein nicht bloß in den 
großen Meeren gewinnen die Interessen des höhern 
Lebens unsers Planeten die Oberhand; auch die 
kleineren zeigen dasselbe Zurückweichen des Ele
ments in Schranken, bei denen es einst die Erd
oberflache befruchten wird, ohne einen Theil der
selben zu veröden. So hat namentlich die Ostsee 
in mehreren Jahrhunderten merklich an Ausdeh
nung verloren, und der Flacheninhalt des Kaspi
schen Meeres soll ehemals 30,000 Quadratmei



len'") mehr betragen haben. Die Sagen, die man 
von untergegangenen Landern und Inseln hat, 
und die Bestätigung, die sie durch die Forschungen 
der Naturkundigen zum Theil erhalten, beweisen 
hier weiter nichts, als was jedem Beobachter 
schon langst einleuchten muß: daß alles Vollen
dete und Schöne in der Natur, erst aus lange 
dauerndem Kampfe hervorgegangen ist. Wir 
brauchen nicht zu befürchten, daß die Naturkräfte 
ihre ehemaligen Kriege erneuern und neue Stö
rungen in das emporstrebende Leben unftrs Pla
neten bringen werden. Unverbrüchliche Gesetze 
haben sich allmählig wahrend ihres Kampfes für 
ihr Walten festgestellt, und alle Usurpationen, die 
jede einzelne Naturkraft versuchen möchte, auf im
mer unmöglich gemacht. 

Spcculation und Erfahrung überzeugen uns 
also gleich sehr, daß der Ocean nur dem Kindes
alter der Erde angehört. Wir erblicken in ihm 
das noch ungebundene Wasserelement. Erst in 
der Vereinigung mit der festen Masse unseres 
Planeten, wenn es von innen aus seine gesämmte 
Oberfläche befruchtet, wird es seinen Endzweck 
völlig erreichen. Jetzt macht es den größten Theil 
des Erdballs zu einer Einöde. Aber nicht bloß 
an Größe überwiegt dieser Theil; es ist auch ge
rade derjenige, welcher sich, seiner Lage zwischen 
und an den Wendekreisen zufolge, am meisten 
zur Hervorbringung eines reichen und großartigen 
Lebens eignete. Ohne Zweifel werden also auch 
in ihm eine seiner Große und Beschaffenheit ent
sprechende Anzahl Keime zu neuen Bildungen 
ruhen. So haben die spater entstandenen Conti-
nente Amerikas und Australiens jeder seine eigen-
thümlichen Thier- und Pffanzengattungen, deren 
Keime jene Theile der Erde, als sie sich aus dem 
Meereöschlamme zu höherem Leben emporwanden, 
bereits in sich getragen haben müssen. Die nie 
ruhende Schöpfungskraft der Natur schafft und 
zerstört unaufhörlich; warum sollte sie nicht für 
einen ausgebildeten Austand des Erdkörpers auch 
andere Geschöpfe hervorrufen? In welches Zeit
alter der Erde gehören die ausgestorbenen Land
ungeheuer, gegen deren Gerippe die größten jetzi
gen Bewohner des Landes so zwergig erscheinrn? 
In jenes, wo der noch fortdauernde Kampf der 
Naturkrafte nur von gewaltigen Körpern ertragen 
werden konnte. In welches die giftigen Drachen 

") Nach Parrot und Engelhardt. 

und Unthiere, für deren Bekämpfung und Aus
rottung den Griechischen Helden die Ehre der Ver
götterung zu Theil ward? In jenes, wo nach 
endlicher Beschwichtigung des Elementenaufruhrs, 
zurückbleibende Sümpfe, stinkende Gewässer, gäh
nende Spalten im geborstenen Boden, das Land 
in vergiftete Nebel und Dampfe hüllten. Viel
leicht wird eine Zeit kommen, wo unsere Riesen
schlangen, Krokodile, Hyänen, u. s. w., beson
ders aber die unförmlichen, abentheuerlichen We
sengestalten, die in den umnachteten Tiefen un-
sers Oceans Hausen, eben so fabelhaft erscheinen, 
als gegenwartig die scheußlichen Ungeheuer, de
ren die alten Völkersagen erwähnen. Gewiß 
aber werden die entwickelte Erde andere, rei
zendere Wesengebilde beleben, als wir jetzt ken
nen» Der Mensch wird freilich immer der König 
der Geschöpfe bleiben; aber edler, weiser, als jetzt, 
wird auch er auf der verschönerten Erde wandeln. 
Die Natur hat ihn in eine so frühe Periode gesetzt, 
damit er Zeit behält, seine anfängliche Rohheit 
und Stupidität abzustreifen, bevor ihm der ganze 
weite Erdball zu einem Paradiese aufblüht. Auf 
diese Weise hat sie mitleidvoll vorgesorgt, daß die 
unvermeidlichen Leiden, die sein ursprünglicher Zu
stand mit sich führt, auf einen möglichst engen 
Schauplatz und die möglichst geringe Anzahl Indi
viduen beschränkt bleiben. Der Mensch kann die 
großen Veränderungen, die unserm Planeten be
vorstehen, nicht vor sich gehen sehen, ohne den 
letzten Truggestalten, die ihn seine Bestimmung 
verkennen lassen, auf immer den Rücken zu wen
den. Unter seinen Augen werden die noch unent
wickelten Theile der Erde zum Leben erwachen, 
werden neue Geschlechter erstehen, wird der Erdball 
eine idealische Schönheit annehmen. So von der 
Allmacht selbst zum Zeugen der Vollendung ihres 

' Schöpfungswerkes berufen, muß er durch alle die 
großen Erfahrungen zu einer Stufe der Erkenntniß 
und geistiger Veredlung erhoben werden, von deren 
Höhe wir uns jetzt, wo unser Geschlecht sich gleich
sam erst auf dem Anfangspunkte seines Daseyns be
findet, keinen Begriff machen können. Kurz, das 
Weltall, das physische sowohl, wie das geistige, 
entfaltet sich nach Idealen, wie sie nur die erhabene 
schöpferische Urkraft zu denken im Stande ist, und 
vor deren Hoheitsglanz sich Verstand und Phantasie 
des Menschen geblendet zurückwenden müssen. 

H e i n r i c h  A r e n d s .  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v i n z t a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Efthland. 

1 ?. 29"- April 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück) und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Auf Veranstaltung des Finanzministeriums, 

wird zum Vortheil unsers Asiatischen Handels, 
auf Kosten der Krone, in Astrachan ein Dampf
boot erbaut, welches, mit nächstem beendigt, 
seine Fahrten beginnen soll. Da indessen die 
Schiffahrt auf dem Kaspischen Meer dem Asia
tischen Handelsverkehr ein so weites und den
noch nicht hinlänglich benutztes Gebiet eröffnet, 
und ein einziges Dampfboot dem vorhabenden 
Zweck der Erweiterung dieses Handels nicht ge
nügen dürfte, so wäre zu wünschen, daß auch 
mittelst einer Privat-Actiengesellschaft die Be-
schiffung dieses Meeres mit Dampfböten meh
rere Ausdehnung erhielte; worauf hiermit das 
Publicum, zu beliebiger Berücksichtigung und 
näherer Prüfung der Sache, aufmerksam ge
macht wird. — 

Im gegenwartigen »Lasten Jahr ist dem 
Herrn Staatsrarh Demidow, aus seinen Nishne-
Tagilskischen Werken, eine Merkwürdigkeit zu
geschickt worden, welche bisher einzig in ihrer 
Art ist, nämlich ein gediegener Platinaklnknpen 
von 20 Pfund 2^ Solotnik. Das bis jetzt ge
fundene größte, im Museum des Vergcorps 
aufbewahrte Stück gediegener Platina, ist an 
Gewicht nur 10 Pfund 54 Solotnik. — Hierbei 
ist zu bemerken, daß die Platinamünze einen so 
raschen Umlauf im Innern des Reichs genom
men hat, daß fast der größte Theil der Platina 
zu Münze ausgeprägt wird, und dieselbe ohne 
irgend ein Hinderniß Absatz findet, ungeachtet 
aller theoretischen Einwendungen, die gegen 
diese neue Art Geldes gemacht worden. Dar
aus folgt zugleich, daß die Zunahme der Pla
tina-Ausbeute dem Reiche einen bedeutenden 
Nutzen bringt. — 

Folgendes ist das Verzeichniß der Städte 
und Kreise, die am meisten durch die Ltivlera 
gelitten haben, mit Ausnahme der Gouverne
ments Astrachan, Saratow, Orenburg und der 
Provinz Kaukasien: Im Moskowischen Gouver
nement: die Hauptstadt Moskwa; im Gouverne
ment Simbirsk: die Stadt Samara; im Gouv. 
Kasan: die Städte Kasan und Laischew, und die 

Kreise Mamadysch und Tschkstopol; im Gouv. 
Pensa: die Städte Pensa und Mokschansk, mit 
dem Kreise; im Gouv. Nishegorod: die Städte 
Nishnei - Nowgorod und Gorbatow, mit dem 
Kreise; im Gouv. Kursk: die Städte Bjelgorod 
und Stary-Oskol; imGouv.Slobodsko-Ukraine: 
die Städte Charkow und Isjum, mit dem Kreise; 
im Gouv. Poltawa: dieStadtKrementschug; im 
Gouv. Kiew: die Stadt und der Kreis Bogußlaw, 
und die Kreise Swenigorod, Tscherkassy und 
Tschigirin; im Gouv. Volhynien: der Flecken 
Berditschew; im Gouv. Podolien: die Städte 
Kamenetz-Podolsk und Winnitza mit ihren Krei
sen, die Städte Balta, Mohilew, Olgopol, Pros-
kurow, und die Kreise Bratzlaw und Iampol; 
im Gouv. Jekatherinoslaw: die Stadt und der 
Kreis Rostow; im Gouv. Cherson: die Stadt 
Nikolajew; im Taurischen Gouvernement: die 
Stadt Sewastopol; im Lande der Donischen Ko-
sacken: die Stadt Nowo-Tscherkask. 

(St. Ptbg. Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus D 0 r p a t. Zufolge Schreibens des 

Herrn Curators des Dorpatischen Lehrbezirks, 
v o m  6 t e n  A p r i l  0 . ,  ^ 2 7 0 . ,  s i n d  v o n  S e i n e r  
Majestät, dem Kaiser und Herrn, Aller-
gnädigst Gratificationen ertheilt: an den wissen
schaftlichen Lehrer am Dorpatischen Gymnasium, 
Tit.-Rath Ioh« Lndw. Boubrig, 1200 Rbl.; an 
den Schulinspector und wissenschaftliche« Lehrer 
an der Hapsalschen Kreisschule, Tit.-Rath Neuß, 
700 Rbl.; an den Schulinspector und wissen
schaftlichen Lehrer an der Goldingenschen Kreis-
schule, Tit.-Rath Sieber, 70c) Rbl.; an den 
wissenschaftlichen Lehrer am Revalschen Gymna
sium, Tit.-Rath Hübner, 600 Rbl.; und an 
den Schulinspector und wissenschaftlicher Lehrer 
an der Hasenpothschen Kreisschule, Tit.-Rath 
Perschke, 600 Rbl. (Offic.) 

Aus Pernau, vom 2Zsten April. Am , sten 
d.M. setzte sich die Eisdecke unseres Stroms, 
bei einem ungewöhnlich niedrigen Wasserstande, 
in Bewegung, und wurde durch eine unbedeu
tende Strömung bis zu der, unserm Häven im



mer mehr und mehr mit einer ganzlichen Ver
sandung drohenden Sandbank gefuhrt, woselbst 
das Eis sich festsetzte, mehrere Tage verweilte, 
und endlich weiter nach der Rhede hinausge
trieben wurde. Hier hielt sich die ganze Eis
masse bis zum uten d.M., als ein frischer 
NW.-Wind dieselbe in die offene See hinein
trieb, und schon den Tag darauf ankerten vier 
Schiffe auf der hiesigen Rhede. Die wahrend 
des Eisganges stattgefundene geringe Strömung 
aber, die durch den gänzlich verfallenen Zustand 
der, die Mündung des Hävens zu beiden Sei
ten einfassenden Bollwerke, noch um Vieles ver
ringert wurde, ist leider für den Häven sehr 
nachtheilig gewesen; denn dadurch ist nicht nur 
allein die Wassertiefe über der vor demselben 
liegenden Sandbank verringert worden, son
dern auch der Flächenraum dieser Sandbank 
hat sich bedeutend vergrößert, und liegt jetzt 
dem Häven gegen 5» Faden näher, als früher. 
Wäre die Strömung dahingegen rapider gewe
sen, so hatte dieses nicht nur das Anwachsen 
der Sandbank verhindert, sondern auch die 
Wassertiefe auf derselben eher vermehrt als ver
ringert, und so das Fahrwasser wenigstens für 
Schiffe, die 8 Fuß tief gehen, zugänglich ge
macht; dahingegen gegenwärtig die hiesigen 
Bordinge mit 6 Fuß Tiefe oft auf den Grund 
gerathen, wodurch der — ohnehin nicht leb
hafte — Geschäftsgang nachtheilige Störungen 
erleidet, und nicht selten unterbrochen wird. 
Obgleich nun die Austiefnng des Fahrwassers, 
welches zu unserm, sich zwar gleichfalls in ei
nem schlechten Zustande befindenden, aber tiefen 
und geraumigen innern Häven führt, und die 
allmälige Wegräumung der übrigen, dem freien 
Zugang hinderlichen Untiefen, leicht durch eine 
Bagger-, und zwar am besten durch eine 
Dcunpfbagger-Maschine, bewerkstelligt werden 
könnte, so ist leider der Ort zu unbemittelt, 
als daß er die Summe, welche eine Maschine 
kosten würde, aus eigenen Mitteln und ohne 
fremde Hülfe auftreiben könnte. 

P r a h m ,  L o o t s e n - C a p i t a i n e .  
Aus Riga. (Eingesandt.) — Der Herr 

Präsident des Livländischen Oberconsistoriums, 
L. A. Graf Mellin, von seiner lebendigen Theil-
nehmung an unseren Nationalen, — die ihm 
bei der Nachwelt noch mehr Ehre bringen wird, 
als sie ihm von einem Theile seiner Mitwelt 
Verdruß zugezogen hat, und die er schon vor 
Jahrzehenden durch manche nachher allgemein 
gewordene Einrichtungen auf seinen damaligen 
Gütern, Koltzen und Eikasch, bewiesen hatte, — 
hat vor einiger Zeit ein neues Denkmal ge
stiftet. Er hat nämlich, nach dem von ihm 

und seiner verstorbenen Gemahlin, H. A. 
Baronne Mengden, schon früher gehegten Vor
satz, „in Erwägung — wie die Urkunde sagt, — 
daß beide ihren Wohlstand und den ganz be
sondern Segen in ihrer Wirtschaft, zunächst 
der Arbeit und der kindlichen Anhänglichkeit ih
rer biedern Koltzen - Eikaschen Bauerschaft zu 
verdanken hatten," — nach geschehener Abthei
lung mit seinen Kindern, aus seinen eigenen 
seitdem gemachten Ersparnissen ein Kapital von 
igoo Rthlr. Alb. in Pfandbriefen niedergelegt, 
von dessen Interessen alljährlich 

„unter diejenigen von der Bauerschaft beider
lei Geschlechts, welche durch ächte Religiosität 
(nicht Scheinheiligkeit), gute Sitten, ordent
liche Haushaltung, nützliche Industrie, An
pflanzung, Schonung oder Aussaat von Holz, 
gute Behandlung der Thiers (Nichtzerstören 
der Nester), oder sonst etwas Tugendhaftes, 
Nützliches und Gutes sich vor Andern rühm
lichst auszeichnen," 

Bibeln, Neue Testamente und andere nützliche 
Bücher, baares Geld oder Effecten, vertheilt 
werden sollen. — Die Koltzen-Eikasche Guts
herrschaft mittelt, mit Zuziehung der beiden 
Kirchspielsprediger, bei welchen die Güter ein-
gepfarret sind (Kremon-Peterskapelle und Lod-
diger-Treyden), so wie des Gutsgerichts und 
der Kirchenvormünder, die Subjecte aus, und 
bestimmt die Preise; und die Vertheilung, wel
cher ein religiös-moralischer Vortrag voraus
geht, geschieht durch den Kremonschen Predi
ger, bei feierlicher Versammlung, in dem sehe 
geräumigen Familienbegräbnisse der beiden 
Stifter des Legats. Dieses Local wurde auf 
Verlangen mehrerer alten Wirthe gewählt, da
mit das Andenken an die väterliche Gutsver
waltung der Stifter auch bei den Nachkommen 
erhalten werde. — Ein besonderes Kapital von 
Zoo Rbl. S.M. in Pfandbriefen, ist zur Unter
haltung des Begräbnisses, so wie des Parks 
umher, mit allen dazu gehörigen Verzierungen, 
bestimmt. Beide Kapitale asservirt und dispo-
nirt das Livl. Oberconsistorium, an dessen Spitze 
der Stifter nun seit bereits z6 Iahren steht. 
Zwanzig Procent werden von den Interessen 
beider Kapitale abgezogen; zur Halste für den 
Pastor zu Kremon, zur Hälfte für den Ober-
Consistorialsecretar, für ihre hierbei habenden 
Bemühungen; wo aber der gegenwärtige Herr 
Pastor Ulmann, für seine Anuszeit, darauf ver
zichtet hat. — Sollte die Kasse es erlauben, so 
können, nach gleichen Grundsätzen, auch fremden 
Bauern Prämien ertheilt werden, weil auch 
diese den Stiftern so vielfaltige Beweise ihres 
Zutrauens gegeben haben. — Die ganze Stif



tung ist sowohl von der gegenwärtigen Koltzen-
Eikaschen Gutsherrschaft, der jüngsten Tochter 
des Herrn Grafen, und ihrem Gemahl, dem 
Herrn Obristlieutenant und Ritter v.Pistohlkors, 
in ihren Verpflichtungen entgegen genommen, 
als auch von Einer Erlauchten Livländischen 
Gouvernementsregierung, mit Anerkennung der 
edlen Absicht, hochobrigkeitlich bestätigt, und 
vom Hofgericht corroborirt worden. — 

(E ingesand t . )  Das  Commi l i tonens t ipend ium,  i n  

Veran lassung  des  am L is ten  Apr i l  1327  auch  i n  R iga  

fes t l i ch  begangenen Jub i läums der  Un ive rs i tä t  zu  Dor -

pa t ,  von  e iner  Anzah l  ehemal ige r  Zög l inge  derse lben  

ges t i f te t  und  au f  e inen  ger ingen  jah r l i chen  Be i t rag  fun-

d i r t ,  ha t  wahrend  der  se i tdem ver f lossenen  v ie r  Jahre  

bere i t s  e inen  S tud i renden  jäh r l i ch  m i t  100  Rb l .  S .  

un te rs tü tz t ,  und  is t ,  ungeach te t  d ieser  baaren  Verwen

dung  von  400  Rb l .  S . ,  dennoch  gegenwar t ig  auch  

schon  im  Bes i t z  e ines  Z insesz ins  t ragenden  Kap i ta l s  

von  727  Rb l .  A4  Kop .  S . ,  so  w ie  e ines  baaren  

Kassensa ldo  von  17  Rb l .  Z4  Kop .  S .  — Diese  am 

Listen Apr i l  d .J . ,  a ls  am S l i f l ungg iage  des  Vere ins ,  

den  h ie r  i n  R iga  anwesenden M i tg l iedern  vorge leg

ten  Resu l ta te  der  se i the r igen  Admin is t ra t ion ,  werden  

auch  d ie  en t fe rn ten  und  außerha lb  R iga  s ich  au fha l 

tenden  TheUnehmer  von  dem f röh l i chen  Gede ihen  ih 

res  gemeinnü tz igen  Unte rnehmens  überzeugen ;  und  

werden  d iese lben  e rsuch t ,  Behu fs  der  E in l ie fe rung  

ih re r  Jahresbe i t räge ,  ge fa l l i gs t  zu  bemerken ,  daß d ie  

gegenwär t ige  Admin is t ra t ion  bes tehe t  aus  den  Her ren :  

Oberpas to r  und  R i t i e r  Or .  Grave ,  Med ic ina lve rwa l -

«ungS inspec io r  v r .  Dyrsen ,  Secre tä r  A .  Lang ,  d ie  

Ho fger i ch isadvoka ten  Johann  Chr is toph  Schwary  und  

Adam He in r i ch  Schwary .  

D i e  L i v l ä n d i s c h e  g e m e i n n ü t z i g e  u n d  
ö k o n o m i s c h e  S o c i e t a t .  

(Fortsetzung.) 
Die Gesellschaft hat, im Verlaufe der Zeit, 

neun verschiedene Werke in Lettischer und Esth-
nischer Sprache theils auf ihre Kosten drucken 
lassen, theils angekauft, und in mehreren Tau
senden von Exemplaren im Lande vertheilt; dies 
waren theils Bücher zum Unterricht der Jugend, 
theils ökonomische Werke, als z. B- Becker's 
rühmlichst bekanntes Noch- und Hülfsbüchlein, 
von welchem die Societat, in der Bearbeitung, 
gegen 200a Exemplare ausgegeben hat; dann 
ein Gartenkalender; und neuerlich: ein Unter
richt für inlandische Schäfer, u. s. w. In den 
ersten Jahren, als die Gesellschaft sich noch in 
Riga befand, faßte sie den Beschluß, einige 
Knaben auf ihre Kosten erziehen und zu ge
schickten Wirthschaftsbebedienten ausbilden zu 
lassen; und im Jahr 1802 pachtete sie ein un

weit Riga belegenes Landgut, Pullandorf, auf 
welchem mehrere Jahre nach einander Versuche 
mit verschiedenen Fruchtfolgen :c. angestellt wor
den sind. Die Resultate dieser zum Theil kost
spieligen Versuche finden sich in den Schriften 
der Societät angegeben. 

Da der Kartoffelbau eine so große Wich
tigkeit für den Landmann hat, so setzte die Ge
sellschaft, zur Verbreitung desselben in Livland, 
eine Menge Prämien für Bauernwirthe, die sich 
durch besonders fleißigen Anbau dieses Gewäch
ses auszeichnen würden, aus; und die Erfah
rung hat durch den glücklichen Erfolg die 
Zweckmäßigkeit dieser Veranstaltung bewiesen. 
Gleich in den ersten Jahren mußten ansehnliche 
Summen als Prämien vertheilt werden, und 
bald war der Kartoffelbau so sehr im Lande 
verbreitet, daß die Prämien aufgehoben wer
den konnten. Dieses Gewächs, welches noch 
vor Zo Jahren als eine Seltenheit empfohlen 
werden mußte, bildet bekanntlich jetzt im gan
zen Lande ein fast unentbehrliches Nahrungs
mittel des Bauern. Aus den Gärten pflanzen 
einige fleißige Bauernwirthe sogar schon die 
Kartoffeln in's Feld aus; und seit dieses Ge
wächs allgemein eingeführt ist, hat es schon 
öfter, bei mißlungener Getraideerndte, dem 
Mangel gesteuert. — Zur Zeit eines kalten Win
ters theilte die Societät an die Armen in Riga 
eine bedeutende Quantität Brennholz aus, und 
verwandte dazu eine sehr ansehnliche Summe. 

Die Bauernwohnung en sind zu verschie
denen Zeiten ein Hauplgegenstand der Aufmerk
samkeit der Gesellschaft gewesen. Schon in den 
Verhandlungen aus den ersten Jahren ihrer 
Existenz finden sich Vorschläge und Untersu
chungen, um die zweckmäßigste Methode zur 
Verbesserung der Bauernhauser auszumitteln; 
theils wurden von erfahrenen Landwirthen 
Rathschläge ertheilt, theils Hauser für einzelne 
Bauern, nach einem verbesserten Plane, erbaut, 
um dadurch die Umwohnenden zur Nachahmung 
anzureizen. Zugleich ward dafür gesorgt, daß 
die bisherigen Oefen in den Bauernwohnungen 
eine zweckmäßigere Einrichtung erhielten. Im 
Jahr igi4 bestimmte die Societät eine Summe 
von »0,000 Rubel B. A. zu Prämien für ein
zelne Bauernwirthe, die nach einem festgesetzten 
Plane ihre Häuser umbauen würden. 

Eine wohlfeile, und doch zugleich für 
alle Gl'traidegattungen vollkommen brauchbare 
Dreschmaschine, ist für die Landwirthfchaft 
ein Gegenstand von so hoher Wichtigkeit, daß 
die Societät es für Pflicht hielt, ihre stete 
Aufmerksamkeit darauf zu wenden. Im Laufe 
von 55 Jahren hat sie einige solcher Maschinen 
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theils auf ihre Kosten erbauen lassen; theils 
ansehnliche Prämien für die Construction neuer 
Maschinen dieser Art, welche für den Ge
brauch Nutzen zu versprechen schienen, gezahlt, 
und sehr bedeutende Summen dafür ausgege
ben. Die Drefchwalze ist besonders durch 
ihre Empfehlung in Livland verbreitet worden, 
und die Walzenmaschine, als eine der ein
fachsten und wohlfeilsten aller Dreschmaschinen, 
desgleichen. Noch neuerlich zahlte sie für die 
E r f i n d u n g  e i n e s  z w e c k m ä ß i g e n  D r e s c h  W a g e n s ,  

der sich im Lande schon ziemlich zu verbreiten 
anfangt, eine Prämie von 500 Rubel B. A. 
Mehrere Künstler und Erfinder solcher Ma
schinen sind von der Gesellschaft ansehnlich be
lohnt worden; und sie hat gewiß nichts ver
säumt, um diesen Gegenstand der Industrie 
zu beleben. 

Im Verlauf der Zeit sind von der Gesell
s c h a f t  m e h r e r e  a n e m p f o h l e n e  D e s t i l l i r a p p a -
rate theils im Großen ausgeführt und durch 
zahlreiche Versuche geprüft; theils in Modellen 
angeschafft und einer genauen Untersuchung un
terworfen worden, um deren Anwendbarkeit im 
Großen zu bestimmen. 

Als während der Continentalsperre der Zucker 
hoch im Preise stieg, setzte die Societät Prä
m i e n  a u f  d i e  V e r e i t u n g  d e s  S y r u p s  a u s  
Kartoffelstärke, welche sie auch auszuzahlen 
Gelegenheit erhielt. Ferner ließ sie aus Ber
lin eine Quantität Runkelrübensaamen kommen, 
und an Liebhaber im Lande unentgeldlich ver
teilen. Zugleich ward eine Anweisung zum 
Anbau und zur Benutzung dieser Rüben zur 
Auckerbereitung, bekannt gemacht. 

(D ie  For tse tzung  fo lg t . )  

A n z e i g e n .  
In  der  I .  Br ie f f ' schen  Buchhand lung  zu  S t .  Pe-

te röburg  e rsche in t  im  nächs ten  Mona«:  

E i n e  D e u t s c h e  U e b e r s e y u n g  d e s  A l l e r «  

hö c h s t  b e s t ä t i g t e n  R e g l e m e n t s  f ü r  d i e  d a »  

s e l b s t  z u  e r r i c h t e n d e  M i l i t ä r a k a d e m i e .  

Wer  darau f  zu  p ranumer i ren  wünsch t ,  kann  s ich  an  

d ie  nächs te  Buchhand lung  wenden,  i n  R iga  be i  Hn .  

Deubner ,  i n  Reva l  be i  Hn .  Gedner ,  i n  M i tau  be i  

Hn .  S te f fenhagen  Lc  Sohn  und  Hn .  Reyher ,— wo er  

fü r  den  maß igen  Pre is  von  Z  Rb l .  V .A .  e in  B i l l e t  

e rha l t .  Da  in  unseren  Prov inzen  nur  Wen ige  der  

Russ ischen  Sprache  mach t ig  s ind ,  so  ho f f t  de r  Neber«  

se tzer ,  dem Wunsche  se iner  Lands leu te  zuvor  zu  kom-

men,  indem er  s ie ,  du rch  e ine  t reue  Ueberse tzung  des  

Or ig ina ls ,  m i t  der  S t i f tung  und  zug le ich  m i t  der  

Organ isa t ion  d ieser  so  v ie l  ve rsprechenden  B i ldungs-

.  ans ta t t  sü r ' s  M i l i t ä r ,  bekann t  mach t ,  dami t  d ieses  

n e u e  M i t t e l ,  w e l c h e s  u n s e r  a l l v e r e h r t e r  M o n a r c h ,  

s te ts  au f  d ie  Woh l fahr t  des  Landes  bedach t ,  Se inen  

Umer thanen  an  d ie  Hand  g ieb t ,  um dem Vate r lande  

gesch ick te  Ver ihe id iger  zu  z iehen ,  auch  fü r  unsere  Ju 

gend  re iche  F rüch te  t rage .  W i r  begnügen uns ,  h ie r  

nu r  zu  sagen ,  daß das  Reg lement  von  den  M i l i t ä r -

Erz iehungsans ta l ten  i n  S t .  Pe te rsburg  wesen t l i ch  da

durch  versch ieden  i s t ,  daß s ie  den  Fami l ienvä te rn  ve r ,  

gönn t ,  i n  dem e l te r l i chen  Hause  d ie  mora l i sche  E r 

z iehung  ih re r  Söhne  zu  vo l lenden ,  und  s ie  a l s  

Jüng l inge  ers t  i n  d ie  F remde zu  sch icken ,  wahrend  

jene  Ans ta l ten  nur  zu r  Au fnahme von  Knaben be

s t immt  s ind .  — 

— Be i  Deubner  i n  R iga  is t  zu  haben :  

„D ie  As ia t i sche  (ü io le ia  in  Ruß land  in  den  

Jahren  1329  und  i gzo .  Nach  Russ ischen  amt 

l i chen  Que l len  bearbe i te t  von  Or .  I .  R.  L ich ten-

s tad t . "  — Pre is :  2  Rb l .  S .  

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am 27sien April. 1 Pud Butter 12 Rbl. 75 Kop. ä ,5 Rbl.; Branntwein/ z-Brand 3i Rbl. (Ofsic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a »  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ i5°/7. 

Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-
meter. 

April. Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zoll. Lin. 

Sl. 2 8 " -  < / " / !  - ^S° /v  28" -  » / " /5  ^ l v " /2  28" -  s"//6 ^S° /9  

22 .  28" -  3"'/6 ^7°/2 28" -  4^ " /2  >4-14° ,0  28" -  3 " /4  8° /g  

23. 28" -  2^" /c>  - ^g° /8  27" - I l " / /8  ^I0°/Y 28" -  <z/"/! - j -8°,o 0» 4/7 

24. s7" - l l " / /3  -j"8° ,  i  27" -  8 " " /o  ^io°/v 27" - i , / " /2  

s5.. 
26.  

27 .  

S7"-ii^",4 
27"-I()/"/2 -4>3°/> 
28"- o"//4 ^4°/c> 

27"- g/"/8 -^io°/6 
-8 " -  o"//2 6° /8  

27"-ii"^3 -4" 7°,7 

27"-10"/,8 ->3°/3 
28"- i"//0 -^3^/0 
27"-io"//8 -^-3",5 

0— 6/4 
0— 1,4 

Winde Tagliche Witterung. 

WNW 
SSW 
WNW 
^5>SW 
SO. 
SO. 
SW. 

WSW 
NW. 
NW. 

Sonnenschein. 

Sonnenschein. 

Sonnenschein/ Regen/ 
stürmisch. 

Feucht/ stürm., Sonensch. 
Regen, Donner/ windig. 
Regen/ stürmisch 
Sonnenblicke/ trübe, feucht' 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: Or. K. L. Grave. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

P r o v i n z i a l b l a t t e s .  s » S e p t . i 8 3 i .  

L a x e r e  a u ä e !  

A n z e i g e .  

B e o b a c h t u n g e n  u n d  E r f a h r u n g e n  ü b e r  
die epidemische Cholera. JnProtocoll-
Extracten derVersammlungen sammtlicherAerzte 
Riga's, zur Zeit der daselbst im Jahre 1831 herr
schenden Cholera-Epidemie. Riga, 1831. — 
(176 Seiten Text, und 6 Seiten Berichtigungen 
und Druckfehler« gr. 8.) 

Ein Artikel dieses literar. Begleiters, der in 
mehrere Zeitungen, auch in die Preußische Staats
zeitung, überging, hat in Deutschland so große 
Erwartungen von dieser Schrift erregt, daß aus
wärtige Behörden eine inlandische um die Zusen
dung derselben in osficiellen Schreiben ersuchten,— 
und daß sie in Hamburg, noch ehe sie fertig war, 
bogenweise nachgedruckt worden seyn soll. Das 
Letztere ist eine Schändlichkeit: aber in vorliegen
dem Fall laßt sich diese fast verzeihen. Der Inhalt 
der Schrift konnte augenblicklich sehr heilsam wer
den, und — für das, was bei uns gedruckt wird, 
giebt es fast keinen gebahnten Weg in's Aus
l a n d  h i n .  I n  R ü c k s i c h t  a u f  a l l g e m e i n - w i c h 
tige Schriften war' es gut, wenn sie die Heraus
geber selbst zu gleicher Zeit hier und im Auslände 
drucken ließen^). Durch Versendung kommen sie 
hinaus, wenn ihr Interesse schon abgewelkt ist. 

Die Geschichte dieser Schrift ist bekannt: auf 
Einladung des Herrn Inspektors der Livl. Medi-
cinalverwaltung, Or. Dyrsen, versammelten sich 
am Zosten May, also da schon sehr viele Erfah
rungen über die Krankheit gemacht waren, sämmt-
liche Aerzte Riga's, um sich einander diese Er
fahrungen mitzntheilen. Die Resultate dieser 
Conserenz allen Aerzten Livlands nützlich zu ma
chen, wurde beschlossen, daß sie in Form eines 
Protocolles gedruckt werden sollten, die Conferenz 
wöchentlich zu wiederholen, und nach jeder Wie-

-) Hatte man nicht zu viel Bescheidenheit gehabt, diese 
Maaßregel mit den vorliegenden Protocollen zu 
nehmen, sondern sie bogenweise in Leipzig auch 
drucken lassen/ sie wären als willkommene und heil
same Orakel durch Europa geflogen und — hatten 
unendlich viel Mißgriffe verhindert. 

derholung auch ein neues Protocoll erscheinen zu 
lassen. So entstanden diese Beobachtungen, die 
kein Werk über die Cholera sind, sondern 
nur unschätzbar wichtige Materialien zu einem sol
c h e n  d a r b i e t e n ,  u n d  v o n  H e r r n  v i ' .  B a e r e n s  z u  
ihrem Zweck vortrefflich redigirt sind. Die erste 
Sitzung war am Zosten May, die letzte am isten 
August. Da die Krankheit aber am 8ten May 
schon in Riga ausbrach und erst am 6ten Angust 
ganz aufhorte, umfaßt ihr Inhalt die Erfahrun
gen von drei Monaten. Sie wurden von einem 
Kreise praktischer Gelehrten gemacht, die wahrend 
dieser Zeit nicht nur ohne bekannte Ausnahme 
den menschenfreundlichsten, hochachtungswerthesten 
Eifer für das Wohl ihrer leidenden Mitmenschen, 
sondern auch hellen, unbefangenen Geist bewiesen 
haben, der nicht glaubte, schon das Höchste in 
seiner Wissenschaft erreicht zu haben, und so ei
gensinnig über einen Gegenstand abschließen zu 
dürfen. Sie setzten unermüdet ihre Forschungen 
forr, immer bereit, es anzuzeigen, wo durch eine 
spatere Erfahrung eine frühere Ansicht berichtigt 
wurde. Nothwendig mußte daher Manches, das 
ein früheres Protocoll gesagt hatte, in einem spa
tern zurückgenommen oder sehr modificirt werden: 
und darin eben liegt der überzeugendste Beweis 
für den hohen Werth dieser Schrift, und die Zu
verlässigkeit dessen, was sie lehrt. 

Das Protocoll der ersten Sitzung characte-
risirt die Krankheit, indem es aus den Relationen 
sammtlicher Aerzte, ihre Formen, Entwickelungs-
siufen oder Grade, beschreibt, und erwähnt dann 
einige damals für tauglich erkannte Heilmittel. 

Im Protocoll der zweiten Sitzung berichtet 
zuerst Herr Or. Kerkovius über die Heilmethode, 
von der er im Hospital der Moskowischen Vor
stadt glückliche Erfolge sah. Dann folgt eine Dar
stellung des Hospitals in der St. Petersbnrgischen 
Vorstadt, und ein Bericht der Herren Doctorcn 
Brutzer und Baerens über das Heilverfahren, 
das sie in demselben anwenden. Den Beschluß 
m a c h e n  E r f a h r n n g e n  d e r  H H .  D O .  v .  W i l p e r t ,  
Sodoffsky und Mebes, in der Privatpraxis» 



Zum Protocoll der dritten Sitzung gab Herr 
Dr. Müller, nach Beobachtungen bei seiner Pri
vatpraxis und in einem Spital am südlichen Ufer 
der Düna, einen Veitrag zur Therapie der Cholera; 
e b e n  d a s  t h a t e n  H e r r  O p e r a t o r  v .  E r z d o r f f -
Kupffer und Herr vr. v. Magnus, aus zwei 
anderen Spitälern des Patrimonialgebietes, und die 
fortgesetzte Darstellung des Spitals in der Ptbg. 
Vorstadt. Alle diese Nachrichten enthalten einen 
noch höhern Werth durch die einsichtsvollen An
merkungen, mit welchen der Herr Redacteur sie 
begleitet. 

Im Protocoll der vierten Sitzung schildert 
Herr Or. Hartmaun sein Heilverfahren; Herr 
vr. Blosfeldt theilt eine lehrreiche Uebersicht 
des Ganges und der Gestaltungen der Cholera, mit, 
u n d  ä u ß e r t  z u e r s t  d i e  A n s i c h t ,  d a ß  d i e  i n n e r e n  
Mittel zu Anfange der Krankheit wenig oder nichts 
leisten, da die heterogensten gleiche Erfolge herbei
führten; dann spricht er zuerst von den Nach
krankheiten. Zum Schluß gab der Herr Redacteur, 
vr. Baerens: „Andeutungen über die Verbrei-
tungsweise der Cholera und die hemmenden Maaß-
regeln dagegen." Ohne zwischen den Behauptern 
und Läugnern der Contagiosttat abzusprechen, führt 
der Herr Verfasser aus den damals schon sieben
wöchentlichen Erfahrungen zu Riga, eine Reihe 
von Thatsachen an, welche für die Nichtconta-
giosität beweisen, und widerlegt andere, die für 
das Gegentheil angeführt wurden. Er schließt 
damit, daß er sich dafür erklärt, statt der Maaß-
r e g e l n  g e g e n  d i e  —  u n e r w i e s n e — E i n f ü h r u n g  
der Cholera, lieber solche zu treffen, welche den 
localen Ursachen derselben, dem Mangel, der Völ
lerei u. s. w. des Volkes, entgegen wirken, und gut 
versorgte Spitäler zum voraus anzulegen. Die
ser Aufsatz vorzüglich verdiente, in alle Sprachen 
übersetzt und mit Windeseile durch alle Länder 
verbreitet zu werden. Noch immer giebt es ja 
Menschen, die, entweder weil sie nicht eingestehen 
mögen, Fehlgriffe gemacht zu haben, oder weil 
sie zu leichtgläubig sind, Declamationen über die 
hohe Gefahr der Ansteckung mit Cholera, durch 
die auslandischen Zeitungen rufen. "') 

(Der Schluß folgt.) 

Nebenher, — denn anders verdienen dergleichen 
Schreier nicht abgefertigt zu werden, — ein Paar 
Beispiele, wie unbesonnen oder vielmehr leichtfertig 
diese Menschen verfahren. Einer versicherte als un
umstößlich gewiß, die Cholera sey mit den Strusen 
nach Riga, und von Riga nach Kurland gebracht. 
A b e r  —  d i e  S t r u s e n  k o m m e n  d u r c h  u n d  l ä n g s  
Kurland nach Riga, und legen in Kurland 
fast jede Nacht an: nothwendig'ist also die Cholera 

M i s c e l l e n. 

— In zz. des Provinzialblattes zeigte der 
Herausgeber an, daß er das (im Namen der Frau 
v. Schröderß zu Ordangen in Kurland) eingesandte 
Recept eines seit 120 Jahren mit Glück gebrauch
ten Lpecisicums gegen die blaue Blatter !c., und 
eine merkwürdige Krankheitsgefchichte, der Livlän
dischen Medicinalverwaltung zur Beurtheilung vor
gelegt habe, um über den Druck zu entscheiden. 
Die Nachricht über den Erfolg dieses Schrittes ge
hört zur Geschichte der Literatur in den Ostseepro-
vinzen, also in den literarischen Begleiter. 

Hr. Jnspector vr. Dyrsen schrieb demHerausg. 
nach einigen Erörterungen'über die Natur des auch 
als Präservativ gegen die Cholera zum Versuche 
aufgestellten Mittels: 

„Die Aufgabe einer guten Medicinalverwaltung 
ist, vorurtheilsfrei jedes neuentdeckte oder soge
nannte Hausmittel zu würdigen und zu prüfen, — 
das öffentliche Empfehlen von Heilmitteln für das 
größere Publicum aber nur dann zu gestatten, 
wenn das Publicum auch vollständig über ihren 
Gebrauch belehrt wird, und wenn sie nicht scha
den können. Diese beiden.Requisiten vermisse ich 
in den Aussätzen, die ich hierbei mit der Bitte zu
rücksende, mir nicht zu verargen, wenn ich, mei
ner innigsten Ueberzeugung nach, mich gegen den 
Druck derselben erklären muß." 

Gegen diese Ansicht ließe sich denn freilich wohl 
i m  A l l g e m e i n e n  e i n w e n d e n ,  d a ß ,  w e n n  d i e  B e 
kanntmachung von Arzneimitteln erst nach 

d u r c h  K u r l a n d  n a c h  R i g a  g e k o m m e n ,  o d e r  s i e  
war aar nicht in den Strusen. — Ein Anderer 
ruft, m dem Hamburger Correspondenten, mit pos
sierlicher Emphase: „Sind denn nicht — zu Riga 
— der Ober- und Unterbraker, nebst vielen Arbei
tern, an dem Uebel gestorben?" Nein! denn Riga 
hat keinen Ober- und Unterbraker, und von den 
vielen andern Wrakern starb nur Einer an der Cho
lera; unter den Arbeitern aber war kein Sterben 
daran merklich. Von den meisten Lettischen Gewer-
ken starb Keiner. — Ein Dritter führt unter an
dern an: Ein Jude in Kurland habe seiner Frau 
ein Tuch aus Riga mitgebracht; wenige Tage nach 
dem Empfang desselben sey sie an der Cholera er
krankt, und habe sie weiter verbreitet. Aber — 
Hunderte, wenn nicht vielleicht Tausende, Juden 
und Christen, kehrten aus Riga nach Kurland heim, 
und schwerlich Einer unter ihnen, ohne ein Ge
schenk nach Hause zu bringen. Was beweist denn 
nun der Umstand, daß an einem Orte eine Be
s c h e n k t e  d i e  e r s t e  E r k r a n k e n d e  w a r ?  A n  v i e l e n  
Orten waren die ersten Kranken Solche, die nicht 
in Riga gewesen. 



amtlicher Prüfung geschehen darf, sehr wenige neue 
bekannt gemacht werden möchten; denn es ist nicht 
Jeder geneigt oder in der Lage, sich die Weitläufig
keit eines offiziellen Verfahrens zu machen, und die 
Heilmittellehre verliert dabei die Quelle, aus wel
cher sie fast alle ihre gegenwartigen Mittel und 
E r f a h r u n g e n  s c h ö p f t e .  M i t  d e r  b e s t i m m t e n  E m 
pfehlung ist es freilich anders, besonders wenn 
dem lesenden Publicum nicht die Vorsicht zugetraut 
werden darf, vor der Anwendung einen Arzt, wo 
einer zu finden ist, zu befragen. — In Rücksicht 
der Ki'ankheitsgeschichte schrieb Hr. Jnspector vi-. 
Dyrsen: „Sie ist offenbar nur als ein (^ui-iosum 
anzusehen, als ein Beispiel, daß scheinbar wider
finnige, von dem Kranken instinctartig geforderte 
Mittel zuweilen Heilung herbeiführen: eine von 
Alters her begründete Erfahrung. Hatte Hr. — 
seine Begebenheit auch nur als Luriosum mitge-
theilt und eine Warnung beigefügt, so wäre nichts 
dagegen einzuwenden, u. s. w." So gestaltet, 
wird sie also mitgetheilt werden. 

—  A u s  e i n e m  B r i e f e .  H e r r  T h .  E .  K r i e s e ,  
jetzt Schulinspector zu Fellin, der literarischen Welt 
als Verfasser des epischen Gedichts: „Euphilos und 
Maria," längst rühmlichst bekannt, ist durch die 
Bitten seiner Freunde bewogen worden, einen Ab
schnitt seines noch unvollendeten Werkes der Jagd
lehre für die Ostseeprovinzen des Russischen Reichs, 
enthaltend: „die Wolfsjagd," dem Drucke zu 
übergeben. 

Ueber die Gemeinnützigkeit dieses Unternehmens 
kann, besonders seit dem Gedeihen der Zucht ed
ler Schaase in diesen Provinzen, nicht mehr die 
Frage seyn; und daß der Verfasser mit großer 
Sorgfalt und Einsicht alle bisher bekannt gewor
dene Vertilgungsarten der Wölfe, die er theils 
durch eigene, theils durch die Erfahrung kundiger 
Waidmänner, kennen gelernt, auf eine klare, leicht 
eingängliche Weise in diesem, etwa 8 bis y Druck
bogen enthaltenden Werkchen, treulich mittheilt, 
dafür verbürgen sich sachverständige Männer, de
nen er dasselbe im Manuscript zur Durchsicht über
reichte. — Nach einer gedruckten „Ankündigung 
und Einladung zur Subscription," ist der Pränu-
merationspreis auf 50 Kop. S.M. festgesetzt, und 
der Druck selbst läßt sich erwarten, sobald der 
Kostenbetrag gedeckt ist. Möchte der Verfasser 
in diesen: seinem gemeinnützigen Unternehmen, das 
uns das Vollständigste über den in Rede stehenden 
Gegenstand liefert, doch recht viel Unterstützung 
finden; möchte namentlich jedes Gut sich ein 
Exemplar anschaffen: es kostet ja so wenig! 

— Die Zeitungen melden, daß in Madrid, in 
Genua, in Odessa, in Berlin und vielen Orten, wie 
in Riga, Jakobstadt, Jrkutzk !c., in den ersten Ta
gen des Augusts n. St., lange nach dem Unter
gange der Sonne, eine sonderbare Helle geherrscht 
habe, bewirkt durch einen Schein am Himmel, 
von dem man nicht wußte, wofür man ihn erklä
ren (das heißt, wie man ihn nennen) sollte. 
Weder die gewöhnliche Erscheinung und die Stel
lung des Nordlichts, noch des Zodiakallichts, zeig
ten sich hier. Die Klarheit stand im Westen; es 
war kein Strahlenspiel in ihr, wie beim Nordlicht; 
sie war nicht ein schmaler Streifen im Zenith, wie 
das Zodiakallicht, das obendrein auf der Erde nicht 
hell macht: und in Madrid konnte man doch am 
Tage, wo die Sonne um 7 Uhr 4 Min. unter
ging, noch nach 8 Uhr auf den Gasseil lesen. 

Nun! Da die Sache da war, braucht man 
um deu Namen nicht zu sorgen, und auch an 
Erklärungen werden die Herren Physiker es nicht 
fehlen lassen. Aber hat man wohl schon die Be
merkung aufgestellt, daß diese Erscheinung, und 
auch wohl das Nordlicht, gewissermaaßen Beweise 
für die Richtigkeit des Eulerschen Vibrationssystems 
sind? Es geht aus ihnen hervor, scheint mir es, 
daß die Luft unter gewissen Bedingungen, selbst
ständig leuchtend werden kann, also wohl selbst 
Lichtmaterie enthalten muß. Euler behauptete das 
bekanntlich nur von unserm Dunstkreise, und sagte, 
die Einwirkung der Sonne setze diese Materie in 
eine zitternde Bewegung. Die unermeßliche Höhe 
des Nordlichts und der neu beobachteten Erschei
nung, die weit über unsere Atmosphäre hinaus 
ihren Heerd gehabt haben muß, beweist, daß auch 
die feinere Luft, der Aether, Licht enthalten, und 
daß es auch andere Ursachen geben kann, die es 
zum Vib.'iren bringen, also uns leuchtend ma
chen können. 

Beiläufig: liegt auch der Wärmestoff in den 
irdischen Materien und Körpern selbst, und wird 
er durch die Sonne nur in Thätigkeit gesetzt: was 
empfangen wir denn am Ende von dieser? Nichts! 
Sie ist nur eine große— Electrisirmaschine. Doch 
anziehender als diese Bemerkung, ist mir folgender 
Satz, über den ich allenfalls z^ro Zraclu disputi-
ren möchte: 

Kann die Luft selbstständig leuchtend werden, 
so kann auch jeder jetzt dunkle Weltkbrper, jede 
Erde einmal eine Sonne, das heißt, lenchtend, 
jede Sonne eine Erde, oder dunkel werden. Die 
Bedingungen, welche den Aether um sie her selbst-
ständig leuchtend machen, braucheil nur aufzuhö
ren; und wer weiß, ob der Wechsel des Leuch
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tens und Nichtleuchtens nicht am Ende zur Na
turgeschichte der Kugeln im Aether gehört, und 
daher das sogenannte Entstehen und Vergehen 
der Fixsterne stammt, das die Astronomen bemerkt 
haben. Vielleicht dauert das Leuchten und das 
Dunkelseyn nur gewisse Perioden, zehn, zwanzig 
oder dreißigtausend von unsern Jahren hindurch. 

„Dann aber," warf mir unsere Freundin 
ein, „könnte auch unsere Erde von Zeit zu Zeit 
eine Sonne werden, und dann könnte wohl kein 
Mensch auf ihr leben." 

antwortete ich ihr „Können 
w i r ' s  n i c h t ,  s o  k ö n n e n ' s  A n d e r e .  A .  D — t z .  

—  A u s  e i n e m  B r i e f e .  „ S o l l t '  a l l e r  J r r -
thum ganz verschwinden, so war' es schlimm, ein 
Mensch zu seyn!" sagte Gellert. Der fromme 
Dichter hätte sagen können: „Es wäre unmöglich, 
Mensch zu seyn." Denn unsere ganze menschliche 
Eigenthümlichkeit ist darauf begründet, daß wir in 
den Dingen nicht sehen, was sie sind, sondern als 
was unsere Phantasie und Empfänglichkeit sie ge
staltet. Der gewöhnlichste Fehlgriff ist, daß wir 
das Objective und Subjective verwechseln. Hun
dertmal am Tage urtheilen wir, wie jenes Mütter
chen, das behauptete, es wüchsen keine so wohl
schmeckende Kirschen mehr, als in ihrer Jugend, 
weil ihre abgestumpfte Zunge das süße Arom der
selben nicht mehr empfand. — Der Gedanke ent
stand wieder bei mir, als ich las, was in 14. 
des liter. Begl. von den Farben gesagt wurde. In 
der That: daß der Lichtstrahl gespalten wird, ist 
gewiß; aber die Farben, in die er zergeht, gehören 
ohne Zweifel nur der Natur unseres Auges. 
Würfe man die Frage auf, ob ein Körper, der be
leuchtet unserm Auge roth erscheint, im Dunkeln 
auch roth sey, ich würde sie ohne Bedenken vernei
nen. Roth seyn, heißt die Fähigkeit haben, eine 
gewisse Empfinduug in unserm Auge zu bewirken, 
und die hat er im Dunkeln nicht. A. D—tz. 

A n m e r k u n g  d e s  H e r a u s g .  D i e s e  w o h l  
nur im Scherz hingeworfene Behauptung ist wi
derlegt, sobald man die Definition so erläntert: 
Roth ist, was beleuchtet in unserm Auge die 
Empfindung bewirkt, die wir roth nennen. 

Im Juny und July 18Z1 im Dorpatischen Lehr
bezirk gedruckt erschienene Schriften. 

Die Lehre von Christi Person und Werk in po
pulären Vorlesungen vorgetragen von Ernst Sarto« 
rius, vr. u. Prof. Dorpat, igI». i63S. gr. g. 

UnterhaltungSbiblioihek für die vaterländische Ju
gend. Herausgegeben von Chr. Fr. Saltzmann :c. 
Riga, iLzi. 223 S. kl. Z. 

Vierundzwanzigste Rechenschaft von der Beschaffen
heit und dem Fortgange der Armen-Versorgungsan-
stalten in Riga, und der dabei stattgefundenen Ein
nahm? und Ausgabe der Armenkasse, u. s. w. Riga, 
»Zz!. 12 S. 4. 

Perno Jmressi-kassa Seadus. Pernos, »gzi. 
15 S. kl. Z. 

Vorschriften für die Zöglinge der ritterschaftlichen 
Pensionsanstalten auf dem Dom zu Reval. Reval, 
,ZZ». 14 S. 3. 

Russische Bibliothek für Deutsche, von Karl von 
Knorring. Zweites Heft. Reval, iZzi. i64S. 3. 

Wastse kirriko - lauto. Kolmag nink neljas leht 
Nr. 13—25. Säppinalt 1831. (Dorpat. 16 S. Z.) 

Vier Wege, auf denen wir vorzüglich durch Lehre 
und Beispiel für das Herannahen einer bessern Zu, 
kunft wirken können. Eine Predigt, gehalten am 
Geburtsfeste Sr. Majestät des Kaisers Nikolai I., 
den Lasten Juny iZzi, zu Dorpat, von I. S. Boubrig, 
Prediger. Dorpat, igzi. 16 S. gr. 3. 

LtanlZreäe sm ösiAg äes lüollsAieiirarlis I. 

v. Lartliolomaei, von IIn. ̂ .-»närnarsdisll u,. Hilter 

v. Luxlioewäen. »Lzi. 3 S. Z. 

Leitfaden für Laien, kranke Thiers zu untersuchen, 
entworfen von W. Adolphi. Libau, igzi. 43S. g. 

Magazin, herausgegeben von der Lettisch - literari
schen Gesellschaft. Dritten Bandes erstes Stück. Mi-
tau, iZzi. 253 S. 8. 

Arien und Gesänge aus Oberon, König der Elfen, 
Oper in drei Akten; Musik von C. M. v.Weber. 
Riga, 1831. 29 S. 8. 

?orrn»tion et terininaizons äes terri^iz lies Ver

des. kiKa. (Patenlformat.) 
Stickmuster. iz. bis »3. Riga. (Osfic.) 

(Die Schriften in Octav betragen zusammen 
922 Seiten, oder 57 Bogen 10 Seiten.) 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil'-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o d i n z t a l b l a t t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
IN-Septbr. 1831. 

' Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Reval, vom 9ten Septbr. Eine Bot

schaft des Heils, die auch bei Ihnen gewiß 
Freude erregt. So eben, kurz vor Abgang der 
Post, erscheint die beiliegende offizielle Bekannt
machung vom Erlöschen der Cholera bei uns. 
Seit drei Tagen ist bei uns Niemand, weder 
von den Einwohnern, noch vom Militär, er
krankt, und Alles athmet auf. — Im Ganzen 
sind hier von den Einwohnern 490, vom Mili
tär 26z, zusammen 763 Personen, erkrankt; ge
storben 465, genesen 236, in der Besserung noch 
2 Personen. — Am iZten werden hier alle Schu
len wieder eröffnet; die Jahrmärkte aber sind 
für dieses Jahr in den Städten und auf den 
Gütern im ganzen Gouvernement untersagt. 

Aus Hapsal, vom 4ten Septbr. Stiller 
und trauriger, wie die diesjährige, ist wohl 
keine Badezeit hier in Hapsal vorübergegangen; 
denn, kaum war die gefürchtete Cholera in Pe
tersburg ausgebrochen, als viele Badegäste, die 
wir von dort her erwarteten, abschrieben, und 
nur wenige wirklich kamen. Aus Livland tra
fen auch nicht viele ein. Die Zahl der ange
kommenen Familien belief sich daher überhaupt 
nur auf ig. — Als vollends die Cholera auch 
schon in Reval war, schien aller Freude Thür 
u n d  T h o r  g e s c h l o s s e n  z u  s e y n .  D a s  „ H e u t e  
mir, morgen Dir!" schien Jeden ernst zu 
m a h n e n :  „ B e s c h  i c k e D e i n H a u s ,  d e n n D u  
kannst sterben!" Wo konnten da Gedanken 
an Lustbarkeiten erwachen? Wenige Wasserfahr
ten mit Musik ausgenommen, und in's Grüne 
nach Paralep, sähe man nichts, was man Zer
streuung uennen konnte. Der Tanzsaal (sonst 
d e r  O r t ,  w o  s i c h  d i e  B a d e g ä s t e  w e n i g s t e n s  k e n 
nen lernen konnten,) war und blieb geschlos
sen. — Nun ist zwar bis diese Stunde (Gott 
s e y  D a n k ! )  v o n  d e r  g e f ü r c h t e t e n  C h o l e r a  h i e r  
nichts zu hören gewesen; dagegen aber wüthet 
hier und in der Umgegend die Ruhr dermaa-
ßen, daß in der Stadt allein 106 davon er
griffen wurden, und 14 (12 Kinder und 2 alte 
Weiber) daran starben; für Hapsal nicht we
nig, da in der Regel nur i5/ ^9 bis 2z jähr

lich zu sterben pflegen. In benachbarten Kirch
spielen aber raffte diese Krankheit noch weit 
mehr weg. So wurden an Einem Sonntage 
bei Einer Kirche 20, und bei einer andern Zc> 
Leichen beerdigt; ja, seit Pfingsten sollen in 
Einem Kirchspiel 250 Personen (meistens Kinder) 
an der Ruhr gestorben seyn. — Die Zahl der 
hiesigen Ruhrpatienten betreffend, sind die nicht 
mitgerechnet, welche erkrankten, genasen und 
starben, ohne daß sie zu ärztlicher und öffent
licher Kunde gelangten, deren Zahl sich vielleicht 
auch auf 20 und mehr belaufen mogte. — Vor
gestern haben die letzten Badegäste Hapsal ver
lassen, eine Dame ausgenommen, die an der 
gallichten Ruhr mit Neigung zum fauligen Zu
stande hart darnieder liegt. — Das kalte Bad « 
wurde weniger als die vorigen Jahre gebraucht, 
und zwar für dreißig Personen; das warme 
für sieben. — 

I n  L i v l a n d  s i n d  d u r c h  d i e  v o m  K a i s e r l .  
Oberconsistorium veranstaltete Collecte bei den 
Landkirchen, für Leal eingekommen 239 Rbl. S. 
und 94Z Rbl. B.A., und sollten mit der Sonn
abendspost nach Leal abgesandt werden. Die 
verehrte Behörde hat, soviel der Herausgeber 
weiß, das erste Beispiel einer officiellen Ver
wendung in dem Mißgeschick der Schwesterpro
vinz gegeben, und der Erfolg hat bewiesen, daß 
es im Publicum nicht an patriotischer Teil
nahme fehlte. Der Vorgang kann für die Zu
kunft noch unendlich wichtigere Früchte tragen, 
als jetzt geschah; denn Gemeingeist ist das 
wirksamste Schutzmittel in allgemeinem Mißge
schick. Ehre Denen, die eine so wirksame 
Maaßregel ergriffen, ihn in den drei Provinzen 
thätig erwachen zu lassen. 

A u  m e r k .  V o n  u n b e k a n n t e r  H a n d  i s t  b e i  d e m  

Herausg .  e ine  Gabe fü r  Lea l  e ingegangen.  E r  is t  

n i ch t  i n  der  Lage ,  s ich  der  Sammlung  von  der 

g le ichen  un te rz iehen  zu  können .  W i l l  Jemand i n  

R iga  d iese  menschen f reund l i che  Mühe übernehmen,  

so  b i t te t  e r ,  es  i hm zu  me lden .  

Auch in der Gegend von Pernau haben, 
nach Privatnachrichten, früher Nervenfieber 
grassirt, und jetzt soll es die Ruhr thun. Von 



der Cholera waren dort bis zu Anfange des 
Septembers keine Beispiele gewesen. 

I n  K u r l a n d  h a t  d e s  H e r r n  C i v i l g o u v e r -
neurs Excellenz, unter dem zten Septbr., be
kannt gemacht, daß die Cholera auch in den Di
strikten Goldingen und Hasenpoth erloschen ist. 

Aus Mita u. Am 4ten Septbr. überreich
ten die dazu erwählten Abgeordneten hiesiger Bür
gerschaft den, sämmtlich bei dem Jnspector der 
Kurl. Medicinalbehörde, Hn. Hofrath und Ritter 
vi-, v. Bidder, versammelten Herren Aerzten, bei 
einer Abendmusik mit Fackelerleuchtung, einen sil
bernen Pokal, dessen Bestimmung die Inschriften 
aussprechen. Vorn liefet man die Namen der 
Herren Aerzte, von einem Eichenkranze als Bür
gerkrone umgeben; auf der andern Seite, in ein
facher Einfassung: 

Dein 
Vereine cler ^ei^ie Nitsu's 

iu 
lZAiikharein ^n6enken sn 6eu Loinmer 

<Ies 18Z1 
von 

clen er1<eniltliclieu Lüi-Aerii 6iesei' 8tsät. 
Außer der einfach-herzlichen Anrede des Über
reichenden, wurde diese Urkunde der Erkenntlich
keit von einer, jedem der Herren Aerzte übergebe-
nen Zuschrift, begleitet, deren Inhalt hier folget: 

„Was Pflichttreue, von tiefer Einsicht und rei
fer Erfahrung rrleuchtet und von Menschenliebe 
begeistert, für Menschenwohl schaffet lind wirket: 
das sieht, ermißt und würdiget allein der Allwis
sende, um es in stillem, aber unvergänglichem Bc-
wußtseyn zu lohnen. Es zu vergelten, geht über 
das Vermögen auch der Mächtigsten der Erde. 
Doch auch dem Geringsten, dem Unmächtigsten 
der Sterblichen bleibt das Vermögen, und darum 
auch die heilige Pflicht, seine Erkenntlichkeit aus
zusprechen, sein Dankgefühl an den Tag zu legen, 
nicht nur, um sein eigenes Herz zu befriedigen, 
sondern auch, um den Saamen wohlthätiger 
Wirksamkeit für die Nachwelt zu befruchten. — 
Dies ist der Sinn, in welchem wir, Genossen der-
Bürgerschaft Mitau's, den Herren Aerzten, die 
in der nunmehr durch Gottes Hülfe beseitigten 
Choleraseuche, in schöner Vereinigung mit der 
anspruchlosesten und aufopferndsten Hingebung 
in die größte Gefahr und Mühe, uns und den 
Unsrigen, so wie allen Mitbewohnern unserer 
S t a d t ,  I h r e  D i e n s t e  g e w e i h e t  h a b e n ,  d i e s e n  
Becher zu überreichen uns beehren, damit der
s e l b e  b e i  I h r e m  e d l e n  u n d  e h r w ü r d i g e n  
Vereine als ein Denkmal tiefgefühlter Aner
kennung hohen Verdienstes aufbehalten werde. — 
Möge es in jedem Zweige menschlicher Verhalt
nisse unserer Stadt nie an Männern fehlen, die 
sich in gleichem Umfange den Kreis ihrer Wich
en vorzeichnen, um ihn mit eben so großer Treue 

und nicht geringerer Hwge.bung auszufüllen! — 
Möge nur solche sich hingebende Pflichttreue, 
gehe sie gleich durch gute und üble Gerüchte, 
stets in den Herzen der Mitbürger entgegen
kommende Anerkennung finden! — Dann wird 
unsere Stadt auch neben ihren sonst mehr be
günstigten Schwestern immer einen ehrenvollen 
Platz behaupten." — (Mit. Intel!.-Bl.) 

D i e  „ R e c h e n s c h a f t  ü b e r  d i e  V e r s o r 
g u n g s a n s t a l t e n  i n  R i g a ,  a b g e l e g t  v o m  
Armendirectorium," (16 S. in 4. und eine 
Tabelle), hatte freilich früher in diesen Blät
tern erwähnt werden sollen; zufällig wurd' es 
verspätet. Sie flößt Hochachtung ein gegen die 
Behörde, und rührt freudig und trübe. In 
der Einleitung plaidirt die thätigste Menschen
liebe bei der Wohlhabenheit angelegentlich für 
die Armuth; und fügt dann die Beweise hinzu, 
wie treu und sorgfaltig die edlen Vermittler 
zwischen beiden, die erhaltenen Gaben verwen
d e t e n .  F ü n f t a u s e n d  s e c h s h u n d e r t  u n d  
zwei Personen — (Eine sehr große Zahl für eine 
Stadt, die mit ihrem Landgebiet etwas über 
4»,000 Menschen enthalt!)— bedurften Verpfle
gung, Unterstützung oder Beihülfe irgend einer 
Art, und erhielten sie; ,546 von ihnen wurden in 
den drei Armenhausern und dem Krankenhause 
versorgt; 259z nicht darin ausgenommeneKranke 
erhielten ärztliche Behandlung und freie Medicin; 
64 Schwangere wurden entbunden; 143 Kinder 
vaccinirt; 1224 Hausarme unterstützt, u. f. w. 
Mit trüber Besorgniß liest man, bei dieser so 
umfassenden Hülfe, daß die Ausgaben die Ein
nahme um 13,517 Rbl. B. A. überstiegen, und 
das Deficit durch Aufwendung früherer Erspar
nisse gedeckt werden mußte; daß die dreijährige 
Ausbeute der Sparbüchsen in den Gasthöfen nur 
3 Rbl. 75 Kop. S. und 4 Rbl. 14 Kop. K. be
trug; daß es dem Armendirectorium sehr schwer 
wird, freiwillige Einsammler für die Armen zu 
finden, da diese bei ihrer menschenfreundlichen 
Bemühung oft sich einer unfreundlichen Be
handlung ausgesetzt sähen. Alles dieses 
muß doppelt schrecken bei dem Herannahen der 
Jahreszeit, in welcher nicht nur die freie Na
tur und ihre Pfleglinge verarmen, sondern auch 
in den Städten die Industrie zusammenschrumpft, 
und zwar in einem Jahre, das so mannichsache, 
eigenthümliche und große Bedrängnisse über die 
Stadt verhängt hat. Möge die Milde und die 
Sorgfalt nicht zu einer Zeit ermüden, da man 
ihrer am dringendsten bedarf! Am Ende 
1329 betrug das Kapital und baare Saldo in 
den Armenkassen zusammen Z>,777 Rbl. B. A., 
455" Abl. S. und 25,10 Rthlr. — Während des 
Jahres 1350 wurden eingenommen 122,957 Ru
bel B.A.; ausgegeben aber 156,474 Rbl. B.A.— 



A r e n s b u r g ,  v o m  6 t e n  A u g u s t .  U n e r h ö r t e s  
geschieht in unserer Zeit doch allenthalben! Hatte 
der scharfsinnigste Denker es jemals ahnen kön
nen, daß — wie des Proviyzialblattes be
richtet, — der Schulmeister zu Ru«s den Anns-
burgern eine Freude verderben / Und daß eine 
ehrenwerthe Gesellschaft von il>m würde abge
schreckt' werden, Arensburg zu besuchen. — 
Aber mit welchem Recht hielt man Runo für 
das Vorzimmer von Arensburg, und seinen 
Schulmeister für unfern Thürsteher, und zog 
daraus allerlei Folgerungen? War es etwa 
der ehrenwerthen Gesellschaft schon zu Ohren ge
kommen, daß es auch bei uns Solche giebt, de
nen die in Riga herrschenden freien Ideen über 
Cholera, Quarantainen u. s. w., als bedenklich 
erscheinen? Vielleicht hätte Wohl ein Solcher 
beim Anblick des Dampfschiffes im Häven zu 
Arensburg, wie Laokoon über das Pferd von 
Troja ausgerufen: „^iiueo tZanaos, fe-
reines!" — ein Anderer dagegen in dem rau
chenden Dampfboot nichts als eine schwimmende 
Purificationsanstalt erblickt. Aber von der gro
ßen Mehrheit der Bevölkerung wären die selte
nen Gäste gewiß gleich als solche erkannt, und 
zuverlässig mit höchster Freude und wahrem Ju
bel empfangen worden: denn Arensburg ist auch 
eine Handelsstadt, und Handel und Civilisation 
sollen ja Synonyme seyn? — Unsere Zeit dul
det keine Vorurtheile. Möge die ehrenwerthe 
Gesellschaft das den Arensburgern durch vorge
faßte Meinung zugefügte Unrecht baldmöglichst 
gut machen und sich besser von ihrer Gastfreund
schaft überzeugen. Osilieusls. 

Duplik desProvinzialblattes, über 
das Befahren der Sandwege mit Haidekraut 

bei Riga. 
Der Hr. Verfasser meint in seiner Erwide

rung (auf das ^14. des Prov.?Bl. enthaltene 
Bedenken) dargethan zu haben, daß 7000 Pferde
tage hinreichten, 100 Werst Sandweges mit Hai
dekraut zu befahren, indem auf den Pferdetag 
nur 25 Ellen Weges kamen, die mit 4 Fuder 
Haidekraut auf einer Breite von Z Faden, hin
länglich damit belegt werden könnten. 

Abgesehen davon, daß die Erfahrung beiTei-
litz, wo, nach des Hn. Verfassers eigener An
gabe, 7000 Pferdearbeiter nur Z Werst Weges 
mit Haidekraut befuhren, jene Theorie thatsach-
lich widerlegt, könnte sie doch nur unter der 
V o r a u s s e t z u n g  B i l l i g u n g  f i n d e n ,  d a ß  ü b e r a l l  
auf einem Umkreife von höchstens 2 bis Z Werst 
um die Landstraße, so viel Haidekraut vorhan
den sey, daß der Arbeiter 4 bis 6 Fuder als 
Tageöwerk davon auf den Weg fahren könne. 

Aber das'laßt sich dem Anschein nach bezwei
feln, indem es große Strecken Landes geben 
mag, die dem Arbeiter den Tag über kaum ein 
Fuder bieten; ferner müßte das Haidekraut 
selbst strauchartig, hochwüchsig und dicht be
standen seyn; aber das, was man von der Ri
gaischen Landstraße aus übersehen kann, hat 
meist ein dürftiges Aussehen; es ist kaum ^ Fuß 
hoch, fein-stengelig und undicht, und erfordert 
daher schon viel Zeit zum Einsammeln. Nun 
aber lehrt die Erfahrung, daß ein solches dürf
tiges Haidekr^ut dem Pferdehuf und dem Rade 
wenig Widerstand zu leisten vermag, und in 
wenig Wochen tief in den Sand getreten, be
sonders zu nasser Jahreszeit, eher nachtheilig 
als vortheilhaft wirkt. Die Ritterschaft hat 
über die Art und Weise des Wegebaues zu be
stimmen; ihr liegt, aus leicht begreiflichen 
Gründen, wohl ganz besonders viel an der 
Verbesserung der Landstraße zur Gouverne
mentsstadt; das Befehlen ist ein Leichtes, 
denn nur. der Ackerbauer h-at den anbefohlenen 
Wegebau auszuführen — und dennoch hat die 
Ritterschaft diese Art der Wegeverbesserung bei 
Riga nicht decretirt, weil sie eine schwere Be
drückung für die Bauern und auf die Dauer 
unausführbar seyn würde. Im Pernauischen 
machte sich die Sache ohne Debatten von selbst. 

Ob Tannenzweige das Haidekraut mit Erfolg 
zu ersetzen vermögen, oder nicht, darüber dürfte 
wohl erst die Erfahrung belehren. Auf kleinen 
Holzwegen in Tannenwaldern bilden die abge
fallenen Tannenzweige und Nadeln in der Regel, 
über dem Sande, eine feste Decke. — R. — 

L a n d w i r t h  s c h a s t l i c h e  6 .  

E t w a s  ü b e r  P f e r d e f u t t e r .  E s  i s t  s c h o n  
lange bekannt, daß die so schönen, so kräftigen 
Spanischen Pferde vornämlich mit zerhacktem, 
mit Gerste vermischtem Stroh gefuttert werden; 
jetzt aber weiß man, daß es überhaupt vortheil
haft ist, alles Viehfutter zu zerhacken oder zu 
zerstampfen, Hafer, Gerste, Bohnen, u. s. w. 
Man will gefunden haben, daß drei Theile zer
stampften und befeuchteten Hafers so viel näh
ren, als vier Theile in Körnern; ferner, daß 
vier Theile von verschiedenem grob zerhackten, 
und dann geschwungenem Futter, fünf Theilen 
derselben ganz gelassenen und abgesondert ge
reichten Futterpflanzen gleichkommen. Zu Pa
ris besteht eine große Anstalt, wo nach diesem 
Grundsatz Pferdefutter bereitet wird. Die Mi
schung, welche man für Zugpferde am zuträg
lichsten und nahrhaftesten findet, besteht aus gu
tem Stroh, Klee und gewöhnlichem Heu, zu glei
chen Theilen. Auch wenn Gerste und Hafer zer
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stampft und unter einander gemeügt worden, 
ist es vortheilhafter, als wenn die Pferde jedes 
für sich fressen. Die Pferde, welche in jener 
großen Anstalt ic» bis 12 Stunden täglich sehr 
anstrengend arbeiten müssen, werden so gefüt
tert, und sind sehr gesund und kräftig. Manche 
Pferdehalter versichern, sie ersparen bei dieser 
Methode ein Fünftheil, und überdies seyen die 
Pferde gefunder und ausdauernder, als wenn 
man rohes Futter anwende. Auch in der An
stalt der Omnibus zu Paris, welche täglich Z-
bis 60c» Pferde zu füttern hat, ist diese neue 
Fütterung mit Nutzen eingeführt worden. 

M i 6 c e l l e n. 
— Das an Wichtigem reiche iste Heft des 

6ten Bandes der von Herrn v. Löwis redigirten 
„Jahrbücher der Landwirthschaft" enthält auch 
einen sehr instructiven Aufsatz und eine Tabelle 
„über den Werth der Livländischen Landgüter und 
ihrer Erzeugnisse." Herr Kreisrichter v. Hage-
»ueister zeigt darin, wie jener Werth in den 
siebzig Jahren, von 1761 bis 1329 ine!., wech
selte. Eine Menge Resultate lassen sich daraus 
ziehen. Hier nur Eines: In den ersten zehn 
Jahren wurden nur acht Güter verkauft, und 
der Haken galt nur 2921 Rbl. S. In den fol
genden fünf Iahren wurden 22 Güter verkauft, 
und der Haken galt Z742 Rbl. S. Bis dahin 
wurden viele Güter als unveräußerliche Lehen 
betrachtet; als aber alle für veräußerlich erklärt 
wurden, (späterhin auch die Verpfändung von 
Gütern an Nichtadliche erlaubt war), stieg die 
Z a h l  d e r  V e r k ä u f e  u n d  d e r  W e r t h  d e r s e l 
ben so sehr, daß in den fünf Iahren von 

1796 bis 180a, dreiundachtzig Güter, und zwar 
der Haken zu 6257 Rbl. S., verkauft wurden. 
(Durch die politischen Zeitlaufte stieg der Werth 
des Hakens von igo6 bis igio sogar auf 7400 
Rbl. S.) die Erweiterung der Con-
currenz, daß Mehreren die Möglichkeit zugestan
d e n  w u r d e ,  i h n  z u  e r l a n g e n ,  h a t t e  d e n  W e r t h  
d e s  G r u n d b e s i t z e s ,  f o l g l i c h  d a s  V e r m ö g e n  
der damaligen Besitzer, mehr als verdoppelt. 
„Die Erweiterung der Concurrenz!" Sollte 
der Gedanke nicht verdienen, verfolgt und wohl 
erwogen zu werden? — 

— Unter dem Gute Lehowa, etwa 25 Werst 
von der Stadt Fellin, erhebt sich aus einem 
Morast ein Hügel in Form eines Kegels, dessen 
Plateau etwa eine halbe Lofstelle Landes betragt. 
Von diesem Hügel geht unter dem Landvolk die 
Sage: er sey im grauen Alterthum von Wasser 
umgeben gewesen, und einstmals von einer 
Rotte wilden Volkes, i-aliwas" ge
nannt, die von da aus Raubzüge auf's feste 
Land unternommen, bewohnt worden. 'Lange 
wären den Landbewohnern die Versuche miß
lungen, sich der Fremdlinge zu erwehren, bis 
man endlich auf den Einfall gekommen sey, ei
nen Stier mit einer Bärenhaut bekleidet, zu 
jener Raubinsel schwimmen zu lassen, worauf 
die Rotte, in Furcht gesetzt, entflohen sey. — 
Diese Sage könnte dem Sprach- und Geschichts
forscher in sofern von Interesse seyn, als der 
Name mulils r<-z!iw»5 vielleicht auf Mongolen 
schließen ließe, von denen eine Rotte hierher 
versprengt seyn mogte. — R. — 

Hierbei: ^-18. 6es liter. LeZIeNers, 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  ^  
A m  » s t e n  S e p t b r .  i  L ö f  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 4  R b l .  9 ?  K o p . /  m i t t l e r e s  i Z  R b l .  S^Kop.; gebeuteltes 

Roggenmehl 4 Rbl. 29 Kop.; — 1 Pud Butter ,3 Rbl. 43 Kop. ä 14 Rbl. 92 Kop.; — » Faß Branntwein/ 
z-Brand 36 Rbl./ ß-Brand 40 Rbl.; — 3» LK Heu 12 Rbl. ' 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobach tung  im  Z immer  be i  ^ i3 ° /4 .  

(Offic.) 

Tage.  M o r g e n  6 .  M i t t a g s .  A b e n d s .  
Ombro-
mete r .  

Winde  Täg l i che  Wi t te rung .  

Sept. Baro
meter .  

Thermo
mete r .  

Baro 
mete r .  

Thermo
mete r .  

Baro 
mete r .  

Thermo
mete r .  

9-
10. 
11. 
12. 
»3. 
14. 

28"-
28"-

28"-
28"- 7"'/8 
28"- 6"/,8 
28"- 2"/,7 

^6°,9 
^-7°/0 
^5°,9 
^l°,S 
^3°,i 
^8°,5 

28"- c>^",4 -^10°/3 

28"- i"/,3 
25"- 3'",2 ^ 9°,3 
28"- S"/,9 8°,6 
28"- 7"/,8 ^ 8°,3 
28"- 6^",7 
28"-
28"- o"/>2 -^I2°/0 

28"- i"/,6 
28"- 3"/,8 
28"- 6"/,8 
28"- 6"/,8 
28"- 4^"/7 
28"- i"/,6 
s8"- o/"/2 

^7°,2 
^6°,2 
-4»4°,o 
-«-4°/6 
-»-k°/8 
^9°,5 
^7°/3 

Zoll. Lin. 

0/9 

NNO.  
NNO.  
NNO.  
WNW 

SO.  

NW.  
WSW 

Feuch t ,  t rübe .  
Sonnensche in ,  bedeck t .  

Sonnensche in .  
Sonnensche in .  

Sonnensche in /  bezogen  
Regen ,  bewö lk t .  
Dünne  Wolken ,  bedeck t  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
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Kur-, Liv- und Esthland. 
6te May 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
P a t e n t e .  S c h o n  g e g e n  d a s  E n d e  d e s  v o r n  

gen  Jahres  haue  d ie  Er lauch te  Lw land ische  Reg ie rung  

s t renge  ve ro rdne t ,  daß i n  den  Brann twe inbrennere ien  

d ie  Bragku fen  m i t  e iner  deckenden  Vor r i ch tung  ver -

sehen  würden ,  dami t  das  so  häu f ig  w iederkehrende  

Ung lück ,  Menschen  be im Schöp fen  durch 's  H ine in 

fa l len  umkommen zu  sehen ,  abgewendet  werde ,  und  

au f  jeden  neuen  Un fa l l  de r  A r t  e ine  S t ra fe  von  

100  Rb l .  gese tz t .  Se .  Exc .  der  Her r  Kr iegs -  und  

Genera lgouverneur  haben  den  Be feh l  h inzuge füg t ,  

daß ,  ahn l i chen  Ere ign issen  vo rzubeugen ,  d ie  Wasser 

kesse l  i n  den  Brennere ien  un te rha lb  m i r  e inem Krahn  

zu  versehen  seyen ,  dami t  das  s iedende  Wasser  n i ch t  

b rauche  geschöp f t  zu  werden ;  g le ich fa l l s  be i  e ine r  

Pön  von  100  Rb l .  

P  a t .  vom 6 ten  Fcbr .  Se .  Ma j .  der  Ka ise r  

haben  be foh len ,  daß d ie  Commerzbank  be i  Verp fan«  

dung  von  Waaren  1  pCt .  wen iger  an  D isco iuoren ten  

e rheben  so l l ,  a l s  be im D isco ino  von  Wechse ln .  

P a t .  v o m  2 g s t e n  J a n .  D a s  G e r ü c h t  i s t  u n g e g r ü n «  

de l ,  de r  Dörp tsche  Po l i ze ime is te r  sey  beau f t rag t ,  Bauern ,  

d ie  s ich  zu r  Ans iede lung  i n  f remden Gouvernements  be i  

i h m  m e l d e n ,  m i t  R e i s e g e l d  z u  v e r s e h e n .  S e .  K a i s .  

Ma j .  haben  nur  i n  S ib i r ien  Ans iede lungsor te ,  und  

zwar  fü r  Verb recher ,  e rö f fne t .  

P a t .  v o m  i Z i e n  F e b r .  N u r  D i e n s t b o t e n  w e i b l i 

chen  Gesch lech ts  können  wegen Verhe i ra thung ,  nach  ge

hör ige r  Au fkünd igung ,  im  bes t immten  Termin  ih ren  

D iens t  ve r lassen .  

P a t e n t  d e r  E r l a u c h t e n  K  u r  l  a  n  d  i  s c h  e  n  R e g i e 

rung ,  vom g ten  Marz .  Leu te ,  d ie  i n  S t .  Pe te rsburg  

oder  Moskwa d ie  Ver fe r t igung  von  Feuer löschungS« 

Inst rumenten er le rn ten ,  so l len  au f  15 Jahre  in  den  

E ia t  der  Po l i ze i  au fgenommen werden ,  und  ih re  Abga

ben ,  von  dem Tage  an ,  da  s ie  zu  Lehr l i ngen  abgegeben 

wurden ,  von  ih ren  Gemeinden  ge t ragen  werden .  

P a t .  v o m  2 z s t e n  M a r z  s c h r e i b t  m e h r e r e  M a a ß r e -

ge ln  zu r  Er le i ch te rung  des  Rekru ten loosenS vo r ,  und  

ges ta t te t ,  daß  übr igens  gesunde  Leu te ,  denen  zwe i  Vor«  

verzahne ,  oder  e in  Auge ,  oder  e in  F ingerg l ied  an  der  

l i nken  Hand  feh len ,  zn  Rekru ten  genommen werden  

so l len .  

P a t .  v o m  2 2 s t e n J a n .  U e b e r K a s t r a t e n  s o l l e n  keine 
Rekru len 'Abrechnungsqu j t tungen  enhe i l t  werden .  

P a t .  v o m  A t e n  F e b r .  A u s g e s e t z t e  K n a b e n ,  d i e  a l ?  

t e r  a l s  e in  Jahr  s ind ,  so l len  i n  Erz iehungsans ta l ten  der  

M i l i t a rko lon ien  abgegeben,  ausgese tz te  Madchen  i n  

Dör fe rn  nur  zu  D iens tmädchen  oder  Wascher innen  e r 

zogen ,  derg le ichen  K inder  aber  i h ren  E l te rn  n ie  zurück 

gegeben  werden .  

P a t .  v o m  6 < e n  F e b r .  E s  i s t  P r i v a t l e u t e n  e r l a u b t ,  

DU igencen  au f  a l len  S t raßen  anzu legen ,  ausgenommen 

au f  der  Moskowischen ,  fü r  we lche  1327  e in  zehn jähr i 

ges  P r i v i l eg ium er ihe i l t  worden .  

P a t .  v o m  2 Z s t e n  F e b r .  I n  S a c h e n ,  w e l c h e  i m  

Fache  des  evange l i schen  Cu l tuö  Maaßrege ln  e rhe ischen ,  

ha t  man s ich  n ich t  an  das  Jus t i zco l leg ium,  sondern  an  

d ie  S t .  Pe te rsburg ische  Cons is to r ia l s i t zung  zu  wenden.  

Aus R i g a, vom Zten May. Mit Lachen, 
aber auch mit Verdruß, hören wir hier von 
den leeren Gerüchten, die in der Provinz über 
Gefahren umlaufen, die uns gedroht haben 
sollen. Wir wissen hier von nichts der Art, 
als von albernen Versuchen, Besorgnisse zu 
erwecken, deren Nichtigkeit Jedermann durch
schaute, der sich die Mühe gab, zu vergleichen 
und nachzudenken.— Unser Handel blüht. In-
deß von der einen Seite schon über gc>o Schisse 
— beispiellos zu einer so frühen Jahreszeit, — 
u n f e r n  S t r o m  h e r a u s g e f a h r e n  s i n d ,  s i n d  n o c h  
mehr Strusen ihn in voller Sicherheit heran
gekommen, und Alles ist in froher Thätigkeit.— 
Täglich marfchirt hier übrigens Militär durch, 
nach Kurland, das nun wohl völlig gesichert ist. 
— In diesen Tagen schisste sich hier Hr. Pro
fessor der Jurisprudenz, v. Reutz aus Dorpat, 
nach Deutschland ein, um dort Hülfe gegen 
seine Krankheit zu finden, die es ihm, wie man 
hört, unmöglich machte, in dem verflossenen 
Halbjahr zu lesen. — Der junge Detenhof, der 
sein architektonisches vielversprechendes Talent 
durch das Modell der Domkirche bewies, wird 
wieder nach St. Petersburg geschickt, da er so 
glücklich gewesen ist, auf ein Feugniß des Herrn 
Grafen Tolstoy, in das von Sr. Erlaucht dem 
Herrn Finanzminister gestiftete technische Insti
tut aufgenommen zu werden. — Apropos des 
Kunsttalents! Wir haben hier zwei Virtuosen 
auf der Posaune gehört, die Herren Schmidt, 
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die vorzuglich durch die sanften Töne, die sie 
dem gewaltigen Instrument abzugewinnen wis
sen, allgemeine Bewunderung erregten. 

Aus Dorpat. (Brief eines Reisenden.) 
„Zufallig war ich am ic»ten April Zeuge einer 
Feierlichkeit, welche Studirende für den ver
d i e n s t v o l l e n  P r o f e s s o r  d e r  M e d i c i n ,  S a h m e n ,  
veranstaltet hatten, und die mich durch ihre 
Veranlassung interefsirte. Er war eben aus 
einer schweren Krankheit erstanden, und sie 
brachten dem verehrten Lehrer mit Fackeln und 
Musik ein Vivat. Er thut — sagte man mir 
auf meine Erkundigung, — immer mehr, als 
seine Pflicht fordert. So bleibt er namentlich 
auf dem Klinikum nicht bloß die eine gesetzliche 
Stunde, sondern zwei bis drei Stunden." 

E b e n d a h e r .  H e r r  P r o f e s s o r  G o e b e l  i s t  s o  
eben beschäftigt, aus hier gezogenen Runkelrü
ben Zucker zu bereiten, und wird die Resultate, 
wenn seine Arbeit beendigt ist, in den Jahr
büchern der ökonomischen Societät bekannt ma
chen. Sind sie günstig, so haben wir wahr
scheinlich eine für unsere Provinzen wichtige 
Anstalt zu erwarten. — In Rücksicht des An
baues von Oelsamereien verlassen wir uns auf 
den vielerfahrenen Sächsischen Oekonomen, den 
wir in Herrn Hofrath Schmalz besitzen. — Eine 
Bemerkung erlauben Sie mir: Wir haben im 
Leinsaamen eine Oelsaat. Warum wird diese 
nicht hier verbraucht, sondern als Schlagsaat 
in's Ausland gesendet? Wird man die hier ge
zogene Rapssaat nicht auch aus Geldnoth hin
aussenden, und dann unsere Felder noch mehr 
aussaugen, ohne doch den Zweck, die Abschaffung 
der Pergel, zu erreichen? — Doch diefes sind 
nur Bedenklichkeiten, die von dem Nutzen des 
Anbaues vielleicht weit überwogen werden. 

(Ganz gewiß! — Hätten wir früher Oel-
mühlen besessen, so würde wohl keine Schlag
saat mehr hinausgehen: denn Oel auszuführen, 
muß wohl mehr Vortheil geben, als die Aus
fuhr de» rohen Produkts, der Saat. Raps-
und Mohnsaat würden durch die Ausfuhr mehr 
Geld in's Land bringen, als Getraide; und auch 
dieses würde sich immer in Höherm Preise hal
ten, wenn viele Felder zu Oelsamereien verwen
det würden, indeß der Kartosselbau gegen Hun-
gersnoth sicherte. — Endlich: gesetzt, was mir 
nicht entschieden scheint, daß Oelsaaten, wenn 
m a n  v e r m e i d e n  l e r n t ,  s i e  d u r c h  R a u f e n  z u  
erndten, den Boden mehr angreifen, als an
dere, so würde dies durch eine höhere, sorg
fältigere Bedüngungsweise wohl ersetzt werden 
k ö n n e n .  D e r  H e r a u s g . )  

A u s  P e r n a u ,  v o m  2 6 s t e n  A p r i l .  L e i d e r  
enthält unser gestriges Wochenblatt eine drin

gende Aufforderung, worin gesagt wird, nur 
sehr wenige Mitglieder des Vereins zur Ver
sorgung seiner Wittwen und Waisen, hätten die 
Beiträge, die am 2ten sämmtlich entrichtet wer
den sollten, eingezahlt; ja, 6 Mitglieder wären 
die ihrigen noch vom vorigen Jahre schuldig. 
Wahrscheinlich gerade Solche, deren Wittwen 
und Waisen dereinst der Unterstützung am mei
sten bedürfen werden. Man fürchtet, das Ka
pital des Vereins werde müssen angegriffen 
werden. — Pernau ist sehr gesunken. — Bis 
jetzt sind i6 Schiffe angekommen. 

Erwiderung auf ein in ^ iH. des Provin-
zialblattes enthaltenes „Bedenken" über das 

Besahren der Sandwege mit Haidekraut. 

In diesem Bedenken wird bezweifelt, daß 
mit der gehörigen Anwendung von 7000 Pferde
tagen 100 Werst Sandweges hätten mit Haide
kraut befahren werden können. — Um diese Be
hauptung zu widerlegen, wird hier folgende Be
rechnung aufgestellt. Nach der genannten An
zahl von Pferdetagen und Wersten, kommen 70 
Pferdetage auf eine Werst mit Haidekraut zu 
befahren; mithin, da eine Werst 1750 Schwedi
sche oder revisorifche Ellen lang ist, so kommen 
gerade auf den Pferdetag 25 solcher Ellen We
geslange, die, bei einer wie bei Pernau nur 
nöthigen Breite von Z Faden, vollkommen gnt 
und gehörig dick mit 4 Fuder Haidekraut be
legt werden können, welche gar nicht einmal so 
groß wie ein Heufuder zu seyn brauchen. Da 
nun der Hr. Verfasser des genannten „Beden
kens" gar zugiebt, daß 6 Fuder Haidekraut von 
einem Pferde täglich angeführt werden können, 
so ist um so weniger an der Nichtigkeit dieser 
Berechnung zu zweifeln, und erscheint es mit
hin immer mehr möglich, daß die Sandwege 
durch Aufführung von Haidekraut verbessert 
werden können, sobald nur solches mit gehöri
ger Umsicht und Eintheilung geschieht, damit der 
Bauer nicht gedrückt werde. — Hinwiederum 
zweifelt Schreiber dieses an eine Möglichkeit, 
die Sandwege durch die Aeste von Zwergtannen 
zu verbessern, die durchaus, wenigstens im 
Sandboden, keine Haltbarkeit und Festigkeit 
gewähren; eben so wenig zweifelt derselbe an 
einen Mangel an Haidekraut, um ja anch 
200 Werst Weges, mit diefem Material zu be
legen ; denn wenn auch nicht unmittelbar an 
der Heerstraße immer Haidekraut zu finden ist, 
so findet sich solches doch stets und zweifels
ohne anf 2 bis 6 Werst von den fandigen Thei
len der Landstraße ab. Nicht um Pernau allein, 
Wie der achtbare Verfasser des „Bedenkens" zu 



erwähnen beliebt, wächst in dem dortigen moo
rigen Boden ein Fuß hohes, strauchartiges 
Haidekraut; solches findet sich auch vollkommen 
eben so, auf trockenem Sandboden, in der Ge
gend von Riga, wenn auch nicht immer an der 
Heerstraße, so doch nicht weit von derselben, 
entfernt. — Nach allen diesen Erörterungen 
scheint denn doch das Resultat hervorzugehen, 
daß es ,) möglich ist, ohne Bedrückung des 
Landmanns, die Candwege durch Aufführung 
von Haidekraut vollkommen zu verbessern, und 
2) daß sich eine hinlängliche Quantität Haide
kraut vorfinden wird, solches zu bewerkstelligen. 

Möchten diese Ansichten doch schon im näch
sten Herbst von Denen berücksichtiget werden, 
durch deren Einfluß dem Lande diese große 
Wohlthat zugewendet werden kann. T. k. 

(Anonym eingesandt.) 

Beantwortung der Anfrage in ^ 3. deö 
Provinzialblatteö. 

In dem neu erbauten Ziraufchen Viehstalle 
sst die Hosmutterei an einem Ende desselben un
ter einem Dache eingerichtet, mit den nöthi-
gen Vorsichtsmaaßregeln in Rücksicht der Feue
rung. Der Dampfkessel von Kupfer ist in der 
Küche eingemauert; er hält im Durchmesser 
4 Fuß, hat 2^ Fuß Höhe, und wird bis auf 
H Fuß Raum, welcher leer bleibt, mit Wasser 
angefüllt. Das Zoll dicke Rohr, welches 
die Dämpfe fortleitet, geht durch die Brand
mauer, sich in zwei Arme theilend, von denen 
ein jeder mit einem Hähnchen zum Verschließen 
versehen ist, in die seit der Vermehrung des 
Viehstandes im Viehstalle aufgestellten zwei Fut
terkufen von 5 bis 6 Fuß im Durchmesser und 
von 6 bis 7 Fuß Höhe. In diefen befindet sich, 
in der Höhe von ^ Fuß vom untern Boden der 
Gefäße, eine aus zwei in einander geschobenen, 
siebähnlich durchlöcherten Halbzirkeln gebildete 
kreisförmige Röhre von Z Zoll im Durchmesser, 
die rund herum von der innern Wand i Fuß 
absteht, und auf dem Boden des Gefäßes auf 
eisernen Stützen ruht. Diese nimmt die Dämpfe 
auf, und führt sie durch die kleinen Oeffnungen 
in das zu dämpfende Futter, welches durch eine 
oben im Deckel der Kufe befindliche Klappe, un
mittelbar vom Futterboden hineingebracht, fest
getreten, und durch dieselbe Oessnung, vermit
telst eines daneben befindlichen Pumpenstockes, 
mit etwa 2oo Stof Wasser allmälig befeuchtet 
wird. — In 6 bis 7 Stunden werden beide 
Futterkufen abgedampft, und Mar hinter ein
ander, dergestalt, daß, so lange die eine Kufe 
gedämpft wird, die zur andern Kufe führende 
Röhre durch das Hähnchen verschlossen bleibt. 

Ist das Dämpfen in der ersten Kufe vollendet, 
so wird die in dieselbe führende Dampfröhre 
gleich verschlossen, und die bisher verschlossene 
andere Röhre geöffnet. — Wöchentlich wird 
etwa ^ Faden Tannenholz verbraucht. Der 
hiesige Faden hatSFuß Breite, 7 Fuß Höhe und 
7 Fuß Länge« In den Stäben der Kufe 
befindet sich, in der Entfernung von Fuß 
vom untern Boden, eine Oeffnung von 22 Zoll 
Breite und 17 Zoll Höhe, welche während des 
Dämpfens mit einer Klappe fest verschlossen 
wird. Durch diese Oessnung wird das gar ge
dämpfte Futter, vermittelst einer eifernen, etwa 
3 Zoll breiten Harke, herausgeschafft. — Das 
gedämpfte Futter darf nicht heiß vorgegeben 
werden, sondern erst nach 6 bis 3 Stunden, 
welche Zeit zum Abkühlen hinreichend ist. Es 
wird gleich nach dem Herausnehmen ausgebrei
tet, etwa in einer Lage von 2 Fuß Höhe, wel
ches ganz nothwendig ist: denn bleibt es heiß 
in großen Haufen liegen, so erzeugt sich leicht 
Schimmel, und das Futter verdirbt. 

Der Dampfkessel wird durch das oben in 
demselben angebrachte Sicherheitsventil mit 
Wasser gefüllt; und um den Wasserstand aus-
zumitteln, befindet sich eine kleine runde Oeff
nung im obern Boden des Kessels, die mittelst 
eines Pfropfens von Korkholz verschlossen wird. 
In diese steckt man beim Füllen des Kessels ei
nen Visirstab, um sich zu überzeugen, daß der 
Kessel in einer Höhe von 2 Fuß Z Zoll mit 
Wasser angefüllt sey, welche Quantität Wasser, 
ohne weiteres Nachfüllen, zum Dampfen für 
die angegebene Zeit hinreicht. 

Die Dampfküchen auf den Nebenhöfen der 
Ziraufchen Güter werden von außen an die 
Viehställe angebaut, und zu dem Ende feuer
feste Gewölbe errichtet werden. Man beabsich
tigt, um alle Feuersgefahr zu vermeiden, die 
Schornsteinröhre unter der Erde wegzuführen, 
und diese erst in der Entfernung von mehreren 
Faden von dem Gebäude, aus der Erde her
vortreten zu lassen, so daß der Schornstein, 
selbst freistehend, mehrere Fuß über dem Boden 
hervorragen wird. — 

Zirau, den isten April 
E. E. Schmidt. 

M i 6 c e l l e n. 

^ — Das 4te Stück des Zten Bandes der Liv
ländischen Jahrbücher der Landwirthschast, (Dor
pat, ,330.) -) enthält folgende Artikel: Ueber 
die Ablehnung der Schäfer; Thierveredlungs-

') Der Herausg. des Prov.-Bl. hat es so eben, am 

Lgsten April iZzi, erhalten. 



künde; Ueber die Vorbeurtheilung der Lammer; 
Bemerkungen über eine in meiner Schaafheerde 
geherrschte 2) (Z.') Krankheit; Ueber die Füt
terung der Pferde mit Kartoffeln; Bekanntma
chung, (nämlich über den nun ausgeführten 
Plan, eine SicherungsgeseÜschaft gegen Hagel
schäden zu stiften). Jeder Aufsatz hat Gehalt: 
warum die Schrift so wenig Verbreitung? — 
Daß, nach dem letzten Artikel, die Kartoffel, 
vorzüglich wenn sie gewaschen, mit Dampf ge
kocht und zerstoßen wird, ein Vertreter des Ha
fers seyn kann, der mehr leistet als dieser, ist 
Wichtig, wird aber wohl wenig Benutzung fin
den: denn die Bereitung kostet Brennmaterial 
u n d  —  Z e i t .  

Aus osficiellen Berichten. 
Am iZten April strandete am Stockmanns-

hofschen Dünaufer eine Struse aus Kreutzburg, 
beladen mit Roggen, Gerste, Kartoffeln, Heu, 
rohen Rindsfellen und gemästeten Schweinen. 
Die Ladung, eingeschlossen den größten Theil 
des Roggens, wurde geborgen; indeß wurde 
der Schaden von den Eigenthümern auf 2500 
Rbl. S. M. geschätzt. 

Zu Anfange Aprils brach auf dem Gute Ko-
kenhof, Wolmarschen Kreises, eine Viehseuche 
aus, welche von dem Kreisarzt für die knotige 
Lungenschwindsucht erkannt wurde. Der Stoff 
dazu schien in der ganzen Heerde zu liegen. Es 

2) Sollte heißen: „einst herrschende Krankheit," 

denn — Doch das versteht sich ohne Erklärung. 

wurden die nöthigen Maaßregeln gegen die wei
tere Verbreitung getroffen. 

Am igten März verbrannte auf Fersenau, in 
der Strandwiek, ein Bauerngesinde mit vielen 
Effecten, zusammen an Werth noo Rbl.B.A.; -
am ioten April, unter Dreylingsbusch bei Riga, 
ein Wohnhaus, gleichfalls mit Effecten, zusammen 
an Werth üZZRbl.S.;— am isten April, unter 
Malup, Walckschen Kreises, ein Bauerngestnde, 
an Werth ZZo Rbl. S.; — am ,Zten April, zu 
Grobin, dieStadtswaffermühle mitGetraide und 
Effecten, ein Schaden von ZH49 Rbl. S.; -^ am 
Zisten März, das Wohnhaus und die Viehburg 
des Guteö Ballod, Wolmarschen Kreises, an 
Werth 12,160 IM. B. A. 

Unter dem Gute Rösershos, aufOefel, haben 
dieMenfchenpocken aufgehört. — Am utenApril 
fand man zu Reval eine einsam wohnende Wittwe 
in ihrem Hause mit (zo) Beilhieben ermordet. — 
Am isten April wurde ein, auf dem Pastorat 
Sjuxt (im Doblenfchen Distrikt,) wohnender, 
minderjähriger Ausländer, Horace Bacon, durch 
das zufällige Losbrennen seiner Doppelflinte auf 
der Schnepfenjagd getödtet. 

Für den Familienvater in Kurland, dessen Unglück 

durch Brand, in 14. desProvinzialblaues angezeigt 

wurde, flnd von zwei ungenannten Menschenfreunden, 

von dem Einen 2 Rbl. S., von dem Andern Z Rbl. S., 

bei dem Herausgeber eingelaufen. Er stauet Ihnen 

den aufrichtigsten Dank für die Beachtung seines Er

bietens ab, und wird es erfüllen. 

Hierbei: Z. <^es liler. Völleners. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  4 t e n  M a y .  ,  L ö f  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 4  R b l .  9 4  Kop., mittleres ,3 R. 7  K.; — 1 Pud Butter 

1,5 ä t5 Rbl., ^ Branntwein/ Z-Brand 28229 Rbl., ß-Br. 3c>« 37 Rbl.; — 3o LK Heu 12 Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ 15°, 5. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  

April. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro- .Thermo
meter. meler. 

28. 
29. 
3v. 

May. 
1. 

2. 
3. 
4. 

2 7 " - » - j »  
28"- 3"/,4 ^3°/5 
28"- 0" ' ,2 ^-4°,5 

27"-»^",2 
27^-10^,6 ^ 2°,0 
28"- ->2°/9 
28"- 3"^,6 ^4°/3 

28"- l" / ,4 -<-9°,3 
28"- 3'",4 -^6°,S 

27^-10^,4 6°,5 

28"- o"^,c> 
2 7"-ic/"/0 
28". « 

^-6°,4 
^s°,2 
^9°,o 

28"- 4"/,o 

28"- s"/ ,6 ->3°,8 
28"- 2"/,S ^4°,8 

27"-5i"/,6 ^i°,8 
27/ 
28". 

3°,o 
^2°,2 

-8"- 4"',7 ^S°,8 

Ombro-
meter. Winde 

Zoll. Lin. 

0— 1,4 

N. 
NW. 
NW. 

c>— , ,4 

NW. 
NNW 
WNW 
SW. 

Tägliche Witterung. 

Trübe, bedeckt. 
Bedeckt, Sonnenblicke. 
Regen, trübe, 'Hagel, 

Donner. 
Sonnenblicke, bewölkt. 
Bewölkt, bedeckt. 
Regen, Schnee, bezogen. 
^rube, bezogen. 

^ ut k 6 « 0 nl! 0!' e Ver» nIZs 5 unxs. 0er ?reis cZe« ^»sei.guer« 

ISlLQ vvil'll 

Oer?rei5 lies ^nscltguer« vom isten I)is 
hiermit — vorn istea Na^dis clskiu, sus Zeselxl. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: vi-. K. L. Grave. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

P r o v i n z i a l b l a t t e s .  i s «  S e p t .  i 8 Z i .  

L a x e r e  a  u  6  e !  

A n z e i g e n .  

U e b e r  d i e  E i g e n s c h a f t e n ,  w e l c h e  e i n e  
g u t e  A m m e  b e s i t z e n  m u ß ,  u n d  ü b e r  

" das Verfahren derselben beim Stil
len. Von vr. Fr. Ch. Strahsen. Riga. 
(Ohne Jahreszahl. Die — in Dorpat er-
theilte — Erlaubniß zum Druck ist datirt vom 
6ten April iZZl. — 4Z S. in 8.) 

Der Gegenstand dieser kleinen Schrift ist frei
lich, bei seiner sehr hohen Wichtigkeit für das Wohl 
der Familien und der bürgerlichen Gesellschaft über
haupt, schon so oft und vielseitig behandelt wor
den, daß es fast unmöglich seyn mag, etwas 
Neues über ihn zu sagen; aber darauf kommt es 
bei derselben auch wenig an. Ihr Zweck ist ja 
nicht Erweiterung des Wissens im Allgemeinen, 
sondern gemeinnützige Verbreitung der Kennt-
niß unter Solche, die ihrer für eine bestimmte Lage 
bedürfen, und nicht gewohnt, auch wohl nicht in 
der Lage sind, Belehrung in eigentlichen medicini-
schen Werken zu suchen. Das eigenthümliche Ver
dienst, nach dem der Hr. Verfasser, in Rücksicht 
des Inhalts seiner Schrift, streben konnte, war, 
daß er seinen Gegenstand erschöpfte, seine Lehren 
gut ordnete und sie in einer einfach-würdigen 
Sprache vortrug, und dieses hat er erreicht; aber 
schon daß er überhaupt das Vüchelchen schrieb, 
ist ein Verdienst. Schade, daß es mit Lateini
schen Lettern gedruckt ist. Es scheint nicht glaub
lich, aber es ist gewiß, daß die Wahl der Druck
schrift, besonders bei eigentlichen Volksbüchern, sehr 
viel über ihre Verbreitung entscheidet. M. 

B e o b a c h t u n g e n  u n d  E r f a h r u n g e n  ü b e r  
die epidemische Cholera. In Protocoll-
Extraclen «. s. w. (Schluß.) 

In der fünften Sitzung gab Herr Inspector 
vr.Dyrsen „Andeutungen über die Verbreitungs
weise der Cholera und die hemmenden Maaßregeln 
dagegen." Die Streitfrage über Contagion und 
Miasma wird hier im Text und in den Anmer
kungen des Herrn Nedacteurs sorgfaltig erwogen, 
ohne abzusprechen. Es folgen eine sehr lehrreiche 

Fortsetzung der Nachrichten aus dem Hospital der 
St. Petersburgischen Vorstadt, mit Krankheitsge
schichten und Würdigung mehrerer Mittel. 

In der sechsten Sitzung füllte das Protocoll 
v o r z ü g l i c h  e i n e  S c h i l d e r u n g  d e r  N a c h k r a n k h e i -
ten der Cholera. An sich schon wichtig, wird sie 
es noch mehr durch die Rückblicke auf die gegen 
die Hauptkrankheit angewandten Mittel, wozu sie 
einladet. Wohl in den meisten schweren Krank
heiten, sind die Nachkrankheiten eine ernste Kritik 
der angewandten Heilmethode. 

In dem Protocoll der siebenten und achten 
Sitzung wurde die Darstellung aus dem öfter ge
nannten Hospital geschlossen, und wieder Nach
richt über die Wirkung mehrerer Mittel, vorzüg
lich des Kamphers, gegeben. 

Das Protocoll der neunten und zehnten 
Sitzung ist vorzüglich mit Ergänzungen, Berich
tigungen und Nachtragen der früheren Protokolle 
gefüllt, also eine Vervollständigung derselben.— 
Seite 169 schließt sich hier die Nachricht an von 
dem Aufhören der Seuche, und eine Geschichte ih
res Ganges zu Riga. Die Thatsachen, die 
hier, nach ofsiciellen Berichten und vielseitig ge
prüften Beobachtungen, gegeben werden, eignen 
sich nicht nur dazu, alle — zum Theil ehren
rührige — Erdichtungen, welche Anonyme im 
Auslande verbreiteten, niederzuschlagen, sondern 
werfen ein Licht auf die Natur der Krankheit, 
das hell und wohlthatig weit, sehr weit hin 
leuchten wird. — 

Zum Schluß: Der Abdruck dieser Protocolle 
in Hamburg, scheint nicht ein Nach-, sondern 
ein bewilligter Abdruck zu seyn. Die Verlags
handlung hat sich genannt, und die kritischen 
Blatter der Börsenhalle haben eine Nachricht über 
diese Ausgabe derselben gegeben, in welcher ihr 
Werth mit Warme anerkannt wird. — 

Aus Dorpat. Unter dem Titel: „Vier Wege, 
auf denen wir vorzüglich durch Lehre und Beispiel 
für das Herannahm einer bessern Zukunft wirken 
können," ist hier eine am 2Zsten Juny, dem Ge
burtsfeste Sr. Majestät des Kaisers, vomHn. 



Prediger und Ritter'") Boubrig gehaltene Predigt, 
gedruckt erschienen. Sie ist ein Muster wahrer 
Kanzelberedtsamkeit, und zugleich voll einfach, aber 
so ergreifend ausgedrückter Verehrung und Liebe für 
unfern erhabenen Monarchen, daß sie diese Ge
fühle bei jedem Leser erhöhen muß, wie sie es bei 
den Hörern that. 

Z u r  F e s t s t e l l u n g  d e s  B e g r i f f s  d e r  
N o v e l l e .  

(Vorgelesen in der Kurlandischen Gesellschaft für 
Literatur und Kunst.) 

Der geistreiche Ulrich Hegner, in seinem origi
nellen Werke: „Auch ich war in Paris," spricht 
eine Meinung aus, die allerdings Beherzigung ver
dient. — Es heißt dort: „Unsere neueren Maler 
sähen zu viele Bilder großer Meister, und würden 
dadurch zu gelehrt, um tüchtige eigene Werke zu 
fördern. Sie gewöhnten sich, die Natur nicht mehr 
init eigenen klaren Augen anzusehen, sondern durch 
das glanzende Prisma gesammelter Gemälde, wo
durch sie in eine zusammengeflickte Regelgerechtig
keit verfielen, der nichts fehle, als die Hauptsache, 
Geist und Leben." 

Unbezweifelt lehrt die Erfahrung, daß zu große 
Hinneigung zur Kritik, mehr aber noch die unbe
dingte Verehrung einer, wenn auch noch so ehr
würdigen Autorität, der eigenen Produktivität und 
dem Product schade. 

Was hier in Rücksicht auf Malerei ausgespro
chen worden, gilt in weiterer Ausdehnung für alle 
Künste, also auch für die Poesie, in sofern sie durch 
die Sprache ihren Gebilden Gestalt und Leben giebt. 
Der Genius schafft; der Kritiker abstrahirt aus die
ser Schöpfung die Regel; und aus der richtigen An
wendung dieser letztern zur Beurtheilung des ver
wandten Products, besteht die Kennerschaft. Kritik 
also nimmt Ruhe und kalte Ueberlegung, bei schar
fem zergliedernden Verstände, in Anspruch, die beide 
beim Schaffen hinderlich sind, das hinwiederum Be
geisterung erfordert. Diese nun folgt — wenn sie 
die wahre ist, — nur dem ewigen Gesetz der innern 
Harmonie ihrer Schöpfung, in sofern jene allem 
Geschmacklosen und Widrigen entgegen ist. Sie 
folgt also keineswegs knechtisch dem Gesetz der Kri-

") Hr. Pastor Boubrig erhielt, durch Allerhöchste» 
Ukas vom gten März, und zwar, wie eö hieß, auf 
besondere Vorstellung des Ministercomite's, für An
strengung und Diensteifer den Annenorden Zter Cl., 
zugleich mit den HH. Oberlehrern, Collegienrathen 
Herrmann und Malmgren. — Im Invaliden und 
in der St. Ptbg. Zeitung steht die Nachricht. In 
Ihrem literarischen Blatte vermisse ich sie. 

(Sie ist wohl nicht eingesandt worden. D. H.) 

tik, sondern, indem sie von demselben abweicht, wo 
es der Zweck ihres Kunstwerks erfordert, veranlaßt 
sie die Sanction eines neuen. Blinde Befolgung 
der kritischen Regeln für eine gegebene Form, bringt 
Produkte hervor, die zwar den Glanz und die Glatte 
des Marmors haben, aber auch Kalte und Leblosig
keit mit ihm theilen. 

Indem das Vorstehende den Gesichtspunkt fest
stellt, aus dem der Verfasser die nachfolgenden 
Blatter betrachtet wünscht, deutet es zugleich an, 
daß der wahre Genius allemal trachten wird, den 
genauesieu Einklang zwischen Stoff und Form sei
nes Kunstwerks hervorzubringen; also nicht einen 
Gegenstand episch behandeln werde, der nur als 
Drama das höchste Interesse ansprechen kann, und 
umgekehrt. — Indessen kann auch der größte Ge
nius nicht aller Anleitung entbehren, sondern es ist 
erforderlich, daß er mit der Natur der verschiedenen 
Formen sich vertraut mache, um die geschickteste 
für seinen Zweck wählen zu können. Hierbei nun 
arbeitet ihm der Kritiker vor und in die Hand, und 
erspart ihm die Mühe, selbst die Regeln aus dem 
Kunstwerk zu abstrahiren. — 

Die Begriffe: Novelle, Erzählung, Ro
man, sind in der neuern Zeit so wenig geschieden 
worden, daß — die Notwendigkeit von Regeln in 
Hinsicht auf poetische Formen zugegeben, — es 
nicht Eulen nach Athen tragen heißt, wenn man 
d i e  F r a g e  z u  b e a n t w o r t e n  v e r s u c h t :  W a s  h e i ß t  
N o v e l l e ,  u n d  w i e  v e r h a l t  s i e  s i c h  z u r  E r z ä h 
lung, zur Legende, und zum Roman? Be
deutende Kunsmchter, zum Theil selbst ausübende 
Dichter, haben den Begriff der verschiedenen Dich
tungsarten festgesetzt; allein fast alle wandten sich 
stiefväterlich von der Novelle ab, oder führten sie 
n u r  u n t e r  d e m  G a t t u n g s n a m e n :  E r z ä h l u n g ,  
mit auf, öfter auch die Novelle mit der Erzählung 
im engern Sinne dieser Benennung verwechselnd. 

Wir abstrahiren hier ganz von der historisch 
wahren Erzählung, und berücksichtigen bloß die 
poetische, die an die Stelle der Wahrheit, die Wahr
scheinlichkeit setzt, — wodurch das Mahrchen und 
die Sage von der Untersuchung sogleich ausge
schlossen werden, die Legende aber berücksichtigt 
werden muß, weil ihre Wahrheit, auf Überliefe
rung beruhend, in dem Wunderglauben des from
men Gemüths begründet ist. Wovon unten mehr 
zu sagen seyn wird. 

In sofern Erzählung die Mittheilung von 
Begebenheiten ist, die bereits vergangen, gehört 
auch die Novelle, wie der Roman und die Legende 
(von der Romanze, Ballade und andern poetischen 
erzählenden Formen, soll hier nicht die Rede seyn), 
zum Gebiete der Erzählung. Wenn es aber doch 



nicht der Willkühr überlassen bleiben kann, jedes 
beliebige erzahlende Gedicht Novelle zu benennen, 
sobald es nur in Prosa geschrieben ist, so wird es 
nothwendig seyn, einige Merkmale aufzusuchen, die 
diese Dichtungsform von andern unterscheiden, um 
darnach die Eigenschaften derselben festzustellen. — 
D e s h a l b  w o l l e n  w i r  z u v o r  d i e  B e g r i f f e :  E r z ä h 
lung, Roman, Legende, in der Art aufstellen, 
wie sie am allgemeinsten von Kunstrichtern sind an
genommen worden, und sodann dasjenige zu ent
wickeln suchen, was zur Feststellung des Begriffs 
der Novelle uns geeignet erscheint. 

Sobald Erzählung überhaupt nur Mitteilung 
des Geschehenen ist, so wird nicht in Abrede ge
stellt werden dürfen, daß eine solche Mittheilung 
ans vielfach verschiedene Weise ausgeführt werden 
könne, und daß eben die Art dieser Ausführung 
bestimmen müsse, zu welcher Species der Gattung 
das hervorgebrachte Werk zu rechnen sey; indem 
entweder bloß das Factum erzahlt, und die han
delnden Personen nur durch Umrisse charakterisirt 
w e r d e n ,  i n  w e l c h e m  F a l l e  d a s  W e r k  e i n e  S k i z z e  
heißt, (manches Gelungene gab uns in dieser Gat
tung der früh vergessene Meißner); oder man greift 
einige wenige interessante Momente aus einer ge
wissen Zeit heraus, und erzählt sie im Zusammen
hange, indem man zugleich sammtliche handelnde 
Personen ausführlich und individuell charakterisirt, 
was gewissenhafte Motivirung aller Handlungen 
n o t h w e n d i g  m a c h t ;  u n d  d a n n  h a t  m a n  e i n e  E r 
zählung, im engern Sinn dieser Benennung, ge
liefert. — Mayer, in seiner „Theorie und Literatur 
Deutscher Dichtungsarten. Wien,b. Gerold, 1324." 
definirt Erzählung als Darstellung des Verhaltens 
des Menschen in einer oder mehreren nicht gewohn
lichen Lagen. Diese Definition ist so unbestimmt, 
d a ß  m a n  s i e  a u f  a l l e  A r t e n  d e r  E r z ä h l u n g  i m  
weitern Sinne, alfo auch auf den Roman, die Le
gende und Novelle, anwenden kann, indem alle das 
Benehmen eines oder mehrerer Menschen in mehr 
oder minder ungewöhnlichen Lagen darstellen. Al
lein sie ist auch falsch, weil man eine sehr interes
sante Erzählung geben kann, in der sammtliche La
gen sehr gewöhnlich, die Charaktere aber originell 
und ungewöhnlich sind, wodurch die Lagen erst In
teresse und besondere Färbung erhalten, was nach 
obiger Definition dem Begriff von Erzählung zu
wider liefe. Hierher gehören viele der schönsten 
Schriften JeanPaul's, denen man doch schwerlich 
das Prädicat: Erzählung, wird versagen wollen. 
Der Roman selbst hat eigentlich Charakteristik der 
Menschheit, in denen als Repräsentanten erwähl
ten Individuen, zum Hauptzweck, wodurch er sich 
über die bloße Erzählung erhebt, die auf Darstel

lung von Individuen, als solchen, sich beschrankt. 
Dadurch wird ihm schon der größere Umfang zu
gestanden, aber auch durchaus erschöpfende Cha
rakteristik sämmtlicher Personen, befriedigende Auf
lösung und irgend eine künstlerische oder philosophi
sche Tendenz von ihm gefordert, die der Erzählung 
zwar auch zusteht, aber von ihr nicht nothwendig 
verlangt werden mag. — Was jedoch die, von ei
nigen neueren frömmelnden Kunstrichtern, an den 
Roman, so wie an alle ästhetische Werke gemachte 
Forderung betrifft: daß er auf das Gemüth zur Er
weckung und Erhöhung der moralischen Kraft im 
Menschen, einwirken solle; so können wir diese For
derung nicht für Regel anerkennen, sondern nur zu
geben, daß die Schönheit und vollkommene Har
monie, wodurch das Kunstwerk erst zu einem wird, 
allemal erhebend, läuternd und veredelnd auf un
ser Gemüth einwirken, in sofern es für eine solche 
Einwirkung empfänglich; daß aber zur Erreichung 
diefes Zweckes ganz andere Hebel in Bewegung ge
setzt werden müssen, als deren Gebrauch uns eine 
supernaturalistische Glaubens- und Heilsordnung 
l e h r e n  u n d  z u r  P f l i c h t  m a c h e n  k a n n .  D i e  L e 
gende ist es, die diese Tendenz derMoralitat und 
frommen Erweckung recht eigentlich erfordert, da 
ihre Entwickelung allemal durch ein Wunder ge
schehen muß, weshalb sie, den Glauben mehr in 
Anspruch nehmend, den Schauplatz der Handlung 
weit aus der Gegenwart zurückrücket. Vortreffli
ches in diesem Fache gab Herder, der auch den Be
griff Legende, solgendergestalt erläuterte: „Le
gende hieß das Buch, das die Summe dessen um
faßte, was nicht nur durch's ganze Jahr hin dem 
Volke öffentlich vorgelesen, sondern auch zu seiner 
häuslichen Erbauung fast einzig in die Hand gege
ben ward. Und da dies insonderheit Leben der Hei
ligen waren, auch Allem, was man damals schrieb, 
den Ton der Andacht und des Wunderbaren anhing, 
s o  i s t  d e r  N a m e  L e g e n d e  v o r z ü g l i c h  d e r  w u n 
derbar? frommen Erzählung, d.i. Lebens
beschreibungen und Geschichten, die durch das, was 
Andacht vermöge, zur Nachfolge reizen sollten, ge
blieben." — (Die Fortsetzung folgt.) 

K u r l ä n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  
und Kunst. i8iste Sitzung. 

M i k a » /  d e n  s t e n  S e p t b r .  
Es wurde in derselben vorgelesen: ?) Von dem 

beständigen Secretär, ein Aufsatz, den Hr. Collegien-
assessor Or. v. d. Brincken auf Gulben, eingesandt 
hatte: „Ueber die Ausdehnung und den gesetzwidri
gen Mißbrauch von Regreßklagen im Allgemei
nen;" — 2) von Hn. Collegienrath v. Härder, ein 



ungemein anziehend geschriebener Aufsatz des Hn. 
Pastors Krüger zu Bauske: „Ueber den Imperativ 
des Zeitgeistes;" — von Hn. Assessor v. Rutenberg, 
ein von Hn. Ritterschaftsactuar v. Rutenberg ge
dichtetes kleines Drama in Jamben: „Das Wieder
sehen." — (Mit. allg. Ztg.) 

M i s e e l l e n. 
— Nach einer Bekanntmachung und Aufforde

rung in ausländischen Blattern, sind auf der Uni
versität Kasan acht Professuren vacant; nämlich 
die der politischen Oekonomie und Diplomatik; der 
theoretischen und Experimental-Physik; der Chirur
gie; der Anatomie, Physiologie und gerichtlichen 
Medicin; der praktischen Astronomie; der allge
meinen Weltgeschichte, Statistik und Geographie; 
der Lateinischen Sprache und der Alterthümer; der 
Chemie und Metallurgie. — Der Gehalt ist 2000 
Rubel, und 500 Rubel Quartiergeld. 

—  „ C o n t a g i o n ,  o d e r  M i a s m a !  D a s  i s t  d i e  
Frage!" und zwar eine Frage, deren Erörterung 
bald einen Charakter anzunehmen droht, welcher 
der literärischen Welt die Aussicht auf viel Aer-
gerniß und viel Stoff zum Lachen eröffnet. Die 
Contagionisten fangen an, böse zu werden, und 
ihre Gegner lustig, was noch schlimmer ist. Die 
Parteilosen erwarten ruhig, auf welcher Seite die 
besten Gründe erscheinen werden; aber sie werden 
gut thun, die Gründe genau zu prüfen. 

— Hr. Hofrath Widder zu Mitau hat (s. Mitaui-
sche Zeitung vom igten Juny,) angekündigt: er 
wolle eine „auf Actenstücken begründete Geschichte 
der Herkunft der Cholera und ihrer Verbreitung in 
Kurland," ausarbeiten. Er hofft, dies Werk werde 
„die entschiedensten (entscheidendsten?) Aufschlüsse 
g e b e n ,  u n d  d e n  S t r e i t  ü b e r  C o n t a g i o s i t a t  
o d e r  N i c h t c o n t a g i o s i t ä t  e n t s c h e i d e n , "  
durch Beobachtungen, die „nicht nur der Wissen
schaft, sondern der ganzen Menschheit, die wesent
lichsten Dienste leisten" würden. Er ersucht daher 
Jedermann, der Gelegenheit dazu hat, solche Be
obachtungen zu machen, mit ganz besonderer Auf
merksamkeit auf die Herkunft der Seuche, und 
n a c h z u f o r s c h e n ,  w o  e i n  a n  d e r  C h o l e r a  e r 
kranktes Individuum vorher gewesen ist, ob 
und wann es mit Cholerakranken Umgang ge
habt, u. s. w. Solche „Beobachtungen und Be
richte" verspricht er „mit unendlich großem Dank 

entgegen zu nehmen und sie seinem Werk einzu
verleiben." — Dawider kann Niemand etwas 
einwenden; aber werden diese Beobachtungen und 
Berichte Unbefangenen etwas beweisen? Sie sol
len alle nur Erkrankungsfalle betreffen, die sich 
durch Ansteckung erklären lassen; aber wenn ih
nen nicht auch Beobachtungen über solche Krank
h e i t s f ä l l e  b e i g e f ü g t  w e r d e n ,  w o  o f f e n b a r  k e i n e  
Ansteckung statt fand, und vorzüglich über die 
unendlich häufigen Fälle, wo man notwendiger
w e i s e  e i n e  A n s t e c k u n g  e r w a r t e n  m u ß t e ,  u n d  s i e  
nicht eintraf, wird das Buch eine einseitige 
Parteischrift seyn. Was erweiset eine Frau z.B., 
die einige Tage, nachdem sie ein Tuch geschenkt 
erhalten hat, das wieder einige Tage früher aus 
einer Stadt, wo die Seuche herrschte, gebracht 
worden, erkrankte, gegen die Warter und 
Warterinnen, die sich zu den Kranken in's Bett 
l e g t e n ,  n e b e n  i h n e n  a u s s c h l i e f e n ,  u n d  g e s u n d  
b l i e b e n ?  U .  s .  w .  u .  s .  w .  

— In St. Petersburg, bei Vellisar 6c 
ist der zweite Theil des „Russisch-Französischen 
Taschen-Wörterbuches von A. Oldekop," erschie
nen. Die Einleitung dazu macht eine kurze 
Grammatik der Französischen Sprache, in Russi
scher. Ohne Zweifel eine sehr glückliche Idee, 
diese Verbindung. Der Druck ist bekanntlich ele
gant, die Form bequem. 

Eben dort, bei Brieff, ist erschienen: „Ueber 
die Verhütung und Heilung der herrschenden Asia
tischen Cholera. Für Nichtörzte. Von vr. 
I. R. Lichtenstädt." (35 S. 8.) Der Name des 
Verfassers ist schon durch eine andere treffliche 
Schrift über denselben Gegenstand, berühmt. 
Ohne Zweifel ist die hier genannte bei den Ri
gaischen Buchhändlern zu haben; und von Orten, 
wo keine Buchhandlungen sind, können Bestellun
gen direct an den Verleger gesandt werden. 

B e r i c h t i g u n g .  
Herr Inspektor I)r. Dyrsen hat dem Herausge

ber geschrieben, daß seine Aeußerungen über das 
Specificum gegen die blaue Blatter und die Kran
kengeschichte, nur als Aeußerungen seiner Privat
meinung, nicht als eine Entscheidung der Behörde 
anzusehen seyen, deren Vorsteher er ist. Eine förm
liche osficielle Eingabe darüber zu machen, findet der 
Unterzeichnete für sich nicht thunlich: er wird diese 
A r t i k e l  a l s o  z u r ü c k s c h i c k e n .  D e r  H e r a u s g .  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. NapierSky. 



P r o v i n z i a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 

19« ' - ^3" May 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Iakobstadt, vom Lasten April. Am 

8ten d.M. sahen wir die ersten Strusen; in ei
nigen Tagen waren ein Paar hundert vorüber
geschwommen, und die Steuerleute derselben 
versicherten, daß in diesem Jahr mehr als 2000 
kommen wurden. — Das Wetter ist vortrefflich. 
Die Obstbaume sind mit Blüthenknospen bedeckt. 
Auch unseren Heerde» geht es wohl; sie sind 
gesund, und Futter ist für das nächste Jahr 
übrig geblieben. L. Z. 

Aus Leal, vom 2gsten April. Schon wird 
hier seit dem Marz lebhaft gebauet, und ich 
hoffe, daß im Herbst 4 Hauser und 4 Neben
gebäude unter Dach seyn werden. Der Hof Leal 
und der Herr Obrist und Ritter v. Gernet, welche 
die solidesten Hauser verloren, aber an der Col
lecte und den eingegangenen Geldern keinen Theil 
nehmen, bauen ebenfalls rafch. Letzterem hilft 
der Adel der umliegenden Gegend auf eine Weise, 
die Jedem Freude macht. Auch hat der Adel 
dieser Gegend sich gegen die abgebrannten Ar
men des Orts sehr edel benommen, und hilft 
ihnen nocZv Die öffentliche Collecte in Esthland 
für die Abgebrannten in Leal, hat eingetragen 
i29ZNbl. 15K0P. B.A. und 29Rbl. 2gKop.S., 
welche Summe am 7ten April vom Consistorio 
dem Rathsherrn Berg, zur Ablieferung an mich, 
abgegeben worden ist. Sie fragen um die 
hiesigen Schulen. Vor 6 Iahren starb im Flecken 
Leal der Elementarlehrer, und noch ist kein neuer 
Lehrer angestellt. Die Einwohner sind zu arm, 
als daß sie aus eigenen Mitteln ein Local her
g e b e n  k ö n n t e n .  —  M i c k w i t z .  

Aus Dorpat, vom 5ten May. „Die Liv-
ländische ökonomische Societät hat mir aufge
tragen, Eine Redaction des Provinzial-
blattes zu benachrichtigen: daß von dem im 
vorigen Jahre erschienenen Schaserbüchlein in 
Deutscher Sprache, und von der Übersetzung 
desselben in den Dörptisch-Esthnischen Dialect, 
Exemplare hier in Dorpat bei Hn. Buchdrucker 
Schünmann, zu 2 Rbl. Kupfermünze das Exem
plar, zu haben sind; und daß die Lettische 

Übersetzung desselben Werkes bereits gedruckt 
wird, und zu demselben Preise verkauft werden 
Wird. Zur Bequemlichkeit der Käufer in Lett
land und Kurland, werden auch in Riga Exem
plare der Lettischen Übersetzung verkauft wer
den. — Die Ubersetzung in den Revalisch-
Esthnischen Dialect ist noch nicht fertig, wird 
jedoch ebenfalls erscheinen. 

Im Namen der ökonomischen Societat: 
A. V. Löwis, bestandiger Secretar." 

D a n k s a g u n g .  „ I m  N a m e n  d e r  L a u d o h n -
schen Lettischen Gemeinde, sage ich dem auf dem 
Gute Laudohn privatisirenden Hn. Doctor der 
Medicin und Chirurgie, Karl Tischer, hier
mit öffentlich den ihm schuldigen Dank für ei
nen geschmackvoll gearbeiteten silbernen Kelch 
nebst Patene, von mehr als lon Rbl. S. Werth, 
den er ihr geschenkt und sein Wohlwollen da
durch hat zu erkennen geben wollen. Es ver
dient dieses ansehnliche freundliche Geschenk um 
so mehr einer öffentlichen Bemerkung, als der
gleichen selten gemacht werden, und dieser seit 
10 Iahren neu erbauten Kirche noch keines ge
worden, außer daß ein Lettischer Wirthschasts-
ausseher, bald nach ihrer Einweihung, eine Al
tarbekleidung von weißem Kambrick, und eine 
seidene Kelchdecke, welcher beiden Stücke sie be
durfte, gutmüthig gegeben hat. 

Laudohn Pastorat, im May igzi. 
Propst C. G. Schöpf, 

Pastor zu Laudohn und Zubbahn." 

Aus Pernau. Es ist hier seit einigen 
Monaten ein neues Gasthaus, das auch zugleich 
Absteigequartier für Reifende ist, eingerichtet 
worden, das besonders für die letztgenannten 
sehr bequem, unweit des Schlagbaumes, an 
der Rigaifchen Straße, in der Vorstadt liegt, 
und den Namen „Stadt Riga" führt. Die 
Zimmer sind nett gemacht und hübsch möblirt; 
die Bewirthung ist höflich und gut; die Preise 
sind maßig und für Alle gleich; und ein gutes 
Billard ladet zum Spiel ein. Was aber mehr 
als dies Alles einer Erwähnung und gleichfalls 
Nachahmung verdient, das sind folgende zwei 
Einrichtungen, die man besonders unseren Krü



gen wünschen möchte. Für herrschaftlichePferde 
werden nämlich in der einen Stadolle Lateren 
eingerichtet, wodurch dem vorgebeugt wird, daß 
sie, wie das sonst so oft geschieht, sich nicht 
einander schlagen und beschädigen können. Und 
so wie es dunkel geworden, wird eine Lampe, 
welche in der Mitte der Stadolle in einer Glas
laterne hängt, angezündet, und haben daher 
weder Kutscher noch Bediente nöthig, mit einem 
brennenden Licht in die Stadolle zu gehen, und 
das Leben, so wie das Eigenthum des Wirthen 
und ihrer Herrschaften, der Feuersgefahr aus
zusetzen. Die Zahlung für diese Bequemlichkeit 
und Sicherheit ist so gering, daß sie offenbar 
weniger beträgt, als wenn der Reisende für 
seine Leute ein Licht hätte kaufen müssen. — 
Es empfiehlt sich also diese neue Anlage in mehr 
als einer Rücksicht, und verdient das Zutrauen 
der Fremden, um welche der Besitzer sich auf 
eine so reelle Art bemüht. Sollte er mit der 
projectirten Anpflanzung neben seinem Gasthause 
zu Stande kommen; so wäre dies, für die Som
mermonate wenigstens, eine Annehmlichkeit mehr, 
die Manchen erheitern und die Umgebung Per-
nau's um Vieles verschönern würde. R^r. 

P r o m o t i o n e n .  
Promovirt-sind bei der Dorpatischen Universi tät:  

Von der theologischen Facultät. 
Zum Candidaten: am isten März 18Z1, Richard 

Kienitz aus Libau. 
Zum graduirten Studenten: am isten März, 

Karl Christian Gabler aus Riga. 

Von der Iuristen-Facultat. 
Zum grad. Studenten der diplomatischen Wissen

schaften: am i5ten April, Karl Theodor v. Herr
mann auö Dorpat. 

Von der medicinischen Facultät. 
Zum Doctor der Mediein: am -6ten März, Alex. 

Bremmer aus St. Petersburg. 
Zum Arzt 3ter Abtheilung: Otto Harald Rinck 

auö Livland. 
Das Diplom eines Uprawa - JnspectorS erhielt: 

am i4ten April, der Stabsarzt Karl Wehrmann 
aus Kaluaa. 

Ferner wurden promovirt: 
Zum Provisor ister Classe: am isten Dec. 18Z0, 

Benjamin Gustav Groß aus Livland. 
Zum Provisor Zter Classe: am >7ten März i83i, 

MagnusHeinrich Hagen ausKurland; — am s8sten 
März, Gottl ieb Maennicke aus Bernburg. 

DaS Hebammen- Attestat erhielten: am iZten März, 
Charlotte Lantzkv, geb. Emmerich / aus Walct; — 
am isten April: Amalie Bäck, geb. Perre, aus 
Tilsit; Barbara Elisabeth Iankowsky, geb. Lietz, 
aus Riga; Katharina Elisabeth Schwach,' geb. 
Eckardt, aus Riga; Dorothea Elisabeth Gartz, 
geb. Kliemann, aus Riqa; Charlotte Luise Petri, 
geb. Neubecker, aus Mitau- (.Offic.) 

Was haben wir für einen Sommer zu 
erwarten? 

Langst schon hat man bemerkt, daß Pflanzen 
und Thiers Vorempfindungen nahe bevorstehen
der Witterungsveränderungen haben, und diese 
dem aufmerksamen Beobachter durch mancherlei 
Anzeichen andeuten. Minder bekannt ist es 
aber, daß auch die Beschaffenheit ganzer Jah
reszeiten mit Wahrscheinlichkeit vorher bestimmt 
werden kann, nach dem Mehr- oder Weniger
gedeihen dieser und jener Gewächse im Früh
jahr, und aus der Art, wie diese und jene 
Thiere, die den Sommer bei uns verbringen, 
gewisse Vorkehrungen treffen, oder diese auch 
unterlassen. Wahrscheinlich könnten wir viel 
mehr von den Geheimnissen der Natur belau
schen, wenn nicht durch Mangel an Aufmerk
samkeit, und durch unsere Kurzsichtigkeit über
haupt, häufig so viel, was des Bemerkens 
Werth wäre, von uns Menschen unbemerkt 
bliebe. So habe ich die Wahrnehmung alter 
Gärtner aus früherer Zeit durchaus bestätigt 
gefunden, daß, wenn die weiße Lilie (Milium 
csnäicjuvi, I..) im Frühjahr kümmert,' wenig 
und schwache, oder gar keine Blüthenstengel 
t r e i b t ,  e i n  k a l t e r  u n d  n a s s e r  S o m m e r  
bevorstehe. In dem warmen Sommer 1326 
blühten sie besonders schön und reichlich; in 
den letztverflossenen Iahren, die fast alle kalte 
oder nasse Sommer hatten, gingen die meisten 
zu Grunde, und die zurückgebliebenen blühten 
kümmerlich und äußerst sparsam. Dieses Früh
jahr dagegen versprechen sie eineMenge Blüthen, 
und ihre Stengel wachsen seit Anfang April's 
f r ö h l i c h  e m p o r ,  —  a l s  V e r k ü n d i g , ?  e i n e s  
schönen, warmen Sommers. — So hat 
auch die Weihmouthskiefer (?inus strobus), die 
ihre langen Nadeln im Herbst an die Zweige 
anzieht, und diese erst im Frühjahr, wenn 
dauernd gute Witterung eintritt, wieder ent
f a l t e t ,  d a s  h e u r i g e  s c h ö n e  F r ü h j a h r  r i c h 
tig vorher angezeigt. So wie die warme 
Witterung vor 4 Wochen mit dem sgsten März 
eintrat, beobachtete ich sie gleich in den ersten 
Tagen sorgfaltig, und fand ihre Nadeln schon 
ziemlich ausgebreitet. Es ist auch wahrend die
ser 4 Wochen eine günstige Frühlingswitterung 
gewesen, durchaus kein schlackeriges Aprilwetter, 
kein Schnee, keine kalte Regen, keine Stürme, 
keine zerstörenden Nachtfröste, obwohl es 
ein Paarmal des Morgens bei Sonnenausaana 
3 Grad fror, und daher ist die Vegetation auch 
gegen andere Jahre bedeutend vorgerückt, und 
d e r  M a y  w i r d  d i e s  J a h r  m i t  R e c h t  B l ü t h e n -
monat genannt werden können. Merkwürdig 



ist es, daß sich die Weymouthskiefer nicht ver
leiten laßt, durch die bei uns häufig sehr warmen 
und schönen einzelnen Apriltage, ihre Nadeln 
zu entfalten, wenn noch später sehr rauhe Wit
terung bevorsteht. Der Schein täuscht sie nicht, 
trügliche Schmeicheleien vermögen sie nicht aus 
ihrer strenge zurückgezogenen Haltung zu brin
gen, sondern sie behalt diese zu ihrer Sicherheit 
bei, bis keine Gefahr weiter zu befürchten ist. — 
Auch aus dem Benehmen der Störche lassen 
sich, wie ich glaube, wahrscheinliche Schlüsse 
in Ansehung der etwanigen Beschaffenheit der 
Witterung für die Zukunft folgern« Seit ei
nigen Iahren nisten auf dem Schornstein einer 
verlassenen, als Holzscheune benutzten Herberge 
des Zirauschen Pastorats, ein Paar Störche, 
dem Wohnhause gegenüber. In den drei ver
flossenen Jahren kamen sie theils einzeln an, 
theils verließen sie wieder auf mehrere Tage 
das Nest, theils bauten und ordneten sie län
gere Zeit, bevor sie sich ganz etablirten. In 
diesem Frühjahr kam das Paar am 26sten Marz 
zu gleicher Zeit an, bezog sofort fest seine Woh
n u n g ,  b a u t e  u n d  r e p a r i r t e  w e n i g  o d e r  g a r  n i c h t :  
das Weibchen fing nach wenigen Tagen an, zu 
legen, und brütet nun schon seit ein Paar Wo
chen. Wahrscheinlich läßt sich aus diesem, von 
dem in früheren Jahren so sehr abweichenden 
Benehmen, schließen, daß die Störche, in der 
Vorahnung eines warmen und trockenen Som
mers, es für überflüssig erachteten, so viel Zeit 
und Mühe daran zu wenden, ihre Wohnung zu 
bauen. Warum sollten sie sich anstrengen, ihre 
Nachkommenschaft gegen die Einflüsse einer rau
hen und nassen Witterung zu schützen, da diese 
H e u e r  n i c h t  z u  b e f ü r c h t e n  i s t . '  P a s t o r a t  
Zirau, den 25sten April igzi. W. 

Kleine landwirtschaftliche Erfahrungen 
und Fragen. 

A u s  e i n e m  B r i e f e .  N a c h  e i n e m  V o r 
schlage, der im vorigjährigen Provinzialblatte 
g e m a c h t  w u r d e ,  H a b '  i c h  v e r s u c h t ,  W i n t e r  f l a c h s  
zu ziehen. Ich ließ ein kleines Stück Land, 
das fast nur Klee trug, frisch aufreißen, stark 
beeggen, und zur Hälfte bedüngen. Am Mi
chaelistage ließ ich es mit Lein besäen, der 
trefflich aufkam, aber schon mit dem ersten 
starken Frost anfing zu schwinden, und in die-
semFrühjahr durchaus nicht mehr zu sehen ist*). 

') Anm. des HerauSg. Soll te die Saat nicht 

beides, zu früh und zu spät, geschehen seyn? 

Au spät, um hinlänglich starke Wurzeln zu treu 

den; und zu früh, als daß die Körner zum 

Seimen den Frühl ing erwarte» konnten. 

Auch mit der Knochenkohle Hab' ich ein Paar 
Versuche gemacht. Ich legte eine gleiche Zahl 
Erbsen in reines Quellwasser, und in solches, 
in welches Knochenkohle geschüttet war. Die 
ersteren keimten schneller und starker. Ich machte 
dasselbe Experiment mit EnglischemHaser; dieser 
aber keimte viel kräftiger im Kohlenwasser. B« 

Wie Galignani's Atlas erzahlt, hob neu
lich zu Basingstoke ein Pilz von 12 Zoll im Um
fange, während feiner Entwickelung, einen 7Z 
Pfund schweren Pflasterstein einige Zoll hoch in 
die Höhe. Die Kraft der Vegetation ist frei
lich sehr groß: Baumwurzeln sah man schon 
Steine und Felsen sprengen. Anatomen treiben 
die verwachsenen Nähte alter Schädel aus ein
ander, indem sie diese mit Erbsen füllen, und 
diese durch Nässe zum Keimen bringen; ja, 
selbst hohle, nicht zu dicke eiserne Kugeln, soll 
man so sprengen können. Hier aber führe ich 
das nur an, um zu fragen: Hat man in den 
steinigten Gegenden unserer Provinzen, deren 
Aecker oft dicht mit Steinen bedeckt sind, und 
doch oft sehr reich tragen, ahnliche Erscheinun
gen bemerkt, wie in Basingstoke? — (An.) 

M i 6 c e l l e n. 
— Auch der praktische Sinn, so ehrwürdig 

er ist, begeht Donquixoterien! Ein Englischer 
Gelehrter hatte Essigmutter und Hefen ver
mischt: die Mischung gerieth in Faulniß, und 
es erzeugten sich eine Menge von Würmern. 
Er verbrannte sie, und erhielt aus ihnen, wie 
er versichert, eine so treffliche, brauchbare thie-
rifche Kohle, wie aus Knochen.— „Ha!" ruft 
Dingler in seinem polytechnischen Journal aus: 
„wenn man den Bauern ein Pfund Käfer und 
Würmer nur mit einem Kreuzer (1 Kop. S.) 
bezahlte, wie viel würden sie aus ihren Ge<i 
müfe- und Obstgärten herbeibringen!" — (Man 
berechne ungefähr, wie viele Tausende von Kä
fern oder Raupen dazu gehören, um einen Hüft
knochen eines Ochsen aufzuwiegen, und man wird 
gestehen, es müßten erbärmliche Bauern seyn, 
die sich auf's Käferlesen legten, um einen Kreu
zer sür'S Pfund zu erhalten. Und wie thö-
richte, wenn sie auch nur ihren Kindern er
laubten, ihre Zeit mit einem solchen Erwerb 
zu verderben!) 

— (Eingesandt.) Erlauben Sie mir, in Ih
rem Blatt auf einen kleinen, aber Käufern und 
Verkäufern wichtigen Uebelstand, aufmerksam zu 
machen. Ich habe mehrere Verzeichnisse der 
Garten- und Waldsämereien vor mir liegen, 
die von inlandischen Kunstgärtnern ausgetheilt 
wurden. In jedem sind lange Spalten von 
Lateinischen botanischen Namen, — ohne Ueber-



setzung, — die von neun Zehntheilen der Kau
fer, die man wünscht, nicht verstanden, also 
am besten auch nicht beachtet werden. Denn 
das Geschichtchen, daß ein Gutsbesitzer sich nach 
einer Lateinischen, ihm auffallenden Benennung 
Saamen verschrieb, und Wacholderbeeren er
hielt, die auf seiner Besitzung schon im Ueber-
maaß wuchsen, — mag sich, mit Abweichungen, 
oft ereignen. War' es nicht besser, die HH. 
Kunstgartner gäben lauter Deutsche Namen, 
und fügten allenfalls die Lettischen oder Esth-
nischen hinzu? Wenigstens keinen botanischen, 
ohne Übersetzung. (Anonym.) 

— Ueber den Fortgang der Arbeiten bei der 
Anlage von Artesischen Brunnen in Odessa, ent
hält die dasige Zeitung einen ausführlichen Be
richt, wovon Folgendes ein kurzer Auszug ist. 

Der Platz, wo man den ersten Brunnen die
ser Art anlegt, ist 2l Fuß (Z Faden) über der 
Meeresfläche erhaben. Hier fing Hr. Chatillon, 
dem die Leitung der Arbeit übertragen ist, am 
24sten Februar an, zu bohren. In einer Tiefe 
von iZFuß 6Werschok erreichte er in einer Kalk
lage den Wasserspiegel der benachbarten Brun
nen. Da nach und nach sehr viel Wasser in die 
durchbohrte Oessnung gedrungen war, so ver
suchte er am 27sten Febr., dasselbe ausschöpfen 
zu lassen; mußte aber davon abstehen, da nach 
einer fortgesetzten zweistündigen Arbeit, wo man 
über 100 Wcdro herausgeschöpft hatte, das 
Wasser doch nur um 4 Fuß vermindert war, 
und in einer halben Stunde seine vorige Höhe 
Wieder erreichte. Am 2gsten Febr. war er schon 
bis zu einer Tiefe von 60 Fuß gelangt, als der 
Bohrer sich in einem fetten, sehr zähen Lehm so 
festsetzte, daß er brach. Hr. v.Chatillon brauchte 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  U t e n  M a y .  ,  L ö f  g u t e  G e r s t e  3  R b l .  74 Kop.; grobes Roggenmehl 5 R. 6- K.;  gutes Waizen-

mehl iS Rbl./  mit t leres ,3 R. 10 K.;  — i  Pud Butter ,> Rbl.  24 Kop. » >5 Rbl. ;  — Branntwein/ Z-Brand 
Rbl., z-Brand 69 ä 40 Rbl.; — 3» LK Heu »s Rbl. (Offic.) 

Stand  de r  me teo ro l og i schen  I ns t r umen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^  16°, 7. 

nicht mehr als eine Viertelstunde, um das ab
gebrochene Stück herauszuziehen. Am6tenMärz 
erweiterte er mit dem größten seiner Bohrer die 
Oessnung bis zu Z2Fuß Tiefe, und ließ 20 Fuß 
Röhren von geschmiedetem Eisen so weit hinab, 
bis das obere Ende der Röhre einen Fuß tief 
unter den Wasserspiegel drang, d. h. »4 Fuß 
niedriger, als die Oberfläche der Erde; allein 
dies ist noch nicht hinreichend, und man wird 
die Röhren noch einmal so tief senken müssen, 
um das Durchsickern des Wassers zu hemmen. 
Am 7ten März war die Arbeit bis zu einer Tiefe 
von 76 Fuß 2 Werschok vorgerückt; da mußte 
man sie wegen der Aequinoctialregen, die fast 
ohne Unterbrechung bis zum Zisten März fort
dauerten und jede Beschäftigung im Freien un
möglich machten, aussetzen. Seit dieser Zeit 
sind auf's neue 6 Arbeiter beim Bohren ange
stellt worden, nachdem man zuvor 43 Stunden 
lang beschäftigt gewesen war, die Oessnung des 
Bohrers von einer Menge Unrath zu reinigen, 
der sich dort hineingesetzt hatte. (St. Ptbg. Ztg.) 

Aus osficiellen Berichten. 
Am S7sten Apri l  gerielh das Norwegische zweü 

mastige Schif f  „Mears," geführt vom Schif fer Asbjörn« 

sen, und mit 404 Tonnen Haringen von Christ iausand 

nach Riga bestimmt, bei dem Gute Zerrel (auf Oesel) 

auf den Strand; wurde aber wieder f lott ,  nachdem 

60 Tonnen Häringe geborgen waren. Der Schif fer 

gab 15 Tonnen als Bergelohn ab^ ladete die übrü 

gen 45 wieder ein, und segelte weiter.  

Auf dem Gute Kergel,  im Werroschen Kreise, ist 

die Lungenseuche unter der Rinderheerde des Hofes 

ausgebrochen. Am 2ten May waren schon 1» Stück 

gefal len. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  AbendS. Ombro-
meter. Winde Tägl iche Witterung. 

May. 
Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zol l .  Lin. 

5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

>c>. 
i».  

28"- 6°,o 
2 8 " -  8 " / , 4  ^ 7 ° , »  
28"- 7"' ,7 
28"- 6"/,2 ^n°,5 
28"- 6"//4 ->»2°,8 
28". -j-io°/i 
28"- 6"//0 -^>2°,4 

28"- 7"/,7 9°,^ 
28"- »",8 
28"- 7"/,o «4-16°,9 
28"- 6"/,  1 17^,0 
28"- 6'",6 ^. ,6°,5 
28"- 7"^/0 ^17°/,  
28"- 5"/,S "j»i8°,s 

28"- 7^/6 ^ S°/2 
28"- 8"> 7°,o 
s8"- 6"//4 
28"- 6"/,2 ^,2°,6 
28"- 6"/,8 ^,2°/6 
28"- 6"//2 ^12^,1 
28"- 4"//8 -^,2°,8 

0— 9^7 

WNW 
NO. 
NO. 
O. 

SO. 
NW. 

SSO. 

Sonnenschein. 
Sonnenschein. 
Sonnenschein. 
Sonnenschein. 

Bewölkt. 
Regen, trübe, Gewitter. 

Sonnenschein. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil,Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: E. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^si9. Provinzialblattes. zol"Sept.issl. 

L a x e r e  s u ä e !  

Z u r  C h r o n i k  d e r  K a i s e r l .  U n i v e r s i t ä t  
z u  D o r p a t  u n d  i h r e s  L e h r b e z i r k s .  

Der Lateinische Lectionskatalog enthalt: 
O b s e r v a t i o n  e s  n o n n  u l l a s  i n  I i  d r u m  

<zueu(Iam ÜVienie^eri. 

Der berühmte Padagog, der Kanzler vr. Nie-
meyer zu Halle, ließ 1813 drucken: „Originalstellen 
Griechischer und Nomischer Classiker über die Theo
rie der Erziehung und des Unterrichts." In dem 
Dedicationsschreiben dazu, sagte Niemeyer, er hoffe, 
man werde nichts Wichtiges, das von den klassischen 
Schriftstellern über Erziehung und Unterweisung 
gesagt worden, in seiner Schrift vermissen. Herr 
Staatsrath Morgenstern ist anderer Meinung, und 
beweist die seinige als großer Philolog, durch viele 
Nachtrage und mancheVerbesserungen. Daß es in 
trefflichem Latein und mit philologischem Scharfsinn 
geschieht, wird schon durch seinen Namen verbürgt. 

E r e i g n i s s e .  
Am 2Zsten July d.J. ist der stellvertretende Leh

rer an der Elementarschule zu Pernau, Heinrich Lo-
renzson, fest angestellt. 

Am loten August ist Eduard Wilibald Stern 
v. Gwiazdowsky als Lehrer an der Gertrudschule in 
Riga angestellt. 

Am 2t,sten August starb der Oberlehrer der ma
thematischen Wissenschaften am Gymnasium zu Ri
ga, Johann Friedrich Sohben. 

Der wissenschaftliche Lehrer an der Russischen 
Kreiöschule zu Riga, Priester Wassily Fassanow, ist 
auf seine Bitte als Lehrer des Dienstes entlassen; in 
seine Stelle ist getreten der Lehrer der Russ. Sprache 
alt der Kreisschule zu Walck, Titularrath Johann 
Pawlowsky. (Tfsic«) 

Verzeichnis^ der im August 1831 im Dorpatischen 
Lehrbezirk gedruckt erschienenen Schriften. 

Livlandische Jahrbücher der Landwirthschast. 6ter 
Band. 3teS Stuck. Dorpat, >83i. S. s35—358. 8. 

Gedanken, Meinungen und Ansichten über da6 Vor
lesen, von H. v. Brackel. — Geschrieben in Riga im 
April i8Z>. 56 S. 8. 

") Ein Verlust, der mit Recht allgemein bedauert 
wird. Der Herausg. 

Heber die Ligenscliakten, 'welche eine gute ^inme 
kesit?en rnuls, nnd über das Verleiten (derselben beim 
Ltil len. Von Or. k^riedr. Ktrslisen, der Iitersr.» 
pra^t. Locietst und 6er (^esellsLtiakt pr^lLt. ^.er^te eu 

IVIitglied. 4Z S. 8. 

Ueber Nachhülfe durch Privatstudien. Von G. F. 
Richter, Doctor der Philosophie, Rector an der Schule 
zu Narwa und correspondirendem Mitglieds der Kur
ländischen Gesellschaft für Literatur und Kunst. (Der 
Ertrag ist bestimmt zur Anschaffung von Büchern für 
unbemittelte Schüler der Stadtschule.) Narwa, i83i. 
(Preis 80 Kop. K.M.) 14 S. gr. 8. 

Historisches Frag- und Antwortspiel, zur Unterhal
tung und Belehrung für Kinder. Dorpat, i83i. Ver
legt von I . C. Schünmann. 108 S. kl. 8. 

De ainpliücstione ovsriorum. Oissertatio inangu-
rslis patkologico - anstomica, Kcc. ^uctor (^arolus 
?riedericus Lruun, ?riedricbsbavnia-?innus. Oorpkti-
I^ivonoruin, IVlOLLLXXXI. Zz S. 8. 

IZe5t I . ^cbt Llatt Lluinen für anredende ^eicli-
ner, ge-eicknet und lit l ioZraxli irt von Osvid Lckabert 
in IVIitau. gx. 4^0. 

^nsicbten von Kurland. III. HeLt, entkalkend (Zol-
dingen, 1?s1sen, ^mboliten, K1ein.(5rsmsden, kemtsn 
und Llle)'. Oe^eiclinet von IVlincl^elde. gr.^Uerfoli». 

Polonaise aus der Oper kra-Oizvolo: „VVsr's nickt 
gut, I i ier seti 'nkür das ?isnosorte, von I. Har
ber. (?reis iS ̂ op. s.) z S. Querfolio. 

Lsrbara ?oll, erste und leiste I^rznkenvvsrterin irn 
Lliolers-IZospital der Lt. ketersburgisclien Vorstadt in 

k'ka. Fol. (Offic.) 

K a i s e r l i c h e  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n 
s c h a f t e n  z u  S t .  P e t e r s b u r g .  

In der Sitzung vom 7ten September legte Hr. 
Akademiker Kupffer derselben die Resultate einiger 
meteorologischer Beobachtungen vor, die ihm aus 
Jluluk, auf Unalaschka, und aus Sitka, an der 
Nordwestküste von Amerika, zugekommen sind. 
In dem dieselben begleitenden Berichte bemerkt Hr. 
Kupffer, daß die auf diesen beiden Punkten aus
geführten barometrischen Beobachtungen von be-
sonderm Interesse seyen, seit die Beobachtungen Er-
man's es wahrscheinlich gemacht haben, daß der 
Barometer an der Küste des Ochotzkisches Meeres 
ausnahmsweise niedriger steht, als an den Küsten 
des Atlantischen Oceans. So schwierig die Erklä
rung dieser sonderbaren Erscheinung seyn mag, so 
scheint doch ihr Daseyn durch die vorgelegten Be
obachtungen anßer Zweifel gesetzt zu^seyn; denn 



diese Beobachtungen umfassen nicht nur einige Wo
chen, wie die Erman'schen, sondern mehr als ein 
Jahr; und das Barometer auf Unalaschka, welches 
dazu diente, dieselben anzustellen, ist sorgfaltig mit 
dem Lütkischen Barometer, welches er auf seiner 
Weltumsegelung mit hatte, verglichen worden, so 
daß der Fehler desselben bekannt ist. Es ist um 
desto wichtiger, diese Erscheinung außer Zweifel zu 
setzen, weil sie sich bis zum Aequator auszudehnen 
scheint: es ist bekannt, daß an der Landenge von 
Panama das Barometer am Südmeer niedriger 
steht, als an der ostlichen Küste, und daß man 
daraus, zu voreilig, den Schluß gezogen hat, das 
Südmeer stehe um 7 Meter hoher, als das Meer 
der Antillen, und es sey eine Überschwemmung zu 
fürchten, wenn man einen Kanal durch die Landenge 
zbge. Das Nivellement von Lloyds hat uns be
wiesen, daß das Meer der Antillen im Mittel fast 
genau dieselbe Hohe hat''-'), als die Südsee; die 
Anomalie ist also nur atmosphärisch, und durch 
keine Ungleichheit im Niveau der beiden Meere be
gründet. Es bleibt indeß immer sehr merkwürdig, 
daß die Luft, wenn auch nicht das Wasser, eine 
solche permanente Ungleichheit im Niveau zeigen 
kann, an zwei Orten, die nur durch eine Landenge 
getrennt sind. — Man hat noch auf anderen 
Punkten der Erde ahnliche Anomalien gefunden, 
und sie auch da wohl falsch erklart. Dazu gehört 
vielleicht der Unterschied der Barometerhöhen am 
Mittelländischen und Rothen Meere, welchen Le Pere 
beobachtet hat, und aus welchem man den Schluß 
gezogen: das Rothe Meer liege höher, als Unter
Egypten. Es ist wahr, daß die Alten es schon für 
gefährlich hielten, die Landenge von Suez zu durch
schneiden; doch beweiset das Alles nicht mehr, als 
so viele andere irrige Begriffe, die die Alten über 
die Figur der Erde hatten. — Vielleicht gehört 
endlich noch zu diesen Anomalien der barometrische 
Unterschied, den die Herren Parrot und Engelhardt 
am Kaspischen und Schwarzen Meere gefunden 
haben. Wenn Unterschiede in den mittleren Baro-
meterhöhen an zweien sehr von einander entfernten 
Orten immer nur von einem Unterschiede der ge
genseitigen Erhebung dieser Orte herrühren könnten, 
so müßte die Oberfläche des Kaspischen Meeres, ja 
ganz Astrachan, unter dem Niveau des Schwarzen, 
Mittelländischen, mithin des Atlantischen Oceans, 
liegen. Dem widerspricht aber manche Erschei
nung; so z.V. nähern sich der Don und die Wolga 
bei Zarizin bis auf eine geringe Entfernung, und 
hier scheint fast gar kein Unterschied zwischen dem 
beiderseitigen Niveau dieser Flüsse statt zu finden; 

") Der Unterschied betragt nämlich nur 3z Fuß. 

dennoch fließt der Don in das Schwarze Meer, die 
Wolga aber in das Kaspische, ohne daß man an
nehmen könnte, daß der Don ein um soweit ge
ringeres Gefälle habe, als die Wolga. Diese Zwei
fel können nur durch trigonometrisches Nivellement 
gehoben werden. (St. Ptbg. Ztg.) 

Z u r  F e s t s t e l l u n g  d e s  B e g r i f f s  d e r  

Novel le. (Fortsetzung.) 

Und hiermit gehen wir zur Novelle über. — 
Dem Wortverstande nach, bedeutet Novelle etwas 
Neues, wie denn auch jetzt noch der Italiener seine 
Zeitungen Novellen nennt. Und diesem Sinne nach 
könnte man annehmen, daß die Benennung ent
standen sey, um einen Gegensatz zu der Legende zu 
bilden, die nur das längst Vergangene, Wunderbare 
erzählt, während demnach der Gegenstand der No
velle einer neuern Zeit und dem gewohnlichen Leben 
angehöre. Allein diese Ansicht kann in mehrfacher 
Hinsicht angefochten werden, wie man aus dem 
Folgenden sehen wird. 

Die ersten Novellen wurden von Italienern 
verfaßt, und waren meist kleine, in einem gemäch
lichen bequemen Style geschriebene Darstellungen 
scherzhafter und tragischer Liebesabentheuer. Als 
eigentlichen Schöpfer dieser reizenden Form können 
wir den Giovanni Boccaccio annehmen, und sein 
Decameron ist dasjenige Werk, worauf wir am 
meisten unsere Ansicht von der Novelle werden zu 
begründen haben. Ehe wir weiter gehen, wollen 
wir noch ganz kurz bemerken, daß die Franzosen 
diese poetische Form von den Italienern borgten; 
allein was in der Novelle des Boccaccio nur die 
Tendenz des Jahrhunderts, und besonders des üp
pigen Hofes der ersten Johanna von Neapel, an 
dem Boccaccio längere Zeit lebte, schildern sollte, 
machte das leichtfertige Volk zur nothwendigen Ei
genschaft der Novelle für alle Zeit, und so entstan
den die berüchtigten Liebesgeschichten dieser galan
testen Nation der Erde. — Boccaccio läßt seine 
Novellen von einer Gesellschaft verschiedenen Ge
schlechts erzählen, die sich vor der in Florenz wü-» 
thenden Pest auf's Land rettete, und dort eine ge
regelte Unterhaltung einführt. Der Beschluß, auf's 
Land zu ziehen, der die mittelbare Veranlassung zur 
Erzählung der hundert Geschichten giebt, wird in 
der Kirche Lsnta Naria novella gefaßt; wo
durch sich vielleicht die neue Benennung für jene 
Geschichten erklärt. Nachdem wir die Einleitung 
zur neuesten Übersetzung des Decameron von Karl 
Witte gelesen haben, ist uns der Begriff von No
velle anders und gegründeter erschienen; und wir 
setzen daher seine Charakteristik der Novellen des 



Boccaccio gleich hier her: „Sinnreiche Einfalle 
und anziehende Geschichten sich erzählen zu lassen, 
ist das ganze Mittelalter hindurch eine Lieblings
unterhaltung der Großen, die vermuthlich aus fer
nem Osten nach Europa gekommen war. Diese 
Unterhaltung zu gewahren, war der vorzügliche 
Beruf der Jongleurs oder uomini 6i eoite. Jn-
deß wurde die Aufklarung der occidentalischen Höfe 
bald zu groß, um kindliche Mahrchen zu dulden. 
D i e  G e s c l / i c h t e  w a r  a m  w i l l k o m m e n s t e n ,  
w e n n  s i e ,  w o  m ö g l i c h  a n  b e k a n n t e n  P e r 
s o n e n ,  e i n e  L e b e n s r e g e l ,  e i n  S p r i c h w o r t  
versinnlichte. So praktischer Art sind z.B. 
die unglaublich einfachen und kunstlosen hundert 
Geschichten, die, aller Wahrscheinlichkeit nach, am 
Schwabisch - Sicilianischen Hofe entstanden sind. 
Von diesem Anfangspunkt geht auf der einen Seite 
Boccaccio's kunstreiche Novelle mit ihren unzahli
gen Nachahmungen, auf der andern der allezeit fer
tige Spott spaterer Hofnarren aus. Der trockene 
Bericht eines aus dem Leben gegriffenen Ereignisses, 
wie in jenen rohen Versuchen, konnte allerdings 
dem überfeinerten Hofe Johannens nicht genügen, 
und Boccaccio's überfließende Redekunst mußte der 
Erzählung erst ihren Werth verleihen. Darum 
bleibt aber die allgemeineJdee der Italienischen No
velle immer die vorhin durch ihren Ursprung bezeich
nete, der sich unter den Deutschen z.V. auch die 
von Gbthe in den Wahlverwandtschaften unterord-
uen läßt. Jndirecte Darstellung des Subjectiven, 
durch welche Friedrich Schlegel in den Charakteri
stiken die Novelle Boccaccio's bezeichnen will, dürfte 
sich in den wenigsten erkennen lassen, so bezeichnend 
sie für die eines großen Deutschen Dichters ist. — 
Die Novellen des Cervantes und die mancher Engli
schen Autoren, haben mit den Italienischen nur etwa 
die rasche Folge und die pikante Farbe der Begeben
heiten gemein. Die wahren Verdienste des Deca
meron bestehen in der feinen Anlage des Ganges 
der Erzählung, indem Alles bequem zum Ziele ar
beitet, in dem gebildeten, leicht ironischen Ton, der 
über das Ganze verbreitet ist, besonders aber in der 
treffenden Charakteristik, u. s. w." — 

In vielen Spanischen Novellen finden wir die 
Hauptperson erzahlend eingeführt, und meist liegt 
der Zeitpunkt der Novelle nicht weit von der Gegen
wart zurück; was darauf hinzudeuten scheint, daß 
die Spanier mit dem Begriff Novelle die Notwen
digkeit verbunden haben, daß die Handlung in die 
nächste Vergangenheit verlegt worden. Ein Be
griff, dem das Decameron widerspricht, das Stoffe 
aus weit entlegenerZeit behandelt, und nur im Ge
wände Neuheit beobachtet. Diese letztere Ansicht 
haben mehrere gute Deutsche Novellendichter, z. B. 

Tieck, Hoffmann, festgehalten, was schon für ihre 
Richtigkeit spricht, und zugleich das Gebiet der No
velle, in Beziehung auf den Stoff, erweitert. 

Betrachten wir kritisch die unter der bloßen Ue-
berfchrift Novelle erschienene Dichtung des großen 
Dichtergreises, die in Hinsicht der Anordnung, größ
ter Einfachheit der Begebenheiten, und klarer, be
quemer Darstellung, den schönsten Novellen derJta-
liener noch vorzuziehen ist; so mögte man freilich 
für die Novelle den Begriff der einfachsten Hand
lung, der Darstellung nur weniger, zu einem klei
nen Gemälde vereinigten Begebenheiten, ohne alle 
tiefere Charakteristik der Personen, feststellen. Al-

.lein so wichtig und ehrwürdig diese Autorität, und 
so anmuthig und vortrefflich die genannte Dichtung 
auch ist; dennoch mögte sie nicht als Vorbild für 
die Novelle zu bezeichnen seyn: denn da -— wie 
Jean Paul richtig bemerkt — Begebenheiten so 
leicht zu erfinden, Charaktere dagegen unendlich 
schwer zu erschaffen sind, so hieße es die Novelle 
herabwürdigen, wenn wir bloß Darstellung von 
Begebenheiten zun? Gegenstande derselben machten, 
und alle Charakteristik der Personen, wodurch das 
Decameron eben eine so hohe Stufe behauptet, von 
ihr ausschließen wollten. Ueberdem erhalten die 
Begebenheiten der Göthe'schen Novelle eigentlich 
nur erst durch die poetische Grundidee Zusammen
hang und höhere Bedeutung. Dabei verräth das 
Werkchen seine Entstehung durch die Anschauung 
zweier bekannten Kupferstiche, des auf dem erleg
ten Tiger knienden Jägers, und des Knaben, der 
dem Löwen den Dorn aus der Tatze zieht, die 
wahrscheinlich bei dem Dichter die Idee angeregt 
haben, sie in Zusammenhang mit einer Erzählung 
zu bringen, die durchaus in's Gebiet der Allegorie 
hinüberstreist, indem sie die politischen Begebenhei
ten der letzten vier Jahrzehende bildlich darstellt. 
Wir mögten sie daher die schönste Allegorie nennen; 
aber für eine Novelle kann sie unmöglich gelten. 

Dagegen hat, zumal in der letzten Zeit, Ludwig 
Tieck einige ganz vortreffliche Erzählungen, unter 
dem Titel Novellen, herausgegeben, die weniger 
die Begebenheiten von Individuen, als vielmehr 
diese oder jene herrschende Tendenz der Zeit, zum 
Gegenstande haben, indem sie zugleich mehrere 
Charaktere zeichnen, ohne einen entschiedenen 
H a u p t c h a r a k t n '  h e r v o r z u h e b e n ,  z .  B .  d i e  G e 
mälde, die Verlobung, u. A. dergl. Auf 
diesem Pfad sind mehrere Dichter vorangegangen 
und gefolgt, unter Andern am selbstständigsten der 
geniale Hoffmann, z.V. im „Meister Martin," dem 
„Abentheuer dreier Freunde," u. e. A. 

Außerdem, was zur Rechtfertigung dieser Ansicht 
von der Novelle, in dein enthalten ist, was früher 



über die Entstehung der Italienischen gesagt wor
den, wollen wir hier noch beibringen, was ein geist
reicher Freund des Verfassers interessant zur Ver
fechtung jener Ansicht aufgestellt hat. 

Als der Codex der Römischen Gesetze abgeschlos
sen war, glaubte man nunmehr alle mögliche Falle 
erschöpft, und für jeden eine entscheidende Verord
nung zu haben. Indessen veränderten sich in der 
Folge manche Tendenzen der Zeit; neue Gebräuche 
und Sitten hatten neue Laster im Gefolge; und so 
ergaben sich Begebenheiten, die in dem Codex ihre 
Erledigung nicht fanden. Waren diese Begebenhei
ten in ihrem Einfluß auf den Staat oder die Gesell
schaft wichtig genug, so wurden in dieser Beziehung 
neue Gesetze gegeben, und diese nun sind dem Codex 
in chronologischerOrdnung beigefügt, und erhielten 
den Namen Novellen, im Gegensatze der alten, 
im Codex enthaltenen gesetzlichen Bestimmungen. 

Diese Römischen Novellen (novellse sen. con-
Ll.1lutione8) sind also der Form nach Verordnun
gen, dem Inhalte nach Nachträge zu den bereits 
b e s t e h e n d e n  G e s e t z e n ,  u n d  e n t h a l t e n  m e i s t :  z e i t 
g e m ä ß e ,  n ö t h i g  g e w o r d e n e  A b ä n d e r u n 
g e n  d e r s e l b e n ,  u n d  a u s f ü h r l i c h e  B e h a n d 
l u n g  e i n z e l n e r ,  i m  C o d e x  s c h o n  e n t h a l 
t e n e r  G e s e t z e .  

Sucht man nun die Ähnlichkeit zwischen diesen 
Novellen und der später mit gleichem Namen beleg
ten poetischen Erzählungsform auf, so hat man in 
beiden nothwendig zu beobachten: i) Form, 2) Styl, 
Z) Veranlassung, 4) Charakter, und 5) Zweck. 

In der Form kann die Ähnlichkeit nicht statt 
finden, da die erstere gesetzliche Bestimmungen, 
durch eine wirkliche Begebenheit veranlaßt, fest
stellt; die andere aber Erzählung ganz oder zum 
Theil erdichteter Begebenheiten ist. Eben so we
nig Ähnlichkeit liegt in dem Styl, da die Römi
schen Novellen in einer schwülstigen Sprache ge
schrieben sind, während sich die Musternovellen der 
Italiener, Spanier, Engländer und Deutschen ge
rade durch höchste Einfachheit und Anmuth der 
Darstellung auszeichnen. In der Veranlassung 
aber findet sich allerdings eine wichtige und bestim
mende Ähnlichkeit, zumal wenn man Tieck und 
die Neueren vorzugsweise im Auge hat. 

In sofern nämlich sich die Tendenz einerAeit durch 
das seltenere oder häufigere Vorkommen von gleich
artigen Handlungen ausspricht, sieht der Staat sich 
durch die bedeutendsten derselben angeregt und ver
anlaßt, durch Verordnungen über dergleichen Hand
lungen, dieser Tendenz entgegen zu wirken, oder sie 
zu befördern, indem er die, in den bereits bestehenden 

Gesetzen,— durch welche das erlaubte Ausüben sol
cher Handlungen erschwert oder erleichtert wird,— 
sich vorfindenden Lücken ausfüllt, oder die Ansichten 
über früher als bloß möglich übergangene, jetzt aber 
in's Leben getretene Rechtfälle, feststellt. Dieses 
finden wir bei dem größern Theil der Römischen 
Novellen. (Der Schluß folgt.) 

M i s c e l l e n. 
— Herr Hofrath Professor Or. Rathke zu Dor

pat hat, für seine „Entwicklungsgeschichte des 
Flußkrebses," von der Akademie der Wissenschaften 
zu Paris den, für die vorzüglichsten Untersuchungen 
und Entdeckungen in der Physiologie gestifteten, 
Montyonschen Preis erhalten. 

— Herr V. H u m b o l d t ,  d e r  b e r ü h m t e  N a t u r 
forscher, hat so eben, nach Pariser Blättern, den 
dritten Band seiner „Historischen Darstellung einer 
Reise in die Aequinoctialgegenden des neuen Conti-
nents," begleitet von einem Atlas, der eine geogno-
stische Karte der Cordilleren voni CapHorn bis zur 
Landenge von Panama enthält, beendigt. Noch ist 
ein vierter Band zu erwarten, über die Reise zu 
dem Chimborasso und den Vulcanen auf den Hoch
ebenen von Quito, nebst einigen Vogen „Bemerkun
gen über Zoologie und vergleichende Anatomie." 
Mit diesem Bande wird dann sein großes Werk, das 
11 Quart- und 17 Foliobände mit iZvo Kupferta
feln ausmacht, vollendet feyn, und mit ihm im 
edelsten Sinne eine unendlich vollständigere Erobe
rung Amerika's, als jene, welche die bewunderten, 
aber verabscheuungswerthen Helden, Cortes, Pi-
zarro, und ihre Gleichen, vollbrachten. Wären 
diese Ungeheuer nicht gewesen, welche die schön be
gonnene Cultur eines ganzen Welttheils zerstörten, 
um der Pfaffenlist und tyrannischer Goldgier einen 
weitern Kreis zu Abscheulichkeiten zu erwerben: wie 
so anders hätte sich die Geschichte Amerika's und 
der alten Welt gestaltet— Herrn v. Humboldt's 
Werk umfaßt die Naturgeschichte, die physikalische 
und astronomische Geographie, und die Denkmäler 
der eingebornen Völkerschaften Amerika's. Mag 
es feyn, daß mit dem Fortschreiten der Forschungen 
und der Wissenschaften, Vieles in denselben berich
tigt werden muß: immer wird es ein bewunderns-
werthes Denkmal bleiben, wie viel das Genie eineS 
einzelnen Privatmannes zu leisten vermochte, und 
wie weit verbreitet der wissenschaftliche Geist im 
I9ten Jahrhundert war: denn die Anzeige in den 
Pariser Blättern sagt ausdrücklich, dies kostbare 
Werk hat bloß durch die Unterstützungen vom 
Publicum vollendet werden können. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



r o v i n z i a l b l a t t 
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
20. 20»- May 1831. 

Licht ist  Leben I  Licht ist  Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen« 

Aus Riga, vom igten May. Indeß in 
Kurland und Mitau noch vollkommene Gesund
heit herrschen soll, scheint die (Uiolei-a zu uns 
herübergeflogen. Seit fünf Tagen wüthet sie, 
wohl vorzüglich durch die große Hitze, die vor 
und bei ihrem Ausbruche herrschte, entzündet, 
schnell tödtend. Die große Anzahl der Todten 
möchte indeß wohl der zur Handelezeit in Riga 
herrschenden Uebervölkerung zugeschrieben wer
den müssen. Fast 90» Schiffe und 1100 Stru
sen haben uns eine große Menschenzahl zuge
führt. Auch hier ist die Krankheit am häufig
sten in den unteren Classen; aber auch manche 
Familie höherer Classe beweint schon den ver
sorgenden Vater, die liebevolle Mutter, oder 
irgend ein theures Glied. In der Regel er
folgt der Tod schnell, in wenig Stunden; wo 
das nicht geschieht, soll in manchen Fallen eben 
so schnelle Heilung geschehen seyn, und aus 
den Hospitalern schon nach drei Tagen seit dem 
Befallen eine Anzahl Genesener entlassen seyn. 
Die Geschäfte gehen dabei fast alle ihren Gang, 
und die herrschende Stimmung ist trübe, aber 
ruhig: ohne Zweifel eine Wirkung der offenbar 
mit sehr einsichtsvoller Sorgfalt angestellten 
Einrichtungen zur Milderung und baldigen He
bung des Nebels; des unermüdlichen Eifers, 
mit dem unsere wackern Aerzte überall Hülfe 
zu bringen suchen; und der einstimmigen Ver
sicherung der Medicinalverwaltung und der 
Aerzte, daß die Krankheit nicht ansteckend sey, 
sondern durch ein für den Augenblick locales 
Miasma nur Solche ergreife, die durch Diät
fehler, durch deprimirende oder allzu aufreizende 
Gemüthsbewegung, oder eine besondere Kölper-
beschassenheit, prädisponirt sind. Die Beobach
tungen auch der Nichtärzte bestätigen das. 

Die Krankheit ist auf die Stadt und die 
Vorstädte beschränkt: sobald also die Einrich
tung, von der man spricht, getroffen ist, daß 
die Post und die mit ihr Reisenden, ohne die 
Stadt zu berühren, ihren Weg — man sagt, 
auf einer Fähre beiKlein-Iungfernhof, iZ Werst 

von Riga, — über die Düna nehmen können, so 
haben andere Orte nichts von hierher zu fürch
ten. Eine Meile von der Stadt ist keine Spur 
der Krankheit, und die Lage der Stadt, an ei
nem großen Strome, der keine sumpfigen Ufer 
hat, in der Nachbarschaft des Meeres, von dem 
so oft erfrischende Winde herüberwehen, läßt 
hoffen, daß auch sie bald des Uebels wieder los 
seyn wird. Wirklich hört man die Versicherung, 
daß es schon im Abnehmen sey, seitdem kühle
res Regenwetter eingetreten ist. 

Aus Leal, vom 2gsten April. Was die Bil
dung der Esthen betrifft, so ist in den 34 Jäh
ren meines Hierseyns wohl ein merkliches Fort
schreiten sichtbar, obgleich leider! noch immer 
keine Schulen existiren, und nur durch häusli
chen Unterricht von Eltern, durch die jährlichen 
Localvisikationen angefeuert, das Lesen den Kin
dern beigebracht wird. Seit ,c> Iahren lernen 
die Knaben hier auch schreiben, aus eigenen! 
Antriebe, von gewesenen Hofesleuten, die als 
Bauern angesiedelt sind. (Im Lealschen Pasto
ratsgebiet sind drei Solche, die ich selbst un
terrichtet hatte, und noch jetzt mit Büchern und 
Vorschriften für Schreibelustige gern unter
stütze.) Es ist freilich ein elendes Geschreibe: 
aber für Schulen will der Esthe selbst immer 
nichts thun, und kann auch wohl nicht. Unser 
Bauer ist viel schlechter situirt, als die Bauern 
in Liv- und Kurland, die bei einem beinahe 
gleichen Gehorch fast noch einmal so viel Land 
besitzen. — Masing's Esthnisches Wochenblatt 
wurde von den Bauern mit Vergnügen gelesen, 
wenn man es ihnen ohne Zahlung mittheilte; 
aber pränumeriren wollten auch wohlhabende 
Bauern nicht. Erst im zweiten Jahr, nach
dem meine Eingepsarreten und ich für unsere 
Gebiete Exemplare im ersten Jahr unentgeldlich 
vertheilt hatten, meldeten sich ein Paar wohl
habende Bauern, im Verein mit Nachbaren, 
zur Pränumeration auf dasselbe. Schade, daß 
dies Blatt aufhörte! — Für das Esthnische 
Goldmacherdorf rechne ich in meinem Kirchspiel 
auf zwanzig und einige Exemplare; freilich nur 
von Seiten der Herren Gutsbesitzer, von denen 



Herr Baron v. F. schon acht Exemplare bespro
chen hat.  Was die Landwirthschaft  be
tr i f f t ,  so hat man hier herum, wo das Land 
gut und Heu in Fül le ist ,  die Dreiselderwirth-
schaft  beibehalten; nur ans wenigen Gütern 
und bei mir,  seit  Io Jahren mit  Vorthei l ,  die 
vierfeldr ige. An Roggen und Waizen wird im 
Durchschnit t  hier das 3te bis ute Korn, an 
Gerste das Zte bis gte geerndtet.  Die Resul
tate der mehrfeldr igen Wirthschaft  scheinen hier 
im Lande nicht so zu seyn, daß die hiesigen 
Herren, die Al les mit lesen und versuchen, von 
ihrer al ten Bewirthschastungsweise abzuweichen 
Vorthei l  f inden. — Merinos werden überal l  
gehalten: viel leicht l iegt es an der Behandlung, 
daß sie nicht die Vorthei le gewahren, die man 
sich versprach. Mick Witz. 

Preise der Lebensmittel .  
Im Monat May kostet inMitau: ein Franz-

brodt von 9z Loch, 6 Kop.; ein grobes Brodt 
von 4  ̂  i?'Loth, 24 Kop.; 1 bestes Rind
fleisch 22 Kop.;  eine Boutei l le Bier 15 Kop.;  
e i n  S r o s  B r a n n t w e i n  6 0  K o p .  K . ;  —  i n L i b a u :  
ein Franzbrodt von 9^ Loch, 6 Kop.; ein grobes 
Brodt von 29^ Loth, 6 Kop.: 1 N Rindfleisch 
von gemästeten» inländischen Vieh, igKop.; eine 
Boutei l le Bier 25 Kop.; ein Stos Kornbrannt
wein 60 Kop. K.;— in Reval:  1 Waizen-
brodt»7Kop.; 1 N grobes Brodt 5 Kop.; 1 N 
Rindfleisch von gemästetem Vieh, 15 Kop.; eine 
Boutei l le Bier 13 Kop.; ein Stos Kornbrannt
wein 64 Kop. K.;  — in Pernau: ein Franz
brodt von z Loth, 2 Kop.; ein grobes Brodt 
von 22 Loth, 6 Kop.; 1 K Rindfleisch von Mast
vieh, 16 Kop.; eine Boutei l le Bier 16 Kop.; ein 
Stos Kornbranntwein 30 Kop. Kupfer.  

E t w a s  ü b e r  d i e  O e l k u c h e n »  
(S. Prov.-Blatt Mi5.) 

Ob in den Oelknchen, — die nur aus den 
Hülsen der Oelsaamen bestehen, in welchen sich 
noch ein unbedeutender Thei l  des entwickelten 
vegetabi l ischen Oels bef indet,  — ein eigener 
Geist oder Reiz, oder eine bis jetzt noch unbe
kannte Kraft  steckt,  überlasse ich natürl ich den 
Beweisen durch Erfahrung. So oben hin be
trachtet,  haben wir der düngenden Reizmittel ,  
auch solcher die den Humus vermehren, so viele, 
so mancherlei ,  für al ler lei  Boden, so leicht und 
wohlfei l  zu haben, und so bequem in ihrer An
wendung, die den Acker auf viele Jahre hinaus 
düngen, ja auch solche, die ihn auf immer ver
bessern, daß die Oelkuchen wahrl ich große Dinge 
thun müssen, wenn sie al le übrigen, in al len ge
nannten Hinsichten, übertreffen sol len. Eine 

doppelte Erndte reicht dazu nicht hin, wenn auch 
nur ein Löf Land zu bedüngen, 50 Rbl.  B. A. 
an baaren Auslagen (die Arbeit  ungerechnet,)  
kosten sol l te. 

Aber wenn auch die Oelkuchen durch Erfah
rung als Düngemittel  sich nicht empfehlen, oder 
der Anwendung hier zu Lande sich unüberwind
l iche Hindernisse entgegenstel len sol l ten, so würde 
es mir doch leid thun, wenn wir die Oelknchen 
für ein Spottgeld an das Ausland verkauften, 
und nicht l ieber im Lande verwendeten. 

Am Brannschweigischen Unterharze, wo man 
die Viehzucht mit  großer Liebe treibt,  brockt 
man die Oelkuchen in das Wasser, welches dem 
Milchvieh zum Getränk best immt ist ,  besonders 
im Winter,  und rechnete auf eine Kuh tägl ich 
einen Oelkuchen. Jeder derselben kostete i  gGr. 
(also etwas mehr als 4 Kop.S.);  aber man 
scheuete sich nicht,  5 Rthlr .  an eine jede Kuh 
zu verwenden: denn eine jede brachte dafür an 
Butter und Käse wöchentl ich, so lange sie 
milchete (und das geschah gewöhnl ich 50 Wo
chen im Jahr),  anderthalb Rthlr .  ein. 

Es versteht sich wohl von selbst,  daß das 
Vieh nicht,  in Absicht des Futters, ans die 
Hungercur gesetzt war, sondern in al ler Hinsicht 
wohl verpf legt wurde; aber dafür waren auch 
Butter und Käse nicht die einzigen Vorthei le 
dieser Behandlung, sondern der reichl icher? und 
fettere Dünger that dem Acker wenigstens eben 
so v iel ,  als wenn man den Dünger ungenossen 
auf den Acker gestreut hätte. 

Auch wi l l  ich nicht behaupten, daß der in
nere Gehalt  der Oelkuchen al lein es sey, wel
cher diese Resultate l iefert ;  sondern da diesel
ben das Getränk der Kühe äußerst schmackhaft 
machen, so tr inken sie es viel  reichl icher, als 
bloßes kaltes Wasser; doch äußert sich seine 
Wirkung mehr auf die Mi lch, als der saure 
Branntweinspühl ig, der mehr ans das Fett
werden einwirkt,  und folgl ich nur für Mastvieh 
a n g e w a n d t  w e r d e n  s o l l t e .  v  r .  v .  L u c  e .  

Leichte Bereitung des Oels. 
Die Cultur der Oelsämereien in diesen Pro

vinzen, die dem Landwirth und dem Handel so 

wicht ig werden kann, wird wahrscheinl ich An
fangs darin ein großes Hinderniß f inden, daß 
es bei uns noch so wenig Oelmühlen giebt;  daß 
die Preise des gebauten Saamens, bei dem 
Mangel an Concurrenz, dem Wohlbedünken der 
Mühlenbesitzer überlassen bleiben; und daß bei 
dem Verkauf des Oelsaamens, sey es nun zur 
Verschif fung oder an die Mül ler,  die aus den 
Oelkuchen zu ziehenden Vorthei le dem Land
wirth, der ihn bauete, nicht zu gute kommen 



würden« Welchen — langst gefundenen — Aus
weg es dabei giebt, mag folgende Stelle aus 
des rühmlich bekannten Agronomen Professor 
Di-. Breitenbach's „Oel-Oekonomie" (S. ZZ?.) 
nachweifen: 

„Borowsky empfiehlt den Landleuten eine so
genannte Hand-Oelpresse, welche mit geringen 
Kosten anzuschaffen sey, nicht viel Raum erfor
dere, und zu jeder Zeit benutzt werden könne. 
Reinhold in Osnabrück hat eine Maschine er
funden, vermöge welcher ein einziger Mann in 
wenig Stunden aus einem Malter (beinahe drei 
Löf) Rübsaamen das Oel pressen kann. Die 
Maschine soll so einfach seyn, daß sie ein Je
der für ein Paar Thaler anlegen kann. Das 
Oel foll auch viel reiner und sparsamer ausge
preßt werden, als in den Oel- oder Stampf
mühlen." — 

Der Verfasser führt noch mehr Beispiele von 
leichten Oelpressen an; hier aber genügt schon 
der Fingerzeig, daß eine Hauptbedenklichkeit bei 
dem Anbau des Oelsaamens durch den leichten 
Fortschritt, ihn mit der häuslichen Oelbereitung 
selbst zu verbinden, gehoben werden kann. Es 
leidet übrigens wohl keinen Zweifel, daß die 
Structur der Oel-Handpresse jetzt sehr viel voll
kommener seyn wird, als damals, da Breiten
bach schrieb. Seine Schrift ist von 1L06. 

Beständiger Lein. I..) 
Der Versuch, unsern Lein den Winter über

dauern zu lassen, von dem die vorige Nummer 
sprach, erinnerte mich daran, daß man ja schon 
eine Gattung Lein kenne, die viele Jahre daure. 
Ich fand sie im Verzeichniß eines Kunstgärt
ners zu Riga, und verschrieb mir den Saamen, 
aber er war nicht vorräthig. Treitenbach sagt 
von ihr: „In verschiedenen Gegenden ist der 
perennirende Lein auch unter der Benennung: 
Sibirischer beständiger Lein, und ausdauernder 
Flachs, bekannt. — — Als wildwachsende 
Pflanze findet man ihn in Sibirien und Deutsch
land, z. B. in Bayern und Westphalen *). Diese 
Leinpflanze verdient, nach meiner Ueberzeugung, 
z u m  A n b a u  s e h r  e m p f o h l e n  z u  w e r d e n ,  
weil sie viele Jahre auf einer Wurzel ausdauert 
und wieder wächst. Die Kälte schadet ihr auch 
ganz und gar nicht; denn die zarten Sprößlinge 
stehen den Winter hindurch ganz grün unter 
Eis und Schnee, und dessenungeachtet setzt sie 
das nächste Frühjahr ihr Wachsthum fort, ohne 
daß auch nur ein Blattchen abfällt. Sie wächst 
viel früher, als eine jede andere Gattung, und 

*) Nicht auch in Livland? Ist er etwa der Lein 
unserer Wiese»? 

ist überdies auch viel fruchtbarer. Man 
d a r f  a u f  e i n e  W u r z e l  2 0  b i s  2 5 0  g a n z  
ausgewachsene Stengel rechnen. — Sie 
liebt einen etwas sandigen Boden; muß aber 
w e n i g s t e n s  a l l e  d r e i  b i s  v i e r  J a h r e  m i t  e t w a s  
verrottetem Miste, oder auch mit guter Erde, 
gedüngt werden." — 

Sollte man wirklich bei uns noch nirgend 
versucht haben, sich mit dieser Pflanze gleich
sam ewige Leinfelder zu schaffen, die aber frei
l i c h  n i c h t  g e r a u f t  w e r d e n  d ü r f t e n ?  U n d  m a c h t e  
man Versuche: was war das Resultat? 

D e r  H e r a u s  g .  

D i e  L i v l a n d i s c h e  g e m e i n n ü t z i g e  u n d  
ö k o n o m i s c h e  S o c i e t ä t .  

(Fortsetzung.) 

Um den H 0 lzanbau auf ausgebrauchten 
Feldern zu befördern, setzte die Gesellschaft 
Prämien aus für Bauernwirthe, welche^ ihre 
nachgelassenen Ländereien mit guten Laubhölzern 
in Bestand setzen würden, und es sind verschie
dene dieser Prämien ausgezahlt worden. Die 
Societät setzte die Preisfrage aus: „Wie sich 
die Abschaffung oder Verminderung der wald
zerstörenden Holzzäune möglichst bewirken lasse?" 
Nachdem verschiedene Beantwortungen einge
gangen waren, setzte sie für Bauern, welche eine 
bestimmte Anzahl Weiden auf leeren Platzen an
pflanzen und schonen würden, bis sie Zaunhol; 
gaben, mehrere Prämien aus; desgleichen auf 
eine zweckmäßige Art von Einfriedigungen aus 
Steinen, statt der Holzzäune, die in einige:! 
Gegenden Esthlands gebräuchlich sind. Ähn
liche Prämien wurden neuerlich auf die beste 
Beantwortung der Frage: „Wie lassen sich die 
Feuerschaden bei den Bauern verhüten?" aus
gesetzt; und aus den eingegangenen Vorschlä
gen wurden die brauchbarsten zusammengestellt, 
welche die Gouvernementsregierung sodann zur 
allgemeinen Nachachtung publicirte. 

Bei dem sehr ausgebreiteten Flachsbau 
in Livland, glaubte die Societät ihr besonderes 
Augenmerk auf die in neueren Zeiten erfunde
nen und in verschiedenen Ländern angewendeten 
Flachsbrechmaschinen richten zu müssen. Sie 
schaffte sich Modelle derselben an, und ver
schrieb sich die bekannte Christiansche Maschine 
im Großen, mit welcher einen Winter hindurch 
gearbeitet worden ist. Die ziemlich günstigen 
Resultate mehrerer Versuche sind in der Zeit
schrift bekannt gemacht. 

Mit dem vom Kunstgartner, Hn. Zigra in 
R i g a ,  a n g e k ü n d i g t e n  L ö s c h -  u n d  S i c h e 
r u n g s m i t t e l  g e g e n  F e u e r s g e f a h r ,  s i n d  



v o n  d e r  S o c i e t ä t  V e r s u c h e  a n g e s t e l l t ;  u n d  e s  
ist auf ihre Kosten ein Haus mir solchen Be
wurf äußerlich bekleidet, um zu erfahren: ob 
dieser Bewurf der freien Luft, dem Regen und 
Froste lange widerstehe? Vis jetzt hat er sich 
ziemlich unversehrt erhalten. 

Da nach dem ursprunglichen Plane der So
cietät, die Industrie im Allgemeinen von ihrem 
Wirkungskreise nicht ausgeschlossen ist, so hat 
sie in früheren Iahren zu Riga einen Papier
fabrikanten in seinem Geschäft durch ansehnliche 
Geldvorschüsse unterstützt, und sowohl Mühlen
bauern als auch anderen Handwerkern bedeu
tende Summen als Belohnung zuerkannt, wenn 
diese eine vorzügliche Arbeit lieferten, oder sich 
durch Industrie besonders hervorkhaten. — Im 
Jahr igiZ, als die Societät ihren Sitz nach 
Dorpat verlegt hatte, etablirte sie, durch Be
willigung eines Geldvorschusses, Hierselbst eine 
Buchdruckerei, welche, nachdem die frühere ein
gegangen ist, noch jetzt als die einzige an die
sem Orte besteht. — Vor einigen Iahren ließ 
sie einen wohlunterrichteten jungen Mann zwei 
Jahre lang auf ihre Kosten die Landwirthschaft 
im Auslände studiren, und verwendetete 2000 
Rbl. S.M. zu diesem Zweck. Jetzt dient die
ser geschickte Landwirth den hiesigen Merino-
Heerdenbesitzern, um die Sprung- und Paarungs
register anzufertigen, wodurch er sich äußerst 
nützlich macht. 

Nach der ausdrücklich bezeichneten Bestim
mung dieser Gesellschaft, gehört es zu ihren 
Hauptverpsiichtungen: auf alle Weise zur Aus
breitung ökonomischer Kenittnisse in Livland mit

zuwirken. Zu diesem Zweck unternahm sie die 
Bearbeitung und Herausgabe verschiedener 
Schriften, welche hier besonders angeführt zu 
werden verdienen: 

In den ersten Iahren gab die Gesellschaft 
ihre Schriften unter dem Titel: „Abhandlungen 
der ökonomischen Gesellschaft," heraus, und es 
sind überhaupt 5 Bände davon erschienen. — 
Im Jahr iZog machte die Societät den Anfang 
mit Herausgabe einer Zeitschrift, unter dem 
Titel: „Ökonomisches Repertorium für Liv-
land," von welcher 6 Hefte jahrlich, jedes zu 
5 bis 6 Bogen, erschienen. Von dieser Zeit
schrift ward, auf Beschluß der Gesellschaft, an 
jedes Kirchspiel im Lande ein Exemplar unent-
geldlich vertheilt; als aber im Jahr ign der 
Secretär der Societät, der diese Schrift her
ausgegeben hatte, gestorben war, da erhielt der 
jetzige Secretär den Auftrag, das Werk, unter 
dem Titel: „Neueres ökonomisches Repertorium 
für Livland," fortzusetzen. Unter diesem Titel 
erschienen 9 Bande, jeder zu 4 starken Heften, 
und ein Supplementheft; also in Allem Z7 Hefte 
von 7 bis 10 Bogen Stärke. — Im Jahr >325 
sah sich die Gesellschaft veranlaßt, nochmals 
eine Veränderung mit dem Titel vorzunehmen; 
und seitdem erscheint die Zeitschrift unter dem 
T i t e l :  „ L i v l a n d i s c h e  J a h r b ü c h e r  d e r  
Landwirthschaft," von welchen bis jetzt 
20 Hefte von der erwähnten Stärke herausge
kommen sind. Die Societät hat also seit dem 
Jahr iLng, unter verschiedenen Titeln, über
haupt 31 Hefte ihrer Zeitschrift herausgegeben. 

(Der Schluß folgt.) 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am , 8ten May. , Löf gute Gerste 3 Rbl. 41? Kop.; grobes Roggenmehl 5 R. 62 K.; gutes Waizcn-

mehl >5 Rbl./ mi.'f leres i3 R. 10K.; — 1 Pud Butter i> Rbl. sSKop. » >5Rbl.; — Branntwein/ ?-Brand 
3z a 33 Rbl . /  Z-Brand 40 ä 42 Rbl . ;  — Zu LK Heu 12 Rbl.  (Offic.)  

Stand  de r  me teo ro l og i schen  I ns t r umen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -^17°, 6. 

Tage. Morgens. M ittags. Abends. 
Onibro-

meter.  
Winde Tagliche Witterung. 

May. 

1?. 
13. 

14. 

15. 
16. 
>7. 
- 8 .  

Baro
meter.  

Thermo-! Baro
meter.  meter.  

Thermo-IBaro-
meter.  j meter.  

Thermo
meter.  

28"- 4^",4 
s8"- 2"//4 ^--3°/0 
s8"- i"'/4^i3°/7 
27"-!»"//8 4-'3°,5 

28"- o"/,8 ^ 8°/7 
2»"- </"/! 8°/l 
28"- o'",4 ̂  6°/7 

28"- -4» 19^0 
28"- i"/,9 
28"- l^"/2 
2 7"-ii"/,6 -^i8°,o 
28"- o'",8 ^,7°,k 
28"-
28' 7°>9 ',4 

2K"- Z/",5 ^i3°/g 
28"- i"/,6 ^i3°,o 
28"- o"/,8 ^,2°,9 

28"- -^>2°/0 

28"- i"/,3 9°/3 
28"- 7°/i 
28"- </"/6 6°,7 

Zoll.  Lin. 

0—0,3 
0— 2/3 

0— 0/5 

SSW Sonnenschein. 
SSW Sonnenschein und Wolken. 
SW. Sonnenschein und Wolken. 

Bezogen, Gewitter,  Regen. 

Regen/ Donner,  Regen. 
Bewölkt/  
Bewölkt/  

! WSW 
> N. 
l NO 

trübe' .  
Regen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Name n der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: E. E. Napiersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  

<M20. 

des 

P r o v t n z . i a l b l a t t e s .  14'Oct. IsZI. 

L s p e r s  s u c Z e !  

D e r  P o l e n  A u f s t a n d  u n d  W a r s c h a u ' s  
Fall 18Z1. In drei Gedichten, von A. 
P u s c h k i n ,  W .  S h u k o w s k i  u n d  A .  C h o m -
jakow. (Nach dem Russischen.) St. Peters
burg, 1831. 

Dithyrambenflug mit Adlersfittigen für eine 
jedem Patrioten Rußlands heilige Sache. Ja, 
Rußland hat Dichter! — Aber auch dem 
nicht genannten Verdeutscher gebührt ein Lorbeer
kranz. Er übersetzte nicht: er dichtete noch einmal. 

Die Überschriften sind: An Rußlands Lasterer; 
Russisches Lied auf Warschau's Einnahme; der 
Polenkrieg. — Nicht, um dadurch einen Vorzug 
auszusprechen, sondern weil sein Inhalt am all
gemeinsten erfreuen muß, wird hier das letzte 
mitgetheilt. Alle drei können nicht oft genug 
wiederholt werden. 

D e r  P o l e n  k r i e g .  

Vernehmet der Zerstörung Stimme! 
Kanonendonner, Feldgeschrei! 

Es eilt der Krieg/ im wilden Grimme, 
Auf blutgetränkter Spur herbei. 

Hört Ihr der Flinten grell Geschmetter, 
Des Fußvolks Marsch, gemessenen Schritts, 

Seht Ihr die Reiter nah n nn Wetter, 
Und hoch das dröhnende Geschütz? 

Aus TodeSgrau'n erhebt des Sieges 
Triumph ein kampfgewohnt Geschlecht! 

Verstumme, Donnerruf des Krieges, 
Halt ein, Du mörderisch Gefecht. 

DeS Fluthes Flamme regne nieder 
Auf des Verrathers finstres Grab, 

Der Slaven gegen Slavenbrüder 
Das erste Schwerdt der Zwietracht gab. 

Verflucht sey dieses bittre Höhnen 
Verwandter Stamme, diese Schmach, 

Die sich vererbt der Nachwelt Söhnen 
Bis auf des Weltgerichtes Tag. 

Verflucht der Vorzeit dunkle Sage, 
Die Enkeln Feindschaft übertragt, 

Und mit des Rach'schwerdts Völkerplage 
Die niegeheilten Wunden schlagt. — 

Allein des Sehers Auge weidet 
Sich an den Wundern bess'rer Zeit, 

Wo Licht aus Finsterniß sich scheidet 
Und schlichtet den verjährten Streit. 

Der Slaven mächt'ge Adler sieigen 
Mit kühn gedehntem Flügelpaar 

Empor, und ihre Häupter neigen 
Sich vor des Nordens ältrem Aar. 

Fest sey ihr Bund, ihr Stolz: der Friede, 
Und das Gesetz: ihr Heiligthum 5 

Dann preis't in schönerm Bardenliede 
Die Nachwelt edler Eintracht Ruhm. A. Ch. 

A u s  D o r p a t .  
Durch den UkaS Eines dirigirenden Senats, vom 

s? s t e n  A u g u s t  d .  I . ,  s i n d  b e f ö r d e r t  w o r d e n ,  z u  H o f -
räthen: die Collegienassessoren: Secretär der Schul
commission und Ritter Karl V.Witte, und Lector und 
Translateur der Russischen Sprache an der Universität 
und Oberlehrer der Russischen Sprache am Dorxats-
s c h e n  G y m n a s i u m ,  T i c h w i n s k y ;  —  z u  T i t u l ä r -
räthen: die Collegiensecretäre: Zeichnenlehrer am 
(Zzinnas. M. zu Mitau, Oechö) Lehrer an der Elemen
tarschule zu Pilten, Koehler; Schulinspector und wis
senschaftlicher Lehrer an der Kreisschule zu Wesenberq, 
Winkler; wissenschaftlicher Lehrer an der Kreisschule 
zu Arensburg, Voß; Russischer Sprachlehrer an der 
Kreisschule zu Fellin, Blagoweschtschensky; Lehrer an 
der Elementarschule zu Oberpahlen, Kapp; und der 
in der ivten Rangclasse stehende wissenschaftliche Lehrer 
a m  G y m n a s i u m  z u  R i g a ,  K n o r r e ;  —  z u  C o l l e g i e n -
secretären: die GouvernementSsecretäre: Kanzellist 
der Schulcommission, Groekurt; wissenschaftlicher Leh
rer an der Kreisschule zu Wesenberg, grad. Student 

.Nocks; Lehrer an der Groß-Klüversholmschen Schule 
ln Riga, Sievert; Lehrer der Elementarschule zu Wen
den, Hertel; Lehrer der Elementarschule zu Arensbura, 
Krause; und der in der isten Rangclasse stehende Zeich-
nenlehrer am Dorpatischen Gymnasium, Hagen; --
zu G 0 uvern ementssecretären: die Colleaien-
registratoren: die Elementarlehrer, zu Bauske Mans, 
Zu Ltbau Wernich, zu Wesenberg Gööct, und bei der 
J e s u s k i r c h e n s c h u l e  z u  R i g a ,  B r o s k o ; —  u n d  z u  C o l -
legienregistratoren: die Elementarlehrer: zu 
Fellm Obermuller,. zu Actum Jentsch, zu Hapsal 
Salenius, und bei der Weldendammschule zu Riga, 
Schempflug. (Offic.) 

Am 7ten October traf Hr. Professor der Philo
logie, vr. Neue, in Dorpat aus Deutschland ein. 
— Schon seit dem 26sten May ist der dimittirte 



Lieutenant Hr. Amadeo Burraschi aus Italien, als 
Lector der Italienischen Sprache, bei der Universität 
angestellt. 

Hier studiren jetzt: aus Livland 25z; aus Kur
land 103; aus Esthland Ivo; aus andern Russi
schen Gouvernements 125; Beamte, die nicht im-
matriculirt sind, z; Officiere 10, (z von der Flotte 
und 7 vom Generalstabe, bei Hn. Prof. vr. Struve 
Astronomie); zusammen: 605. Und zwar: Theo
logie 5z; Rechtswissenschaft 62; philosophische Wis
senschaften 2Z2; Medicin 258. 

Zu r  Fes t s t e l l ung  des  Beg r i f f s  de r  
Novelle. (Schluß.) 

Eine gleiche Veranlassung kann also auch den 
Novellisten — wir sprechen hier von der Dichtungs
art — veranlassen, diese oder jene Tendenz dadurch 
zu rügen oder zu befördern, daß er gewisse Eigen
schaften in einer gewissen Person charakterisirt, 
die sich denselben ganz hingiebt; wobei er na
türlich den Zweck hat, seine Leser auf die Schäd
lichkeit (das Unangenehme) oder die Nützlichkeit 
(das Angenehme) eines solchen Hingebens auf
merksam zu machen. — In Beziehung auf den 
Charakter findet unter jenen Verordnungen und 
der Dichtungsart die Aehnlichkeit statt, daß beide, 
in die Einzelnheiten des beschriebenen Gegenstandes 
eingehend, nicht immer die allgemeine Ansicht aus
sprechen, sondern die eines einzelnen Bessern oder 
sich besser Dünkenden. Endlich ist beiden ein we
nigstens ahnlicher Zweck nicht abzusprechen, da die 
crsteren anbefehlen, was die letzteren anrathen. 

Es würde diesemnach der Novelle recht eigent
lich die Behandlung einer Tendenz der Zeit als 
Zweck zuerkannt werden müssen, was auch in so
fern dem Decameron nicht widerspricht, als die 
Novellen in demselben meist die herrschende Tendenz 
der Zeit des Dichters überhaupt (das iHte Jahr
hundert) und des Neapolitanischen Hofes insbeson
dere behandeln, nämlich „ein gemüthliches Stre
ben nach Sinnenliebe, deren Anfang Gewährung 
ist, und die meist nur wechselseitige Lust und Ver
langen, seltener blutigen Zwist und Tod, zur Folge 
hat." — Jedoch behandeln sie auch andere herr-
schendeTendenzen jenerZeit, als Verketzerungssucht, 
Intoleranz, Scheinheiligkeit, u.s. w. u. s. w. 

Alles Vorstehende zusammenfassend, und das
jenige abscheidend, was die Behandlung des Ge
genstandes ail Färbung und Staffage in die ver
miedenen Novellen der genannten Völker gebracht 
hat, finden wir bei den meisten und musterhaftesten 
folgende übereinstimmende Eigenschaften. Bei den 

Italienern und Spaniern: bequeme und gemäch
liche Erzählungsweise, bei fließendem, oft fein iro
nischem Styl; feine Anlage des Ganges der Erzäh
lung, und einfache, klare Anordnung der nicht zahl
reichen Begebenheiten, indem Alles bequem zum 
Ziele arbeitet, und die Begebenheiten eigentlich nur 
zur Erläuterung eines Hauptcharakters gebraucht 
werden, alle übrigen Personen aber nur in Be
ziehung auf jenen Hauptcharakter ihren Werth er
halten, wobei stets eine Tendenz der Zeit zum 
Grunde liegt, die entweder bekämpft oder beför
dert wird. Dagegen haben die neueren, zumal 
Deutschen Novellisten, jene Grundlage einer zeit
gemäßen Tendenz beibehaltend, zum Theil den Be
griff der Charakteristik einer Hauptperson angenom
men, nicht selten aber auch die Novelle auf Cha
rakteristik mehrerer gleichzeitigen und gleichbedeu
tenden Personen ausgedehnt, in Einfachheit und 
Anmuth des Styls, Klarheit der Anordnung, mehr 
oder weniger jenen alteren Mustern nacheifernd. 

Soll also der Name Novelle eine besondere 
Art der Erzählung bezeichnen, und nicht allen Er
zählungen von kürzerem Umfange gemein seyn, — 
und wenn das verneint wird, so ist schwer zu be
greifen, warum wir nicht das Deutsche Wort Er
zählung beibehalten, sondern es gegen ein frem
des, beschränkendes vertauschen sollen, — so würde 
i c h  f o l g e n d e  D e f i n i t i o n  v o n  d e r  r e i n e n  N o v e l l e  
v o r s c h l a g e n :  „ D i e  N o v e l l e  i s t  d i e  D a r s t e l 
l u n g  e i n e r  T e n d e n z  d e r  Z e i t  d u r c h  B e 
g e b e n h e i t e n ,  i n  d e n e n  d e r  C h a r a k t e r  e i 
n e r  H a u p t p e r s o n  e r s c h ö p f e n d  a u s g e f ü h r t  
i s t ,  d i e  ü b r i g e n  P e r s o n e n  a b e r  n u r  i n  z u  -
n ä c h s t e r  B e z i e h u n g  a u f  d i e s e  H a u p t p e r 
s o n  g e l t e n ;  w o b e i  d e r  S t y l  d e r  E r z ä h 
l u n g  e i n f a c h ,  d i e  A n o r d n u n g  l i c h t v o l l ,  
d i e  H a n d l u n g  n i c h t  ü b e r h ä u f t  u n d  ü b e r 
h a u p t  k e i n e  E p i s o d e  e i n g e m i s c h t  s e y n  
m u ß ,  d i e  K a t a s t r o p h e  j e d o c h  v o n  d e r  N a 
t u r  u n d  T e n d e n z  d e r  D i c h t u n g  a b h ä n g t . "  

Sie ist also ein in's Enge gezogener Roman, 
da sie, seine Tendenz theilend, ihre Zeit mittelbar 
schildert, während er dasselbe mit der Menschheit 
thut, über alle Zeiten sich verbreitend. 

Als Beispiel führe ich hier den Johannes 
Wacht, von Hoffmann, an, zumal er dasjenige 
erläutert, was vorstehend rücksichtlich der Charak
teristik einer Hauptperson gesagt worden ist, der 
nur zur leichtern Herbeiführung der schicklichen Be
gebenheiten die Nebenpersonen hinzugefügt worden 
sind. Indessen ist der Wacht nur seiner innern 
Natur nach Novelle, verletzt aber in der äußern 
Form manchmal die von der Novelle bedingte Ein



fachheit, und ist nicht frei von Episoden, die jeden
falls der Natur der Novelle zuwiderlaufen u»d der 
Erzählung angehören. — 

Was den Einwurf betrifft, daß durch eine solche 
Beschränkung in der Charakteristik, so viele treffliche 
Stoffe ganz von der Novelle ausgeschlossen wür
den; dürfte wohl mit Recht erwidert werden: daß 
erstens die Natur jeder Dichtungsart eine Menge 
Stoffe ausschließe, die in einer andern Form ent
zücken, also eine gleiche Berechtigung der Novelle 
nicht füglich versagt werden könne; und zweitens, 
daß es bei vielen scheinbar spröden Stoffen nur auf 
eine geschickte Hand ankomme, um sie auch für die 
Novelle zu gewinnen. Es scheint z. B. die Ge
schichte vom jüngern Brutus, auf den ersten Blick, 
bei dem innigen Antheil des Brutus und Cassius 
an der blutigen Katastrophe des Cäsar, keine Cha
rakteristik im Sinne der Novelle zuzulassen; und 
doch kann eben dieser Stoff in doppelter Hinsicht 
für die Novelle benutzt werden, indem man ent
weder den Cassius oder Brutus zum Haupthelden 
macht; und demnächst entweder den kalten, über
legenden, festen Cassius, oder den stürmischen, ed
len Brutus, erschöpfend zeichnet, den Andern aber 
uur, in sofern er auf diesen zu dem vorgezeichneten 
Zweck einwirkte, oder auf ihn von jenem einge
wirkt wurde. Cassius kann in beiden Fallen die 
Triebfeder bleiben; in dem erstem zeichnet ihn der 
Dichter ganz, und den Brutus nur, in sofern er 
vom Cassius benutzt und angeregt wird; in 
dem andern Falle muß des Brutus Charakter er
schöpft und Cassius nur in seiner Einwirkung auf 
den Brutus gezeichnet werden. Will der Dichter 
zugleich beide Charaktere erschöpfen, und auch den 
Casar, Antonius und Octavian vollendet malen, 
so greife er zur weitern Form der Erzählung, oder 
wie Shakspeare zum Schauspiel. Ja, der Ver
fasser kann sich sogar ein lyrisches Gedicht ganz 
wohl denken, das in schönem Erguß aus der kraf
tigen Seele des Brutus, etwa vor den: verhang-
nißvollen Tage bei Philippi, durch die Schilderung 
seiner Gefühle, an uns die ganze Geschichte von 
Cäsar's Größe und Tod vorüberführt. 

Indem der Verfasser in diesen wenigen Blättern 
seine Ansicht von der Novelle ausgesprochen hat, 
ist er weit von dem Wahne entfernt, daß der Ge
genstand durch ihn erschöpft sey; glaubt jedoch, 
manches Entscheidende vorgebracht zu haben, das 
zu fernerer Untersuchung anregen möge. — 

R i g a ,  d e n  I 7 t e n  J a n u a r  i 8 z i .  

H .  v .  B r a c k e l .  

M i s c e l l e n. 

— Frankreich hat Z2 Millionen Einwohner, 
und 1,173,000 Kinder besuchen die Elementar
schule. Preußen hat 12 Millionen, und 1,200,000 
besuchen die Elementarschule; im Regierungsbezirk 
Düsseldorf, von 700,000 Einwohnern, 100,000 
Kinder. (Also jeder siebente Mensch in Wesel ist 
ein Kind, das die Elemente des Wissens erst ler
nen muß?) 

— Hr. Amadeus Mendt zu Leipzig gab seit ei
nigen Jahren einen Musenalmanach heraus; aus 
Mangel an Absatz, erscheint in diesem Jahr der 
letzte. Man wirft Hn. Mendt vor, daß er sehr 
schmählich endige; denn er hat die letzte Lieferung 
mit einer Menge Abgeschmacktheiten von Hn. A.W. 
Schlegel, beflecken lassen. Dazu gehört z. B. Fol
gendes, das ein Epigramm seyn soll: 

An Calderon ein schlimmer Raub! Ach! 
Wer könnt' ihn wohl begehn, als Raup ach? 

Als Hr. A. W. Schlegel vor Zo Jahren solches 
Zeug drucken ließ, wollt' er nicht glauben, daß 
es abgeschmackt sey, so oft man's ihm sagte; 
nun kann er's von einer zweiten Generation be
kräftigt sehen. Ein Berliner Unterhaltungöblatt er
klart: „Dergleichen Alltäglichkeit zu sagen, würde 
ein Berliner Schusterlehrling gerechtes Bedenken 
tragen, und Hr. v. Schlegel laßt das drucken!" 
Das ist denn freilich sehr — unfein. 

— In St. Petersburg hat, nach dem Russi
schen Merkur, „Herr Freiherr von Wittenburg, 
der schon als talentvoller Dichter aufgetreten ist," 
folgende drei Werke angekündigt: 

1 )  D i e  p o l i t i s c h e  C h o l e r a .  E i n i g e  W o r t e  
in vielbewegter Zeit. (1 Bogen. Pr. 1 Rbl.) 

2 )  D a s  Z e i t g e s p e n s t ,  e i n  G e b i l d e  d e s  
Wahns oder der Wahrheit? Mit der 
Fackel der philosophirenden Vernunft be
leuchtet. 

z )  R u ß l a n d s  E i n f l u ß  a u f  E u r o p a .  ( 9 0  
Druckbogen, in 5 Bänden.) 

— In Reval hat Hr. Oberlehrer der Russischen 
Sprache am Gymnasium, A. Bürger, ein Journal 
in Russischer Sprache, für Philosophie, Pädagogik 
und schöne Literatur, angekündigt. Es soll vom 
Anfange des nächsten Jahres in monatlichen Hef
ten von z bis 6 Bogen erscheinen. Der Jahrgang 
soll in Reval 20, auswärts im ganzen Reiche 
24 Rubel kosten. 

— Das Schiffen in der Luft, dem man in den 
siebenzig Jahren seit seiner Erfindung noch immer 
keine eigentliche Nutzbarkeit hat abgewinnen kön-



neu, und das seit so langer Zeit nur noch Kunst
stückmachern zum Gelderwerb diente, ist denn doch 
wieder einmal von einem Gelehrten als Forschungs
mittel angewandt. Or. Förster zu London stellte 
am Hosten May eine Lustfahrt zu diesem Zweck an, 
und wird die wissenschaftlichen Resultate seinerNeise 
bekannt machen,— oder hat es schon gethan. Er 
stieg bei Chelmsford mit einem andern Gelehrten, 
Green, auf, um 5 Uhr 45 Minuten. Langsam 
schwebte der Ballon 4000 Fuß empor; sie warfen 
Ballast aus, und er stieg noch 2OOO Fuß höher, 
und blieb dort eine Viertelstunde unbeweglich. Als 
wieder Ballast ausgeworfen wurde,-stieg er zwar 
wieder; aber den Schiffenden wurde so unbehag
lich, daß sie die Klappe öffneten. 20 Minuten vor 
7 Uhr stiegen sie aus; hatten also 1 Stunde und 
55 Minuten geschiffet. Ein Paar ihrer Bemerkun
gen sind vorlaufig bekannt geworden. Wenn der 
Ballon sanft stieg, so drehte er sich in derselben 
Richtung, wie. die Sonne und die Planeten, von 
rechts nach links. Die wellenförmigen Wolken, 
die man eiirocumulus nennt, schienen ihnen, als 
sie 6ocx) Fuß über der Erde waren, noch so hoch 
über den gewöhnlichen Wolken, als über der Erde. 

— Sir Walter Scott befindet sich nicht wohl, 
und will eine Reise nach Italien machen. Die 
Admiralität, nach andern Nachrichten die Regie
r u n g ,  h a t  e i n e  F r e g a t t e  f ü r  d i e  g a n z e Z e i t  
s e i n e r  R e i s e  z u r  D i s p o s i t i o n  d e s  a l t e n  
Dichters gestellt. Nicht weniger merkwürdig, 
als das Ereigniß selbst, ist der Ton, in welchen! 
die Englischen Zeitungen davon sprechen. Sie er
zählen es ganz gleichgültig und kurz, wie eine 
Alltäglichkeit, die kein Aufsehen zu machen ver
dient. In England freilich thut man nicht bloß, 
als wenn man Sinn für geistigen Rang hätte; man 
hat ihn wirklich. 

— In einem Berlinischen Blatte wird die Hypo
these aufgestellt, daß die Kometen in ihrer Sonnen
nähe und Sonnenferne eine gleiche Temperatur ha
ben, also auch recht gut von lebenden Wesen, selbst 
unserer Gattung, bewohnt seyn könnten. Der Ver
fasser sagt nngefähr Folgendes: DieWärme strömt 
nicht von der Sonne aus, sondern diese setzt nur den 
Wärmestoff, der in der Atmosphäre vorhanden ist, in 
Bewegung. Daraus folgt, daß es auf einem Welt
körper, der eine dichte und hohe Atmosphäre hat, 
viel wärmer seyn muß, als auf einem solchen, den 

nur eine dünne und niedrige Atmosphäre umgiebt. 
Der Schweif der Kometen ist nur ein Theil ihrer 
Atmosphäre, der bei ihrer Annäherung zur Sonne, 
sich verflüchtigt und nachschleppt, bei ihrer Entfer
nung von der Sonne aber sich wieder allmälig um 
den Kern zusammenzieht und verdichtet. Da die 
Dichtigkeit und Höhe ihrer Atmosphäre also immer 
in bestimmtem, umgekehrten Verhältniß zu ihrer 
Entfernung von der Sonne steht, muß es auch im
mer auf ihnen gleich warm seyn. 

Recht hübsch! Die Kometen ihre Atmosphäre 
wie eine Pelzjacke aus- und anziehen zu lassen, muß 
einem Kinde einleuchten und gefallen. Man ver
werfe diese Vergleichung nicht! Woher hat unsere 
Atmosphäre den Wärmestoff, als aus der Erde? 
Denn je weiter man sich von dieser entfernt, desto 
kälter ist es, so hell die Sonne auch scheinen mag. 
Sind die Kerne der Kometen nun auch Erdkörper, 
und gleichen ihre Atmosphären der unsrigen, so er
halten diese ihre Wärme, mitHülfe der Sonne, aus 
jenen, und können ihnen nur den Dienst leisten, daß 
sie diese Warme zusammenhalten — wie derDolman 
um den Husar. Nichts kann klarer seyn! 

Was indeß die Familieuprotection mehrerer 
Astronomen betrifft, die gern unsere Gattung auf 
allen Weltkörpern anstellen möchten — (Es wär' 
ihr wohl zu gönnen, da es ihr auf dem unsrigen 
so oft — an Brodt fehlt.) — diese läßt sich durch
aus nicht aufrecht erhalten. Cuvier hat ja darge-
than, daß es auf der Erde selbst wenigstens dreimal 
länger, als Menschen sie bewohnten, keine gegeben 
habe. Er weist bekanntlich, mit ungeheuren Kno
chen bewaffnet, vier Epochen, oder vier Reihefolgen 
bloß der Landthiere, nach. In der ersten bewohn
ten nur Reptilien die Erde, Eidechsen von 70 Fuß 
Längeu. dgl.; in der zweiten die Ungeheuer, die 
er Paläotherien nennt; in der dritten die gegen sie 
schon zwergartigen Mammuthe, Mastodonten und 
Megatherien; und in der vierten erst das gegen 
diese wiederum winzige Menschengeschlecht, mit sei
nen ihm angemessenen wilden und zähmbaren Zeit
genossen. — Was läßt sich also von der Erde auf 
die Bewohner der andern Planeten, oder gar der 
Sonne, schließen? Nichts! Ml. 

A n z e i g e .  

Von jetzt an wird wöchentlich ein Quartblatt oder 
ein halber Bogen des liter. Begleiters erscheinen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v i n z i a l b l a t t 
f5 r 

Kur-, Liv- und Esthland. 
21. 27»- May 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück) und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
A l l e r h ö c h s t e  U  k ä s e n .  V o m  u l e n  M a y .  
^In Betracht, daß die Pachtgüter kein Ge

genstand Hes Handels, sondern ö^r Landwirth
s c h a f t  s i n d ,  u n d  d a ß  v o n  P e r s o n e n ,  w e l c h e  A r -
rendegüter in Pacht nehmen, nicht füglich com-
mercielle Aeugnisse^erlangt werden können, ha
ben Seine Majestät der Kaiser zu befeh
len gernhet, daß der§. n. des am i7tenOcto-
ber ,gZo Allerhöchst bestätigten Reglements über 
die bei Verhandlungen zwischen der Krone und 
Privatleute^,eingegangenen Verpflichtungen we
gen Lieferungen, Uebernahme öffentlicher Arbei
ten u. s.w., weder auf die Pachtgüter, noch auf 
die Arrendegüter ausgedehnt, und überhaupt 
die wegen dieser Gegenstande in Unterhandlung 
Tretenden von der Beibringung der commer-
ciellen Zeugnisse befreit werden sollen. 

Vom dirigirenden Senat wird den Kameral-
höfen und allen übrigen Behörden, die es be
trifft, vorgeschrieben, die Quittungen, welche 
den Gutsbesitzern für Rekruten, auf Abschlag 
künftiger Hebungen, ausgeliefert werden, überall 
anzunehmen, ohne Rücksicht darauf, ob die sol
chergestalt zum voraus gestellten Leute in an
dern Gouvernements eingeschrieben sind. 

(St. Ptbg. Ztg.) 

Entdecklt-Lg von Smaragd im Ural. 
Am Ende des Januars fand ein Bauer des 

Beloserskischen Distrikts, beim Sammeln der 
Wurzelstamme zum Theerschwelen, zwischen den 
Wurzeln eines vom Winde umgeworfenen Bau
mes, einige klein^Kruchstücke Smaragd, die er 
in Katharinenburg verkaufte. Der stellvertre
tende Director der dortigen Steinschleiferei be-
99b sich, auf die Kunde davon,Ban den Platz, 
wo die Smaragde gefunden worden, stellte 
Nachsuchungen an, und erhielt einige kleine 
Stücke dieser Steinart, die zwar Risse hatten, 
aber durchsichtig und von äußerst schöner Farbe 
sind. Der Platz, wo diese Sibirischen Sma
ragde entdeckt worden, liegt 85 Werst von der 
Stadt Katharinenburg, gegen Osten. Sie kom
men in einer Bergart vor, die äußerlich derje

nigen ganz^gleich ist, worin Smaragde km Salz
burgischen ^gesunden werden. (Handl.-Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
A u s R i g a ,  v o c k 2 6 s t e n  M a y .  S e .  E x c e l l e n z , ,  

d e r  H e r r  G e n e r a l g o u v e r n e u r  B a r o n  v o n  d e r  
Pahlen, sind gestern hier wieder eingetroffen. 

Längst anerkannt ist es als das sicherste Mit
tel zur Beruhigung der Gemüther bei öffentlichem 
Unglück, daß die Beschaffenheit desselben nicht 
verheimlicht, sondern der ängstlich geschäftigen 
Phantasie, der Schwatzlust und dem bösen Wil
len" durch offene, zuverlässige Mittheilungen, 
der Spielraum genommen werde. Also — die 
(üliolera dauert hier noch fort, und scheint sich 
in den letzten Tagen in der Stadt selbst mehr 
verbreitet zu haben; aber sehr häufig sind be
sonders in den Familien, in welchen sogleich 
bei den ersten Anzeigen der Krankheit entgegen 
gewirkt werden konnte, die schnellen und leich
ten Herstellungen. In der Ct. Petersburgischen 
Vorstadt soll sie fast ganz aufgehört haben; 
aus der Moskowschen sind wenig Nachrichten 
im Umlauf. Im Patrimonialgebiet treten zwar 
auch hier und dort einzelne Sterbefälle ein; aber 
sie treffen fast ausschließend nur solche Perso
nen, die bei der Stadt auf Schissen gearbeitet 
haben. Ein zweites, am südlichen Düna-Ufer 
angelegtes Spital, erhielt im Laufe mehrerer 
Tcttse nur 10 Kranke, von denen drei starben, 
drei aber an einem Tage als geheilt entlassen 
werden konnten.— Aus Dorpat sind sechs junge 
Aerzte, die ihren Studiencurs eben vollendet 
hatten, hierher gekoimnen, um ihre praktische 
Thätigkeit gegen die Lliolei-s zu beginnen. Man 
sagt, sie wären sehr überrascht gewesen, den Zu
stand der össentMen Gesundheit so sehr viel' 
weniger schlimm zu finden, als man ihnen er
zählt. — Es scheint entschieden, daß die Krank
heit hier lange nicht die Bösartigkeit hat, mit 
der sie i^.Moskwa gewüthet haben soll. Man 
darf also hoffen, daß sie in den kleinen Städten, 
Wenden und Lemsal, wo sie sich gezeigt haben 
soll, noch weniger Heftigkeit haben wn-d. 

Der  He rausg .  



Aus I a k o b st a d t. Durch die Bemühung 
unsers hochverdienten Hn. Stadtsecretärs Claus, 
haben wir, mittelst gesammelter freiwilliger Bei
trage, nun auch eine Stadtuhr erhalten. Sie 
kostet 250 Rbl. S., und ist mitten in der Stadt 
auf dem Rachhause aufgestellt. 

In den uns benachbarten Gegenden Lit
thauens ist es huhig; aber ein Mann, der Au
genzeuge gewesen zu seyn versichert, erzählt, daß 
bei D"ißna, 4» Werst von Polotzk, ein Haufe 
von 5000 Insurgenten einen Versuch auf die 
Strusen gemacht, welche in den eisten kalten 
und stürmischen Tagen des May dort hatten 
anlegen müssen. Sie wurden aber von zwei 
Compagnien Militär, die tzort stehen, blutig 

< zurückgewiesen. 
Der Roggen steht besonders kräftig und reich 

auch in unferm sandigen Boden, und die Blüthe 
der Obstbaume und Beerengesträuche ist sehr 
reich und vielversprechend. — Aus Litthauen 
sind hier viele Wölfe herübergekommen, die 
großen Schaden thun. 

Aus Leal, von, ,6ten May. Roggen^vnd 
Waizen steht in hiesiger Gegend herrlich, Und 
in vielen Iahren sah man die Obstbäume nicht 
so schön und reichlich blühen, als in diesem 
Jahr. — Die Mause haben hier durch Ab
nagen der Rinde von Obstbäumen und Sträu
chern großen Schaden gethan. Hr. v. R — 
ausK. hatte, wie er mir erzählte, seine Bäume 
dadurch geschützt, daß er sie mit Kalk hatte be
streichen lassen. Auch die Hasen hatten diese 
Baume nicht angetastet. Die zum Versuche 
ohne Anstrich gelassenen Bäume waren alle be
schädigt gewesen. 

Als ich neulich vor dem Gottesdienste mit 
den versammelten Esthen in meinem Hause 
plauderte, und ihnen erzahlte, daß die Urein
wohner Amerika's das Kochsalz als ein sicheres 
Heilmittel gegen alle thicrische Gifte, also a,uch 
bei Schlangenbissen, anwenden, erfuhr ich, daß 
es hier eben so längst bei Bienenstichen ge
braucht werde. 

Durch Hn. Pastor Hesse zu Pernau sind ein 
Packen Kleider und i<>Nbl. B.A., von Hn. Fr. 
zur Mühlen zu St. Petersburg 35 Rbl. B.A., 

,für die Abgebrannten eingegangen. 

D i e  L i v  l ä n d i  s c h e  g e m e i n n ü t z i g e  u n d  
ö k o n o m i s c h e  S o c i e t ä t .  

(Schluß.) 

Nun muß hier noch der wichtigsten, aber 
auch koFspieligsten Unternehmung, mit welcher 
die Societät bereits seit 1316 beschäftigt ist, 
Erwähnung geschehen: 

D i e  B e a r b e i t u n g  e i n e r  n e u e n  S p e -
^  c i a l c h a r t e  v o n  L i v l a n d .  

Die älteren Specia^harten von Livland sind 
bekanntlich das Werk eines Privatunternehmens, 
und haben ihrem Urheber, dem Her^kOber-
C o n s i s t o r i a l p r ä s i d e n t e n  u n d  R i t t e r ,  G r a f e n  v o n  
Mellin, unter dessen verstandiger Leitung diese 
höchst schwierige, für ihre Zeit wahrhaft merk
würdige Arbeit, ausgeführt worden ist, mit 
Recht einen blühenden Ruhm gebracht. Als 
jene Charten angefertigt wurden, waren die 
mehresten Güter in Livland noch nicht speciell 
vermessen, und es waren weder astronomische, 
noch auch trigonometrische OrtsbestimmulH.cn 
vorausgeganMn: es fehlte also an d?n unent
behrlichsten Vorarbeiten und Materialien! — 
Wenn man auf diese Umstände Rücksicht nimmt, 
so muß man wirklich die Geschicklichkeit und 
Ausdauer bewundern, welche erforderlich wa
ren, um diese Charten, so wie wir sie kennen, 
zu Stande zu bringen. Indessen konnten un
ter diesen Verhältnissen einige wesentliche Un
richtigkeiten unmöglich vermieden werden, und 
besonders in den Ortsbestimmungen finden sich 
manche bedeutende Fehler. Diese Gründe be
wogen die Societät, den von einem ihrer Mit
glieder gemachten Vorschlag zur Bearbeitung 
einer ganz neuen, möglichst genauen Special-
charte von Livland, anzunehmen; und sie be
schloß im Jahr sogleich damit einen An
fang zu machen. — Um für die neue Charte 
eine sichere Grundlage zu erhalten, ward auf 
Kosten der Societät, von dem jetzigen Professor 
der Astronomie an hiesiger Universität, Herrn 
Collegienrath und Ritter von Struve, eine 
TriangulirungLivlands im Frühling 13,6 
unternommen, und im Lause von drei Som
mern beendigt. Erst nachdem durch diese Ar
beit eine große Menge fester Punkte in Liv
land bestimmt worden war, konnte zur Be
nutzung der Gütercharten geschritten werden. 
Die Kosten für diese Arbeit betragen nun schon 
über 52,000 Rubel B. A.; aber die Gesellschaft 
darf auch hoffen, in diesem Atlas ein Werk 
von bleibendem Werthe zu Lesern: denn von 
einer sorgfältigen Benutzung der erwähnten, 
vorzüglichen Materialien, läßt sich eine werth
volle Arbeit M Recht erwarten. — ^ 

Für Freunde der Letten. 
Von dem jungen Letten, dessen im Provin-

zialblatte öfter Erwähnung geschah, und der 
sich seit dem i5ten Februar in dem Königlich-
Preußischen Schullehrerseminar zu Dexen be
findet, ist zu hoffen, daß die Erwartungen sei



nes Pflegevaters, in ihm, nach anderthalb Iah
ren, zum Besten seiner Standesgenossen, einen 
tüchtigen Volksschullöhrer zurückkehren zu sehen, 
in Erfüllung gehen werden, wie aus nachfol-
gein>en und zugleich hier mitgetheilten-drei Brie
fen hervorleuchtet. ^ ^ 

Pastorat Zirau, am 5ten May iZZi. 

1. 
A u s  e i n e m  B r i e f e  d e s  H e r r n  C o n s i -
s i o r i a l -  u n d  S 6 ) u l r a t h s  D i ' .  D i n k e r ,  

Vom 2°s»n März^^.^ 

„ A b s i c h t l i c h  a n t w o r t e  i c h  I h n e n  e r s t  j e t z t ,  
.Mchdem ich unfern Bergmann erst einige Zeit 
^in Dexen beobachtet und 5 SMnden lang selbst 
mit zwölf Anderen zugleich examinirt, auch mit 
den Lehrern über ihn conferirt habe. — Das 
Resultat ist folgendes: 

s) Die Lehrer sind mit seiner Moralität, Be
scheidenheit, Folgsamkeit und Thatigkeit sehr zu
frieden, und hoffen, er folle nach achtzehn Mo
naten sich auszeichnen. 

K) S^ine Vorkenntnisse sind ausreichend; 
nur an Vollständigkeit im Vortrage dessen, was 
er weiß, muß er sich noch gewöhnen. 

l)) Nachdem ich Z Stunden examinirt hatte, 
docirte ich selbst 2 volle Stunden, zuerst über 
2. Joh. 6, 7. ff. Die Stelle ist schwer. Berg
mann gab gut Acht, verstand den Vortrag ohne 
Schwierigkeit, und zeigte Anlage zum Wieder
geben. — Dann aber entwickelte ich den Be
griff: „Geographische Lange und Breite." Ihr 
lieber Bergmann, den ich, wie einen Sohn, Du 
heiße, begriff auch hier leicht, was er noch nicht 
wußte, und erweckte in mir freundliche Hoffnung. 

Fährt er so fort, und lernt er gut dociren, 
— (ich bin stolz.'.') sollen Sie nach 13 Mo
naten nicht bloß einen guten Schullehrer, son
d e r n  m e h r  a l s  d a s ,  e i n e n  g u t e n  B i l d n e r  
braver Dorfschullehrer, erhalten. 

Herzlichen Dank für Ihr Vertrauen sagt 
Ihnen " 

2. 
A u s  e i n e m  G r i e s e  d e s  H e r r n  P f a r 
rers Riedel zu Klei n-D exen, Directus 
Etiles Königl.-Preuß. Schullehrerseminars, ' 

vom April 58z 1. 

„Unser gute Bergmann benimmt sich so brav, 
und macht so gute Fortschritte, daß ich nur sa
gen darf, wie er unser Aller Erwartungen nicht 
nur entspricht, sondern sie übertrifft, und sich 
an uns Allen die wärmsten Freunde erworben 
hat. Daß er sich unter uns gefällt, und in 
feinem musterhaften Fleiße einstweilen eine Ent
schädigung für das findet, was er durch die 

Entfernung von seinem verehrten Pflegevater 
und dessen geachteter Familie verlor, dieses 
zeigt sich zwar in seinem ganzen Benehmen und 
m jeder seiner Aeußerungen, hat sich mir aber 
durch ihren lieben Brief noch mehr bestätigt. 
So hoffe ich denn, in Übereinstimmung mit 
meinen guten Mitarbeitern, daß Ihre gute Saat 
an dem jungen Manne zu einer schönen Erndte 
für Ihre menschenfreundlichen Zwecke ^erwachsen 
soll. — Indeß fürchten Sie nicht für seine Ge
sundheit; bis jetzt ist dieselbe ununterbrochen 
gewesen, wie sie nur zu wünschen war. Auch 
ist die Anzahl der Unterrichtsstunden, wie sie 
der Katalog angiebt, weniger furchtbar, wenn 
ich Ihnen sage? daß mancher Gegenstand nicht 
jeden Zögling beschäftigt, und daß die verschie
denen Abtheilungen den einzelnen Seminaristen 
eine heilsame Abwechselung, und zugleich dann 
und wann eine Uebung und Vorbereitung ge
statten, die im Freien auf einem Spaziergange, 
mit dem Buche oder Hefte in der Hand, be
wirkt werden kann. — Die kleine Reise *) nach 
Danzig, und auf derselben den Besuch einiger 
Ceminarien in Braunsberg, Marienburg und 
Jenkau bei Danzig, erlauben Sie dem jungen 
Manne, der so warm nach Ausbildung strebt, 
gewiß auf meine Bitte gern. Eine solche Reise 
stärkt Körper und Geist. Die Aufsicht während 
derselben wird ein guter, nur kürzlich eingetrete
ner Hülsslehrer führen, dem ich mit dem festesten 
Vertrauen dieselbe übertragen konnte. Die Ko
sten werden nicht bedeutend seyn. " 

3. 
A u s  e i n e m  B r i e f e  d e s  H e r r n  R e c t o r s  
z u  K l e i n - D e x e n ,  N a m e n s  G ü n t h e r ,  
bei welchem Bergmann in Pension ist und 

an dessen Familientasel er mit speiset, 
^ vom März i3zi. 

„Wir Alle hier in Dexen haben Ihren — 
nun auch unsern — Bergmann mit Freuden 
aufgenommen, und er hat sich bis jetzt dieses 
Zuvorkommens und Vertrauens Werth gezeigt. 
Sein kindlich-frommes, stilles, und doch auch 
ziemlich frohes Gemüth, läßt hoffen, daß er 
sich unser Aller Liebe auch ferner erhalten werde» 
Mit freudigem H.erzen und der reinsten Wahr
heit kann ich Ihnen sagen, daß unser Berg
mann seine Zeit äußerst zu Rathe hält, sie auf's 
gewissenhafteste benutzt, und keine Veranlassung 
versaum.> wo er seine Kenntnisse erweitern 

*) Alljährlich in den Ferien um Pfingsten machen 
einige der alteren und vorz/^glicheren Seminari
sten auf Königl. Kosten eine Fußreise, zur Er
holung und Belehrung. 



kann. Wenn er mit diesem Fleiße und dieser 
Anstrengung fortarbeitet, so könnte es wohl 
möglich werden, daß er, nach Ihrem Wunfche, 
in anderthalb Iahren als ein vorzüglich ge
bildeter Lehrer unsere Anstalt verlassen und 
in einen selbstständigen Wirkungskreis treten 
könnte. Von unserer Seite 
soll Alleß geschehen", was nur in unseren Kräf
ten steht, um sein Wohl'zu fördern, und ihn 
dem vorgesteckten Ziele nahe zu bringen, um so 
dem Vertrauen zu entsprechen, mit j^em Sie 
uns beehrt haben. Möchte er so unverdorben, 
wie Sie ihn uns übergeben, und mit den Hoff
nungen, zu denen sein ganzes Benehmen Sie 
berechtigt, Ihnen wieder zugejvhrt werden; — 
dann würde unsere Anstalt den schönsten Lohn 
und sein Vaterland den herrlichen Segen ern
ten; und gewiß wird, nächst Ihnen, sich Nie
mand mehr darüber beglückt fühlen, als der, 
welcher " 

Die Artesischen Brunnen 

brauchen nicht mehr wegen ihrer wichtigen Nütz
lichkeit empfohlen zu werden; es gilt nur noch, 
Erfahrungen über ihre Bereitung zu sammeln. 
Eine, in der Leipziger Ostermesse erschienene, 
k l e i n e  S c h r i f t :  „ D i e  A r t e s i s c h e n  B r u n n e n .  
E i n  V e r s u c h  v o n  J o h a n n  A u g u s t  B l u m e  i n  
Reibersdorf bei Zittau," theilt mehrere mit, die 
lesenswerth sind. (Ein vollständiger Bergboh
rer-Apparat kostet in Sachsen jetzt Z50 bis 
H50 Thaler.) — Hr. Blume erzählt: 

„Erst seit 10 Wochen haben wir zu Reibers

dorf im Schloßgarten 4 Artesische Bohrbrunnen; 
und Reibersdorf ist, so viel als mir bekannt 
geworden, derjenige Ort im Königreich Sachsen, 
wo, zu Anfang Novembers^zc», Artesische Brun
nen zuerjj angelegt wurden.—Der Kanal,wel
cher den hiesigen Schloßgarten oder Park durch
strömt, hatte von jeher nur wenig, durch Röh
ren über 900 Schritte weit herzugeleitetes Wasser 
zur Nahrung, und dieser geringe Zugang ver
minderte sich öfters, oder blieb gänzlich aus, 
wie Nöhrwasser zu thun pflegt. Eine unver
meidliche Folge davon war, daß aus dem Kanal 
und aus den übrigen Wasserpartien des Parks 
oft, zumal im heißen Sommer, ein unerträgli
cher Gestank vom faulendem und modrigen WasA 
ser sich verbreitete. Darum bemühte ich mich 
schon vor mehreren Jahren, in und bei dem 
Schloßgarten durch Bohren Kd Schürfen le
bendiges Wasser aufzusuchen. Zwar fanden wir 
bald an mehreren Stellen Wasser; aber es quoll 
nicht anhaltend fort, erhob sich weder über die 
Oberfläche, noch über den Wasserspiegel des Ka
n a l s ,  u n d  w a r  ü b e r h a u p t  z u  w e n i g ;  d e r  Z w e c k  
wurde also nicht erreicht, weil wir nicht Grund-, 
sondern nur sogenanntes faules Tagewasser, wel
ches fast immer in tiefliegenden Gegenden über 
einem thonigen Untergrunde steht, erbohrten. 
Hätte ich damals mehr Kenntnisse von Artesi
schen Brunnen gehabt, so würde ich mich durch 
diesen vergeblichen Versuch nicht haben abhal
ten lassen, tiefer zu bohren. Dieses hielt ich 
aber damals für unnütz; auch wollte ich unserer 
Bergkasse nicht noch mehr Ausgaben veranlassen." 

(Die Fortsetzung folgt.) 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  s S s t e n  M a y .  1  L ö f  g u t e  G e r s t e  —  R b l .  —  K o p . ;  g r o b e s  R o g g e n m e h l  —  R .  — K . ;  g u t e s  W a i z e n -

mehl — Rbl., mittleres — R. — K.; — » Pud Butter — Rbl. —Kop. « —Rbl.; — Branntwein, Z-Brand 
35 ä 36 Rbl., Z - Brand 40 ^ 4? Rbl.; — LK Heu — Rbl. (Offic.) e. 

Stand  de r  me teo ro l og i schen  I n  
Barometerbeobachtung im Zimmer 

s t r umen te  i n  R iga .  
bei ^ 26°, 3. 

Tage. M o r g e n s .  °  M i t t a g s .  A b e n d S .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

May. Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. „ meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zoll. Lin. 

0 — v,8 

0— 5/3 
0—0,3 

NO. 
O. 

ONO. 
ONO. 
NNW. 
OSO. 
SSO. 
WSW 

Bewölkt/ ^ ReaeL-. 
Bewölkt. 

Sonnenschein/ bezogen. 
Sonnenblicke/ bedeckt. 
Sonnenblicke/ bezogen. 
Sonensch./ Regen u.Hägel. 
Bezogen/ bewölkt/ Regen. 

19. 
so. 
21. 
22. 
s3. 
24. 
2 5. 

28"- o'"/6 ^ 7°/3 
28"- ,"/,5 ^ 8°,9 
25"- l"',4 
28"- ,/"/6 ^n°,i 
28"- i"/,6 
28"- (V",6 
»H"- o"/,o 

28"- o"/,6 8",8 
28"- i"> ̂ >3°,8 
28"- i"/,5 -s»i4°,9 
28"- 2^"/2 -j-IH?,2 
28"- l"/,4 -^146,0 
28"- <z/"/2 -4.l4°,0 
27"-! 1"/,8 

28"- i"/,S 7°,2 
28"- ^ 9°,5 
28"- i"^6 -^10°,9 
28"- ,/",6 ^10°,5 
28"- i"/,2 9°/» 
28"- c»^"/S 9°,7 
28"» -j- 9°,8 

Zoll. Lin. 

0 — v,8 

0— 5/3 
0—0,3 

NO. 
O. 

ONO. 
ONO. 
NNW. 
OSO. 
SSO. 
WSW 

Bewölkt/ ^ ReaeL-. 
Bewölkt. 

Sonnenschein/ bezogen. 
Sonnenblicke/ bedeckt. 
Sonnenblicke/ bezogen. 
Sonensch./ Regen u.Hägel. 
Bezogen/ bewölkt/ Regen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napjersty. 
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L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

P r o v i n z i a l b l a t t e s .  2 i ° - s c t . i s 3 i .  

L a x e r e  s u c l e !  

A n z e i g e n .  

M i t t  H e i l u n g e n  ü b e r  d i e  C h o l e r a -
E p i d e m i e  z u  S t . P e t e r s b u r g  i m  S o m 
mer 1831. (80 S. 8.) 

Auf Veranlassung des — vor kurzem verstor
benen — wirkl. Staatsraths vr. Rehmann, Gene-
ral-Stabsdoctor des Civil-Medicinalwesens, bildete 
sich, bald nach dem Ausbruch der Cholera, eine Ver
sammlung von Aerzten, die sich ihre Erfahrungen 
mittheilten. Als das Sinken der Seuche ihnen 
mehr Müsse gewahrte, ordneten sie diese Mitthei
lungen, und übertrugen den Herren vr. Lichtenstadt 
und vr. Seidlitz die Redaction derselben. Die Vor
rede ist am isten September unterschrieben. 

Den Anfang machen: „Bemerkungen über den 
Verlauf der Cholera, nach Beobachtungen im Stall
h o f - H o s p i t a l e ,  v o m  S t a a t s r a t h  v i - .  Z d e c k a u e r . "  
Sie nehmen ic> Seiten ein. Im genannten Spital 
waren, bis zum Schluß desselben am 6ten August, 
77 Kranke gewesen, und außerhalb waren vom Verf. 
z behandelt worden. Von diesen 80 starben 47. 

Besonders lehrreich sind di>' nun folgenden aus
führlichen „Bemerkungen" des Kaiser!. Leibarztes 
Hn. vr. Rauch, theils von ihm selbst in einer 
sehr ausgebreiteten vierwöchentlichen Praxis ge
macht, theils auf Erfahrungen vieler andern Aerzte 
zu St. Petersburg begründet. Sie geben einzelne 
Krankheitsgeschichten, dann Beobachtungen der 
Wirkung der mancherlei Heilmethoden, u. s. w. 
Der Verfasser dieser Anzeige erinnert sich nicht, et
was Jnstructiveres über die Epidemie gelesen zu 
haben. Hr. Or. Rauch und Hr. vi-. Zdeckauer 
sagen, daß schon seit dem vorigen Herbst der größte 
Theil der Einwohner Petersburg's an den bekann
ten Vorzeichen der Cholera gelitten haben. Die 
wirkende Ursache, das Miasma in der Luft, scheint 
aber erst im Junius seine Reife erlangt zu haben; 
denn erst in diesem brachten Diatfehler, heftige Ge
mütsbewegungen und zu große körperliche Anstren
gungen hervor, was sie vorher nicht bewirkten, den 
Ausbruch der Krankheit. Manche wurden bloß 
durch heftige Transpiration in 24 Stunden herge
stellt; aber bei Solchen pflegte die Krankheit wie
derzukehren, wenn sie nicht sehr vorsichtig waren. 
Hr. Vr. Rauch selbst fühlte diese Vorzeicheu öfter 
an sich auf dem Punkt, den Ausbruch zu bewirken, 
schwächer oder heftiger, je nachdem er einer lebhaf

ten Gemütsbewegung ausgesetzt gewesen. Auch er 
genas einmal bloß durch ruhigen Schlaf und starke 
Transpiration. — Den Beschluß dieser 42 Seiten 
langen Abhandlung macht die Würdigung mehre
rer besonders empfohlener Mittel, und Rathschlage 
zu öffentlichen Anstalten. 

Aus dem großen Reichthum dieser Schrift nur 
eine sonderbare Krankengeschichte. Hr. vr. Scholz 
wurde zu einem Hausknecht gerufen, den er schein
bar schon im Todeskampfe sah, und dessen Fort
schaffung in's Spital nicht mehr rathlich war. Hr. 
Dr. Scholz verordnete nur noch, um den Unterleib 
des Krankeil warmen Döggut zu schlagen. Am an
dern Tage war er überrascht, zu hören, daß es mit 
dem Patienten gut gehe, und er zu essen verlange. 
Bewirkt war dies bloß durch deu Mißgriff, daß ein 
Kamerad des Menschen ihm über den ganzen Un
terleib mit einem Pinsel siedend heißen Theer ge
strichen hatte. Anfangs hatte der Kranke es gar 
nicht gefühlt; bald aber empfand er die heftigsten 
Schmerzen, wahrend welcher er, wie er sagte, 
warm wurde. Jetzt war der ganze Unterleib zwar 
eine große Brandwunde, aber nur noch die Heilung 
derselben ndthig, um den Kranken ganz herzustellen. 

Seite 67 der Schrift fangt das Fragment einer 
Abhandlung des Hn. vr. Lichtenstädt an, die S. 8c> 
noch nicht geendigt ist, über die daher hier noch 
nicht gesprochen werden kann. Sie soll eine Fort
setzung der früheren Schriften des Hn. Verfassers 
seyn, und wird dann wohl weiterhin mehr Neues 
enthalten. — Erschreckend fand der Referent die 
Aeußerung auf der letzten Seite: „Es gebe für 
den Einzelnen nur Ein sicheres Verhütungsmittel: 
Entfernung von dem Ort der Seuche." Was sind 
dann die Sperren, welche die Entfernung verhin
dern sollen? (Die Fortsetzung folgt.) 

H a r a l d  u n d  E l s b e t h ,  o d e r  d a s  Z e i t 
a l t e r  J o h a n n ' s  d e s  S c h r e c k l i c h e n .  
R o m a n t i s c h e s  O r i g i n a l g e m a l d e  v o n  W .  v o n  
Oertel. 2 Bande. St. Petersburg, 1831. 

Verlegt von Schmitzdorff. 

Ein, wie es scheint, Deutschlandischer, nicht 
unbeliebter Romandichter, setzt in St. Petersburg 
sein Geschäft fort, und wählte dazu den Stoff aus 
der Russischen Geschichte, um in Rußland zu iu-
teressireu. Uebrigens ist die Dichtung nicht originell, 
sondern durchaus nach dem Zuschnitt und aus den 



Jngredenzien der Scott'schen Romane verfertigt, 
z. B. lange Beschreibungen von Kleidertrachten, 
welche jeder Leser überschlagt, zauberhafte Woh
nungen, u. s. w. Mir scheint der Hr. Verfasser 
selbst nicht aufmerksam überlesen zu haben, was 
er geschrieben. Unmöglich hatte er sonst einen 
G o l d s c h m i d t  n i c h t  n u r  i n  s e i n e r  W e r k s t a t t  
e i n e  e i s e r n e  T h ü r e ,  e i n e  F a l l t h ü r e  u n d  e i n e  T r e p p e  
verfertigen, sondern sie auch in alte Gewölbe ein
setzen lassen. Er würde nicht ein Schloß, daS nur 
nach dem Druck einer geheimen Feder aufgeht, 
bloß mit einem vergessenen Schlüssel öffnen lassen, 
u. s. w. Indeß liefet sich das Buch nicht übel. 

Zu r  Ch ron i k  de r  Ka i se r l .  Un i ve r s i t ä t  
zu  Do rpa t .  

P r o m o v i r t  s i n d :  
Von der medici nischen Facultas 

Z u  D o c t o r e n  d e r  M e d i c i  n :  
am Lgsten März, Simon Gottlieb Maennicke, aus 

Bernburg; 
am igten August, Karl Friedr.Bruun, aus Finnland. 

Z u m  A r z t  2 t e r  A b t h e i l u n g :  
am 2 2ten Juny, Ioh. Friedr. Franck, aus Dorpat. 

Z u m  A r z t  z t e r  A b t h e i l u n g :  
am 7ten August, Jakob Daniel Pfeiffer, aus dem 

Auslände. 
Zum Provisor »ster Abtheilung: 

am 4<en Juny, Gustav Friedrich Weiß, aus Livland. 
Z u  A p o t h e k e r g e h ü l f e n  i s t  e r  A b t h e i l u n g :  

am 2zsten May, Friedr. Erasmus, ausKurland; 
am Lasten May, Ioh. Grünberg, aus Livland. 

Z u m  A p o t h e k e r g e h ü l f e n  s i e r  A b t h . :  
am!2ten Iuny, Paul Buck, aus Kurland. 

Z u  A p o t h e k e r g e h ü l f e n  z t e r  A b t h . :  
am 26sten May, Konstantin Ackermann, aus Esthland; 
am »2ten Juny, August Wilh. Hafferberg, aus Kur» 

land; — August Friedrich Nolte, aus Esthland. 

Von der theologischen Facultat. 
Z u  C a n d i d a t e n :  

am i2«en Sepibr., Alwill Müchel, aus Livland; --
Theodor Adolph Konstantin Thramer, aus Kurland. 

Z u  g r a d u i r t e n  S t u d e n t e n :  
am 22sten Juny, Ioh. Aloysius Berg, aus Livland; 
am 2»sten Sept., Nikol.Ioh.Iust. Meyer, aus Riga. 

Von der juristischen Facultat. 
Z u m  C a n d i d a t e n  d e r  R e c h t s w i s s e n s c h a f t e n :  

am Losten Juny, Ioh. Gotifr. Köhler, aus Reval. 
Z u  C a n d i d a t e n  d e r  d i p l o m a t .  W i s s e n s c h . :  

am 2Zsten May, Thomas v. Hartmann, aus Ptbg.; 
am 25sten Aug., Georg v.Brevern, aus Esthland. 

Z u  g r a d u i r t e n  S t u d e n t e n :  
am 4«en May, Christian Fischer, aus Pernau; 
am Hten Sepibr., Johann Muyschel, aus Riga; --

Plato Storch, aus Petersburg. 

Von der philosophischen Facultat. 
Z u  C a n d i d a t e n :  

am 7<en August, Wasstly Kusmin;—am izten Au» 
gust, Semen Nikolai Smaragdoff; beideZöglinge 
des Erziehungshauses in St. Petersburg. 

Z u  g r a d .  S t u d .  d e r  M i l i t ä r w i s s e n s c h a f t e n :  
am iztenMay, Herrmann v.Huene, aus Dorpat; — 

Adolph v. Hiryius, aus Witepök; — Herrmann 
Salemann, aus Reval; 

am Listen Septbr., Martin Johann Jannau, aus 
Livland. (Offic.) 

M i s c e l l e n. 
—  B i l d .  D e r  W a n d e r e r  s c h r i t t  ü b e r  d i e  E b e n e  

hin. Ein Mantel hing von seinen Schultern herab. 
Der Weg wandte sich gegen den Wind, und der Man
tel flog so weit zurück, als wollte er sich losreissen. 
Jetzt bog sich der Pfad in die entgegengesetzte Rich
tung, und der Mantel schmiegte sich dem Wanderer 
fast beengend an. — „Ein Geschäftsfreund!" rief 
dieser lachend. „Man muß ihn tragen, wie er ist." 

— Zwei neue Beispiele zeigen so eben in Deutsch
land, wie verwerflich es ist, den nachgelassenen ver
trauten Briefwechsel Verstorbener dem Publicum 
mitzutheilen. Der Briefwechsel zwischen Schiller 
und Göthe, so unbedeutend er ist, — denn die beiden 
großen Dichter lebten einander zu nahe, um nicht 
das Wichtigste, was sich zwischen ihnen darbot, 
mündlich zu verhandeln; — hat doch Schiller's An
denken eine Reihe sehr bitter gemeinter Angriffe zu
gezogen. Er hat in einigen Briefen von Hn. A. W. 
Schlegel ungefähr so geurtheilt, wie die Gebildeten 
des unbefangenen Publicums immer thaten; 
und Hr. Schlegel hat nun den Wendt'schen Almanach 
mit Ausfallen gegen Schiller verunziert, die er für 
witzig halt.— Wiederum: Des bekannten Danisch-
Deutschen Dichters Baggesen Briefwechsel mit den 
Philosophen Reinhold und Jakobi, ist gedruckt wor
den, und die Kritiker weisen nun unerbittlich nach, 
wie grell der gehaltlose, zerrissene Charakter des Ver
storbenen aus seinen Briefen hervorblickt; wie er so 
gar nichts war, als ein Mensch, der das Talent hatte, 
l e i c h t  V e r s e  z u  m a c h e n ; —  u n d  B a g g e s e n ' s  e i 
gene beiden Söhne sind es, die diese Briefe Her
ausgaben. Warum? Waren sie wirklich so bethört, 
nicht zu erkennen, was jene enthielten? Oder ge
schah es um des Honorars willen? — Aelian, wenn 
ich nicht irre, erzahlt von einer Scythischen Völker
schaft, wo es Sitte war, daß die Kinder die Leiche ih
res Vaters verzehrten. Sie thaten weniger Ver
werfliches : das Andenken des Vaters wurde da
durch, nach ihrer Vorstellung wenigstens, öffentlich 
geehrt, nicht beschimpft.— 

Ist zu drucken erlaubt. Im Nameu der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o d i n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

22- — ^ 4"Juny 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des"ReichS. 
Ct. Petersburg, vom^gstenMay. 

Die in Moskau bestehende Abtheilung des 
Manufacturconseils,und des Comire's für die 
vom Finanzminister für dies Jahr veranstaltete 
öffentliche Ausstellung Russischer Fabrikate und 
Jndustrieproducte aller Art, hat Sr. Erlaucht 
den Bericht erstattet, daß die Ausstellung am 
!?ten d. M. begonnen hat. — Von 46« Fabri
kanten und Handwerkern sind 5200 Artikel fü5 
die Ausstellung geliefert, welche in ig Sälen 
nach den verschiedenen Arten der Artikel ge
ordnet sind. 

I m  i s t e n  S a a l e  s i n d  d i e  f ü r  d i e  W e b e r e i  
zubereiteten und zur Hälfte verarbeiteten Stoffe. 

I m  s t e n  S a a l e  s i n d  a u s g e h ä n g t :  f e i n e  
und feinste Baumwollengewebe, und bedruckte 
Fabrikate. -

I m  z t e n  S a a l e  h a n g t  f e i n e s  T u c h  u n d  
Drsj) sie Oames. 

Der 4te Saal enthalt eine schöne Gallerie 
vonShawls, Tüchern und Schärpen aus Wolle 
und Ziegenflaum, von feinen Merinos, Kamlot, 
Chalong und Casinet. 

I m  6 t e n  S a a l e  s i n d  d i e  s e i d e n e n  u n d  
halbseidenen Zeuge aller Sorten angebracht. 

I m  6 t e n  S a a l e  f i n d e t  m a n  p r ä c h t i g e  
Gold- und Silberstoffe, Glasette u. dgl. 

I m  ? t e n  u n d  Z t e n  S a a l e  s i n d  a u f  G e 
rüsten drappirt und auf Tischen ausgelegt mitt
lere und ordinäre gewürfelte Baumwollenzeuge. 
— In demselben Saale liegen die breiten und 
schmalen Velverette der Rigaischen Kaufleute, 
Chlebnikow undPychlau, und derMoskowischen, 
Svkolow, Remisow/ und anderer Fabrikanten, 
die für unsern Handel mit Wna stark nach 
Kjachta bezogen werden. 

I m  g t e n ,  g r o ß e n  u n d  e i g e n t l i c h e ' » ! H a u p t 
saale der Ausstellung, da in demselben die 
mehresten und verschiedenartigsten Gegenstände 
vorkommen, sind: feine Leinwand und Tafel
lein verschiedener Fabriken; Wachstaffent; ge
sponnenes Gold und Silber, und Fabrikate 
daraus; — Metalle und Metallfabrikate; eine 

colossale Marmorbüste Sr. Maj. des Kai
sers, das ausgezeichnete Werk deA-Lehrlings 
Vitalli Normanow; mehrere Sculpturarbeiten 
Campioni's; Johann Gutschkow's vervollkomm
neter Weberstuhl zum Weben der verschieden
farbigen geblümten Shawls nach Art der Ka-
schemirschen; eine Schermaschine von der Er
findung des Moskowischen Maschinisten Nielsen, 
und desselben vervollkommnete Karden für's 
Tuchmachen; verschiedene Modelle zu mancher
lei Maschinen; mathematische, physikalische und 
chirurgische Instrumente; Meublen, Wanduhren 
und Regulators; kostbare Diamantarbeiten Pe
tersburgischer und Moskowischer Juweliere; ein 
reicher, in seiner Art einziger Säbel, an Werth 
25,00a Rubel. — Aus dem Saale auf's Chor 
gelangt man auf einer Terrasse, wo die reichsten 
Teppiche aus der Kaiserl. Gobelinsmanufactur, 
so wie aus' verschiedenen Privatmanufacuren, 
schön drappirt sind. 

I m  i o t e n  S a a l e  s i n d  m i t t l e r e  u n d  g r o b e  
Linnen- und Hanffabrikate, als Vlämischlein, 
Raventuch, bunte Leinwand u. dgl.; —Stricke, 
Haargeflechte und Gewebe; — musikalische In
strumente ; — seidene u. baumwollene Strümpfe; 
— Handschuhe, Kämme, Arbeiten aus Papier
mache, u. dgl. 

Den uten Saal nehmen die verschiedenen 
chemischen Artikel ein. 

Der i2te Saal ist angefüllt mit Appara
ten zum Baumwollespinnen und Druckapparaten 
der Kaiserlichen AlexanHowischen Manufactur, 
mit Maschinen mehrerer Privatpersonen, und 
mit Fuhrwerken. 

I m  » Z t e n  S a a l e  s i n d  a n g e b r a c h t  d i e  T e p 
piche von der Manufactur Nowosilzow's und 
der Schilkinskischen, des St. Peters^urgischen 
Fabrikanten Günther, des Moskowischen Clark-
son, des Muromschen Titow, u. A. 

I m  » 4 t e n  S a a l e  s i n d  S a f f i a n ,  S ä t t e l ,  
Stiefel und andere Lederfabrikate ausgestellt. 

I m  i Z t e n  S a a l e  k o m m e n  v o r  :  z i e r l i c h  
lackirte Sachen, Bronce, Silbergeschirre, und 
eine m:ue Art der Industrie, d. i. Applsque, die 
wir der Thätigkeit des Commerzienraths Ro-

t 



fenstrauch verdanken; ferner, kosmetifche Artikel 
und Futteralarbeiten. 

I m  i 6 t e n  S a a l e  s i n d  P a p i e r t a p e t e n  v o n  
der Schilkinskischen Manufactur, und Kacheln 
zu schönen Oefen von der Fabrik des Kammer
herrn Kokoschkin. 

Der ^7te (ein runder) Saal ist ausge
schmückt mitKrystall, Porcellan, Fayance, Spie
geln und Spiegelglasern von Krons- und Pri
vatfabriken. 

Den igten Saal nehmen alle Sorten von 
Schreibpapier, Papiertapeten, und dergleichen 
Artikel ajl6 etwa zwanzig Fabriken ein. 

(St. Ptbg. Handl.-Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Z u  R i g a  n i m m t  d i e  K r a n k h e i t  t a g l i c h  a n  

Heftigkeit ab. Die Zahl der in 24 Stunden 
Genesenen übersteigt Re der Gestorbenen fast 
immer um 20 bis 40 Personen; die der neu Er
krankenden wird taglich geringer. Ein Todes
f a l l  b e s o n d e r s ,  a b e r  n i c h t  d u r c h  d i e  C h o 
lera, hat hier große Theilnahme erregt. Der 
Gardecapitain v. Hall, Adjutant Sr. Exc. des 
Herrn Generalgouverneurs, wegen seines lie
benswürdigen Charakters allgemein hochgeachtet, 
eilte wegen eines Brustübels, es heißt, einer 
Pulsadergeschwulst, aus Kurland hierher, geht 
zu seinem Arzte, und sinkt an dessen Theetisch 
todt nieder. — Die Poststraße für die aus 
St. Petersburg südlich Reisenden, welche Riga 
nicht berühren wollen, ist mit zwei Fähren bei 
Klein-Iungfernhof im Gange; scheint aber nicht 
sehr stark benutzt zu werden, da jetzt wohl über
haupt wenig gereiset wird. Sollte es beschlos
sen werden, diese Anstalt, zur Erleichterung des 
Verkehrs zu ruhigeren Zeiten, auch nur mit 
einer Fahre fortdauern zu lassen, sie würde 
für die Provinzen Livland und Kurland gewiß 
g r o ß e  V o r t h e i l e  b r i n g e n .  O b  d e r  S t a d t  R i g a  
die Unterhaltung zugemuthet werden könnte, ist 
denn freilich zu erwägen. — Ein hiesiges an
gesehenes Handelsha^, G. W. Schröder Lc 
hat ein in Amsterdam gebautes Dampfschiff von 
45 Pferde Kraft, auf unserm Strome in Tä
tigkeit gesetzt. Es führt beladene Schiffe den 
Strom auf und ab, macht zweimal in der 
Woche eine Fahrt nach der Boldera, um Passa
giere oder Lustfahrende dahin und zurück zu 
bringen; soll sogar, wenn sich Liebhaber finden, 
zu Lnstreisen nach den Inseln des Rig. Meer
busens und nach Arensburg dienen. Die Un
ternehmung ist so gut gedacht, daß sie fortge
führt zu werden verdient, bis den Einwohnern 
Riga's zur Nothwentzigkeit geworden ist^ was 
jetzt nur Vergnügen scheint. 

I n  D  0  r p a t ,  w o  d i e  C o l l e g i a  s o g l e i c h  a u f  
die Nachricht, daß die (Ikvlvra in Riga aus
gebrochen sey, geschlossen wurden, herrscht eine 
sehr große Thätigkeit in Vorbauungsmaaßregeln. 
Es ist'?ln eigenes Reglement erschienen. Kein 
Gastwirth darf Reisende aufnehmen: sie müssen 
in einem Wirthshause, etwa 2 Werst von der 
Stadt, Quarantäne halten, u. s. w. Es wird 
von dort Besorgniß darüber geäußert, daß Briefe 
aus einer Stadt, wo die Lkolera herrscht, un-
durchstochen und undurchräuchert ankommen *). 
Daß schon^ Erscheinungen der Krankheit sich ge
zeigt haben, hört man nicht. — Im nächsten 
Blatte näheres ^Detail. 

I n  M i t a u  s i n d  s e h r  s o r g f ä l t i g e  M a a ß r e -
geln getroffen worden. Für den sogenannten 
Iohannistermin, wo die ganze Provinz ihre 
Geldgeschäfte in Mitau abzumachen pflegt, sind 
Vorschriften erlassen, die für dieses Jahr die 
Zusammenkunft abbestellen. Jedermann ist auf
gefordert, so viel möglich, seine Geschäfte durch 
Korrespondenz und Bevollmächtigte in der Stadt 
abzumachen. Auf dem flachen Lande, noch mehr 
also in der Stadt selbst, wird jedes Haus, in 
dem sich ein Krankheitsfall ereignet, geschlossen 
und cernirt. Am 2osten May erkrankten zuerst 
d r e i  a u s  R i g a  g e k o m m e n e  S o l d a t e n ;  a m 2 i s t e n  
zeigte sich der erste Fall in der Stadt selbst. — 
Nach Privatnachrichten soll die (.'Kolera jetzt 
schon sehr heftig ausgebrochen seyn. Man be
hauptet, daß täglich über 40 (??) Kranke ster
ben. — Die Umgebungen der Stadt sind nicht 
frei von Morastluft. 

Aus R e v a l keine Nachrichten. Die Stadt 
liegt hoch, auf Felsenboden, am Meeresstrande: 
sie kann vielleicht als ein Asyl für Einwohner 
schlechter gelegener Städte betrachtet werden. 

Aus Li bau und Pernau keine Nach
richt, als daß Handel und Schiffahrt ruhig 

Fortgehen. 
Aus den kleinen Städten Livlands und Kur-

' )  Anm. Zur Zerstreuung dieser Besorgniß eine Er,  

fahrung! Die ei io lsr- t  ist  sei t  drei  Wochen in Riga. 

Der Herauög. des Prov.-Blat tes,  der 9 Werst  von 

der Stadl  wohnt,  hat wahrend dieser Zei t  tagl ich 

e in- oder zweimal undurchrauchene Paquete und 

tagl ich einen ^Besuch von dort  erhal ten,  schickt  

auch tägl ich zur Stadt,  und doch hat s ich in 

seinem Harken Hauswesen noch keine Spur der 

Krankhei t  gezeigt .  Die gesunde Lust,  das reine 

Quel lwasser,  d ie ruhig» Heiterkei t  des Aufenthal ts,  

und einige diätet ische Vorsicht ,  scheinen völ l ige 

Sicherhei t  zu gewähren, ohne weitere Maaßregel ,  

a ls daß, für  den Fal l  eines Eintretens des 

Nebels,  Al les in Berei tschaft  gehal ten wird.  



lands meldet man nur von solchen Kranken, die 
dorthin gekommen sind. 

Aus Leal,^vom 22sten May. Aus Riga ist 
von Hn. Pastor xrim. Thiel die Summe von 
2Zi Rbl. 25 Kop. (die in Mitau gesammelte 
Summe mitenthaltend,) eingegangen. Dank 
den edeln Gebern und Sammlern! — Aus dem 
Seminar zu Dorpat ist als Elementarlehrer für 
Leal angelangt Hr. Walker, aus Arensburg ge
b ü r t i g .  M i c k w i t z .  

M i s c e l l e n.^ 
—  B i t t e .  N i e  s t o c k t  d i e  ö f f e n t l i c h e  M i t 

theilung so leicht, als in tz?r Zeit öffentlichen 
Trübsals, und nie kann sie doch nützlicher wir
ken, als gerade in einer solchen. Es ermuthigt, 
zu wissen, es werde bekannt, was man leide, es 
könne also schneller und gewisser Hülfe geleistet 
werden; es tröstet, seine Leiden klagen zu kön
nen, und Theilnahme zu hoffen; es laßt die ei
genen Uebel leichter ertragen, wenn man sie mit 
fremden vergleichen kann; — und wie viele 
wichtige, vielleicht auf der Stelle heilsam zu 
benutzende Erfahrungen gehen vielleicht darüber 
verloren, daß man sie nicht sogleich mittheilt.' 
Der Herausgeber bittet also, um des öffentli
chen Nutzens willen, alle Diejenigen, welche 
bisher dieses Blatt mit ihrer Correspondenz be
ehrten, und alle Solche in allen Gegenden die
ser Provinzen, die es noch nicht thaten, aber 
vermögend sind, Nützliches mitzutheilen, es zu 
thun. Vielleicht würde man es ihm nicht übel 
nehmen, wenn er jetzt eine Unterbrechung sei
ner Blatter eintreten ließe; aber er wird es, 
wo möglich, nicht thun, weil er in früheren 
Zeiten Gelegenheit hatte, zu bemerken, wie 
schädlich es auf die herrschende Meinung 
wirkt, wenn öffentliche Stimmen, die man zu 
hören gewohnt ist, plötzlich verstummen. Er 
wird thun, was er für seine Pflicht hält; aber 
er bittet alle Gleichdenkende, ihn dabei zu un
terstützen. In Zeiten allgemeiner Besorgniß 
muß sich Niemand isoliren wollen. M. 

— Man erzahlt, in einer Stadt unserer Pro
vinzen, — sie soll hier nicht genannt werden, — 
in der auch einige Cholera-Falle sich ereignet 
haben, gingen die Aerzte nur in Wachstuch ge
kleidet und mit Larven vor diw Gesichte, zu den 
Kranken, und Diejenigen, welche diese zu be
handeln hatten, faßten sie nur mit Pechhand
schuhen an. Hoffentlich ist das nur erdichtet. 
Jeder Arzt von Werth muß auch Psycholog seyn, 
und einem Solchen kann es nicht entgehen, daß 
in Krankheiten, in welchen die Seelenstimmung 
von so hoher Wichtigkeit ist, die Erscheinung 
eines vermummten, also offenbar selber ängst

lichen Helfers, sehr nachtheilig wirken, ein 
Todesurtheil scheinen muß. Dem edelgesinnten 
Arzte aber ist das Leben^seiner Patienten wich
tiger, als das eigene, und — von einer eigent
lichen Ansteckung ist ja bei der Lkolei-a, nach 
hundert Stimmen und Erfahrungen, nichts zu 
fischten. 

— Ein hochverdienstvoller und z»5gleich hoch
bejahrter Prediger hat dem Provinzialblatte die 
Vorschrift eines Präservativs gegen jede Art 
contagiöser Einathmung, zugesandt, die er noch 
von seinem Vater erhielt. Dasselbe Präservativ 
hörte der Herausg. zufällig selbst in seiner Ju
gend als sehr wohlthätig preisen;^über er bit
tet den Hn. Einsender um Verzeihung, daß er 
die Vorschrift nicht drucken läßt. Er müßte 
dazu erst das Gutachten der Medicinalverwal-
tung einholen. — 

— Eine merkwürdPe Erscheinung ist es, daß 
die Vegetation gerade in diesem Jahr bei uns 
so herrlich gedeiht. Felder, Gärten und Wie
sen bieten die größesten Hoffnungen dar, und 
Baumarten, die sonst zu Ende des May kaum 
anfangen, ihre Knospen zu öffnen, stehen jetzt 
schon längst dichtbelaubt da. Wenn man Chro
niken und ältere Berichte nachliest, findet man, 
daß eben das fast unausbleiblich eintrat, wenn 
heftige Seuchen herrschten. Eine und dieselbe 
Ursache bewirkt vermuthlich beides: Uebermaaß 
eines Bestandtheils der Luft, der dem animali
schen Leben nachtheilig, der Vegetation aber vor-
theilhaft ist. Etwa kohlensaures Gas? — Möch
ten doch Physiker darüber Untersuchungen an
stellen ! 

— Die schon früher bemerkte Eigenschaft ei
niger Polygoneen, eine blaue Farbe zu ent
wickeln, hat sich neuerdings am Buchwaizen-
stroh auffallend bemerklich gemacht. Wird das 
Stroh nämlich, nachdem es ausgedroschen, in 
Haufen zusammengeworfen und befeuchtet, so 
erhitzt es sich, und kommt in eine Gährung, 
welche dasselbe in ei>ie gleichförmige Masse ver
wandelt. Wird dieß» darauf in Kuchen ge
formt und getrocknet, so erhält man, wenn 
diese Kuchen in Wasser gekocht werden, eine 
schöne blaue Farbe, welche sich zum Farben der 
Zeuge sehr wohl eignet, und weder durch Essig, 
noch durch verdünnte Schwefelsaure^ verändert 
wird. (Berl. Nachr.) 

Aus officiellen Berichten. 
Nach einem Bericht vom Josten April, verbrannte 

am Josten Marz auf dem KronsguteWürzau, jm Dobl. 
Distr., eine Buschwachterherberge; ein Schaden von 

S. — Am April verbrannte auf dem 
Gute Groß,Köppa, im Fell. Kr., das Wohngebaude, 



eine Herberge und e ine Scheune;  Schaden vonZo,ooo 

Rb l .  B .  A. ;  — am 25sten Apr i l ,  durch den V l iy ,  

Sta l le  und Scheunen e ines Fockenhofschen Ges indes,  

Dob l .  D is t r . ,  nebst  e in igem V ieh;  Schaden von 192 

Rb l .  S . ;  — am* 2zs len Apr i l  e in  Ges inde des Gutes  

Pers t ,  Fe l l .  K r . ,  an Wer th  1200 Rb l .  B .A. ;  — am 

i6 ten Apr i l s  unter  Laußen,  Z l lux t .  D is t r . ,  das  Wohn» 

geba 'ude e inesBeihofeS;  Schaden von4Z?Rbl .S. ;— 

am Josten Apx i l ,  au f  B luhmenhof ,  im Walckschen Kr . ,  

e in  Wohngebäude und e ine gefü l l te  K leete ;  Schaden 

von 2000 Rb l .  S . ;  — am Z-en May,  auf  Gransden,  

Hasenp.  D is t r . ,  das BranntweinShauS;  Ver lus t  von 

700 Rbl .  S .  

Am i4<en Apr i l  er t ranken e in  A l lschwangenfcher  

Wi r th ,  nebst  se inem Svhn und se inem Knecht ,  be im 

F ischfange in  der  See;  am is ten May v ier  Po lan» 

gensche Wi r the ,  e in  Gemeindeger ich tSbe is i tzer  und zwei  

Grenad iere ,  g le ich fa l ls  im Meer ,  be i  der  Rückkehr  

vom Russ ischen dor t  l iegend» Kr iegssch i f fe .  

Am i^ ten May wurden nach Wenden v ier  Unter»  

Mi l i ta ibeanne des dor t igen Inva l idencommandos,  d ie  

an  der  O l io le ra  erkrankt  waren,  gebracht ,  und außer» 

ha lb  der  S tadt  arz t l i cher  Behand lung übergeben.  — 

An demselben Tage erkrankten und starben in  Sch lock  

v ie r  Vootö führer ,  d ie  in  R iga gearbe i te t  ha t ten.  — 

Am is ten May fand man,  unter  B lankenfe ld ,  Dob l .  

D is t r . ,  den Le ichnam e iner  Bauerwi r th in ,  d ie  ih r  

Mann erwürgt  zu  haben sche in t .  

Auf  den Gütern  Resna und Rakamois ,  in  Ost»  

Jerwen,  brach zu Ende Apr i l s  e ine bösar i ige  Pferde

seuche aus ;  auf  A l t  -  Wohl fahr t  her rschte  Mi t te  MayS 

noch d ie  Lunge i iseuche unter  den R indern ;  auf  Ker je l ,  

Werr .  Kr . ,  g le ich fa l ls .  

Am 24sten Apr i l  s türz te  e in  Orkan auf  dem Gute  

Hof  zum Berge,  Dob l .  D is t r . ,  b is  zwöl f tausend s tarke,  

zu  Bauho lz  taug l iche F ich tenstamme um,  an Weny 

10,000 Rb l .  S .  — Am 4<en May verung lück ten 

be i  K i rchho lm zwei  Po lo tzk ische S t rusen,  mi t  Waizen 

z ind Roggen be laden.  Ungeachte t  d ie  Ladung gebor»  

gen wurdet  bet ragt  der  Schaden 22,000 Rb l .  B .  A.— 

Am ig ten Apr i l  war  eben dor t  e ine Orschansk ischs 

S t ruse,  mi t  Hanf  und Le insaamen,  gesunken;  e in  

Schaden von Zooo Rbl .  S .  — In der  Nacht  zum 

Josten Apr i l  s t randete ,  be i  dem Gute  Car re l  au f  

Oese l ,  das  Eng l .  Sch i f f  Shannon Packet ,  m i t  Ba l las t ,  

und konnte  n ich t  gere t te t  werden.  

Auf  den Gütern  Mißhof ,  Groß-Eckau und Bree» 

den,  im Bauskeschen D is t r ik t ,  haben am 4ten May 

wahrsche in l ich  to l le  ̂ Wöl fe  v ie le  Menschen,  Pferde 

und Rinder  angefa l len  und verwundet .  Es  s ind d ie  

nöth igen ärz t l i chen Ansta l ten  und Jagden angeordnet  

worden.  

Auf  dem Gute  Breeden,  Baus?.  D is t r . ,  fand e in  

Arbe i te r ,  e twa Fuß t ie f  un ter  der  Erde,  e inen 

mess ingenen,  schon vom Rost  zer f ressenen Kesse l ,  m i t  

e in igen hunder t  S tück  k le inen Münzen.  Das Datum 

des Fundes,  den Namen des F inders  und d ie  Ar t  der  

Münzen,  ze ig t  der  Ber ich t  vom 9<en May nicht  an .  

Jeden Sonntag und Mittwoch wird das Dampf
boot Graf Gancrin zweimal, nämlich: 

Morgens um 7 und um n  Uhr  nach Dünamünde,  
und um 9 Uhr  Morgens und 5  Uhr  Nachmi t tags  
von Dünamünde,  

mi t  Passag ieren abgehen.  — Der  Pre is  is t  1  Rb l .  S .  
d ie  Person fü r  d ie  An  -  und Rückfahr t ,  und 60 Kop.  S '  
für  e ine e inz ige Fahr t .  — Man kann mi t  Cap i ta in  

A lbers ,  über  Lust fahr ten nach dem St rande,  Runs,  
Pernau,  :c . ,  unterhande ln .  

Nierdei: t^es liler. LeAlelters. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l B a n c o - A s s i g n .  
Am isten Juny. Ein Faß Branntwein, z-Brand 38 » 40 Rubel, Z-Brand 4S ä 46 Rubel. 

(Offic.) 

Tage. 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  
45 Barometerbeobachtung im Z immer  be i  ^  i5° ,  Z.  

R i g a .  

M o r g e n s .  M i t t a g s .  Abends.  
Ombro-

meter .  
Winde Täg l iche Wi t te rung.  

May. 

s6. 
27. 
s8. 
29. 
So. 
3i. 

Juny. 
1. 

Baro
meter .  

Thermo
meter .  

Baro-  Thermo
meter .  meter .  

Baro
meter. 

Thermo
meter .  

2 7 " - 8  - ^ n " , i  
27"- 9"/,6 ^10°,s 
27//. 9^,0 t",o 
27"- 9"/,4 -j-i2°,6 
27"- 9^,4 ^ 9°/5 
27"-i</",8 -f- 8°,6 

27"--io"/,o -i-i5",5 
27//- 9^,5 
27"- 9"//v -4» 12°,5 
27"- 9"/,4 -i.iZ°,6 
27// .  9" / ,4 ^  9°,7 
27"-io"/,8 

27^,0^,4 -^10°,S L7 4 ^ 12°,3 s^-1»"^,4 95 

9'",» 
9^"/4 

27 
27/ 
27^- 9^/6 
2 7"-10^,6 
2 7 "-10^^/8 

^9°,8 
-^9°,8 
-5-9°,! 

-^8°,o 
-»-8°,2 

Zol l .  L in .  

0 — 0 / 4  I ^ S O .  
c>^3,6  SSW 

0—0,ö WNW 
SSO.  
WNW 
WNW 

NW. 

Bedeckt, Regen, Donner. 
Regen.  

Bezogen, Regen. 
Bewölk t .  

Bewölk t ,  w ind ig .  

Bezogen,  Sonnenb l icke.  

Bewölk t .  

Ist zu drucken erlaubt. Im Name n der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  i  n  z  t  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
^ 2 3 -  — ^  1 0 « °  J u n y  1 8 3 1 .  

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Z u R e v a l i s t  a m  2 9 s t e n  M a y  e i n e  P u b l i c a -
tion erlassen, wodurch, wegen des Ausbruches 
der Cholera in Riga, sieben Aerzte ernannt sind, 
an welche man sich, bei eintretenden Fällen der 
Krankheit, zu wenden hat. Ob sie sich etwa 
schon in einzelnen Fällen dort gezeigt hatte, 
oder später erschienen ist? Die Provinz hat 
kein Blatt, aus welchem man das erfahren 
könnte, — und Privatmittheilungen scheinen 
Schwierigkeiten zu haben. — 

I n  P e r n a u  w u r d e  i m  v o r i g e n  J a h r  e n t 
deckt, daß vier Personen dort einen gesetzwidri
gen Handel auf Budenbillete von Kaufleuten, 
für deren Prikafchtschiks sie sich ausgaben, trie
ben. Unterm izten Februar igzi. ist daher von 
Einem dirigirenden Senat der Ukas vom sgsten 
Dec. i3»2 wieder bestätigt, nach welchem, außer, 
der Strafe, in welche der widergesetzlich Han
delnde verfällt, der Kaufmann, der ihm fein 
Billet dazu gab, das erstemal die doppelte jähr
liche Gildensteuer, das zweitemal die vierfache 
bezahlen muß, und zum drittenmal?, außer der 
doppelten Pön, seines guten Namens verlustig 
erklärt wird. 

I n  M i t a  u  w a r e n ,  v o m  i g t e n  M a y ,  A b e n d s  
um io Uhr, bis zu derselben Stunde am isten 
Juny, iZ5 Personen von der Cholera befallen, 
66 gestorben und nur ig genesen. Mitau ist 
eine offene Stadt, mit breiten Gassen, großen, 
freien Platzen und Garten in der Stadt selbst. 
Ihre Bevölkerung soll etwa ii,noo Menschen 
betragen, von denen aber gewiß sehr Viele, bei 
Annäherung der Gefahr, auf's Land geflohen 
sind. Nicht nur die Zugänge der Stadt wer
den sorgsam bewacht; sondern in der Stadt 
wird jedes Haus, in dem Jemand erkrankt, 
cernirt; Jeder, der ein solches Haus betritt, 
acht Tage purisicirt; und beinahe alle Kranke 
werden in Spitäler gebracht. Hiernach war 
die Zahl der Kranken, vorzüglich aber die der 
Gestorbenen, im Verhältniß zu den Genesenen, 

sehr groß, und laßt auf große Bösartigkeit der 
Krankheit schließen. Außerhalb Mitau's, sagt 
eine officielle Nachricht vom sgsten May, be
schrankt sich die Cholera fast nur auf solche Per
sonen, die aus Riga gekommen waren. 
I n  L i b a u  w a r e n  b i s  z u m  Zten Juny nur ein 
Jude, seine Schwiegermutter und seine Frau 
(also vielleicht aus einer Localursache in ihrer 
W o h n u n g , )  e r k r a n k t  u n d  g e s t o r b e n ;  i n  B a u s k e  
vier Soldaten, von denen zwei schon vorher im 
Hospital waren. — In Po langen war vom 
27sten May bis zum Zten Juny kein Cholera
fall mehr gewesen. — InIakobstadt war 
bis zum isten Juny Alles gesund, obgleich 
übertriebene Sorge an drei Gestorbenen, sogar 
an einem, der von einem Schornstein gefallen 
und kurz darauf gestorben war, Spuren der 
Cholera zu entdecken geglaubt hatte. Die Ju
stizbehörde und die Renteiverwaltung hatte sich 
entfernt; „indeß sind wackere Männer da, die 
alles möglich thun, um die Gefahr (?) von der 
Stadt abzuwenden." Auch auf dem flachen 
Lande in der Gegend werden mancherlei Vor-
sichtsmaaßregeln getroffen; auf allen Seiten und 
Wegen sind Schlagbäume, um nur mit Gesund
heitspässen versehene Leute passiren zu lassen. 
In jedem Gesinde ist ein Krankenlocal einge
richtet, und es sind Anordnungen getroffen, ein ^ 
solches Gesinde, sobald die Krankheit daselbst 
ausbricht, zu sperren. „In allen Geschäf
t e n , "  s a g t  e i n  B r i e f ,  „ w e l c h e  S t ö r u n g !  D e r  
Mangel an Salz ,c. wird auf dem Lande 
immer fühlbarer. Selbst kirchliche Störungen 
giebt es, durch Mangel an Wein für die Com-
municanten. Und doch ist dieKrankheit nicht da! 
Kläglich ist das Schicksal der Strusenleute, die 
aus Riga zurückkehren. Sie suchen sich überall 
durchzuschleichen, und Viele sind auf dem Wege 
gestorben: Manche vielleicht durch die Cholera, 
aber Viele gewiß auch aus Mangel. Man 
läßt sie nirgend unter Obdach; sie müssen 
überall Quarantaine halten, und haben nichts 
zu essen." — 



Aus Riga, vom?ten Juny. Beim Aus
bruch der Cholera war die hiesige Volkszahl ge
wiß 60,000 Menschen stark; und zwar gehörten 
die 20,000 Fremde, die der Handel hier zu
sammengebracht hatte, fast durchaus zu den ge
ringeren Classen, die durch Armuth und Lebens
art der Krankheit am meisten ausgesetzt sind. 
Gleichwohl sind hier in vier Sommerwochen 
nur iZZl Menschen gestorben, und dagegen 
9 9 7  g e n e s e n .  U n d  z w a r  g e n a s e n  i n  i h r e n  
Wohnungen, von 1292 Personen, 640, in den 
Epitätern von 145^ nur Z57. Vom 4ten auf 
den 5ten Juny genasen dreimal so viele, als 
starben; vom 5ten auf den 6ten überstieg die 
Zahl der Genesenen (59) auch schon die Zahl 
der Neuerkrankten (55); gestorben waren nur 25. 

Die Seuche geht mit schnellen Schritten ihrem 
Ende entgegen, ohne angstliche Sperren im In
nern der Stadt und auf ihrem Gebiet. — Ein 
Arzt in einer andern Stadt, wo bei den angst
erregendsten Anstalten die Krankheit sich schnell 
steigend zu verschlimmern scheint, schreibt die 
zahlreichen Genesungen bei uns dem Umstände 
zu, daß es eine echte und eine unechte Cholera 
gebe. Und doch soll jene Stadt von Riga aus 
angesteckt seyn. Das hatte ja eben so gut mit 
der unechten, als mit der echten, geschehen kön
nen. Er hatte sich wohl richtiger ausgedrückt, 
wenn er statt unecht, unreif gesagt hätte; 
denn es wird hier überall den ersten Anzeigen 
durch Arzneimittel und durch Ermunterung der 
Kranken entgegen gewirkt. — Das Korncomite 
der hiesigen Kaufmannschaft hat einen Vorschuß 
von 40,000 Rubel S.M. zu den Sanitatsanstal
ten bewilligt. 

Ein sonderbares Gegenstück zu der Besorg-
niß in Dorpat darüber, daß man undurchstochene 
und ungeräucherte Briefe aus Riga erhält, bil
det die Erscheinung, daß man in Riga aus 
ganz gesunden Städten Kurlands durchstochene 
und geräucherte Briefe erhalt. Was hat man 
dabei zu denken? 

D i e  A r t e s i s c h e n  B r u n n e n .  
(For tse tzung. )  

„Nachdem ich jedoch Mehreres über diesen 
Gegenstand gelesen, und bei Muskau mir prakti
sche Erfahrungen darüber erworben hatte, ließ 
ich im vorigen Herbst abermals im Schloßgar
ten nahe bei dem Kanal bohren. Wir fanden 
schon mit 4 Fuß Tiefe das uns nichts nützende 
Tagewasser, und bohrten mit Anstrengung durch 
abwechselnde Schichten von grauen Letten mit 

etwas Sand, weißlichem Thon und dunkelbrau
nen festen Letten mit etwas Erdkohlen, hin
durch, bis wir, 44 Fuß tief, in hellgrauen 
Wassersand eindrangen. Jetzt stieg auf einmal, 
zu unserer großen Freude, das erbohrte unter
irdische Wasser kräftig über die Oberfläche her
auf, und sprudelte machtig in dem damit ganz
lich angefüllten Bohrloche empor. Am folgen
den Tage ließ nun der herrschaftliche Gärtner, 
Hr. Teichler, von dem nur »6 Schritte weit ent
fernten Kanale einen Graben nach dem immer
fort Wasser ergießenden Bohrloche graben, Mus-
kauer thönerne Röhren hineinlegen, und durch 
diefe das ungefähr einen Mannesfinger starke 
Grundwasser in den Kanal leiten. Mit einem 
platten Steine wurde nun das Bohrloch, mit 
Erde der Graben zum Kanal, und zuletzt beide 
mit Rasen bedeckt, und der unter der Oberflache 
fast horizontal laufende Artesische Brunnen war 
nun schon fertig. Das war das Werk von 
drittehalb Tagen, und die Kosten der ganzen 
Anlage betrugen nicht mehr, als ungefähr drei 
Thaler.' — Seit 10 Wochen ergießt nun dieser 
wenig bemerkbare, liegende Artesische Brunnen, 
sein unterirdisches Wasser unaufhörlich und 
ohne Verminderung, auch ohne sonstige Ver
änderung, in den Kanal. Auf dessen anderer 
Seite, nur 65 Schritte weit davon, wurde 
bisher der Rasenplatz durch einen sumpfigen 
Fleck entstellt; wir wünschten daher, sowohl 
diese sogenannte Sohrgalle trocken zu machen, 
als auch unterirdisches Wasser für den Kanal 
zu erbohren. In diesem weichen Boden ging 
zwar das Bohren recht geschwind von statten, 
so, daß wir schon in anderthalb Tagen 46 Fuß 
tief bohrten; auch fanden wir Tag- und Grund
wasser in Menge, aber letzteres stieg nur in fehr 
geringer Quantität und mit sehr weniger Trieb
kraft über die Oberfläche. Ich ließ noch einige 
Fuß tiefer bohren, und nun nahm das Wasser 
im Bohrloche mehr ab als zu. Hier hielten 
wir es aus mehreren guten Gründen für das 
Rathsamste, auf einen Artesischen Springbrun
nen Verzicht zu leisten. Es wurde daher nur 
das obere Sumpfwasser durch einen bedeckten 
Graben in den Kanal geleitet, um die Sohr
galle abzuzapfen. — Warum sprang nun hier 
das unterirdische Wasser nicht über die Ober
fläche empor? Ohne Zweifel darum, weil es 
sich bei dem Herauftreten im Bohrloche nach 
allen Seitenrichtungen in den schwammigen und 
sumpfigen Boden verlief. Hätten wir bei dem 
Bohren zugleich Röhren in das Bohrloch ein
gerammt, so würden wir darin das unterirdi
sche Grundwasser aufgefangen, zusammenge



preßt und über die Oberflache emporgetrieben 
haben. Das mußte uns und Anderen zur 
warnenden Belehrung für künftige ahnliche 
Fälle dienen. — Nur 41 Schritte von diesem 
mißglückten Bohrloche nach dem Schlosse zu, 
und nur 2c> Schritte von letzterem, ließ ich 
n o c h  e i n  a n d e r e s  B o h r l o c h  a n l e g e n ,  u m  g u 
tes, immerfort herzulaufendes Trink
wasser, zum Schloßbedürfniß (woran es bis
her öfters fehlte), aus der Tiefe herauf zu boh
ren ; das gerieth besser. Wir bohrten 43 F"ß 
tief, bis das Grundwasser stark und kräftig 
über die Oberfläche emporsprudelte. Da aber 
hier der Boden ebenfalls, obgleich nur wenig, 
auch nur oberhalb, schwammig war, so fing 
auch hier das unterirdische Wasser an, in dem 
Innern der Erde sich zu verlaufen. Darum 
wurde eine hölzerne Röhre von 12 Fuß Länge 
in das Bohrloch eingerammt. Nun faßten 
wir das Grundwasser zusammen, trieben es in 
die Höhe über die Oberfläche, und leiteten es 
unterirdisch für jetzt in den um die Grund
mauern des Schlosses angebrachten Abzugs
graben. Im künftigen Frühjahr kann es ohne 
viele Umstände und Kosten in die Wasserbütte 
des Schlosses geleitet werden. Bis dahin wird 
dieses jetzt noch trübe Wasser hoffentlich sich 
klären; wenn nicht, so kann man es durch ein 
Filtrirgefäß, mit reinem Sande angefüllt, zwi
schen dem Bohrloche und dem Schlosse unter
irdisch angebracht, reinigen. — Um aber dem 
Kanal des Parks mehr lebendiges Wasser zu 
verschaffen, wurde 93 und 174 Schritte weit 
von den beiden schon überfließenden Artesischen 
Brunnen in dem Kanal selbst eine Stelle aus
ersehen, um auch da Grundwasser herauf zu 
bohren. Nachdem jene Stelle des Kanals, 
durch Abzapfen hinlänglich vom oberflächlichen 
Wasser befreit, und zum Arbeiten eine Bühne 
von Brettern angebracht worden, ließ ich auch 
hier mit Hoffnung bohren. Schon in zg Fuß 
Tiefe sprudelte das Grundwasser kräftig und 
gehaltreich über die Oberfläche empor. Um 
selbiges gepreßt zu fassen, und dessen unter
irdisches Verlaufen zu verhüten, wurde auch 
hier eine etwas verjüngte hölzerne Röhre von 
12 Fuß Lange eingerammt. Unser geschickte 
und erfahrene Hofgärtner, Hr. Teichler, setzte 
auf diese hölzerne eine schwächere Leitiöhre von 
Blech, und darauf eine Kapsel mit zwei kleinen 
sich einander gegenüber befindlichen Oeffnungen. 
Auch ließ er einen kleinen Haufen von Steinen 
um diesen Springbrunnen anbringen, welcher 
nun aus einer kleinen Steininsel hervorzuspru
deln scheint. Seitdem ergießt dieser Artesische 

Springbrunnen das unterirdische Wasser mehr 
als 4 Fuß hoch über die Oberfläche in zwei 
Strahlen, die unaufhörlich ein liebliches Ge
platscher in der Wasserfläche des Parkkanals 
verursachen, zu besonderem Vergnügen eines 
jeden Zuschauers, der dafür Sinn hat." 

(Der Schluß folgt.) 

M i 6 c e l l e n. 

— In einem Briefe aus Esthland schreibt 
man: „Hr. v. R. auf H., der in Riga lebt, 
hat seinem Vetter, Hn. v. R., versichert, er be
säße das Modell einer Maschine, durch welche 
der Flachs zugleich gebrochen und geschwungen 
wird, und vermittelst welcher ein Mensch so 
viel leisten kann, als vier Menschen bei der ge
wöhnlichen Verfahrungsweise. Möchte es doch 
Hn. v. R. gefallen, eine solche Maschine in 
Pernau machen zu lassen, oder doch das Mo
dell einem Meister daselbst mitzutheilen, und 
durch das Provinzialblatt diesen zu nennen! 
Alle Gutsbesitzer in dieser Gegend würden sich 
dergleichen verfertigen lassen. Freilich wäre 
dabei auch eine Anweisung nöthig, wie diese 
Maschine zu brauchen ist." 

Z u s a t z  d e s  H e r a u s  g .  S o l l t e  e i n  s o l 
ches Modell etwa auch Eigenthum des lite
rarisch - praktischen Bürgervereins zu Riga, 
seyn, wie ich vermuthe: er könnte sich durch 
die vorgeschlagene Maaßregel ein großes Ver
dienst um die Provinz erwerben! Zuverlässi
ger glaub' ich, daß die Livlandische ökonomi
sche Societät ein Modell besitzt. 

Aus e. Br. aus Knrlan d. „In die 
Wünsche für die Esthnische Uebersetzung des 
Goldmacherdorfes, in^Fg. des lit. Begleiters, 
kann ich nicht einstimmen. Warum soll den 
Esthen denn nicht die Idee eines bessern Au
slandes vorschweben? Sind sie doch auch als 
Menschen, als Staatsbürger, durch ihre Frei
lassung selbst dazu berufen, nach einem solchen 
durch steigende Bildung ruhig zu streben? Es 
wird ja doch in Esthland einmal zum Pachten 
der Bauernstellen kommen, das in Kurland 
schon häufig ist; — und künftig zum Ankauf 
derselben? Da in Esthland die Dorfwirthschaft 
allgemein ist, so glaub' ich, daß Manches im 
Lettischen Goldmacherdorfe noch besser hinpassen 
und den Bauern verständlicher seyn wird, als 
in Kurland." 

(Der Herausg. glaubt die Bemerkung nicht 
unterdrücken zu dürfen, daß Hr. v. —, Ver



fasser der Bemerkung im liter. Begl., einer 
der ersten Subscribenten zu der Esthnischen 
Übersetzung war.) 

— -  A u s  e .  B r .  „ S i e  w i s s e n ,  w i e  l e b h a f t  
unser alter D—tz noch immer trotz seinem Po
dagra ist. Gestern sprachen wir von den Vor-
sichtsmaaßregeln, die in-- — gegen die Cholera 
getroffen werden. „Halt' ich etwas anzuord
nen," rief er, „ich wurde Musikanten, Dreh
orgeln, u. s. w., unaufhörlich durch die Gassen 
ziehen und die lebhaftesten, begeisterndsten Mar
sche spielen lassen." — I. Exc. scherzen, sagte 
ich unzufrieden» über einen sehr traurigen Ge
genstand. — „Scherz," erwiderte er, „kann der 
Gedanke doch nur scheinen, in sofern das Mit
tel gewiß zu schwach wirken würde; denn da
von bin ich überzeugt, das heilsamste Vorbau-
ungs-, wenn auch nicht Heilmittel, Ware es, 
wenn man könnte, das Volk zu einer recht hei
teren Stimmung empor zu reißen."— Zufällig 
wurde gerade jetzt »^22. Ihres Provinzialblat-
tes gebracht. Ueber die Nachricht von den ver
mummten Aerzten, die gewiß nur erdichtet ist, 
gerieth unfer greifer Feuerkopf in Zorn. „Wenn 
ich in den letzten Zügen läge," rief er, „und 
ein solcher Knecht Ruprecht für Erwachsene, 
träte in's Zimmer, ich würde meinen letzten 
Athem zusammen nehmen, um zu befehlen, daß 
man ihn hinausschaffte." — Wir lachten denn 

freilich, und er that es auch; aber ich glaube, 
er wurde Wort halten. — „Wenn man mir's 
nicht unumstößlich beweiset," sagte er endlich, 
so glaub' ich's nicht, daß ein Arzt mit einer 
Larve vor dem Gesichte, irgend einen Kranken, 
den er so für verpestend erklart, heilen kann." — 
Mit den vielen Flugschriften über die Cholera, 
die zum Verkauf ausgeboten werden, ist er sehr 
unzufrieden. „Ich wette," sagte er, „daß Tau
sende durch diese erst ängstlich gemacht wer
den, und Viele bloß dadurch die Krankheit be
kommen. Ernst belehrende Reglements wür
den für das Publicum hinreichen, und jene 
Schriften sollten nur Lateinisch für die Aerzte 
erscheinen." — 

— Schiffer erzählen, daß sie auf dem Meer 
nachtliche Nebel hatten, welche alles Tauwerk, 
das ganze Schiff, mit einer grünen schlamm
artigen Materie bedeckten. Nachrichten vom 
Lande versichern, daß auf zum Bleichen ausge
breitete Leinwand in manchen Nächten ein Thau 
gefallen, der braungelbe, unvertilgbare Flecken 
zurückgelassen habe. — Sind diese Angaben ge
gründet, so liegt das Uebel, das die Cholera 
verursacht, offenbar in der Luft. Auch dieser 
ist es wohl zuzuschreiben, daß es in diesem 
Jahr- verhältnißmäßig wenig Insecten, z. B. 
fast gar keine Blattläuse, giebt. 

Oer ?reis äes ^uscliauers Ist in kiAa kür clas näcksle Vierlelzgkr 2 A.K1. 3. 
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L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^S23. Prov inzialblattes. 4-Nov.issi. 

L a x e r e  s  u  6  e !  

A n z e i g e .  

R u s s i s c h e  B i b l i o t h e k  f ü r  D e u t s c h e .  
Von Karl v. Knorring. Erstes (Erster) '-') 
Heft. Gedruckt in Reval. x u. 161 Seiten. 
Zweites (r) Heft, x u. 164 S. 8. (Preis je
den Heftes bei Deubner in Riga: I Rbl. S.) 

Nach dem Inhalte dieser beiden Hefte zu ur-
theilen, sollte der Titel eigentlich heißen: „Bi
bliothek Russischer Dichtungen :c.;" denn 
Anderes scheint Hr. v. Kn. nicht liefern zu wol
len, aber Dichtungen sind doch nicht das einzige 
Vemerkenswerthe der Russischen Literatur. 

Was den Gedanken betrifft, eine Folge Russi
scher Dichterwerke in's Deutsche übersetzt aufzu
stellen, muß der Grad der Empfänglichkeit, welche 
das Deutsche Publicum dafür zeigen wird, ent
scheiden, ob er ein glücklicher war. Die Gründe, 
das zu hoffen oder zu bezweifeln, mögen hier un-
erbrtert bleiben. Ein bedenklicher Umstand ist es, 
daß die Bestrebungen jede? jüngern Literatur in 
den Augen fremder Völker, die eine altere be
sitzen, nur Nacheiferungen scheinen, welche sie 
unwillkührlich - parteiisch mit den eigenen Pro
ducta vergleichen, die ihnen die Muster derselben 
scheinen. — Zum Glücke: was liegt daran, ob 
man vom Auslande genau gekannt werde, wenn 
man dem Vaterlands — und zwar einem so gro
ßen als Rußland, — Werth und wichtig ist! 

Die nähere Beurtheilung der Russischen Ori
ginale, welche Hr. v. Kn. übersetzte, liegt außer 
der Bestimmung dieses Blattes; nur von der 
Wahl und der Arbeit des Hn. Uebersetzers kann 
hier die Rede seyn. 

Der erste Heft enthalt, nach einer Vorrede, 
in welcher Hr. v. Kn. seine Ansichten der Unter
nehmung erörtert, zwei Dichtungen in Prosa: 
„Kirdiapa, eine Begebenheit aus dem i4ten Jahr
hundert," von Polewoi; und „Die drei Gür
tel," ein Mährchen von Shukowsky. Von der 
ersten Dichtung sagt Hr. v. Kn., in ihr spiegeln 

* )  D a s  H e f t  i s t  d e r  S t i e l ,  w o r i n  e i n  I n s t r u m e n t ,  
z. B. ein Messer, haftet. D. H. 

sich die Russischen Sitten und die verschiedene 
Abstufung des Russischen Charakters treu, und 
sie liefere ein historisch-genaues Bild von Ruß
lands Zustande unter Tatarischer Herrschaft. Man 
kann sich also leicht denken, daß sie viel nationa
les Interesse für Russen hat. Fremde kann nur 
das Ethnographische und Historische ihrer Schilde
rungen anziehen. Ist das der Zweck einer Dich
tung? — In dem Mahrchen gab der talentvolle 
V e r f a s s e r  w a h r s c h e i n l i c h  d i e  e r s t e  R u s s i s c h e  
Behandlung eines Stoffes, der in vielen Fran
zösischen, Deutschen u. s. w. Mahrchen auf man-
nichfache Weise geformt wurde. Unstreitig wird 
sie, mit jener Grazie durchgeführt, die man Shu-
kowsky's Schriften nachrühmt, Alle bezaubert 
haben, für die der Stoff den Reiz der Neuheit 
hatte. Für Deutsche Leser hat er ihn nicht, und 
— Grazie ist unübersetzlich. 

Der zweite Heft giebt, wieder nach einer an
preisenden Vorrede, zuerst: „Boris Godunow (,) 
von Alexander Puschkin." Auch wohl wahr
scheinlich das erste Russische Product einer Gat
tung, die namentlich in der Deutschen Literatur 
bis zum höchsten Uebermaaß reich ist an gelunge
nen und mißlungenen Versuchen. Seit Göthe 
im Götz die historischen Dramen Shakespeare's 
nachahmte, wurden die dialogisirten historischen 
Bruchstücke und Biographien Mode. Meißner's 
Bianca Capello machte mit Recht Glück; dann 
folgten aber Schlenkert, Feßler, :c. :c. Endlich 
fiel man darauf, die Dialoge zu verfificiren, und 
nannte sie romantische Dramen, statt un
regelmäßige. In dieser Gattung, wie in jeder, 
kann das Genie Großes leisten; aber In 
Puschkin's Boris Godunow sind manche Scenen 
mit echt-dichterischem Geiste erfunden; vielleicht 
sind alle im Original anziehend. 

Den Beschluß macht eine „alte" sehr zarte 
und anziehende „Sage von Shukowsky," welche 
der Hr. Uebersetzer Maria-Hain nennt, die 
aber wohl Marien-Hain heißen sollte, und schon 
in der St. Petersburgischen Zeitschrift und Engel
hardts Russischen Miscellen übersetzt ist. 

In Rücksicht der Versificatlon des Hn. v. Kn. 



gesteht der Referent, daß es ihm bei vielen Ver
sen desselben nicht gelungen ist,, den rhytmischen 
Vortrag zu finden, den sie fordern, so daß es 
ihm schien, sie seyen gar nicht Verse. Auch in 
Rücksicht auf Grammatik überraschte ihn viel — 
Neues, das nicht gut ist. Er schlagt den ersten 
Heft auf's Gerathewohl auf, und findet S. 24: 
„Ich will Dir etwas Brod und etwas Geld a u f 
dem Wege geben," statt auf den Weg. Fer
n e r :  „ I c h  b i n  z u f r i e d e n  m i t  d e r  G n a d e  G o t t e s  
und erwarte sie (die Gnade Gottes?) nicht von 
den Menschen." S. 25 wiederum: „Gieb mir 
einen Almosen." — Er schlagt den zweiten 
Heft auf, und S. 44 steht: daß schwerlich Zar 
B o r i s  „ d i e  K r o n e  a u f  s e i n  k l u g e s  H a u p t  
bewahr t." Er blättert weiter, und liefet S. 62 : 
„Er sehnt sich nur nach dies;" und S. 1Z5: 
„ E r  e r s c h i e n  a n  d i e  U f e r  d e s  M o s k w a -
Flusses," :c. Sollten diese — Licenzen dem 
Setzer und Corrector gehören? M. 

A u s  D o r p a t .  

Die Universitätsbibliothek zu Dorpat hat von 
Hn. v. Zaremba, ehemaligem Zögling dieser Uni
versität und gegenwärtigem Missionar in Grusien, 
folgende Geschenke erhalten: 

^ 1. Außer einer kleinen Vor- und Nachrede, 
aus der Bibel gewählte Lesestücke, zuerst aus dem 
Alten Test, (unter Anderm die zehn Gebote x. s.), 
dann aus dem Neuen Test., und zwar Kap. 5—7. 
des Avang. Matthäus. Druckschrift in Persischer 
Sprache. 8. 
^ 2. Unter dem Titel: „Gerechtigkeitsweiser," 

ein Paar kleine Schriften christlichen Inhalts, mit 
vielen aus der Bibel gewählten Stellen, gedruckt 
in Persischer Sprache. Astrachan, 182z. 8. 

z. Unter dem Titel: „Schlüssel der Schatze 
und Leuchte der Verborgenen," eine Arabische Über
setzung von l^rotius verilsle kelißionis 
(HrisUÄuae. Druckschrift. 8» 

^5 4. Eine Parabel von der Hirtentreue Jesu 
Christi; aus dem Deutschen in's Persische über
setzt. Manuscript. 8. 

5. Zwei Exemplare (in Türkisch-Tatari
scher Mundart und in Persischer Sprache) eines 
Aufrufs an Muhamedaner, in welchem sie ein
gangsweise mit dem eigentlichen Christenthum 
und mit dem Zweck der christlichen Missionare 
unter ihnen, bekannt gemacht werden. 2 Blät
ter in Folio. Manuscript, mit einer Abschrift 
des Deutschen Originals. 

N a c h f o r s c h u n g e n  ü b e r  d a s  s o g e n a n n t e  
S c h l a r a f f e n l a n d .  

(Schluß.) 

Z w e i t e s  K a p i t e l .  
Wo das Schlaraffenland zu finden sey? 

Da der Homerische Olymp nun rein wegge
wischt ist aus der Gegenwart, und unsere Luft
schiffer noch gar nichts Befriedigendes, weder aus 
dem Monde, noch sonst einer höhern Region, zu 
berichten wissen: so sollten wir einstweilen sür 
unsere Sehnsucht auf der heimischen Erde Rath 
zu finden suchen. Nun ist zwar ein großer Theil 
von ihr noch unentdeckt: allein, was er verbirgt, 
ist mit Eis und Nebel verwahrt, und wir verlie
ren alle Lust, dort unser Ziel zu hoffen. Die 
lieblichsten Striche sind vergebens durchforscht; es 
müßte denn im Innern Afrika's noch etwas auf 
uns warten; etwa das Aahaara, wie Weisflog 
es kennt. 

Aber, wenn es denn auch jetzt nicht mehr 
vollständig vorhanden wäre, . . was hindert uns, 
einzelnen Zügen nachzuspüren, die wir hie und da 
antreffen, und die uns berechtigen, von der Zeit 
immer mehr zu erwarten? Dahin würde ich 
zwar gerne rechnen mögen: die Freigebigket des 
Spanischen Bodens, welche die Lässigkeit des 
Bewohners noch überbietet; die Heiterkeit des 
Französischen Himmels, die drei großen Völ
kern nach einander (Galliern, Franken und Neu
franken,) immer das gleiche Gepräge gab; die 
s i n n l i c h - p o e t i s c h e  F ü l l e  I t a l i e n s  u n d  G r i e 
c h e n l a n d s ;  d i e  k r ä f t i g e  O r g a n i s a t i o n  d e r  G e r 
manischen und Cimbrischen Länder; die 
R e i c h t h ü m e r  U n g a r u s ,  u .  s .  f .  

Doch das ist ja Alles einzeln vertheilt, und 
es liegt nicht im Geiste des Schlaraffenthums, 
sich der täglich genossenen Vorzüge angenehm be
wußt zu seyn, wenn sie unvollständig und unter
brochen scheinen. Das Eldorado muß entlegen 
seyn; jedes Verlangen muß durch die unmittelbare 
Gewährung erstickt oder noch überboten werden: 
es muß Dukaten regnen und zugleich auch Putz 
und Leckerbissen, und zwar in demselben Augen
blick, wo es die Laune gebietet» 

Bis aber die unruhigen Kinder sich selbst deut
licher werden über das, was sie begehren, wird 
der unbegränzte Geber sich auch wohl Zeit las
sen, ehe er dem Begehren genügt. Wenn nur 
die Dichter, die sich auf Feeitträume am besten 
verstehen müssen, mehr und mehr den Verstand 
zu Hülfe rufen, so bürge ich dafür, sie bringen 
uns der goldnen Welt immer näher. 



D r i t t e s  K a p i t e l .  
Von den Schlaraffen selbst. Classificirung derselben. 

Schwebe auch noch so viel Dunkelheit über 
dem gesuchten Lande, an Bürgern für dasselbe 
h a t  e s  v o n  A n b e g i n n  n i e  g e f e h l t .  J a ,  e t w a s  
von dieser Natur soll allen vom Weibe Gebornen 
ganz in geheim beigemischt seyn. Dies allgemeine 
Etwas scheint nichts Anderes, als das Bewußtseyn, 
daß unsere Einbildungskraft viel weiter reicht, als 
unsere Mittel. Jene, bestrebt nach voller Freiheit, 
überfliegt gar zu gern die Schranken, welche Ver
stand und Vernunft sich selber setzen: da sucht sie 
denn im Reiche des Möglichen, oder auch nur des 
Denkbaren, was die Wirklichkeit versagt. 

Weil aber nicht bei Allen die Einbildungskraft 
den Oberbefehl führt, so wollen wir Solche be-
scheidentlich übergehen und aus der Kategorie der 
Schlaraffen ausschließen. 

Alle die hingegen, die ihren kleinern oder grö
ßern Antheil an den sechs Merkmalen des ersten 
Kapitels haben, gehören hierher, und lassen sich 
füglich in folgende Classen theilen: 

1) Hat die liebe Jugend ihre Schlaraffenzeit, 
und man begnüge sich immerhin mit dem Wun
sche, sie bei ihr wie möglich abgekürzt zu sehen. 

2) Schlimmer steht es um die, so sich nicht 
entschließen können, der Jugend zu entsagen, wenn 
diese sie verlaßt. Zwar werden sie endlich not
gedrungen einwilligen r aber wie viel Thorheit stützt 
sich nicht auf dieses Zögern? 

z) Daher giebt es so viele Schlaraffen, die zu
gleich Mauläffen sind, d.i. solche, die sich 
recht etwas wissen mit ihrer Leerheit und überall 
hin zu gehören glauben. Sie fehlen nirgend, wo 
man sich in Massen versammelt, in den Schenken, 
wie in den Salons. 

4), Andere sind zugleich Zieraffen, die ihr 
Nichts den ganzen Tag mit Niedlichkeiten umge
ben, und stundenlang mit einem neuen Uhrband, 
einem Hute liebäugeln können. 

5 )  H o c h t r a b e n d e ,  d i e  z . B .  n a c h  e i n  P a a r  
fleißigen Jugendjahren jedem innern Fortschreiten 
entsagen, aber ihr kurzes Verdienst dennoch über 
das ganze Leben hinrecken möchten. 

6 )  S  c h w i n d e  l  n  d  e .  S i e  r e c h n e n  s i c h  j e d e m  
Anlauf als Sieg im Wettlanfe, jeden Entwurf als 
schon ausgeführt an. Von ihnen hört man am 
öftersten: „Ja, wenn ich nur so recht wollte!" 
oder auch r „Das ist Alles zu machen, nur keine 
Theilnahme, kein Sinn dafür bei den Andern!" 

7 )  M ü r r i s c h  e .  D a  e i n  S c h l a r a f f  ü b e r h a u p t  
nicht weiß, was er will, so sind die Mürrischen 

besonders aufgelegt, über ihren innern Zwist mit 
Andern zu hadern. „Niemand versteht sie, wür
digt sie, liebt sie nach Verdienst, schickt sich für sie: 
es ist einmal nichts anzufangen mit den verkehr
ten, ungelenken Leuten." 

8) Im Orient findet man von dieser respecta-
beln Brüderschaft die meisten Throne besetzt. Und, 
seltsam! auch das hat die Gewohnheit zu recht
fertigen und zum scheinbaren Bedürfniß zu ma
chen gewußt. Seltsame Aehrenlese aus der Ge
schichte der Menschheit! 

9) Es möchte selbst in den allerernstesten Re
gionen hienieden ein Schlaraffenthum, einen 
Schlaraffenglauben geben. Dahin gehört die 
fromme Feigheit, die, statt selbst unermüdet Hand 
anzulegen, sich lieber unthatig äußeren Einwir
kungen anvertraut, welche sie durch nicht ent
sprechende Mittel zu gewinnen hofft. 

— Sobald ich mir nähere Auskunft über die
sen dunkeln und großen Gegenstand verschafft ha
ben werde, darf der wißbegierige Leser auf unge
säumte Mittheilung, rechnen. — 

M i s c e l l e »r. 

— Der Obristlieutenant Galindo, Gouverneur 
von Poten im Centralamerika, hat die Ruinen ei
ner sehr ausgedehnten Stadt entdeckt, die sich mehr 
als 20 Englische Meilen längs dem Gebirge aus
dehnen, welches das Land der wilden Maya-In
dianer von dem Staat von Chiapas trennt. Die 
Hauptgebäude dieser Stadt stehen auf Erhöhungen, 
und Treppen führten zu ihnen hinauf: Alles ist 
von Stein und Gyps; das Holzwerk ist völlig ver
schwunden. Die Steine, von denen die Häuser 
gebaut sind, haben in der Regel 18 Zoll Lange, 
9 Z. Breite,, und sind 2 Z. dick; und die Bauart 
ist jener völlig ähnlich, die man an drei oder vier 
uralten Kapellen in Irland bemerkt. Die Häuser 
haben viele, aber nur kleine, zirkelförmige oder 
viereckige Fenster. Häufig findet man menschliche 
Gestalten in Haut-Relief auf kleinen Pfeilern. 
Einiges von den Bildhauerarbeiten sieht dem Ko
rinthischen Laubwerk der alten Architekten ahnlich. 
Diese Trümmer sind in einem dichten Walde ver
graben, und meilenweit umher findet man Ueber-
bleibsel von Brücken, Wasserbehältern, Denk-Jn-
schristen. Die Eingebornen sagen, sie seyen vom 
Teufel gebaut. bitter, (^ssette.) 

Sollten hier, mitten in Amerika's Wäldern, 
nicht wichtigere und anziehendere Entdeckungen 
zu machen seyn, als alle müssige Mauerschriften 



lind zerbrochene Puppen und Töpfe — ich wollte 
sagen, Statuen und Vasen — Griechenlands und 
Italiens sind? A. D —tz. 

— In Paris wird ein Stück einstudirt: „Luther 
und seine Reformation" betitelt. Das Publicum 
zeigt zum voraus viel Vorliebe dafür, und ein 
Blatt wagt zu glauben, daß in weniger als einem 
Menschenalter ganz Frankreich protestantisch seyn 
werde. „So bald nach den thatigsten Einwirkun
gen der Jesuiten!" Nicht doch! Eben durch sie 
veranlaßt« Denn die Extreme berühren sich überall, 
und je eifriger die Finsterniß beschützt wird, desto 
dringender wird das Bedürfnis) nach Licht.— Un
ter der vorigen Regierung verwaltete Hr. Sosthenes 
v. Larochefoucault zu Paris die Theatercensur mit 
allem — oft lacherlichem — Eifer eines beschrank
ten Geistes. Jetzt ist er abgedankt, und schon ist 
eine Sammlung „Sostheniaden" angekündigt, die 
ungefähr mit den „Wiener Baren" und Berlini
schen „Brausepulvern" gleichen Zweck haben. Der

gleichen „Sostheniaden," meint ein Blatt, ließen 
sich auch an vielen anderen Orten schreiben. Sie 
werden erscheinen. 

— So eben lese ich wieder in einer Schrift über 
Göthe's Faust, den Prolog desselben als eine herr
liche, höchst genialische Erfindung des großen 
Dichters angeführt. Allen Respect für das Genie 
des großen Dichters: aber jener Prolog — ist nicht 
von ihm erfunden, sondern vor 4000 Jahren von 
dem Verfasser des—Hiob. Man lese nach. 

A. D —tz. 

— In der geographischen Gesellschaft zu Berlin 
wurde, unter vielem Änderm, am 6ten Aug. vor
gelesen, von Hn. Prof. Dove: „Ueber die Kälte
pole, die Jsothemen und die Modificationen der 
Temperatur durch Winde;"— in der dortigen Aka
demie der Wissenschaften, am 4ten Aug., von Hn. 
Prof. Erman: „Ueber die mit der Tiefe der Erde 
zunehmende Temperatur des Erdkorpers, nach 
Messungen im 700 Fuß tiefen Bohrloche zu Rü
dersdorf." 

— Zu Anfange des vorigen Winters gab es im 
Königreich Preußen und in Posen 15 Gymnasien 
mit 426c) Schülern; in Brandenburg und Pommern 
2z Gymnasien mit 5752 Schülern; in Schlesien 
und Sachsen 4z Gymnasien mit 9054 Schülern; in 

Westphalen und den Rhe'mprov'mzen 28 Gymnasien 
mit 4701 Schülern. Auf eine Bevölkerung von 
zehn Millionen Menschen hatte der Preußische Staat 
also 109 Gymnasien mit 23,767 Schülern der 
Gelehrsamkeit. (Nach diesem Maaßstabe müßte 
Rußland Z54 Gymnasien und 118/835 Gymnasia
sten haben.) 

— In der Veterinarschule zu Kopenhagen sind 
im Jahr 1830 behandelt worden: 3531 Pferde; 
1191 Kühe; 548 Schweine; 20 Schaafe; 1395 
Hunde; 124 Katzen; 209 Vögel; in Allem 7018 
Thiere, von denen 15z gestorben sind. Im Früh
jahr 1830 wurden sieben Schüler, nach strengem 
Examen, als Thierarzte entlassen. — Hr. vi. 
Mnyschel, Vorsteher der Veterinarschule zu Wilna, 
halt sich seit längerer Zeit bei der Kopenhagener 
Veterinarschule auf. 

Im September i8Z? im Dorpatischeu Lehrbezirk 
erschienene Schriften. 

Hs^kkt. — Vv Av) xb llaenmxh. —-

vettieiad nepos/i. -— Hspvc», 
i33i rvAS. (XII u. I27 S. 4.) 

Leitrads ?ur Turins <Zer I^iv-, üstli- uncl Xur-
Iknäisclien keditsHuellen, von Or. ?r. v. LunAe» 
sulseroräentl. krokessor auk cZer Universität Oor. 
xat. Dorxar, »gzi. (VI U. »Z2 S. 8«) 

Gesellschaftölieder. Riga, ,33i. (123 S. 8.) 

Wezza un jauna Laika - Grahmata us to igz2lru 
Gaddu tc. Jelgawä, pee Sleffenhagen. (48 S. 3.) 

Widsemmes Kalenderis us lv i3z2tru Gaddu :c. 
Rihga, pee W. F. Hacker. (40 S. Z.) 

Swehlifchanas-wahrdi, ko pehz pagahjuscha sehr-
gas-laika, 20t« August 13z», us Rihges leelas kap-
fehtas wiffeem tanni brihdi aismigguscheem kristiteem 
iaudim par pehdigu gohdu irr sluddinajis Hermann 
Trey, wezzakajs n-.ahzitajs pee Zahna.basnizas Rihgä. 
(^4S. 3.) 

Polonaise aus äerOxer: Die Xarmeüterin. ?ür 
Zas ?ianokorts oinAerielitet unä äem Hn. Musik-
6irecror Xeller ße^viämer von Harber. Steinäruc^. 
RiAz. kreis 15 Xox. S. (2 S. Ouerfvlio.) 

(Zusammen 4z Bogen.) (Offic.) 

Ist zu drucken erlaubt. Im Nameu der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  

^524. 

des 

P r o v i n z i a l b l a t t e s .  11'° Nov. I8ZI. 

L a x e r e  s  u  6  e !  

A n e l g e. 

W i d s e m m e s  K a l e n d e r i s  u s  i 8 Z 2 t r u  
gaddu. Schis gads irr leels gads, jo tam 
irr z66 deenas. Rihges pilssehta, pee Hacker. 
(2^ Vogen in 8.) 

Die Einrichtung dieses Kalenders weicht von 
der bisher bestandenen nicht ab, b^arf also, als 
schon bekannt, keiner nahern Anzeige. Den Be
schluß machen diesmal zwei prosaische Aufsatze, 
die beide in Hinsicht der Sprache im Ganzen 
trefflich gerathen, in Hinsicht ihres Inhalts da
gegen, nach dem Urtheil des Referenten, von ver
schiedenem Werthe sind. Der erste ist, was den 
Inhalt betrifft, durchaus zeit- und volksgemäß. 
Er erinnert zuvörderst an die Jrrthümer, die bei 
dem Ausbruch der Cholera über diese Krankheit 
auch unter dem Landvolke verbreitet waren, durch 
die allgemeine Erfahrung aber am vollkommensten 
widerlegt worden sind. Hierauf folgt von der 
Entstehung und allmäligen Verbreitung der Epi
demie eine kurze historische Nachricht, welche zu 
der Betrachtung Anlaß giebt, daß für unsere Ge
genden dies Uebel nur eine leichte Züchtigung ge
wesen ist, im Vergleich sowohl mit anderen Lan
dern, wo dasselbe sich weit furchtbarer äußerte, 
als mit den Seuchen und Kriegsdrangsalen, welche 
Livland selbst in früheren Zeiten zu bestehen ge
habt hat. Bei Erwähnung der letztern nimmt 
der Verfasser mit Recht besonders Rücksicht auf 
die Zeit des Nordischen Krieges, welche dem Volke 
aus der Pest- und Kriegsgeschichte der Provinz 
am nächsten liegt, und durch die Tradition am 
bekanntesten und interessantesten ist. Was aus 
dieser traurigen Periode in Erinnerung gebracht 
wird, ist sehr zweckmäßig ausgehoben, und be
gründet vollkommen die hieran sich knüpfende Er
mahnung zur Zufriedenheit bei den mancherlei Lei
den der Zeit in der Gegenwart, zur Dankbarkeit 
gegen Gott und Anhänglichkeit an Rußlands 
Monarchen. 

Der zweite Aufsatz hat eine von dem ersten 
ganz verschiedene Tendenz. Es wird darin er
zählt, wie auf einem, 5 oder 6 Meilen von Riga 
entfernten Livl. Edelhofe, ein Lettisches Waisen

mädchen, das dort von frühester Jugend auferzo
gen wurde, nicht bloß Lettisch lesen, schreiben und 
rechnen, sondern auch Deutsch und Russisch lernte, 
aber dabei keineswegs verabsäumte, neben den ei
ner Stubenmagd zukommenden Beschäftigungen, 
sich auch in der Folge Fähigkeit in gröberen weib
lichen Bauernarbeiten, im Spinnen und Weben, 
und Kenntniß von der Viehzucht und der Bestel
lung eines Küchengartens, zu erwerben. Als er
wachsenes Mädchen kam sie, nachdem sie die ihr 
von mancherlei Deutschen gemachten Heiraths-
anträge, sogar die Hand eines Gutsverwalters, 
ausgeschlagen hatte, weil sie die ihrige nur ei
nem ehrsamen Bauer zu reichen entschlossen war, 
mit ihrer Herrschaft zufallig in die Wolmarfche 
Gegend, wo sie längere Zeit verblieb, die daselbst 
von der heimathlichcn sehr abweichende Lebensart 
der Letten kennen zu lernen Gelegenheit fand, und 
durch ihre Deutsche Kleidung viel Verwunderung 
erregte, da auch die Mädchen auf den Höfen 
sich dort noch ganz wie die in den Gesindern 
tragen. Sie fing sich daher fast ihres Deutschen 
Anzuges zu schämen an, weil sie sich darin wie 
ein Pfau unter Hühnern vorkam, und gerieth ei
nes Tages auf den Einfall, den Sonntagsstaat 
eines dasigen Hofsmädchens anzulegen und darin 
ihre Herrschaft zu überraschen. Dieser Einfall 
machte ihr Glück. Einer der vorzüglichsten Wirths-
söhne aus jener Gegend ward ihrer in diesem Putz 
ansichtig, und gewann sie auf der Stelle lieb. Die 
dort gebräuchliche Tracht hob ihre Reize, und gab 
ihr in seinen Augen Werth. Alle Bedenklichkeiten, 
die gegen seine Absicht, sie zu heirathen, von sei
ner Mutter vorgebracht wurden, konnten ihn von 
dieser Absicht nicht abbringen. Sie wurde bald 
sein Weib. Ihre Herrschaft richtete ihr eine 
große Hochzeit aus, und man liefet nicht, daß 
hieran die dortigen wegen ihrer guten Sitten 
so gerühmten Bauern Anstoß genommen haben. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

M i s e e l l e n. 

— Ist die Bemerkung schon irgendwo gemacht, 
daß es eben sowohl psychische Säufer giebt,.als 



physische? Wie die Letzteren nämlich durch den 
häusigen Genuß scharfreizender Getränke den körper
lichen Geschmack für milde nahrhafte Getränke und 
Speisen verlieren, so gicbt es auch Leute — am 
häufigsten sind es Kritiker, — die durch beständi
ges Forschen, Suchen, Jagen nach dem Schönen 
in höherem Sinne, nach dem Scharfsinnigen, 
Starken, Erhabenen, den geistigen Geschmack für 
das bloß Gute, das einfach Vernünftige, das 
Ruhige und Anspruchlose eingebüßt haben. Was 
nicht sehr ausgezeichnet ist in seiner Art, was ih
nen nicht Bewunderung einflößt, sie exaltirt, hat 
keinen Reiz für sie. Wie für den physischen 
Saufer die leckerste Tafel und die feinsten Weine, 
haben für den psychischen die stillen, innigsten 
Freuden des gesellschaftlichen und Familienlebens 
wenig Anziehendes. Er lechzt nur nach Hohem, 
Vollendetem. — Es ist die Frage, welcher von 
Beiden am unglücklichsten ist. Am erträglichsten 
hat mir wenigstens der Erstere sehr oft geschie
nen. A. D — tz. 

— Ein Sachsisches Blatt erzählt, im Meß
katalog zur Leipziger Michaelismesse seyen 140 
Schriften über die Cholera angeführt, und seitdem 
noch 56 in Norddeutschland erschienen. Sollte 
wohl in jeder dieser Schriften ein neuer, dem 
Verfasser wirklich eigener Gedanke seyn? 

— Die Cholera brach zu Berlin gerade wäh
rend der Ferienzeit der Universität aus; daher 
waren dort nur 600 Studenten anwesend. Von 
diesen waren in 6 Wochen nur zwei leicht an der 
Seuche erkrankt; gestorben war Keiner. 

H i s t o r i e n -  u n d  G e n r e - M a l e r e i .  

Unstreitig ist unter den Unterhaltungsblattern 
Deutschlands jetzt das Morgenblatt das wichtigste 
und verständigste; aber auch in diesem — giebt 
e i n  K u n s t r i c h t e r ,  u n d  z w a r  e i n  s e h r  g e i s t 
voller, durch folgendes Geschwätz (M 262.) den 
Beweis, daß ihm nicht einmal die gebrauchlichsten 
Kunstnamen klar sind. 

„Ist er ein Historienmaler oder ein Genremaler? 
höre ich die Deutschen Zunftmeister fragen. Leider 
kann ich hier diese Frage nicht umgehen; ich muß 
mich über jene unverständigen Ausdrücke etwas ver
ständigen, um den größten Mißverständnissen ein
für allemal vorzubeugen. Jene Unterscheidung von 
Historie und Genre ist so sinnverwirrend, daß man 
glauben sollte, sie fey eine Erfindung der Künstler, 

die am Babylonischen Thurme gearbeitet haben. 
Indessen ist sie von späterm Datum. In den ersten 
Perioden der Kunst gab e6 nur Historienmalerei, 
nämlich Darstellungen aus der heiligen Historie. 
Nachher hat man die Gemälde, deren Stoffe nicht 
bloß der Bibel, der Legende, sondern auch der pro
fanen Zeitgeschichte und der heidnischen Götterfabel 
entnommen worden, ganz ausdrücklich mit dem Na
men Historienmalerei bezeichnet, und zwar im Ge
gensatze zu jenen Darstellungen aus dem gewöhnli
chen Leben, die namentlich in den Niederlanden 
aufkamen, wo der protestantische Geist die katholi
schen und mythologischen Stoffe ablehnte, — 
Die verschiedenen Manifestationen des gewöhnlichen 
Lebens wurden alsdann verschiedene Genres." 

Es ist wohl unmöglich, flacher und unrichtiger 
z u  r ä s o n n i r e n ,  a l s  H e i n e  h i e r  t h a t .  E i n  h i s t o 
risches Gemälde ist ein solches, bei welchem 
sich der Künstler die Aufgabe machte, einen (ge
w ö h n l i c h  d e n  H a u p t - )  M o m e n t  e i n e r  B e g e 
benheit psychologisch wahr darzustellen, mag 
diese nun erdichtet oder wahr, mag sie Jahrtau
s e n d e  o d e r  e i n e  S t u n d e  a l t  s e y n .  E i n  G e n r e -
Gemälde dagegen ist ein solches, durch welches 
d e r  M a l e r  e i n e  G a t t u n g  v o n  E r e i g n i s s e n  
oder Erscheinungen charakteristisch abbilden wollte. 
In dieser Verschiedenheit liegt es, warum der 
Raub der Sabinerinnen von David ein histori
sches, und eine Hollandische Bauernhochzeit von 
Teniers ein Genre-Gemälde ist. Zeit und Schau
platz des Dargestellten ist dabei gleichgültig. Die 
Ermordung Wilhelm's von Oranien wäre ein hi
storisches Gemälde, ob sie gleich sich in den Nie
derlanden ereignete; und der Brand von Troja 
ein Genregemälde, wenn des Künstlers Hauptzweck 
war, eine brennende, eroberte Stadt, und das 
Volksgetümmel dabei, darzustellen. — Stellt 
man die Historienmalerei über die Genremalerei, 
so fließt das wieder aus jener Verschiedenheit her, 
da die erste tiefes Studium und fast dichterische 
Erfindungskraft fordert, die letzte aber nur das 
Talent, was die Erscheinungen fertig darbieten, 
richtig aufzufassen und gefallend zu ordnen. Diese 
Gattungen haben übrigens Gränzen, die sich in 
e i n a n d e r  v e r s c h r ä n k e n :  e s  i s t  w e n i g s t e n s  g u t ,  
wenn der Historienmaler das Costume des Zeit
alters und Orts beobachtet, und wenn der Genre-
maler den Gesichtern seiner Figuren passenden gei
stigen Ausdruck giebt. — Li kaee lArioro ele. 

M. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Nameu der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



Kur-, Liv- und Esthland. 
^25-  24"-Juny  1831.  

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
AuS Riga. Am löten Juni) haben Se.Exc. 

der Herr Civilgouverneur, in Rücksicht auf das 
erhöhete Sterben nach dem Pfingstfeste, eine neue 
eindringliche Bekanntmachung erlassen, welche 
den Hauseigenthümern und Familienvätern es 
zur Pflicht macht, ihre Hausgenossen mit den 
diätetischen und Präservativmitteln bekannt zu 
machen und streng auf die Beobachtung der 
Vorschriften zu sehen. 

Aeußerst wohlthatig ist eine Anstalt, welche 
Se.Erlaucht der Herr General GrafStroganow 
in der Moskwaschen Vorstadt gestiftet hat, in 
welcher arme Tagelöhner und Dienstboten, die 
zwar von der Cholera genasen, aber durch die 
Krankheit ihren Erwerb verloren, vorlaufig, bis 
sich ihnen ein neuer Erwerb darbietet, erhalten 
werden. Se. Erlaucht haben dazu die Zooo Rbl. 
verwendet, welche der Herr Kammerjunker o.De-
midow zur Unterstützung der Armen eingesandt 
hatte. Die Idee dazu ist eben so menschen
freundlich als einsichtsvoll. 

Die Zahl der Neuerkrankenden sowohl, als 
der Gestorbenen, sinkt täglich; die der Genesen
den steigt, und ist oft drei - bis viermal stärker, 
als die der Gestorbenen. (S. den Zuschauer.) 
Möge das Iohannisfest nur nicht durch sinnlose 
Freuden dies Verhältniß wieder stören.' 

Aus Livland laufen bei der Redaction von 
mehreren Gegenden her Klagen ein, nicht über 
den wirklichen Ausbruch der Krankheit, sondern 
daß man Ursache habe, diesen Ausbruch zu 
fürchten, weil hier und dort Bauern starben, 
die in Riga gewesen, und sich hergebrachterweise 
wahrscheinlich dort tüchtig berauscht hatten. 
Möchte es doch gelingen, von der einen Seite 
die übertriebene Furcht zu beseitigen, die mehr 
Uebel stiften kann, als die Krankheit, von der 
andern aber den Bauern einleuchtend zu ma
chen, daß ihr Leben von der Vorsicht und Mä
ßigkeit abhängt, mit diesen aber von der 
Cholera wenig zu besorgen ist *). 

*) Auch der Tod des Feldmarschalls Grafen von 
Diebiisch,Sabalkansky war, nach dem Bericht 
eines seiner Aerzie, nur Folge einer Unvorsichtig» 

N a c h  o f f i c i e l l e n  B e r i c h t e n ,  s i n d  v o m  
»5ten May bis zum Losten Juny im Nigaischen 
Kreise, ohne Riga, erkrankt >5", genesen 43, 
gestorben 64 Personen; im Wendenschen er
krankt 23, genesen 17, gestorben 6; im Man
schen Kreise erkrankt 7, genesen 2, gestorben 5 
Personen. In den übrigen fünf Kreisen von 
L i v l a n d  u n d  i n  d e r P r o v i n z  O e s e l w a r  N i e m a n d  
an der Cholera erkrankt. 

Aus Reval. Ee. Exc. der Herr Civilgou
verneur haben die Anordnung getroffen, daß 
allen aus Livland kommenden Reisenden, die 
aus den gesunden Kreisen kommen und mit 
Sanitatsscheinen der Kreiscomite's versehen 
sind, der freie und ungehinderte Eintritt in das 
Gouvernement Estbland gestattet wird. In den 
Scheinen muß aber der Weg, den die Reifenden 
nehmen, und die Zeit der Gültigkeit, genau be
zeichnet seyn. Schreiben Sr. Exc. des Herrn 

Civilgouverneurs von Esthland 
an das Livl. Gouv.-Comite. 

Im Gouvernement Kurland gab es, nach 
einer Mittheilung des Kurl. Gouv.-Conute's an 
d a s  L i v l a n d i s c h e ,  b i s  z u m  i 2 t e n  J u n y  a n  
der Cholera Erkrankte 70Z, Genesene 217, Ge
storbene z66; also noch 120 Kranke. Davon 
waren in Polangen erkrankt 244, genesen 85, 
gestorben 117; in Mitau waren bis zum ,3ten 
erkrankt 529, genesen 99, gestorben sgz Personen. 
Die Bevölkerung des Gouvernements kann ziem
lich ohne Fehlschluß zu 450,000 Menschen ange
nommen werden; entvölkern wird die Cholera 
es also wohl nicht, da sie in einem ganzen 
Monat ihrer höchsten Wuth nur 566 Personen 
hinriß. Nicht oft genug kann man rufen: 
V o r s i c h t ,  a b e r  M u t h  A u s  e i n z e l n e n  
Gegenden Kurlands versichern die Nachrichten 

keit. Weder in seinen Umgebungen, noch in der 
ganzen Umgegend, gab es vorher und nachher 
einen Cholera-Kranken, und der Graf selbst war 
vollkommen gesund: aber er ging an einem feuch
ten Abend kurz vor Sonnenuniergang im beregne» 
ten Grase spazieren, und erhitzte sich dabei durch 
Ersteigung eines Berges; wenig Stunden yach, 
her war er krank und lodl. 



vom flachen Lande, daß man noch kein Beispiel 
von der Cholera habe, aber wohl mancherlei 
drückende Beschwerden von den Anstalten dage
gen. Nur bei den „Kurischen Königen," zwi
schen Goldingen und Hasenpoth, sollen ein Paar 
verdächtige Fälle vorgekommen seyn. — Man 
sagte, ein einzelner Kreis wolle sich gegen den 
andern sperren, und fürchtet, daß Willkühr da
bei thätig sei). 

Aus Riga, vom ,6ten Juny. Zu den dan-
kenswerthesten Maaßregeln unsererObrigkeit, die 
so sorgsam über uns wacht, gehört auch, daß, 
wie der Blumen- oder Iohannismarkt, in die
sem Jahre, nach dem Marsfelde vor das Sand
t h o r ,  a u c h  d e r  J a h r m a r k t  i n  d e n  S e p t e m b e r  
verlegt worden. Dies ist sehr erfreulich. Das 
Publicum, das sich zu dieser heißesten Zeit und 
an diesem beschränkten Orte befindet und ver
sammelt, besteht aus Juden und Personen des 
niedern Standes, die durch ihr Gedränge eben 
so sehr, wie durch ihre Getränke und Speisen, 
die sie feilbieten und genießen, Quaß und Pfef
ferkuchen, die Krankheit erzeugen und verbrei
ten, und sie auch wohl denen mittheilen würden, 
welche ihren Waaren die meiste Aufmerksamkeit 
schenken, Dienstboten, Kindern und Kinderwärte
rinnen. Daher kann auch die schon im vorigen 
Herbste ergangene Verordnung Eines wohledlen 
und hochweisen Ralhes nicht dankbar genug er
kannt werden, daß, von diesem Jahre an, 
die Domkirche während des Jahrmarktes nicht 
mehr zum Durchgange, sondern die Neu
straße zur Verbindung des Domsganges und der 
sogenannten steinernen Buden dienen soll, wozu 
sich schon früher die, in dieser Straße mit je
dem Jahre mehrenden Buden, zu einer weit an
gemesseneren Verbindung dargeboten hatten. 
So scheint es mir auch nicht überflüssig, darauf 
laut und warnend hinzuweisen, daß ein sehr 
großer Theil der Gesunden nur durch Unmaßig-
keit und den Genuß schädlicher Speisen und Ge
tränke erkrankt und gestorben seyn könne. Man 
setzt wohl nur zu unbesorgt seine frühere Lebens
weise fort, und will sich nichts versagen, weil 
es bisher noch nicht geschadet. Sollte man 
auch nicht die Gelegenheit entfernen, die für 
das Volk zur Versuchung wird, der sie nicht 
widerstehen, und alle Melonen, Apfelsinen, saure 
Gurken, Zitronen, Erdbeeren, und alle nachrei
sende Beeren und Obst überhaupt, zu verkau
fen verbieten? DieseFrüchte erscheinen jetzt als 
Gifte, für deren Entfernung keine Entschädigung 
gefordert werden darf. — Ein sehr geachteter und 
einsichtsvoller Mann hat alle Beerenpflanzen in 
seinem Garten abmähen lassen. Wer hat aber den 
Much, die Sense, wie er, an den gewinnsüchtigen 

Eigennutzen zu legen?!— So wird auch wohl der 
Hunger-Kummer eingestellt werden, da es schon 
am 6ten August erlaubt zu seyn pflegt, Aepfel 
z u  e s s e n .  —  T h i e l .  

Der noch fortdauernde Mangel an Landärzten 
in Livland. 

(Vielleicht ein Wort zu seiner Zeit.) 
Das Bedürfniß, überall Landärzte zu haben, 

ist gewiß immer gefühlt, vielleicht auch schon 
öfter öffentlich ausgesprochen worden. Aber ge
wiß kann der Mangel derselben nie fühlbarer, 
die Furcht, im Falle der Noth ihrer Hülfe und 
Gegenwart entbehren zu müssen, nie größer ge
wesen seyn, als eben jetzt. Jetzt, wo die Ge
fahr Allen so nahe ist, und wo es Jedem am 
Herzen liegt, alle nökhigen Voranstaltungen zu 
treffen; jetzt gerade, wo die Obrigkeit verlangt, 
man solle seine Aerzte namentlich aufgeben, und 
wo sie ohne Ausnahme Jeden dahin anweist, für 
die benöthigten Aerzte und Arzneien selbst zu 
sorgen, und wo man außerdem noch zu seinem 
Schrecken vernimmt, wie sich Aerzte anderer 
Städte gegen Viele geäußert haben sollen, 
im Fall einer ausbrechenden Epidemie den ar
men Landbewohnern ihren persönlichen Beistand 
durchaus versagen zu müssen. 

Wenn auch bis dahin eine allwaltende Vor
sehung Viele von uns so gnadig vor der nahen 
Gefahr schützte, so ist diese ja noch lange nicht 
vorüber, und wir können nicht wissen, was 
eine unbegreifliche Weisheit auch über uns be
schlossen haben mag. Wenn aber auch ein 
Etablissement von Landärzten für die jetzt herr
schende Krankheit auf jeden Fall zu spät käme, 
fiele darum ihre Notwendigkeit wieder weg? 
Setzt nicht ihr Mangel zu jeder Zeit, besonders 
die ärmere hülfsbedürftigere Classe, die doch, 
wie überall, so auch auf dem Lande, die Mehr
zahl der Bewohner bildet, oft in unbeschreiblich 
große Angst und Noth? 

Allerdings helfen einzelne bemittelte Guts
besitzer, nach Büchern und nach gesammelter 
Erfahrung, aus eigenen gut versehenen Haus-
Apotheken, ihren Bauern und sogar Anderen. 
Abgesehen aber davon, daß das doch bloß aus 
Noth nur geschehen könne; daß kein Laye sich 
getrauen würde, in einer so schweren Kunst ei
nen Arzt ersetzen zu wollen; daß eine zu große 
Vorsicht und zu gewissenhafte Ängstlichkeit in 
manchen Krankheiten, wenn auch nicht ganz ver
kehrte, so doch gewiß, mit den sogenannten un
schuldigen Mitteln, nicht zweckmäßige und ge
hörige reichen möchte, und daß eine solche, 
durch die Noth auctorisirte, allgemeine und in 
die Hand eines jeden auch ganz Unkundigen 



und Leichtsinnigen gegebene medicinische Praxis 
eben so den Gesetzen und Anordnungen wider
spricht, als großen Schaden anrichten könne: 
so giebt es ja noch außerdem eine Menge äußer
licher plötzlich eintretender Verletzungen und 
Uebel (z.B. Arm- und Beinbrüche), wo nur 
die geübte Hand des sachkundigen Wundarztes 
zu helfen vermag; so sind namentlich die Wöch
nerinnen so übel daran, die außer einer oft 
unbarmherzigen Behandlung von höchst unwis
senden und rohen Bauernhebammen, weiter kei
nen Beistand zu hoffen haben. 

Sollte es unter solchen Umständen nicht ein 
Wort zu rechter Zeit seyn, den Augenblick all
gemeiner Verlegenheit und Besorgniß wahrzu
nehmen, und das auf dem Lande wohnende 
Publicum darauf aufmerkfam zu machen, wie 
hoch nöthig ihnen die Sorge erscheinen müsse, 
obigem Bedürfnisse zu begegnen?— Unterzeich
neter hofft, man werde feinen sich hier aus
sprechenden Wunsch ihm nicht verargen: daß 
doch Alle das Bedürsniß fühlen, und nicht bloß 
sühlen, sondern gemeinnützig und thätig weder 
Schwierigkeiten noch Opfer scheuen mögen, dem 
endlich abzuhelfen! Ja, er hofft zugleich, es 
werden Alle, die es angeht, besonders aber 
Eine Edle Ritter- und Landschaft und Obrig
keiten und hohe Vorgesetzte dieser Provinz, 
bei ihrer Sorge für die Wohlfahrt des Landes, 
seine dringende Bitte erhören, und kräftigst 
ihrerseits durch zweckmäßige Vorschläge, An
ordnungen, allgemeine Bestimmungen und ge
setzliche Vorschriften dazu mitwirken, daß eine 
das Wohl so vieler Menschen betreffende An
gelegenheit nicht nur wieder einmal zur Sprache 
gebracht, sondern auch wirklich ernstlich bera-
then und in's Werk gerichtet werde. 

Ich sehe voraus, es werden hier gar Viele 
antworten: „Das wissen und wünschen wir 
selbst eben so; aber damit sind die Unmöglich
keiten noch immer nicht möglich gemacht." 

Sind denn aber die Hindernisse wirklich so 
unübersteiglich? Es ist wahr: es sind z.B. 
k e i n e  e i n g e r i c h t e t e  W o h n u n g e n  f ü r  A e r z t e  d a ;  
und wollte man daher auch welche anstellen, 
man weiß nicht, wo und wie man sie placiren 
solle. Wenn man aber wirklich einen Landarzt 
für etwa drei Kirchspiele engagiren wollte, — 
und auf weniger könnte man, wenn die Kirch
spiele nicht sehr groß sind, sich nicht einschrän
ken, um dem Arzte doch eine, einigermaaßen 
angemessene, Entschädigung bieten zu können,— 
sollte da unter so vielen Gütern und Hoflagen, 
da doch nicht alle bewohnt werden, sich nicht 
eine anständige Wohnung für den Arzt aus-
mitteln lassen; und wäre im entgegengesetzten 

Falle es denn am Ende für drei Kirchspiele et
was so gar Großes, auch eines Arztes Woh
nung, und was dazu gehört, aufzubauen und 
zu unterhalten? 

Eine andere Bedenklichkeit aber: wer den 
Arzt salariren und defrayiren soll? — ist viel
leicht noch erheblicher. Dem Gutsbesitzer allein, 
wie bisher Usance gewesen, solches zuzumuthen, 
ist eine Unbilligkeit, und muß unter den jetzigen 
Zeitläuften die gute Sache, oft selbst bei dem 
rücksichtslosesten Wohlthäter seiner Bauern, 
scheitern machen. — Der fromme Luther schloß 
in seiner vierten Bitte ja auch Gesundheit ein. 
Wie also ein Jeder für's tagliche Brodt selbst 
zu sorgen hat, kann man mit Recht von ihm 
fordern, daß er auch Etwas für die mögliche 
Erhaltung seiner Gesundheit thue. Und so bin 
ich der Meinung, daß Niemand im dazu gehö
rigen Bezirk — er sey Herr oder Knecht, Erb
herr oder Bauer, Fabrikant, Handwerker, Klein
deutscher, oder unter welchem Namen er im 
Kirchspiel sich aufhält, — von der Beisteuer zur 
Salarirung eines Kirchspielsarztes ausgeschlos
sen werden darf. — Wie die Forderungen, so 
die Leistungen; die Abgaben der Höfe, und der
jenigen, die sich den Höfen gleichstellen, und den 
Arzt für's Haus gebrauchen wollen, wären na
türlich nicht nach Haken zu berechnen, sondern 
müßten auf separate ausgleichende Vereinba
rungen beruhen. Dagegen repartire man die 
Bauern und die Kleindeutschen nach Seelen.— 
Den Einwurf, daß der Bauer ohnehin schon 
besteuert ist, gebe ich, als sehr gegründet, 
gern zu. Aber welcher Stand ist denn unbe
lastet? Und kann denn ein solcher Umstand von 
der Pflicht entbinden, etwas zu thun, was uns 
und Anderen höchst nöthig ist, so nöthig und 
unentbehrlich, wie Unterhalt und Unterricht? 
Liegt ferner in den» Erbwerbszuschnitt eines je
den vernünftigen und freien Menschen auch die 
Berücksichtigung dessen, was für Arzt und Arz
neien nöthig werden könnte; so erscheint eine 
solche Abgabe nicht einmal als eine Belastung. 
Will man übrigens den Bauer begünstigen, so 
kann man ihm ja die Naturalabgaben an Korn, 
an Fourage, an Victnalien, und etwanige per
sönliche Leistungen, nach Maaßgabe seiner Kräfte, 
— und wäre es von manchen Unbemittelten auch 
nur die Einsammlung gewisser wildwachsender 
ofsicineller Kräuter, — zutheilen. 

Oft ist aber gefragt worden: ob ein Landarzt 
dem Bauer auch wirklich nützlich werden könne, 
so lange nicht jedes Gut, oder doch Kirchspiel, 
seine Hospitäler hat, wo der Arzt auf einer 
Fahrt mit einem Blick Alles übersehen, mit ei
nem Wort, Alles anordnen, und von genauer 
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Zustand der Gebietskranken Nachricht zu geben, 
seine Verastaltungen und Bestimmungen auszu
richten, dem Kranken die nöthigen Mittel und 
jede andere vom Arzte angeordnete Hülfe zu 
leisten, und über den Erfolg dem Arzte zu re-
seriren. 

Ich glaube, daß auf diese Weise der Land
arzt sich in seinen Kirchspielen sehr verdient 
machen könnte, und schließe mit dem Wunsch, 
daß ich wenigstens etwas Gutes angeregt ha
ben möge. Mögen meine Worte nicht ver
hallen! K l o t. *) 

Aus osficiellen Berichten. 
Auf dem Guie Neu-Autz,  im Tuckumschen Distr ikt ,  

brannte am i4tenMay ein Gefinde völlig ab, weil das 
Wohnhaus noch ohne Schornstein war:  einSchadevon 

loooRbl. S. — Am i6ten May verbrannten auf dem 
Gute Lumbschen, im Wolmarschen Kreise,  e in neu er« 

bautes Wohnhaus und eine Kleeie, mit allen Effecten 
und Vorrachen: ein Schaden von io,oooRbl.  P.A.----

Am Zten May verbrannten auf Kokenburg, Wolm. Kr. ,  

hundert  Lofstel lcn Wald,  an Werth hundert  Ru

bel  S.  — Am 26sten May entzündete der Bl iy unter 

Marienburg ein Gesinde: e in Schaden von ZAo Rbl .  

B.A. Am 26sten May zerstörte der Hagel  auf 

den Feldern von drei  Daugelschen Gesindern (Wolm. 

Kr.)  Saaten, an Werth m6 Rbl.  B.A.;  am Lasten 

May die Roggenfelder und Garten der Bers-Ziepelhof« 

schen Forstei ,  Dobl .  Distr .  

Am i6ten Juny dauerte die Lungenseuche in der 

Al t ,  Wohlfahnschen Heerde noch for t .  

" )  Prediger/  Assessor des Kais.  Consistor iumS und Präses 
der Lettisch - literarischen Gesellschaft. D. H. 

Oer ?reis <Zez Znscliauers ist in vierteljälirlicli 2, kalkjAlirlicli 4 L. ----- Oer ?reis <Zes 
?rovinxis1i)1-itdes mir clem liter. ReAleirer, iu T^i^a, Iialbjälirlicli 2 k^lzl. 3., allein L. 

^u5 äer kosr bleiben äie kreise vorlsukA wie kislier. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am soften Juny. ,  Los grobes Roggenmehl 4 Rbl .  85Kop.;  gutes Waizenmchl -sRbl.  9,Kop.,  mit t leres 

i3R. 3K.;  i  Pud Butter 14R. gl  K. ;  Branntwein,  z-Brand 36 Rbl . ,  ß-Brand 48 Rbl . ;  3o LiL Heu is Rbl .  (Osf ic.)  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei  ^  18°/1.  

Befolgung seiner Vorschriften uberzeugt seyn 
kann. Und so möchte auch hier noch gefragt, 
vielleicht gar bezweifelt werden, ob ein Landarzt 
den Erwartungen entsprechen werde. Nun frei
lich dürften drei Kirchfpiele ihre Forderungen 
nicht zu hoch spannen; nicht verlangen, daß 
er jederzeit überall seyn solle; daß er Über
menschliches prästire; wenn man vielleicht gar 
ihm nicht nach seinen Anordnungen mit zweck
dienlichen Einrichtungen, besonders bei herr
schenden Krankheiten, entgegen kömmt. Einen 
Arzt immer nur zu einer gewissen Zeit bei sich 
haben wollen, auch wenn man seiner dann gar 
nicht bedarf, wäre ja Pedanterie. Es ist aber 
viel Werth, den Arzt in der Nähe zu wissen; 
zu wissen, wo er sich an jedem Tage befindet, 
und daß und wo wir ihn für einen Jeden, ohne 
Ansehen der Person, gleich haben können, sobald 
wir seiner nur bedürfen. Zu dem Ende müßte 
der Landarzt in jedem der drei Kirchfpiele in 
jeder Woche an zwei, wenigstens an einem fest
bestimmten Tage, zu haben seyn; und zwar 
könnte er mit den Gütern wechseln, damit je
des Gut ihn zuweilen habe. Dahin müßten 
die Nachrichten und Forderungen gelangen, oder 
nötigenfalls auch die Equipage nachkommen. 

Um auch auf den Gütern, wo er nicht gleich 
und jedesmal gegenwartig seyn kann, nützlich 
zu seyn, müßte jedes Gut nicht nur seine 
Hebamme und seinen Aderlasser, sondern auch 
eigene Gebiets-Krankenpfleger, anstellen, die 
von dem Landarzte instruirt und unter seiner 
Aufsicht und Disposition gestellt seyn müssen. 
Diese haben jedesmal dem Landarzt über den 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Juny. 
Baro
meter.  

Thermo
meter.  

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter.  

Thermo
meter. 

16. 

»7-
»8 .  
>9. 
20. 
21 .  
22. 

28"- o"/,4 ^-'4°/3 
28"- ^-4°,o 
28"- ^14°,0 
27^-1 >^"/3 ^-14°,2 
27' 

11 
28"- 4'",5 

28/ ,2 >^,8°/2 
28"- i"/,9 >i6°,8 
2 8"- l"//2 ^18°,4 
2 7"-!l"//2 I6°/0 
27"-, I/",5 -«-ik°/3 
28"- 3"//2 4-16^/0 
28"- 4"/,5 

2k"- o"//4 ^»14°,9 
s8"- i"/,4 ^i3°,» 
s8"- </",4 ^.,3°,3 
27"-,,/",! g 
28"- o"/,4 7 
28"- 3"/,8 
28"- 4/",5 -».I2°,0 

Zoll. Lin. 
0— v/8 
0— 0,4 
0— g,k 
0— i/7 
c>— 0,1 

SO. 
SSW 
SW. 

SSW 
NNO. 

N. 
N. 

Regen, bewölkt. 
Regen. 

d.Nachts Regen, Sonensch. 
Sonnenblicke, Regen. 
Trübe, Regen. 

Sonnenschein. 
Sonnenschein, bezogen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverrvaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napjersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^525. Probinzialblattes. iN-Nov.lssl. 

L a x e r e  s u ä e !  

W i d s e m m e s  K a l e n d e r i s  u s  i 8 Z 2 t r u  
gaddu :c. (Forts, u. Schluß.) 

Ware Referent nicht der Meinung, daß Volks
schriften, wie klein sie an Umfang seyn mogen^ im
mer sorgfältig berücksichtigt zu werden verdienen, so 
würde er den Inhalt von beiden Aufsätzen dieses 
Kalenders nicht so umständlich ausgezogen haben. 
Der letzte Aufsatz redet offenbar dem Kastengeiste 
das Wort. Wer im Banernstande geboren ist, soll 
sich an dem Stubenmädchen ein Vorbild nehmen, 
und über diesen Stand nicht hinausgehen wollen. 
Aber dadurch wird man den Letten ihre Nationali
tat wahrlich nicht theuer machen, wenn man ihnen 
einreden will, daß es für Jeden von ihnen am besten 
sey, nur Bauer zu seyn. Referent kann Aufsatze, 
welche diese Tendenz verrathen, nach seinem Gefühl 
nicht gut heißen. Es ist eben so wenig nbthig, daß 
alle Bauern unserer Provinzen bloß aus Letten und 
Eslhen, als daß alle Herrschaften bloß aus Deutschen 
Familien bestehen. Der Verfasser möchte die Lette« 
um Riga gern zu den Sitten und Gebrauchen der 
tiefer im Lande wohnenden zurückführen. Was er 
deshalb dem weiblichen Theil von jenen empfiehlt, 
sagt er auch nicht ohne Beziehung auf das mann-
tiche Geschlecht, wie aus beiläufigen Rügen deutlich 
hervorgeht. Ref. sieht davon den guten Grund 
nicht ein. Er seinerseits findet es ganz natürlich, 
daß die naher bei Riga lebenden Letten dem gro
ben Branntwein, dem auch die entferntesten ganz 
und gar nicht abhold sind, ein feines Schalchen 
vorziehen, und diese Sitte bei ihnen eben so wenig 
tadelnswerth, als daß sie ihrem Anzüge einen mehr 
modernen Schnitt geben. Das Heil des Letten-
volkes ist gewiß an keine eigenthümliche Kleidung 
gebunden. Unter den Letten der um Riga zunächst 
gelegenen Kirchspiele giebt es, trotz ihrer, mit jener 
der Stadter am meisten übereinstimmenden Tracht, 
sehr viele wackere Leute; und die Stubenmagd, von 
der die Erzählung des Verf. handelt, bildete sich für 
ihre weibliche Bestimmung doch auch recht gut in 
jener Tracht. Peter der Große, dem die Nationali
tat der Russen gewiß am Herzen lag, fand es sogar 
uothwendig, sie auch imAeußern civilisirtenVölkern 
anzunähern. 

Wenn Referent hiernachst noch einige Bemer
kungen über die Sprache, die in diesen Aussätzen 
fast durchgangig rein und richtig ist, vortragen will, 
so giebt ihm hierzu die Art, wie der Verfasser in dem 

zweiten Aufsatze einen Amtmann zu bezeichnen be
liebte, den schicklichstenUebergang. Mag denn auch 
mancher Amtmann sich im Gefühl seiner Würde 
überheben; aber mehr ist er und soll er auch vor
stellen, als die ihm untergeordneten Bauern: denn 
er ist ihr Vorgesetzter. In dem vom Verfasser ge
brauchten Diminutiv, Iuukuritis, liegt etwas 
Despectirliches sür das Amt eines Gutsverwalters 
selbst; und obgleich dies Wort wohl von Bauern 
oft genug gehört wird, so ist es doch ungebührlich, 
und verdient darum nicht Nachahmung. — Con-
stl-uctionen, wie auf der vorletzten Seite des Kalen
ders: „Runnajusi kahdu deenu dauds u. s. w., 
tai schähwahs prahta," und auf der letzten Seite: 
„Jsdsirdejusi u. s. w., schai arri bija labs 
prahts," sind ganz gegen die Logik. Die Nomina
tive: runnajusi, und isdsirdejusi, leiden im 
Fortgang der Rede zur Bezeichnung der in diesen 
Participien angedeuteten Person kein „tai" und 
„sch a i," sondern verlangen in Stelle dieser Dative 
durchaus wieder nur Nominative --'). Das Wort 
eegaumeht, ist zwar auch einmal von Härder ge
braucht, aber doch meistens in Livland eben so un
gebräuchlich, wie die Präposition sem. Ferner 
macht Referent in Betreff der Namen auf die von 
Härder in dessen Anmerkungen und Znsatzen zu 
Stendens Lettischer Grammatik (2teAnfl. S.29.) 
gegebene, aber bisher zu wenig beachtete Regel, 
aufmerksam, daß man aus der Form der Diminu
tive die Primitiv-Endungen der bei den Letten vor
kommenden Taufnamen zu bestimmen habe, wor-
nach denn z. B. in dem zweiten der vorher ange
führten Aufsätze zwar ganz richtig Darhta, vorn 
im Kalender aber bei dem 6ten Februar fehlerhaft 
Dahrte, und—um nur noch einige andere der ge
wöhnlicheren Namen zu bemerken, — eben so falsch 
bei dem izten May Sappe, F2tenJnly Jndriks, 
26stenJuly Anne, i7tenAugust Trihne, i^tenNo-
vember Pidriks steht. Auch die Aligabe des 
Druckones auf dem Titel ist dem gemäß zu ver-
^) Ein auffallendes Beispiel von einer ahnlichen, ge

gen die allgemeinen Gesetze des Denkens und Spre
chens verstoßenden Construction, hebt Ref. aus dem 
in sonst gleich schönem und richtigem Lettisch verfaß
ten Goldmacherdorf, aus/ wo es S. io5 der bloß Let
tischen und S.211 der Deutsch-Lett. Ausgabe heißt: 
„Jo gribbedams wissus sawus drandses-
behruus mahziht un waddiht, tam arri bija, 
zik warredams, draugam palikt :c." 



bessern. Gleich auf der Rückseite des Titels und 
überall sonst im Kalender ist der Lettische Name die
ses Ortes als ein Wort der vierten Declination be
handelt, auf dem Titel aber, wie häusig in anderen 
Schriften, nach der fünften. Ref. glaubt diese 
Gelegenheit benutzen zu müssen, um der offenbaren 
Unentschiedenhcit, wie der Name dieser Stadt Let
tisch zu deeliniren sey, ein Ende zu machen. Er 
erinnert deshalb, daß die Stadt nach dem Namen 
des Flusses, an dem sie erbaut wurde, genannt 
worden ist. Dieser Fluß kann aber bei den Letten 
nicht anders als Rihga gehießen haben, wie das 
Diminutivum, das noch zur Benennung des von 
diesem Flusse übrigen Kanals gebraucht wird, näm
lich Aising, d.i. Rihdsina, unwiderleglich be
weiset. Endlich ist noch zu bemerken, daß bei die
sem Kalender zum erstenmale von der im Magazin 
der Lettisch-literarischen Gesellschaft (Bd.i. St.2. 
S. 116.) mitgeteilten zufalligen Entdeckung, daß 
e i n  S c h a l t j a h r  L e t t i s c h  n i c h t  l e e k s ,  s o n d e r n  l e e l s  
gads heißen müsse, Gebrauch gemacht worden ist. 

A. L. 

M i s c e l  l  e n. 

— In einer vor kurzem zu Leipzig erschienenen 
Schrift von Or. Hille zu Dresden: „Beobachtun
gen über die Asiatische Cholera," macht der Verf. 
aufmerksam, daß eö höchst wichtig sey, bei dem 
R e i b e n  d e r  K r a n k e n  e i n  g e w i s s e s  M a a ß  
zu beobachten, weil dadurch, wie mit der Moxa, 
durch Schmerz, Eiterung u. f. w. die schwache 
Lebenskraft aufgezehrt werden kann. 

— Die Kenntniß und — die Literatur der Cho
lera geht einer neuen Bereicherung entgegen. Die 
Beobachtung, daß das atmosphärische Miasma 
nothwendig auch auf die Vögel wirken müsse, hat 
sich überall bestätigt. In der Fasanerie des Grafen 
Aichy, in Ungarn, starben mehr als 100 Fasanen 
daran, und die Krankheit hörte nicht eher auf, als 
bis man Brechwurz unter das Futter mischte. 
Nicht bloß Geflügel aber, sondern auch Quadru-
peden, als Schweine und Ochsen, wurden in Un
garn von der Cholera ergriffen. In Nadszegh sie
len 104 Ochsen dadurch. — Der berühmte Natur-
Historiker, Professor Nudolphi Zu Berlin, der auch 
viele Erfahrungen der Art kennt, hat in den Zei
tungen gebeten, ihm die Kadaver von Hühnern und 
Gänsen, die von der Cholera getödtet wurden, zu
zusenden, damit er sie seciren könne. 

I m  O c t o b e r  1 8 Z 1  i m  D o r p a t i s c h e n  L e h r b e z i r k  
erschienene Schriften. 

?s5tre<Z<z sin XrvnnnA8t-i»s Lr. Xaiserl. IVIajestät 
äes Lelbstlierrsckers aller R.eussen, Nikolai ?awlo-

wirsck. Den Güsten iZZ» Aekalcen vorn 
ä. 2. I^ector äer Universität, ?ro5essor lr. ?arrot. 
Oorxat, igzi. 

Erinnerungen an eine ernste Zei t ,  in einigen Predig

ten und Reden wahrend der Cholera-Epidemie zu Riga, 

von vr. K. L.  Grave. (Der Ertrag ist  zur Unterstützung 

der durch die Cholera Verwaiselen best immt.)  Riga, 

igzi .  VI  und 120 S.  gr.  Z.  

Das Ü,us8iscke keckenbrett als unA 
VersinnIidiunAsmittel beim keclisnunterriebt, Für 
Lcbule un6 Haus, «ZsrAestellt von ^8inuls. Nlit 
einer ̂ .bbilbnnA u. 2HZ I5eobnunA8au5Aaben. I^ei^» 
2ig, bei ?. <5. Xummer. Oorxat, iZzi. (XIX und 

S. Z. nebst e iner Mult ip l icat ionStabel le.)  

Kümme Paasto-Jut lust  igzo A. Bat l ine jut lusse ra» 

matust  ma keele arra sel le lud.  Tal l innas, iLzi .  

(96 S.  Z.)  

Masa Dseesmu-Grahmata, ohtra salaf f jschana, no 

I .  G. Ageluth,  Mahlpi ls DraudseS - Mahzi ta ja.  Jel< 

gawa, igz». (^6 S. 8-)  

Liola 'ndischer Kalender auf das Jahr nach Chr ist i  Ge

burt  18Z2, :c.  Riga, gedruckt  und zu haben bei  

W. F.  Hacker.  (go S.  in 16.)  

Liv ländischer Kalender auf das Jahr nach Chr ist i  Ge

burt  igZ2, zc. Riga, gedruckt  und zu haben in der 

Müllerschen Buchdruckerei. (Zo S. in 16.) 

Revalscher Kalender auf das Jahr nach Chr ist i  Ge, 

burk rZI2. Reval,  bei J.H.Gressel.  (4L S. in ,6.) 

Eesl i -ma rahwa Kalender eh? Taht-ramat ,332 

aasta peale,  parrast  meie JssandaJesuöseKriötuSse sun» 

dimist .  Tal l innas trükki tud Grefsel i  k i r jadeaa. (45; S. 
in 16.) 

EeSti-ma rahwa Kalender,  ehk Taht-Ramat 1832 

Aaöta peäle,  parrast  meieJssandaJesusseKriötuSse sün-

dimist .  Tal l innas, t rükki tud Lindworst  k i r jadega. 

Liv ländischer Tafel-Kalender auf das Jahr 

Riga, bei  W. F.  Häcker.  

Tabel lar ische Darstel lnng derLandwir thschaftswissen-

schaft .  Entworfen vom Hofrath,  Professor v i - .  Fr.  

Schmalz.  Dorpat.  (2 Bogen Fol io.)  

Introcluction mit 8eolis Wiener I^anälern 5ür äas 
?ianokorte, comxoniit von I. Hai21er. 16. ki^a. 
?reis Io Xox. 3. Steinbruck. (z S. Ouerfolio.) 

MitauischerKalender auf das Jahr nach Chr ist i  Ge

burt  1832. Berechnet für  den Hor izont von Mitau. 

Muau, .gz. .  (44S. iu4.)  

Mitauischer Taschenkalender für  igZ2. Mitau 

(24 S. in Taschenformat.)  

Mitauischer Tafel-Kalender auf das Jahr »Z52. 

D r u c k f e h l e r .  I n  M 2 2 .  d e s  l i t e r S r .  B e g l e i t e r s  
S. 8', Sp. 2, Z. sS v. u., mußte „unstreitig" wegblei-
den, und Z. is v. u. stat t  „phi losophischer" Kr i t ik"  

Ist zu drucken erlaubt. Im Name» der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 



P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
26- - 1l"Jul>)1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Se. Majestät der Kaiser haben Aller
höchst geruhet, für die diesjährige Schiffahrt 
zu Riga, das Lagerungsrecht der eingeführten 
Waaren von 3 auf 10, und die Zahlungsfrist 
des Zolls von 6 auf 3 Monate zu verlängern. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Aus Riga, vom Zosten Juny. Noch im
mer ist leider die Cholera der Hauptpunkt un
serer Tagesgeschichte; doch haben ihre Schrecken 
sehr abgenommen. Vom 26sten auf den 27sten 
Juny betrug die Zahl der Genesenen 51; indeß 
nur vier gestorben und 43 neu erkrankt wa
ren. Am folgenden Tage waren zwar 16 ge
storben, 43 erkrankt und Z3 genesen; aber die
ses Schwanken scheint bei einer Krankheit, welche 
die Genesenden sehr geschwächt zurück zu lassen 
pflegt, von Aenderung in der Witterung und 
manchen noch nicht genau gekannten Umständen 
abzuhängen. Die Zahl der Kranken war vom 
Lösten bis zum 23sten, von ZoZ auf 23z herab
gegangen. Die Sorgfalt der Behörden, deren 
Wirkung sich an unsern Volksfesten, dem Kraut-
und dem Iohannisabend, dadurch so schön be
währte, daß die zahlreichen Versammlungen 
von Menschen dabei keine merklichen Nachtheile 
brachten, fährt fort, für das öffentliche Wohl 
thatig zu seyn. So ist, durch eine Bekannt
machung vom 27sten Juny, der öffentliche Ver
kauf von unreifen Früchten, Beeren und Kar
toffeln, ferner überhaupt von Pilzen, Melonen, 
Arbusen, Stachel - und Johannisbeeren, Kir
schen und saurer Milch, verboten worden. — 
Du Anstalten, welche auf den Heerstraßen ge
troffen sind, haben eigentlich nur den Zweck, 
die Auswärtigen zu sichern und zu beruhigen: 
denn nur die von hier Abreisenden sind der 
Räucherung unterworfen. 

Die Witterung war hier mehrere Wochen 
so dürr und trocken, daß man für die Feld
früchte, die hier und dort anfingen gelb zu 
werden, fürchtete. Jetzt scheint Regen zu hoffen. 
Oder zu fürchten? — Die Heuzeit ist da. 

Die Nachrichten über die Cholera aus der 
Provinz, waren bis zum 2osten nicht schreckend. 
Im Dörptschen, Fellinschen, Werroschen, Wol-
marschen, Pernauschen Kreise, und der Provinz 
Oesel, waren gar keine, in den andern Kreisen 
wenige, im Walckschen nur 7 Kranke. Seit
dem sind im Werroschen 16 Personen erkrankt. 
Auf dem flachen Lande kann die Krankheit schwer
lich festen Fuß fassen. 

Die Theilnahme Einzelner für die öffentliche 
Noth äußert sich hier häufig. Der Kaufmann 
Muchin hat dem Lazareth in der Moskwaschen 
Vorstadt 150 Särge, der Kaufmann Rosputin 
1000 Arschinen Leinwand geschenkt. Der Van-
quier Leonhard von Berckholtz, jetzt in Baden, 
in dessen schönem, kostbaren Garten alle Ge
bäude, auch die Treibhäuser, zum Spital re-
quirirt wurden, hat seinem Correspondenten 
erklärt, er freue sich, auf diese Weise auch in 
seiner Abwesenheit Etwas zum allgemeinen 
Dienst beigetragen zu haben. Hr. Pastor Thiel 
hat von der Kanzel aufgefordert, einen Verein 
zur Unterstützung der durch die Cholera ver
waisten Familien zu bilden; und will persön
lich zur Ausführung des Planes wirken. Hr. 
v. Brackel! hat eine kleine Schrift: „Ansichten, 
Gedanken und Meinungen über das Vorlesen," 
angekündigt, die zum Besten der Verwaisten 
gedruckt werden soll, und zwar auf Pränume
ration von 50 Kop., :c. 

I n  M i t a u  s i n k t ,  n a c h  ü b e r e i n s t i m m e n d e n  
Nachrichten, die Gewalt der Cholera. Sehr 
nützlich hat sich eine treffliche Schrift des ver
dienstvollen Hofraths von Bidder erwiesen; eine 
„Anweisung, um zur Zeit der Cholera-Seuche 
die Gesundheit zu erhalten, und selbst bei der 
Pflege der Kranken die Ansteckung zu ver
hüten." Sie ist umständlich, erschöpfend und 
klar. Das Kurlandische Nitterschafts-Comite 
ließ sie drucken. 

Aus Iakobstadt, vom sosten Juny. In 
Hinsicht Litthauens leben auch wir wie im tief
sten Frieden, d.h. wir hören nichts. Unsere 



nächsten Nachbarn sind ruhig, und die Guter 
der entflohenen Polnischen Besitzer werden von 
Russischen Ofsicieren sehr gut verwaltet. 
Die Furcht scheint sich hier bei der An
wesenheit der Krankheit zu vermindern, be
sonders seit der Anwendung des Kampher-
Spiritus. — Die Märkte, auf denen die 
Bauern das Betrinken als hergebrachte Sitte 
treu üben, sind abbestellt worden. — Die Ve
getation ist dies Jahr auch hier von einer sel
tenen Ueppigkeit; selbst in unserm schlechten 
Sandboden steht Alles vortrefflich. Nur die 
Mücken, die sonst in dieser Waldgegend uns 
den Sommer verleiden, sind nicht gerathen; 
sehr selten zeigt sich eine. Dagegen plagt uns 
eine unendliche Menge von Fliegen, und an 
sonnenhellen Tagen sind die Wälder von gan
zen Heeren von Bremsen erfüllt. Es gab auch 
nur sehr wenige Maikäfer und Blattlause; nur 
der kleine braune Käfer, der seit mehreren 
Jahren die Obstblüthen und Blätter, aber noch 
mehr die jungen Früchte beschädigt, zeigte sich 
sehr häufig. 

Aus Dorpat. Das Conseil der Universität 
hat unterm i2ten Juny zwei Bekanntmachungen 
erlassen. Die erste schärft von neuem ein, daß 
diejenigen, welche hier studiren wollen, ohne ein 
Gymnasialzeugniß ihrer Reife zu haben, vor ih
rer Prüfung einen Taufschein und ein Attestat 
über Stand und Alter beizubringen haben. 
D i e  z w e i t e  e r k l ä r t ,  d a ß  „ n u r  S o l c h e  a l s  
S t u d i r e n d e  d e r  D o r p a t i s c h e n  U n i v e r 
sität angesehen werden sollen, welche," 
statt der bisherigen blauen Uniformen, „eine 
a k a d e m i s c h e  K l e i d u n g ,  n ä m l i c h  F r a c k ,  
U e b e r r o c k ,  P a n t a l o n s  u n d  M ü t z e ,  v o n  
dunkelgrünem Tuche tragen," und daß 
„unter keinem Vorwande Abänderungen in Form 
und Schnitt der vorgeschriebenen Uniform zu
lässig sind." 

An den Herausgeber. 

„Der Wunsch, daß Livland mit Landärzten 
versehen werde, der in den beiden vorigen Nrn. 
des Prov.-Blattes so dringend geäußert wurde, 
ist ein Hülfeschrei in wahrer Noch; — einer 
Noth, die freilich, wenn so furchtbare Seuchen 
drohen, wie jetzt, ihre ganze Schrecklichkeit of
fenbart, aber wahrlich zu allen Zeiten höchst 
schmerzlich ist. Man kann wohl ohne Fehl
schluß annehmen, daß jährlich Tausende unter 
der Bauerschaft, der Grundlage der Macht und 
des Reichthums der Staaten, in unserer Pro

vinz nur aus Mangel an Aerzten und unter
wiesenen Hebammen umkommen. — Der Vor
schlag des Hn. Pastors v. Klot, daß zwei oder 
drei Kirchspiele zusammen einen Arzt halten soll
ten, möchte indeß dem Mangel nur sehr unvoll
kommen abhelfen. Livland hat40,400 Quadrat
werst, d.h. 909 Quadratmeilen, und ohne Oese! 
110 Kirchspiele. Diese sind in ihrer Größe sehr 
verschieden; nehmen wir sie aber von gleicher 
Größe an, so kommen auf jedes Kirchspiel mehr 
als 8 geographische Quadratmeilen. Nach je
nem Vorschlage müßten sich also sechszehn oder 
vierundzwanzig Quadratmeilen mit Einem Arzte 
behelfen, was denn wohl nicht viel besser wäre, 
als keinen zu haben. In allen Ländern des 
westlichen Europa's würde man laut aufschreien 
ü b e r  d e n  V o r s c h l a g ,  d a ß  f ü n f Q u a d r a t m e i -
len, oder, nach der ungefähren Bevölkerung 
Livlands, etwa Z000 Menschen, sich mit 
Einem Arzte begnügen sollten; nehmen wir dies 
aber an, so brauchen 909 niMeilen 132 Land
ärzte, — und wo wären, nicht etwa die Besol
d u n g e n  f ü r  s i e ,  n e i n !  d i e s e  M ä n n e r  s e l b s t ,  
aufzufinden, da die Frequenz unserer noch jungen 
Universitäten so geringe ist? Indeß in Preußen 
unter 12 Millionen Menschen im vorigen Jahre 
6954 Jünglinge studirten, wurden die sieben 
Universitäten Rußlands, bei einer Bevölkerung 
des Reichs von 50 Millionen, nur von 2937 
Studirenden besucht. Angenommen, daß der 
dritte Theil davon Mediciner sind, und die 
Vollendung ihrer Studien fünf Jahre kostet, 
so reifen jährlich in ganz Rußland 200 neue 
Aerzte zur Praxis. Bei den Bedürfnissen von 
50 Millionen, der Land - und Seeheere, der 
großen Städte: wann darf Livland hoffen, daß 
für diefe einzige Provinz 132 werden entbehrt 
werden können? Besonders, da jede andere 
Provinz zu gleichen Wünschen berechtigt ist. 

Aber wir dürfen hoffend aufblicken. Bei 
dem großen, bei dem erleuchteten und men
s c h e n f r e u n d l i c h e m  G e i s t  u n s e r s  M o n a r c h e n ,  
wird auch dieses Uebel seine endliche Abwen
dung finden. Wo Kunst und Wissenschaft ohne 
Nebenrücksichten willkommen sind, wandern sie 
gern aus allen Gegenden ein. Wo das Stu
diren nicht durch Außerwesentliches unnütz er
schwert wird, strebt das Talent aus allen Stän
den und allen Verhaltnissen bald so kraftig em
por, daß jede Nation selbst hervorbringt, welche 
Zahl sie an Aerzten, wie an Gelehrten jeden 
Berufes, zum Wohlseyn bedarf. Ein Bedürs-
niß, auf dessen Befriedigung das Glück der 
Völker großenteils beruht. Denn Ihr Motto 
ist eine unerschütterliche Wahrheit. — l." 



M i 6 c e l l e n. 

—  A u s  e i n e m  B r i e f e .  E s  i s t  s o  h ä u f i g ,  
klagen zu hören, den unteren Ständen ge
schehe Unrecht durch That und Urtheil: — ich 
halte es wirklich für eine Art von Merkwürdig
k e i t ,  d a ß  i c h  l e t z t h i n  A n l a ß  f a n d ,  d i e  o b e r e n  
Stande gegen eine Ungerechtigkeit zu verteidi
gen. B. behauptete in einer Gesellschaft, die 
meisten durch Talent, Wissenschaft, Kunst und 
Gelehrsamkeit unsterblich Gewordenen, stamm
ten aus den unteren, höchstens den mittleren 
Standen her. „Erasmus," sagte er, „war der 
Sohn einer öffentlichen Dirne; Luther der Sohn 
eines armen Bergmannes." — Er hatte eine 
Stunde fortgefahren und Schlüsse gezogen, 
wenn ick) ihm nicht die Berechnung des be
rühmten Krause zu Königsberg, in den Weg 
geworfen hatte, die Sie mir einmal mittheil-
teu: „Die Natur, die nichts von Standen 
weiß, bringt immer unter einer gewissen Fahl 
von Menschen gleich viele talentvolle Köpfe her
vor. Da nun die unteren Stände hundertmal 
und mehr stärker an Menschenzahl sind, als die 
oberen: ist es nicht sehr natürlich, daß sie 
mehr große Männer hervorbringen, wo ihre 
guten Köpfe Raum und Licht haben, sich zu 
e n t w i c k e l n ? "  T r .  

L a n d w i r t h s c h a s t l i c h e S .  

— Auch in unseren Provinzen werden schon 
hin und wieder Runkelrüben gebaut; die Art 
ihrer Cultur kann also nicht ganz unbekannt 
seyn; aber Vielen ist sie es doch. Folgende 
Nachricht eines Hn. Watson, im Neeksnicg' 
HlsAJ-ine, wie man in England bei dem Bau 
derselben verfahrt, hat also wohl einiges In
teresse. — Nach 20-jähriger Erfahrung macht 
er seine Saat am liebsten am ?ten May (26sten 
April), und verfährt dabei, wie folgt: 

Der Boden wird einen Fuß tief gut umge
graben, und wenn möglich, noch tiefer. Die 
Schollen werden gut zerschlagen. Nach dem 
Umgraben wird mit dem Rechen eingerecht. 
Wenn man Dünger eingraben kann, ist es desto 
besser, da der Boden nie zu reich und zu stark 
seyn kann. Man zieht hierauf, sehr seicht, 
16 Zoll weit von einander, Furchen, und legt 
in diese, 10 bis 12 Fuß weit aus einander, 
2 bis Z Saamengehause, die man so leicht als 
möglich mit Erde zudeckt: denn, obschon die 
Pflanzen stark werden, wenn sie ausgewachsen 
sind, so kenne ich doch keine Pflanze, deren 

Saame weniger Erde und Bedeckung vertragt, 
als die Runkelrübe. Nachdem die Pflanzen Z 
bis 4 Zoll hoch über die Erde gewachsen sind, 
können sie verdünnt werden, so daß immer alle 
10 bis »2 Zoll nur eine Pflanze, und zwar die 
stärkste, stehen bleibt. Sollte irgend ein Saame 
gänzlich ausgeblieben seyn, so wird eine der 
stärksten Pflanzen, die man ausgezogen hat, an 
die Stelle derselben eingesetzt, wobei man wohl 
Acht zu geben hat, daß die Wurzel nicht be
schädigt wird, indem man sonst nur eine kleine 
schwache Wurzel erhält. Die beste Art, die 
Pflanzen zu versetzen, ist, ein hinlänglich tiefes 
Loch mit dem Setzholze in die Erde zu stechen, 
damit die Wurzel gerade in dasselbe eingesenkt 
werden kann. Die ausgezogenen und versetzten 
Pflanzen müssen einige Tage über gut begossen 
werden. Zehn oder zwölf Tage nach dem Ver
dünnen können die Pflanzen leicht beharkt, und 
der Grund muß fortan rein gehalten werden. 
Zwei Monate später können die Wurzelblätter 
abgebrochen, und den jungen Schweinen gege
ben werden, die sie sehr gern fressen. Der Bo
den tragt sein Interesse und die Bestellungs-
kosten desselben bis Ende Octobers hin reichlich 
an den Blättern dieser Pflanze allein. Ende 
Octobers werden die Wurzeln herausgenommen, 
die Kronen abgeschnitten und die Schweine und 
Kühe gefüttert. Die Wurzeln selbst werden, 
wie die Erdapfel, eingegraben und aufbewahrt. 

(Dingler's polytechn. Journal.) 

—  A n  d e n  H e r a u s g .  „ I c h  h a b e  e i n e  
Uebereilung zu gestehen und gut zu machen. 
Sie erinnern Sich, daß ich (s. 19. des 
Prov.-Bl.) meldete, der Versuch, Lein im 
Herbst zu säen, sey mißlungen, da in diesem 
Frühlinge von den vorigjahrigen Pflanzchen 
nichts zu sehen. In der That hielt ich es für 
so entschieden, sie seyen vom Frost getödtet, daß 
ich das Stückchen Feld, wo sie standen, um
pflügen ließ; jetzt aber, da ich es zu einer an
dern Saat benutzen will, finde ich, trotz dem 
Umpflügen, eine Menge hoher, kräftiger, jetzt 
(am igten Juny) in voller Blüthe stehender 
Leinhalme daraus. Es scheint also entschieden, 
man könne seine Leinsaat im Herbst machen; — 
müsse aber nicht so zufahrend seyn, wie ich es 
war, da ich das leer scheinende Feld als wirk
lich leer behandelte." — 

—  A u s  e i n e m  B r i e f e .  „ Z w a r  v e r s p r a c h  
ich Ihnen, landwirthschaftliche Bemerkungen von 
meiner Reise in Livland, mitzutheilen; aber — 
ich weiß Ihnen vorläufig fast nichts zu erzäh
len, als von einem Anblick, der mich herzlich 
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lachen machte. An mehreren Gegenden nämlich 
sah ich auf Feldern und in Gärten Weibsbilder 
und Kinder auf allen Vieren liegen und Kar
toffeln jäten. Ist es denn möglich, daß man 
in diesem, an Menschen sichtlich so armen Lande 
noch nicht zur Hacke greifen mag? Mit der 
Hacke bewaffnet, arbeitet Einer oder Eine, wenn 
sie rührig sind, so viel als zehn Iaterinnen, und 
laßt den Boden locker zurück, den das Jäten 
A Hiiatre psttes zusammendrückt. In Deutsch
land bezeichnet man die Kartoffeln vorzüglich 
mit dem Namen Hackefrüchte, weil man keine 
Vorstellung davon hat, daß sie anders bearbei
tet werden können; und hier fehlt die Vor
stellung einer Hacke. 

Aus ofsiciellen Berichten. 

Am 2zsten Apr i l  verbrannten, unter dem Fickeln-

scheu Pastorat  in der Land-Wiek, v ier  Nebengebaude 

eines, und das Wohnhaus eines andern Bauern,  da 

Kinder Funken in Torf  hatten fa l len lassen. (Der 

Ber icht  an den Hakenr ichter ist  vom Hten May, und 

der von demselben vom is ien Juny.)  — Am iZten 

Juny verbrannten, unter Schloß Mojahn, zehn Ge

bäude eines Gesindes, durch das Feuer einer Schmiede: 

ein Schaden von 2220 Rbl .  V.A. — Am zten Juny 

verbrannte unter Neu-Rahden ein Gesinde, an Werth 

600 Rbl .  B.A.;  — an demselben Tage, auf Kersel ,  

Pern.Kr. ,  die Hofsr iege, an Werth 1200 Rbl .  V.A.— 

Am Lgsten May brach in dem Post i rungskruge auf 

Uddern,  Dörptschen Kr. ,  Feuer aus,  und verzehrte 

das ganze Gebäude. Die Krüger in,  eine Deutsche 

Wit twe, und ihre beiden Töchter von 15 und 25 Iah» 

ren, kamen bei  dem Versuch, Effecten zu ret ten,  in 

den Flammen um. Der Schaden am Gebäude wird 

auf 2Z00, der an Effecten auf 2150 Rbl .  B.  A. 

geschätzt .  

Hagelschlag zerstörte im Werroschen Kreise,  auf 

dem Gute Hohenheide, am Zosten May 64 Lofstel len,  

und bei  e i l f  Bauernwirchen fast  a l le Roggensaaten; 

auf  dem Gute Neu-Koikel ,  bei  drei  Bauernwirchen 

»2 Lofstel len,  und am Zten Juny, auf Neu-Nursi ,  

bei  19 Bauernwirchen 94 Lofstel len Roggensaaten. 

Am zosten May verheerte der Hagel  die Felder der 

Güter Marienhof,  Timofer und Hasselau, im Dörpt

schen Kr. ;  am iZten May die Roggenfelder mehrerer 

Bauern unter Kostenhof und Roseneck im Walckschen 

Kr. ,  ein Schaden von 250 Rbl .  S. ;  am zten Juny 

die Roggenfelder der Bauerschaft  von Neu-Lai tzen, 

für  26» Rbl .  S. ;  an demselben Tage auch die HofeS-

und Bauernfelder auf Al t -Wohlfahrt ,  zum Belange 

Hon iZgo Rbl.  S.  

Im Dörptschen Kreise wurde zu Bremenhof ein 

junger Mensch, der s ich beim Gewit ter  unter einen 

Baum flüchtete,  vom Bl i tz erschlagen. — Auf den 

Gütern Al t -  und Neu-Anzen, im Werroschen Kreise,  

ist  d ie Cholera ausgebrochen, und ig Personen wa

ren davon befal len.  * )  

*)  Es wäre zu wünschen, daß man die Lage de* 

Gesinde, in welchen die Krankhei t  ausbrach, er

führe;  nämlich ob sie morast ig oder «rocken ist ,  

u. s. w.  Der Hera uög. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  S 7 s t e n  J u n y .  1  L o s  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 87K0P.;  gutesWaizenmehl iSRbl.—Kop., mittleres 

11R. s5K.;— 1 Pud Butter iSRbl.—Kop.; — Branntwein, z-Brand 37 Rbl.; — 3oLN Heu isRbl> (Osfic.) 

Stand der  meteoro log ischen Inst rumente  in  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -t- 17°/ 9. 

Tage. M o r g e n s .  Mittags. A b e n d S .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

»Juny. 
Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

N. 
N. 
N. 

NO. 
ONO. 

N. 
ONO. 

Sonnenschein. 
Sonnenschein. 

Sonenschein, düne Wolken. 
Bedeckt, Sonnenschein. 
Sonnenschein, windig. 

Sonnenschein, 
Bewölkt. 

s3. 
24. 
s5. 
26. 
27. 
s3. 
29. 

28"- 5"/,o -^I2°,0 
28"- S"> 
28"- 6"/,o -^14°,3 
28"- 5"',i ^-'3°,8 
28"- 6"/,o ^i3°,o 
28"- 5"/,2 4-'3°,9 
28"- s"^,8 -^14^/! 

28"- S"//4 ^.,6°,6 
28"- S"/,8 -^i8°,o 
28"- 6"/,3 ^>18°,7 
28"- 5"/,4 -^i6",4 
28"- 6"/,7 
s8"- 4^",9 -4" 17",5 
28"- s"/,5 ^»6°,6 

28"- 5/",0 
28"- 5"/,8 -^,3°,I 
28"- S"/,6 -4.i3°,6 
28"- 5"/,7 -^I2°,I 
28"- S"/,4 -t-i2°/3 
28"- 4"//S -j»!2°,9 
28"- »/",7 -j-ii°,9 

N. 
N. 
N. 

NO. 
ONO. 

N. 
ONO. 

Sonnenschein. 
Sonnenschein. 

Sonenschein, düne Wolken. 
Bedeckt, Sonnenschein. 
Sonnenschein, windig. 

Sonnenschein, 
Bewölkt. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltuug der Ostseeprovinzen: C. E. Rapiers? y. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  

^26. Provinzialblattes. 25"-Nov. i83i. 

L a x e r e  a u ä e !  

A n z e i g e n .  
F r a g m e n t e  a u s  d e n  B r i e f e n  e i n e s  

R u s s e n  a u  s e i n e n  F r e u n d  i n  d e r  
Fremde. (Aus dem Russischen.) St. Pe
tersburg, 18Z1. 

Mit der unwiderstehlichen Beredtsamkeit des 
Herzens und der eigenen innigen Ueberzeugung, 
führt hier ein Mann von entschiedenem Talent 
eine heilige Sache, die des Vaterlandes. Leider 
beschrankt die enge Bestimmung dieses Blattes den 
Unterzeichneten darauf, den Heldenflug des Ver
fassers zu bewundern. Es reicht hin, denn die
ser Flug ist schon weit in's Ausland hinausge
gangen : mehrere der bedeutendesten auswärtigen 
Zeitungen haben sich durch diese Schrift, oder 
doch durch Auszüge derselben bereichert. Auf ei
nen — freilich untergeordneten — Vorzug dieser 
Schrift muß indeß hier aufmerksam gemacht wer
den. Es ist ein alter Satz: Werke poetischer und 
rednerischer Begeisterung können nur von Dem 
ganz genügend in einer andern Sprache wieder
gegeben werden (was mehr ist, als übersetzen), 
der selbst diese Begeisterung fühlt, selbst Talent 
genug hat, die Laufbahn des Originals zu gehen. 
Die vorliegende Verdeutschung ist meisterhaft. Der 
Verfasser hat nicht etwa nur die Sprache, sondern 
die Veredtheit, deren das Deutsche fähig ist, ganz 
in seiner Gewalt, und gebraucht sie mit eminentem 
Talent. Nach einer Correspondenznachricht ist er 
Herr Alexander Wulffert, und Derselbe, der 
d'ie in einer frühern Nr. angeführten Russischen 
patriotischen Gedichte so vortrefflich wiedergegeben 
hat. Näheres über Hn. W's. Gegenwart weiß 
der Unterzeichnete nicht, aber wohl aus der Ver
gangenheit, daß er den Namen Desselben vor ei
nigen Jahren unter mehreren sehr gelungenen Ge
dichten las, und aus der Zukunft — daß dieser 
Name wahrscheinlich ein berühmter werden^ wird. 

U e b e r  N a c h h i l f e  d u r c h  P r i v a t s t u n d e n .  
Von G. F. Richter, Dr., Rector an der Schule 
zu Narwa. (Oer Ertrag ist bestimmt, unbemit
telte Schüler mit Büchern zu versorgen.) Narwa, 
i8zr. (14S. gr.8. Preis: 80 Kop. K.) 

Die Schrift ist klein, aber sie behandelt einen 
für den öffentlichen Unterricht wichtigen Gegenstand 
mit reifer Einsicht. Der Verfasser räth es, mit 

Auseinandersetzung seiner Gründe, ab, den Schü
lern, wenn sie nicht etwa geringe oder sehr aus
gezeichnete Fähigkeiten haben, Privatstunden geben 
z u  l a s s e n ;  n ä m l i c h  i n  d e n j e n i g e n  W i s s e n 
s c h a f t e n ,  w o r i n  s i e  i n  d e r  ö f f e n t l i c h e n  
Schule unterrichtet werden. Vorausgesetzt, 
daß der öffentliche Lehrer wirklich seinem Geschäft 
gewachsen, und daß die Classe nicht allzu überfüllt 
ist, als daß er die Fortschritte der einzelnen Schü
ler genau beobachten kann, er auch rasch genug 
fortschreitet, um den seiner Classe bestimmten Ab
schnitt der Wissenschaft in den bestimmten Jahren 
der Schulzeit zu erschöpfen, (er nicht etwa Se-
cundaner zwei Jahre mit den Gleichungen auf
halt, weil er sie selbst nicht recht inne hat,): so 
hat der Hr. Verfasser gewiß vollkommen Recht. 
Der beste Rath ist indeß wohl der, daß Vater 
selbst, oder durch gelehrte Freunde, untersuchen, 
ob ihre Söhne solche Fortschritte in der Schule 
machen, als nöthig ist; in solchen Wissenschaften 
aber, die nicht in der Schule gelehrt werden, ob 
sie gleich wichtig sind, ohne Bedenken Privatlehrer 
annehmen. — Die Schrift ist, ohne pedantische 
Salbung, gut und eindringend geschrieben. M. 

M i s c e l l e n. 

— Ein auswärtiges Blatt stellt, in Beziehung 
auf den Kampf, der jetzt in England zwischen 
dem Oberhanse und dem Volke entstanden ist, 
folgende politisch-statistische Berechnung auf: 

„In den drei Brittischen Reichen giebt es kaum 
4OO Lords, also weit weniger, als z. B. landtags
fähige Edelleute in Hannover. Sie haben zusam
men ein Einkommen von etwa 6 Millionen, indeß 
die Landleute ein Einkommen von iQO, und die 
Stadtleute von 200 Millionen haben mögen. Da
gegen sind die Lords die Grundherren nicht bloß 
auf dem Lande, sondern großenteils auch in den 
Städten, selbst in London: verstehen sie also, das 
Landinteresse sich anzueignen, so haben sie auch 
die Macht desselben in Händen. Diese Lords sind 
ferner die Häupter eben so vieler sehr ausgebreiteter 
Familien, deren Mitglieder sich in allen Standen 
finden, da der Adel in England an jedem bürgerli
chen Gewerbe Theil nimmt. Die Ihrigen stehen 
an der Spitze der bewehrten und bewaffneten Land
leute (Ueomen); sie haben das Waffenrecht, Be



festigungen anzulegen und zu bewahren, Bewass-
uete zu halten und Gewalt mit Gewalt zu ver
treiben. Ihre Macht wäre also, wenn Einigkeit 
unter ihnen herrschte, beträchtlich genug, um ei
nen Bürgerkrieg zu bestehen. — Ihnen gegenüber 
steht in alter Eifersucht der alte Stamm der Erb
bürger, die zusammen das größte Vermögen und 
im Unterhause die entscheidende Stimme besitzen, 
und bei ihrer ungeheuren Ueberlegenheit an Ver
mögen, nicht welliger im Staate gelten wollen, 
als die Lords. An ihrer Spitze sind die reichen 
Handelsfamilien, die gleichsam für Grundherren 
der ungeheuren Englischen Kolonien gelten können, 
und für Mitbesitzer aller Handelsstädte in der Welt. 
Dann die Fabrikherren, von denen Viele Tausende 
von Arbeitern durch das tägliche Brodt an sich 
geknüpft haben, und die sich in ihren Anlagen 
durch die grundherrlichen Rechte der Lords, in ih
ren Berechnungen durch die Schutzgesetze für den 
Landbau beengt fühlen. Durch Handel und Fa
brikwesen ist die städtische Bevölkerung in England 
viel größer, als die des flachen Landes; und jene 
ist viel abhängiger von ihren Brodt-, als diese von 
ihren Grundherren. Bei jener ist die Loosung: 
„Wohlfeiles Brodt!" allgemein; bei dieser gilt die 
Loosung: „Hohe Kornpreise!" nur für diejenigen, 
die Korn zu verkaufen haben, und deren sind, wie 
überall, verhältnißmäßig nur wenig. — Im 
Grunde zeigen sich in England dieselben zwei Par
teien, die einst Karthago spalteten und zu Grunde 
richteten. Die eine kämpft für Erbreichthümer, 
Erbgewalt und Landbevölkerung; die andere für 
Erwerbreichthümer, Geldgewalt und Gewerbbevöl
kerung. Was der Letztern ein entscheidendes Ge
w i c h t  g i e b t ,  i s t  —  d i e  u n g e h e u r e  S t a a t s s c h u l d ,  
die nur in ihr eine sichere Garantie findet." 

— In Berlin ist der Professor Hegel gestorben, 
bekanntlich der Stifter eines neuen philosophischen 
Systems. Nach seinem Tode beklagten Viele den 
Verlust „des großen Mannes." Andere meinten, 
„ e r  s e y  n u n  h i n g e g a n g e n ,  w o  e r . s e i n e n  I r r 
thum auch erkennen werde." Darin sind Alle 
einstimmig, daß Hegel ein Mann von sehr aus
gebreiteter Gelehrsamkeit gewesen sey; und das 
sind die Stifter hochberühmter philosophischer Schu
len — nicht immer. Von Fichte z. B. erzählte 
man lachend manche arge Blöße, die er gegeben, 
sobald er sich über das Gebiet der Grübelei hin
aus begab. Daß Hegel ein immer eifrig fort
schreitender Gelehrter seyn mußte, ging schvn aus 
d e m  C h a r a k t e r  s e i n e s  S y s t e m s ,  d e r  N a t u r p h i 
losophie, hervor, die sich nur auf gelehrte For
schungen in der sichtbaren Welt begründen konnte. 

Jemand nannte einmal die Naturphilosophie einen 
Versuch, die Metaphysik zu verkörpern, die Schul-
philosophie in's thätige Leben zu verflechten. Ob 
mit Recht? — 

— In Frankreich erscheinen jetzt dreihundert 
Provinzialzeitungen. 

— Das Jntelligenzblatt der (Hallischen) Lite-
raturzeitung enthält eine für diese Provinzen sehr 
wichtige Nachricht. Nach ihr hat sich „in den 
Herzogthümern Livland und Kurland im Jahr 1824 
eine Celtisch - literärische Gesellschaft gebildet, 
deren Zweck es ist, die Celtische Sprache ge
nau theoretisch und praktisch zu würdigen, und 
die am Ende des vorigen Jahres schon 118 Mit
glieder hatte, auch schon in Deutschland ein Ehren
mitglied." — Was gemeint ist, läßt sich wohl 
errathen; aber man sieht, wie genau man iu 
Deutschland unsere Provinzen kennt. 

Im vorigen Jahr hörte in Esthland die ein
zige Zeitschrift auf, die es außer dem Wochenblatt 
hatte, die Esthona; zu Anfange dieses Jahres 
die einzige wissenschaftliche Zeitschrift Kurlands, die 
Quatember; und zu Dorpat die des Hn. Pro
f e s s o r s  S c h m a l z :  L a n d w i r t h f c h a f t l i c h e  M i t 
theilungen. Diese Erfahrungen contrastiren 
wunderbar mit der Celtisch- literräischen Gefell
schaft, die man uns zutraut. 

— Ein Hr. Rienzi, der zwölf Jahre im Orient 
lebte, hat zu Paris in den <1eux 
invuäes eine vollständige Statistik von China be
kannt gemacht. 

— Der Herausg. findet in einem, ein Paar Mo
nate alten Nigaischen Blatte, Untersuchungen, ob 
Arndt wirklich einen dritten Theil seiner Chronik ge
schrieben, und ob eine Abschrift davon in Riga ge
blieben? Beides ist gewiß. Als eilfjähriger Knabe 
hat er eine — sehr sauber geschriebene und eingebun
dene— Abschrift in Folio, dieses dritten Theils gele
sen. Er erinnert sich sogar, daß sie aus dem Nachlaß 
des ehemal. Regierungs- (damals hieß es Staats-) 
Secretärs Frauendorf — (der Ruf nannte ihn einen 
gelehrten Mann, und vermuthlich war er ein Freund 
von Arndt,) —an den vieljährigen Hauswirth dessel
ben, einen Bürger, Namens Rodde, gekommen war. 
Freilich auch nur ein Fingerzeig in den Nebel hinaus! 
Vor einigen Jahren starb schon eine Urenkelin jenes 
Bürgers im Wochenbette. — Viel verloren hat die 
Literatur an dieser Schrift indeß wohl nicht. Arndt 
war ein sorgfältiger, einsichtsvoller Forscher, aber kein 
Geschichtschreiber; und seine Forschungen betrafen in 
diesem dritten Theil Zeiten, über welche alle histori
sche Quellen, die er nur benutzen konnte, noch vor
handen und von Anderen hinlänglich benutzt sind. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Name» der Civil-Obervenvaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 



P  r  o  v  t  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
^ 2 7 -  - '  N - J u l y  1 8 3 1 .  

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Aus der jetzt in Russischer Sprache im Druck 

herausgekommenen, vom Departement des aus
w ä r t i g e n  H a n d e l s  v e r a n s t a l t i l e n ,  „ a l l g e m e i 
n e n  U e b e r  f i c h t  d e s  H a n d e l s  d e s  R u s s i 
schen Reichs, während des Jahres 1330," 
geht solgendeHandelsbilanz hervor: DerWerth 
der Einfuhr überhaupt betrug: aus fremden 
Ländern 137,302,527 Rbl.; aus dem Großfür
stenthum Finnland 614,443 Rbl.; aus dem Kö
nigreich Polen 3,06',3Z5 Rbl./'aus Bessarabien 
2,1-64,002Rbl.; zusammen: 193,132,312Rbl.; — 
derWerth der Aus fuhr überhaupt: nach frem
den Ländern 253,144,466 Rbl.; nach dem Groß
fürstenthum Finnland 2,642,911 Rbl.: nach dem 
Königreich Polen 7,953,o23Rbl.; nach Bessarabien 
>0,571,723 Rb^: zusammen: 274,312,123^1.— 
Die Ausfuhr übertrifft also die Einfuhr um 
76,179,316 Rbl. Vom Auslande ist an Gold 
und Silber eingeführt, in Bancoassignationen 
berechnet, für 48,516,590 Rbl., und nach Abzug 
des Werths der Ausfuhr dieser Metalle sind in 
Rußland verkleben: 45,064,130 Rbl. (H.Z.) 

K u r z e  U e b e r  s i  c h t  d e r  A r b e i t e n  d e r  
G e s e l l s c h a f t  f ü r  d i e  L a n d w i r t h f c h a f t  
i m  s ü d l i c h e n  R u ß l n n d ,  i n  d e r  l e t z 

t e n  S i t z u n g .  
^ Diese Gesellschaft, welche ihren Sitz in 

Odessa hat, besteht seit kurze.w, beschäftigt sich 
aber sehr zweckmäßig für eine Gegend des 
Reichs, deren mildes Clima und die Frucht
barkeit des Bodens in den Steppen ganz dazu 
geeignet ist, die Anpflanzungen von nützlichen 
Baum- und Pflanzenarten zu machen, so wie 
das Anziehen brauchbarer Thiere für die Land
wirthfchaft und den Handeln verbreiten. Da 
die Gesellschaft nicht alle dahin gehörigen Ge
genstände zugleich behandeln kann, so beschränkt 
sie sich in jeder Sitzung nur auf einige derselben. 

Die Schaafwolle bildet einen der Haupt-' 
gegenstände der Landwirthfchaft in Rußland. Die 
Gesellschaft hat demselben eine besondere Auf
merksamkeit gewidmet. Auf ihre Aufforderung 
haben die Gutsbesitzer, derGeheimerathSturdfa, 

derErafEdling, dieHH.Demole undVassal, Ab
handlungen über die Zubereitung, das Waschen 
und Sortiren, und über die gesunkenen Preise 
dieses Products im Auslande, geliefert. Die 
Gesellschaft hat die Abhandlungen geprüft, und 
gefunden, daß sie den Wollproducenten nützlich 
seyn könnten. Sie hat daher beschlossen, daß 
sie im Jahresbericht für 133^ abgedruckt lmr-^ 
den sollen. 

Die Anpflanzung von Gewächsen, die vor
her in Neu-Rußland nicht gezogen worden, ist 
fortwährend ein Gegenstand der Beschäftigung 
der Gesellschaft. Sie hat von Kisljar Baum-
wollenfaamen kommen lassen, wovon ein Theil 
in der Musterwirthfchaft der Gefellschaft ge
pflanzt, und der Rest unter die Mitglieder ver
teilt worden. Gleiche Versuche sind mit dem 
Brasilianischen Waizen und mehreren in China 
gezogenen Cerealien gemacht. 

^ Unter den neueren Erfindungen hat das Ce-
ment von Fitz-Lovitz, worin ungleichartige Sub
stanzen verbunden sind, und das der Nässe wi

dersteht, die Aufmerksamkeit der Gesellschaft er
regt. Sie hat dies Material vom Auslande 
verschrieben, um über die Anwendung desselben 
Versuche an Wirtschaftsgebäuden in Neu-
Rußland anzustellen. 

Seit der Bekanntmachung der Arbeiten des 
berühmten Humboldt, ist die Meteorologie in 
eine auszeichnete Stelle in der Reihe der Na
turwissenschaften getreten. Man hegt jetzt die 
Ueberzeugung, daß Tabellen mit genauer Auf
z e i c h n u n g  ü b e r  d i e  V e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r  A t 
mosphäre, zu den wichtigsten Resultaten leiten 
können. Die Gesellschaft für Landwirtschaft 
wünscht genaue Aufklarungen über das Clima, 
in Bezug auf den Ackerbau in Neu-Rußland, 
zu erhalten, und hat ihre Mitglieder aufgefor
dert, auf ihren Landgütern Beobachtungen für 
diesen Zweck anzustellen, nämlich: 1) die Ver
änderungen der Temperatur zu beobachten, 2) die 
angebauten Pflanzen anzuzeigen, 3) dieZeitpunkte 
der Aussaat und Erndte anzugeben, 4) die Ursa
chen aufzuzählen, die die Vegetation begüsstigt 
haben, oder ihr nachtheilig gewesen sind. 



Ueber die Fortschritte des Land bau es in 
Neu-Rußland hat die Gesellschaft sehr befriedi
gende Proben erhalten. Die HH. Roub^ud und 
Schmidt haben derselben Weinproben geliefert, 
die in der Umgegend von Odessa gewonnen wor
den. Hr. Demole hat Proben von Käse, der von 
ihm verfertigt worden, eingereicht. Hr. Lex hat 
der Gesellschaft mehrere Rollen Opium zuge
sandt, welche aus Mohn gezogen worden, die 
in 65r Gegend von Taganrog von dem Kauf
mann Carrerdji gepflanzt waren. 

Die Zahl der Arbeiten der Gefellschaft wäh
rend des Jahres 13Z0, — außer den in diesem 
kurzen Auszuge angeführten, kommen in der aus
f ü h r l i c h e n  A b h a n d l u n g  n o c h  m e h r e r e  v o r ;  —  i s t  
zwar nicht beträchtlich; allein sie rechnet auf ein 
billiges Urtheil der aufgeklärten Manner, denen 
es bekannt ist, welche Schwierigkeiten auf neuen 

'^Ländereien und in neu angebauten Gegenden bei 
der Einführung von Vervollkommnung zu be
kämpfen sind. (Handl.-Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga, vom ?ten July. Die Cholera 

ist hier so sehr im Abnehmen, daß vom Zten 
zum 4ten in vierundzwanzig Stunden nur Einer 
starb, und vom 4ten zum Zten die Zahl der Ge
nesenen in jener Zeit schon die der Erkrankten 
um noch einmal so viel überstieg; die der Kran
ken überhaupt nur noch 196 war. Dies Re-

^ sultat ist hier erreicht worden, man kann es 
^ nicht zu oft und laut sagen, ohne Sperren von 

Häusern und Straßen, und ohne Unterbrechunng 
der Geschäfte und Gewerbe. Die höchst sorg
fältige, aber ruhige Besonnenheit, mit der man 
hier verfährt, ist in unseren Provinzen, und 
selbst im Auslande, verkannt und sogar ver-
läumdet worden. Man vergaß hier nicht, daß 
es bei allgemeinem Leiden eine Hauptpflicht ist, 
das Volk zu belehren und zu trösten 

(Genauere Nachrichten giebt der Zuschauer, 
die man hier nicht wiederholen mag.) 

I n  M i t a u  a l l e i n  w a r e n  b i s  z u m  2 4 s t e n  
Juny 7Z3 Menschen erkrankt, davon 332 gestor
ben, und nur 19Z genesen. Die Krankheit schien 
indeß auch damals schon zu sinken, denn die 
Zahl der in 24 Stunden Genesenen überstieg die 
Zahl der in dieser Zeit Gestorbenen um mehr als 
das Doppelte, verhielt sich wie 22- zu 1. — Bei 
den Sperranstalten vor der Stadt, welche Nie
mand in die angesteckte Stadt lassen, ist die 
Einrichtung getroffen, daß den Bauern an die 
errichtete Barriere Salz, Häringe, und was sie 
sonst.^bedürfen, aus der Stadt hinausgebracht 
wird. — An der Küste unserer Provinzen be

hauptet man" bemerkt zu haben, daß ein starkes 
Sterben unter den Fischen herrsche, der Strand 
oft stellenweife mit abgestorbenen Fifchen be
deckt fey. Es würde ein sehr verdienstliches 
Geschäft seyn, alle die naturhistorischen Eigen
tümlichkeiten dieses Jahres in unseren Pro
vinzen zu sammeln. Es werden sich viele im 
Pflanzen - und Thierreiche auffinden lassen. 

Aus Kurland, vom 27sten Juny. 5Nicht 
bloß in Dünaburg und Jlluxt wüthet die Cho
lera, fondern sie ist durch Communication mit 
Riga und Dünaburg, fast auf alle Güter des 
Kurlandischen Oberlandes jenfeits Jlluxt ver
breitet. — Am 2isten Juny wurde das schon 
zum 23sten May bestimmt gewesene hundertjäh
rige Jubelfest der ^hölzernen Kirche zu Buschas 
gefeiert. Bei den obwaltenden Umständen war 
natürlicherweise an keinen eigentlichen Jubel zu 
denken. Es war ein Dankfest für verflossene 
glückliche Zeiten, und eine Ermunterung zur 
Hoffnung auf eine freundliche Zukunft. Der 
dortige Organist hatte ein Lettisches Kirchenlied 
zu diesem Tage gedichtet, da-s auch zu Anfang 
der Gottesverehrung gesungen wurde. Es n?ar 
gerade der Sonntag, an dem Hr. Pastor Lund-
berg vor 25 Jahren zum erstenmal in dieser 
Gemeinde predigte. Zu diesem Feste hatte die 
Stadt Jakobstadt einen silbernen Ehrenpokal 
machen lassen, der ihm an detts Morgen des 
Festes übersandt wurde: ein um so höher zu 
ehrendes Geschenk, da es in dieser bedrängten 
und unglücklichen Zeit dargebracht wurde. — 
So viel sich, aus den aufgefundenen Notizen, 
über die Vuschhöfsche Kirche erfahren laßt, sind 
seit dem Jahr 1720 nur vierPtöHiger hier an
gestellt worden. Der erste war Matthias 
Piaskowius, genannt v. Sanden, kam 1720 
nach Buschhof, lebte daselbst sehr lange, hatte 
mehrere Adjuncte, die aber bald nach andern 
Stellen sich versetzen ließen. So ging Johann 
George Wachsman^n nach Subboth. Friedrich 
Ernst Brockhusen kam als Adjunctus hin 1753 
und ging 1761 nach Kreutzburg. Im I. 1762 
trat an seine Stelle der Pastor Bock, überlebte 
den obengenannten Piaskowius, und starb als 
zweiter Prediger in der Reihe der Duschhoffchen 
Pastoren 1733. Ihm folgte als dritter Predi^-
ger 1739 Joh. Wil^. Wagner, der im I. ,306 
zum Vicarius, 1303 zum Adjunctus, und 1311 
zum Nachfolger den jetzigen Prediger zu Busch
hof, Jakob Florentin Lundberg, erhielt. 

Fortdauernd bewährt sich in Dünaburg, Ja
kobstadt und Kreutzburg die Ihnen neulich mitge-
theilte Behandlung der Cholerakranken als sehr 
wohlthätig. In Polotzk ist die Seuche^auch 
schon; der Witepskische Gouvernementsprediger 



Dommes soll an derselben gestorben seyn. — 
Seit 4 Tagen ist die Lust, bei 25 Grad Warme 
im Schatten, mit einem dicken Heerrauch er
füllt. —^ In Iakobstadt sind von g" erkrank
ten Hebräern 7 gestorben; von den Polen und 
Deutschen habe ich die Anzahl nicht erfahren. 
In Kreutzburg sind von 7c» erkrankten Bauern 
25 gestorben. So eben erfahre ich, daß die 
Chv!era auch in die Bufchhoffche Gemeinde ge
drungen ist; ein aus Riga zurückgekehrter Holm-
hoffcher Krüger *) ist erkrankt; der Krug ist mit 
Wache umgeben. — 

An den Herausgeber. 

'i Erlauben Sie mir die Bitte, das Publicum 
auf folgende Unbill bei NichtVersorgung einer 
Classe von verschämten Nohleidenden aufmerk
sam zu machen, die mir schon lange sehr auf 
dem Herzen lag, und worüber ich mich fchon 
früher gern expectoriren wollte. 

Die Wittwen und Waise? fast aller Staats-
beamreten haben nach dem Ableben ihrer Ver-
forger auf irgend eine Unterstützung zu hoffen; 
nur nicht die meistentheils in fehr bedürftigen 
und Hülflosen Umständen nachgebliebenen Fami
lien der Landprediger. Alles, was ihnen bis 
jetzt zugestanden ward, war, wenn deren Fami
lienvater kuk°z vor dem »sten May ihnen ent
rissen wurde, noch eines Jahres Einkünfte^ 
von der vacant gewordenen Pfarre, und wenn 
selbiger bald nach dem isten May gestorben war, 
noch ein sogenanntes Gnadenjahr zu genießen,' 
doch immer zur großen Beschwerde des Nach
folgers im Predigeramte« Mit hochobrigkeitli-
cher Bewilligung werden auch an den drei hohen 
Festtagen milde Gaben für diefe Dürftigen, in 
der Kirche, gesammelt. Da diefe Almosen aber 
von Jahr zu Jahr immer geringer ausfallen, fo 
wäre zu wünfchen, daß anderweitig für diefe 
Hilfsbedürftigen gesorgt, Md diese Einsamm
lung ganz eingestellt würde. — Wenn einem 
Landprediger nicht ein Vermögen etwa durch 
Erbschaft oder durch eine Heirath zu Theil ge
worden ist, so wird, auch selbst aus großen 
Pfarren und bei guter Wirthfchaft, es wohl 
selten Jemandem so gut, etwas von seinen Jn-
iraden für die Seinigen enIÄbrigen und beilegen 
zu können. Haben wir doch fogar Beispiele, 
daß Prediger auf großen Pfarren die Ihrigen 
mit einer großen Schuldenlast hinterlassen ha
ben. In neueren Zeiten sind nun wohl die 

*) des Herausg. Ist  der Mensch nüch
tern, oder ein Saufer? Fuhr er,  wie die 
Bauern meistenthei ls,  betrunken aus Riga? 

Landprediger in einigen Sprengeln selbst darauf 
bedacht gewesen, für ihre nachbleibenden Witt
wen knd Waifen Kassen, zu errichten, deren 
Kapitale aber, der geringen jährlichen Beitrage 
wegen, von noch dazu wenigen Personen und 
bei schon auszutheilenden Wiltwenquoten, kei
nen sonderlichen Zuwachs erhalten, da selbige 
Wittwenkassen noch bis jetzt nicht, wie andere 
Stiftungen, sich einiger Legate und Schenkun
gen rühmen können. Sollte denn diese Classe 
von Staatsbeamteten es weniger verdienen, daß 
so, wie bei andern Ofsicianten, von Seiten des 
Staats auch für die Verforgung der Ihrigen 
geforgt würde? 

Wenn Sie diefes im Provinzialblatte zur 
Sprache bringen, so werden Sie Sich, wenn 
es auch keine Frucht schaffen sollte, um diese 
armen Hülfebedürftigen hoch verdient machen 
und vielen stillen Dank einarndteu. So man
chem Landprediger wird der letzte Abschied von 
den Seinigen, dieser trüben Aussicht wegen, 
gewiß um so schwerer und schmerzlicher. 

M i 6 c e l l e n. 

Vor 6» Iahren! — Auszug aus einem al
ten Haushaltungsbuche, aus den Jahren 1772 
und 177z, welches theils in Riga, theils zwölf 
Meilen von dieser Stadt auf dem Lande (Livland), 
geführt worden; hinsichtlich des Geldwerthes, 

den zu damaliger Zeit einige Gegenstände 
gehabt, merkwürdig. 

1772, in Riga. Hausmieihe, halbjährl iche, (die 

Mielher waren ein junges Ehepaar bürgerl .  Standes, 

nebst einem Domestiken), Zo Rchlr. ;  — 2 Faden Brenn

holz (a 1 Rthlr.  10 Mk.) 2 Rlhlr.  20 Mk.; — ^Dutz. 

Biergläser 10Mk.; — einTheeservice von Engl ischem 

Porcel lan ZRlhlr.  zoMk.;— iLKKaffee ZRthlr. ;— 

1 Tonne Tafelbier 2ZMk.;— 100 Boutei l len 2 Rlhlr. ;  

— 100 Korken 6Mk.; — 4 Fuhrwagen Birkenholz 

(ä 1 Rlhlr.  12^ Mk.) 5 Rthlr.  10 Mk.; — Fuhrlohn 

s 5Mk. und 1 Mk. Biergeld, 24Mk.; — ^Kasten Kas 

tharinenpflaumen 1 Rchlr.  5Mk.; — ^ Rieß Papier, 

,  20 Mk.; — ^ Rieß di io, Z.,  22^ Mk.; — 

^ Rieß Papier, ^Z2., 25 Mk.; — 1 K Siegel lack 

( 2 0  Stangen) 1 Rlhlr.  10 Mk. Auf dem 

Lande. Für eine trächtige Sau 1 Rlhlr. ;  — für eine 

Sau und ein Schaaf 2 Lf. Roggen oder in Gelde ^ Rlhlr .  

20Mk.; — für eine Kuh 6 Lf.  Roggen oder in Gelde 

Z Rlhlr 10 Mk.; — für eine Kuh Z Lf.  Roggen und 

1 Rlhlr. ,  zusammen 4 Rihlr.  

1 7 7 Z ,  ebendaselbst.  Für 2  Pferde, eines im 

4ten, das andere im Zten Jahr, 43 Rlhlr. ;  — jahrl i -

cherLohn eines Deutschen Bedienten der iZJahre 

hindurch für diesen Lohn derselben Herrschaft treu diente 

und auch bei ihr sein Leben beschloß,) 15Rlhlr. ;  — ei> 
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nem Lett.Knecht jahrl .Lohn, nebst einem PaarStiefel,  

ZRihlr. ;  — ein Schaafepelz 2 Rlhlr. ;  — 1 Last Rog

gen 27 Rihlr. ;  — 1 Laff-Gerste 2Z Rthlr.  ^ 

Derselbe Hausvater hat in dem letztgenannten 
Jahr einen Knaben bürgerlichen Standes für die 
jahrliche Summe von z6 Rthlr., und ein kleines 
Fraulein für jahrliche 40 Rubel (?), nebst einer 
bedeutenden Lieferung von Lebensmitteln auf dem 
Landein Kost und Unterricht genommen. 

Bienenhof, den 4ten Juny 1331. 
C h r .  F r d .  S a l z  m a n n .  

Aus offiziellen Berichten. 
Am i^tenJuny raubte der Hagelschlag ^Bauern

wirchen auf Schujen, Wend. Kr.,  zwei Dri t thei le ih

rer Sommer - und Wintersaat: ein Schaden von 

mehrern tausend Rbl.  B-A. — Am loten Juny zer

störte der Hagel Sommer« und Wintersaaten, Gar

ten - und Wiesenerndie von 4 Cebelgundschen Bauern 

(Dobl.  Kr.) ,  und von 4 Bauern des Doblenschen 

Deutschen Pastorats; am 2gsten May den dri t ten 

Thei l  der Roggensaat des Gutes Odenpah, und die 

einiger dort igen Bauern; am gten Juny die Hälf te 

der Roggensaalen des Gutes Jlmjerw, (beides im 

Dörptschen Kreise); am Zten Juny, unter Ranzen, 

Defsat inen Roggenfeld der Bauern (570 Rbl.  B.A.);  

am ivten Juny iZ^Dessal inen zweier Kaugershofschen 

Bauern, und 25 Dessaunen Hofes-Roggenfeld auf Ub-

benorm (56oRbl. B. A.),  sämmtl ich im Wolm. Kr. 

In Arensburg und auf dem Gute Carrel in Oesel 

waren Mitte Juny die Menschenblattern an mehrern 

Individuen ausgebrochen. — Am ?ten Juny starb 

zu Reval im MiMarhospitale ein Arbeiter,  der nur 

7 Stunden krank war. Als er am dri t ten Tage se-

cir t  werden sol l te, war die Leiche schon in Faulniß. 

Auf Awwinorm, im Dörptschen Kreise, zeigten 

sich, in der Mit te des Juny, Spuren der Beulen-

seuche bei den Pferden. 

N a c h r i c h t .  
Wegen der jetzt noch herrschenden epidemischen 

Cholera, sieht sich Unterzeichneter veranlaßt, die um 

diese Zeit  schon zu erlassende Bekanntmachung der 

Jahresversammlung der Al lerhöchst bestät igten LetHfch? 

l i terarischen Gesel lschaft einstwei len noch zu verschie

ben. Er hofft  indessen, daß eine al lgüt ige und al l ,  

barmherzige Vorsehung auch unsere Schwesterprovinz, 

und besonders die hartgeprüften Städte und Gegen

den derselben, von dieser schwerbedrangten Zeit  

bald erlösen, und ihn^Kadurch in den Stand setzen 

werde, alsdann mit um so freudigerem Herzen die-

resp. Mitgl ieder, der vorigjahrigen Bestimmung zu

folge, für dieses Jahr nach Riga einzuladen. 

Nielau-Pastorat,  den isten July iZzi.  

R .  v o n  K l  0  t ,  

Präsident der Lett .- l i terar. Gesel lschaft.  

A n^z  e  i  g  e .  
Da nunmehr soviel Pranumeranten auf die zweite'  

Sammlung meiner neu übersetzten Lett ischen Gesangs 

zusammen sind, um die Druckkosten zu bestreiten, auch 

bereits das Manuscript an Hn. Peters-Steffenhagen 

nach Mitau abgeschickt ist ;  so bi t te ich die resp. HH. 

Subscribenten, das Geld für die bestehen Exemplars 

^hei Hn. C. G. Engel l  in Riga abgeben zu lassen, bei 

dem dann auch nach beendigtem Drucke selbige abzu

holen sind. Pastorat Lemburg, am Lösten Juny igzi.  

Pastor I .  G. A g e l  u t  h. 

Hierbei: iZ. dos LeZIeNers. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  s / s t e n  J u n y .  1 Löf grobes Roggenmehl 4Rbl.  88Kop.; gutesWaizenmehl iSRbl.—Kop., mitt leres 

!3R. i45K.;^ » Pud Butter iZ Rbl.  5zKop.;— Branntwein, Z-Brand 36 Rbl. ;  — Heu is Rbl.  (Off ic.)  

Stand  de r  me teo ro log i schen  Ins t rumen te^ !»  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ 17°/ 9. 

Hage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Juny. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Z o .  

July. 
t .  

2. 

3. 

28"- >'",9 -^ '3°,4 

28"- i ">  ̂ 14°,8 

28"- i"//4 
28"- ->!4°,! 

!4°/0 
,5°,6 

4. '28"- 3^",o 
5. I28"- >/",4 
6. >27"-10/",2 -^l5°,4 

28"- i " / ,5 ^16°,7 

28"- I^",2 - j- i6°,o 

28"- z/",o ^-i6°,o 
28"- 3"/,o ^ i8°,o 
28"- 3^",o ^.20°,8 
28"- »"/,2 ^2t°,8 
27^-10"^,2 -^-20°,0 

28"- »"//4 -^l3°/2 

28^- 1^"/! -^IS°/3 

2 8"- i"^,9 -^12^,0 
28"- 3^,0 ^14^,0 
28"-
27"-li"/,k ^Z7°,1 
27^^-10^^,4 -^>3",8 

Zoll .  Li t t .  

0— 2/6  

0— 0/4 

0 — 0,6 

NS. 

WSW 
WSW 

N. 
NW. 

SSW 
SSO. 
SO. 

Sonnenbl., d.NachtsRegen7 

Bewölkt, Regen, Donner. 
Bezogen, Regen/ Sonensch. 
Sonnenschein, bedeckt 
Bezogen, Sonnenscheini 
Wolken, Sonnenblicke. 
Bewölkt, Regen, rMdig. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: E. E. Napjersky. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

^27. Provinzialblattes. s"D-c>!83i 

L a x e r e  a u ^ e !  

A n z e i g e .  

R i o  d e  J a n e i r o  u n d  s e i n e  U m g e b u n g e n  
i m  J a h r  1 8 2 4 .  I n  B r i e f e n  e i n e s  R i 
ga ers. St. Petersburg, 1828. (124 Seiten. 
Mit einer Skizze der Bay von Rio de Janeiro 
in 8. und einem Plan von Rio Janeiro in Fol.) 

Nur zufallig erfuhr der Unterzeichnete, indem 
ihm ein Exemplar in die Hände kam, das Dafeyn 
dieses Buches erst jetzt. Dieses Buches! Ueber 
deil literarischen Sinn und die literarischen Ver
bindungen bei uns! 

Der Verfasser hat der Vorrede seinen Namen 
unterzeichnet: Ernst Ebel. Daß er sich auf 
dem Titel bloß einen Rigaer nennt, beweist 
seine Liebe zur Heimath und zugleich seine Be
scheidenheit; aber das Ungewöhnliche dieses Ver
fahrens hat wahrscheinlich seiner Schrift Schaden 
gethan. Um desto mehr sind wir Rigaer ihm 
Dank schuldig: dieser Mitbürger macht uns Ehre! 

Dies Buch ist das anziehendste, was ver Un
terzeichnete über Rio Janeiro und Brasilien gelesen 
hat, und über die, freilich nicht zahlreichen, Ge
genstande, die es berührt, in wichtigen Rücksichten 
zugleich das belehrendste. Der Verfasser war, 
scheint es, in Handelsgeschäften nach Rio gereist. 
Mit offenem, sehr gebildetem Geiste sah er sich 
dort und in der Gegend um, und anspruchlos 
aber lebendig schildert er die Gegenstande, Er
eignisse und Personen, die ihm als interessant er
schienen, und in der Ordnung, wie sie ihm sich 
darboten: die Begebenheiten der Schiffahrt, Rio's 
Ansicht, das öffentliche und Privatleben daselbst, 
die Verhältnisse der Bewohner zu einander, den 
Gang des Handels und des Ackerbaues, mehrere 
Plantagen, die er besuchte, den König der Sand
wich-Inseln, der auf seiner Reise nach London da
mals zu Rio verweilte, den Kaiser von Brasilien 
und dessen genialisches Verfahren, die damalige 
politische Lage des Staats, die Feierlichkeit, als 
Don Pedro die Constitution beschwor, u.s.w. Bei 
dieser großen Mannichfaltigkeit erschöpft er zwar 
keinen Gegenstand: denn es war nicht feine Ab
sicht, zu belehren, oder überhaupt nur ein Buch 
zu schreiben; aber mit der glücklichsten Auffas
sungsgabe hebt er von Allem die bedeutendsten 

Züge heraus, und zeichnet sie mit unverkennbarer 
Wahrheit hin. Partei ergreift er für Nichts; er 
tadelt oder preist selten: aber er schildert überall 
mit anziehendem Colorit. Man liest sein Buch 
mit Interesse, wegen der einfach schönen Dar-
siellung; aber wer es dann noch einmal auf
schlagt, um etwa die vielen neuen und merkwür
digen Angaben desselben auszuziehen: ich wette, 
er liest es noch einmal durch. 

Was die Geistesansichten und die Urtheile des 
Verfassers betrifft: man kann wohl anderer Mei
nung seyn, ihm widersprechen; tadeln kann man 
ihn nicht, denn in den Anlassen, von denen seine 
Aeußerungen herbeigeführt werden, liegen immer 
Gründe, sein individuelles Gefühl zu rechtfertigen. 
Er schließt seine Schrift: „Die Segel schwellen! 
Das Schiff verlaßt den Häven. Eben sind wir das 
letzte Fort passirt. — Lebe wohl! Du schönstes der 
Lander! Wachse und steige an Macht und Cultur, 
damit dereinst in Dir das Paradies gefunden werde, 
das so t lef in unseren schönen Träumen l iegt.  —" 

In der Vorrede, von nur einer Seite, sagt 
Herr Ebel: „Er habe diese Blatter auf der Rück
reise zu seiner Unterhaltung geschrieben. Er lasse 
sie drucken, weil seine Freunde geglaubt, daß sie 
ein nützlicher Leitfaden für künftige Besucher von 
Rio seyn könnten; aber zu einer Umarbeitung habe 
er sich nicht entschließen können." Das war sehr 
gut: sie hatten bei dem Umarbeiten nur verlieren 
können. M. 

K u r l ä n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  
und Kunst. 183ste Sitzung. 

M i t a u ,  d e n  4 t e n  N o v b r .  
Die Gesellschaft feierte mit der heutigen öffent

lichen Sitzung ihr fünfzehntes Stiftungsfest, da 
die gefahrvolle Zeit solches, wie sonst üblich, im 
Junius nicht gestattet hatte. Sie wurde von dem 
Herrn Staatsrath v.Recke, als beständigem Se-
cretar, mit dem Vortrage der Jahresgeschichte des 
Instituts, die ein erfreuliches Resultat darbot, in
dem vierzig Bearbeitungen über die verschiedensten 
Zweige menschlicher Erkenntniß eingegangen und 
vorgelesen waren, eröffnet, und dabei das An
denken der im Laufe des Jahres verstorbenen Mit
glieder, durch Mitteilung eines gedrängten Ab



risses ihrer Lebensverhältnisse und ihrer literarischen 
Verdienste, gefeiert. Es sind dies: Herr Professor 
Tappe zuTharand; Herr Professor wirkl. Staats
rath v.Ewers zu Dorpat; Herr Oberlehrer Vlasche 
zu Reval; Herr Professor Hofrath v. Eschscholtz zu 
Dorpat; Herr Oberhofgerichtsrath v. Nutenberg; 
Herr Pastor Adam Conradi; Herr Consistorialrath 
Bnrsy; Herr Gn!f Flemming, Reichsmarschall von 
Schweden. — Sodann verlas: Hr. Oberhofge-
richtsadvvkat Vormann, eine umfassende historisch
geographische Abhandlung des Hn. Professors Col-
legienraths v. Eichwaldt zu Wilna: „Ueber den 
Araxes des Herodot." Der Hr. Verfasser, welcher 
vor einigen Jahren eine wissenschaftliche Reise auf 
dem Kaspifchen Meer machte, und den Balchani-
schen Meerbusen ungefähr 100 Werst hinauffuhr, 
entdeckte in ihm das verlassene und verschlammte 
Flußbette eines Armes des Gihon oder Oxus der 
Alten. — Hr. vi-. Fleischer, eine Abhandlung: 
„Ueber den Einfluß des Clima's auf den mensch
lichen Organismus," die besonders in der Hinsicht 
zusammengestellt war, um den großen Vorzug zu 
zeigen, den der Mensch vor den übrigen Thieren 
und den Pflanzen genießt, unter allen Climaten 
leben zu können; — Hr. Collegienrath v. Härder, 
einen Aufsatz des Hn. Pastors Krüger: „Politisches 
Creclci, (Februar 183 l)." (Mit. Ztg.) 

M i ö c e l l e n. 

— In der Pariser Akademie der Wissenschaften 
vom ?ten November verlas Dureau de la Malle 
e i n e  N o t i z  ü b e r  d i e  E g y p  t i s c h e  M e n s c h e n r a c e ,  
wodurch vorzüglich die bisher übersehene Eigenheit 
derselben in's Licht gesetzt wurde, daß an dersel
ben die Ohren bedeutend höher stehen, als z. B. 
an den Europäern. Schon Winkelmann bemerkte 
diese Abweichung an den Bildsaulen Egyptischer 
Könige, wenn er sie mit Alt-Griechischen Statuen 
verglich, aber er schrieb sie einer Übereinkunft 
oder Sitte der Bildhauer zu; aber jetzt ist man 
aufmerksam darauf geworden, da sich dieselbe Bil
dung auch an den Mumien und den jetzt leben
den Köpfen findet. Eine Horizontallinie, die man 
durch die Oessnung des Ohrs zieht, schneidet das 
Ange, da sie bei den Europäern in gleicher Höhe 
mit dem Boden der Nase liegt. Sollte das nicht 
hinreichen, die Egypter nicht mehr zur Kaukasi
schen Race zu rechnen? 

— Der Chemiker Pechier zu Genf hat Ver
suche über den Einfluß des GypseS auf die Vege-
tabilien gemacht: ob er nämlich dadurch wirke, 
daß er die Feuchtigkeit der Luft anzieht, oder von 

den Pflanzen zersetzt werde, oder nur ein Reiz
mittel sey? Pechier begoß Pflanzen gleicher Art, 
und die zu gleicher Zeit an demselben Orte auf
wuchsen, die einen mit Lösungen von schwefel
saurem Kalk, die andern mit destillirtem Wasser. 
Die Asche der ersteren lieferte immer weit mehr 
alkalisches Salz, als die der andern. Auch Pflan
zen, durch die man elektrische Strömungen hatte 
gehen lassen, lieferten mehr Alkali. Pechier 
schließt daraus, der schwefelsaure Kalk werde im 
Vegetationsproceß zersetzt. Bildet sich das schwe
felsaure und kohlensaure Kali aus ihm? ? 

— In den beiden Büchermessen dieses Jahres 
sind in Deutschland erschienen 56Z8 Bücher; — 
268 weniger, als im vorigen Jahr. 

— Ein I)r. Neumann, der sich nur 5 Mo
nate zu Canton aufgehalten, hat doch dort eine 
Sammlung von zehntausend Chinesischen Bü
chern zusammen - und nach Berlin gebracht, wo 
sie wahrscheinlich in die königliche Bibliothek kom
men werden. Zehntausend >— Was für elende 
Dinge mögen darunter seyn! 

— In »H? 7Z. u. 74. der „Kritischen Blatter der 
Börsenhalle" steht eine „Beurtheilung derAnsichten 
in den RigaerProtocoll-Extracten, derKönigsberger 
Cholerazeitung und der Ansichten eines Vereins von 
Leipziger Aerzte^," von Vr. Michaelis, prakt. Arzt 
zu Kiel. Mit Gründen wird derVorrang den ersten, 
und besonders das Verdienst ihres Nedacteurs, Herrn 
Di-. Baerens, anerkannt. 

— Wie der Russische Merkur meldet, wird die 
Schrift der St. Peteröburgischen Aerzte über die 
Cholera, so wie sie erscheint, auf Veranstaltung des 
Verlegers selbst, in Berlin noch einmal gedruckt. 
Ob die Speculation jetzt noch merkantilisch Vor
theilhaft seyn wird? 

— Nach demselben Blatte erscheint, bei demsel
ben Verleger, eine Schrift, betitelt: 

„Officielle Berichte an Se. Kaiserl. Majestät, 
über die. in den Militarhospitälern St. Petersburgs ae-
gen die epidemische Cholera-Morbus anaewandten Heil
methoden, nebst praktischen Bemerkungen über die Na-

S?r Leichenöffnungen, 

— Wenn eine kleine, aber wichtige Schrift schon 
in Europa bekannt ist, wem kann es nutzen, wenn 
sechs Meilen von ihrem Erscheinungsorte Auszüge 
d a v o n  g e d r u c k t  w e r d e n ?  D e n  V e r f a s s e r n  n i c h t :  
sie haben schon ihren Ruhm geerndtet. Dem 
Publicum nicht: es wäre eine Beleidigung für je
den Mann vom Fache, wenn man annähme, er 
kenne sie fünf Monate nach ihrem Erscheinen 
noch nicht. — 

Ist zu drucken erlaubt. Im Name» der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 



P r o v i n z t a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

15" Iuly 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs« 

Auf Allerhöchsten Befehl vom 4ten Iuly, 
sollen die an verschiedenen Orten bestehenden 
Q u a r a n t ä n e n  u n d  C o r d o n s  a u f g e h o 
ben werden. Aus den auf der Wassercommu-
nication ankommenden Fahrzeugen sollen die et-
wanigen Kranken in Spitaler gebracht, und die 
Gesunden, nachdem sie und jhre Sachen der 
Durchräucherung unterworfen wurden, durch
gelassen werden. — Das Gerücht, Petersburg 
solle cernirt werden, ist unwahr. -

Zur Errichtung von Cholera-Spitälern, je
des von 100 Betten, in jedem Stadttheil von 
P e t e r s b u r g ,  h a b e n  S e .  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  
150,000 Rbl. anzuweisen geruhet. 

Die Kaufmannschaft zu Petersburg hat zu 
gleichem Zweck 1 Procent von dem angegebenen 
Kapital aller Kaufleute beizutragen beschlossen, 
welches gegen 160,000 Rbl. betragen soll. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Im Rigaischen Kreise, ohne Riga, waren bis 
zum ilten Iuly in Allem an der Cholera er
krankt 214 Personen, gestorben 101, genesen 37; 
noch in der Cur 22. Seit dem ?ten Iuly war 
nur Einer erkrankt. Der Gesundheitszustand 
der übrigen Kreise war gut. 

I n  R i g a  s e l b s t  w a r  d e r  i o t e  I u l y  v o m  
Morgen, bis zum Morgen des uten, der glück
liche erste Tag, an dem kein Cholera-Kranker 
starb; genesen waren in diesen 24 Stunden 2,, 
erkrankt nur 12, und die Krankheit hat einen 
viel mildern Charakter angenommen. Noch krank 
waren 156. Bei diesem Zustande sind einige 
Spitäler schon aufgehoben, und alle noch übri
gen Kranken sollen, heißt es, in ein Spital zu
sammen gebracht werden. — Zwei Monate hat 
die Seuche nun hier geherrscht, und bis zum 

glücklichen uten waren von 4776 Erkrankten 
schon 2750 sgenesen, und fast um ein Drittel 
weniger gestorben, nämlich 1890. Man irrt ge
wiß nicht, wenn man dies verhältnißmaßig 
erfreuliche Resultat dem weisen Bestreben zu
schreibt, nicht zu viel zu thttn. Es ist eine 
sehr alte Bemerkung, daß man, wie zu viel re
gieren, auch zu viel sorgen kann. Der gesunde 
Theil der Bevölkerung blieb guten Muthes, und 
„guter Much macht gesundes Blut." 

Aus der Sunzelschen Gegend (10 Mei
len von Riga), vom 7ten Iuly. In einem Sun
zelschen Gesinde hat sich die Cholera, nicht 
etwa aus Riga eingeschleppt, ganz selbst
ständig entwickelt, aber vom 2isten Iuny bis 
heute nur zwei Opfer gefordert. Bei der ersten 
Leiche, einem jungen Mädchen, war es sogar 
ungewiß, ob Cholera oder ein siebenwöchentli-
ches tägliches Fieber die Ursache des Todes ge
wesen. Man nahm sich daher zu den Vorbe
reitungen zum Leichenbegängnisse die gesetzliche 
dreitägige Frist. Daher wahrscheinlich erkrankte 
einer der Begleiter, wurde aber durch schleu
nige Hülfe des Arztes gerettet. Die Mutter 
der Gestorbenen hingegen, die Hausfrau des 
Gesindes, die allein zu Haufe geblieben war, 
indest alle Andere auf die 7 Werst entfernten 
Heuschlage gefahren waren, wurde von der 
Krankheit überrascht, ohne Hülse zu erhalten. 
Man fand sie schon in Todeskrämpfen auf ih
rem Hofe liegen. — Hält die Cholera sich hier 
in diesen Schranken, so wird sie weniger Men
schen hinraffen, als manches Jahr Nerven- und 
Faulfieber, ja im vorigen Jahr das kalte Fie
ber, gethan. 

I n M i t a u  w a r e n  v o m  i g t e n  M a y  b i s  z u m  
gten Iuly Abends, an der Cholera erkrankt 355 
Personen, 567 genesen, 455 gestorben; aber auch 
hier ist die Krankheit im schnellen Sinken. Vom 
4ten auf denken erkrankten Z, genasen 11, starb 
nur 1; vom 5ten auf den 6ten erkrankten 4, ge
nasen 9, starben Z; vom 6ren auf den 7ten er
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sich angstigen lassen); z) Über Behandlung der Cho

lera. Ein Anhang belehrt noch über dje Vorsichis-

maaßregeln, welche Gesunde, für sich, bei BeHand» 

lung der Erkrankten und Verstorbenen zu beobachten 

haben. Al les Wichtige ist also in ihr beleuchtet;  

einen besondern Vorzug aber hat diese kleine Schri f t  

dadurch noch, daß der Herr Verfasser überal l  mit  

Ruhe spricht und sich al les Ueberf lüssigen, das bei 

solchen Schri f ten nur Verwirrung macht, enthalten 

hat.  Nirgend Declamaiionen über die Furchtbarkeit  

der Krankheit ,  welche die Leser angstigen; nichts von 

ihrer Geschichte oder von gelehrien Erklärungen ihrer 

Natur. Nur was nölhig war, gieb« sie, und dieses 

ohne Lücken. ( In den Buchhandlungen, zum Besten 

der durch die Cholera Verwinweten und Verwaisten, 

f ü r  z o  K o p .  S .  z u  h a b e n . )  M e r k e l -

Steckt die Cholera an, oder nicht? 

Das ist die große Frage, die jetzt in allen 
Ländern debattirt wird, und die für die Ostsee
provinzen, bei der in ihnen herrschenden Be
sorgnis, die höchste Wichtigkeit hat. Unter den 
Stimmen darüber, möchte folgende wohl eine 
der bedeutendsten seyn. 

Die Schwedische Regierung hat einen Aus
zug aus einem Aufsatze amtlich bekannt ge
macht, den der Preußische Arzt Or. Barchewitz, 
der in Moskau Cholera-Kranke mit ausgezeich
netem Erfolg besorgte, dem Schwedischen Ge
sandten zu St. Petersburg zustellte. Er sagt, 
d a ß  e s  a m t l i c h  d a r g e t h a n  w o r d e n ,  d a ß  d i e  
C h o l e r a  n i c h t  n a c h  M o s k a u  v e r s c h l e p p t  
wurde, sondern sich dort von selbst entwickelte; 
und zum Beweise, daß sie nicht epidemisch ist, 
sich nur durch unmittelbare Berührung mit an
gesteckten Körpern verbreite, wenn sich eine be
sondere Disposition dazu vorfinde *). Er führt 

krankten Z, genasen 4 und starben 4; vom ?ten 
auf den Zten erkrankten Z, genafen Z, starben 4> 
vom gten auf den 9ten erkrankten Z, genafen iZ, 
starben 2. Am yten waren in Mitau nur noch 
ZZ Kranke. Die Zahl der Erkrankten ist die wich
tigste, und, wie man sieht, hoffnungsreich. In 
ganz Kurland waren bis zumuten erkrankt 2157, 
genesen646, gestorbenZZy.— Das Polizeiamt zu 
Mirau hat unterm men Iuly bekannt gemacht, 
d^ß die von der Cholera genesenen Dienstboten 
oder Arme, die aus der Observationsanstalt 
pnrificirt entlassen wurden oder mit einem Ge
sundheitsattest versehen sind, bei nachdrücklicher 
Verantwortung, von ihren Herrschaften oder 
HauSwitthen wieder aufgenommen werden sol
len, wenn nicht ein besonderer Grund zum Ge-
genrheil da ist. — — Der Kahal der Mitoti
schen Mosaistengemeinde dankt im Amts- und 
Intelligenzblatte edeldenkenden, benachbarten 
Gutsbesitzern und andern christlichen Mitbür
gern, für die Unterstützung durch reiche Gaben 
und herbeigeführte Lebensmittel, die sie von je
nen Menschenfreunden erhielt, sobald die Sperre 
die Gemeinde mit Hungersnoth bedrohte. — 
Auf Ansuchen der Einwohner von Windau, ist 
bekannt gemacht, daß alle Wohnungen in der 
Stadt besetzt sind, und keine Reisende mehr auf
genommen werden'können. 

In der Lettischen Zeitung wird für eine Ge
meinde des Grobinschen Kirchspiels ein neuer 
Schulmeister gesucht. Herr Propst De. von der 
Launitz erklärt dabei, daß bei den sich melden
den Subjecten auch darauf gesehen werden soll, 
wie sie schreiben und rechnen, und ob sie, was 
sie selbst wissen, auch zu lehren verstehen. (Vor
trefflich!— Soll es doch in Kurland einen an
dern Schulmeister einer Lettischen Gemeinde ge
ben, der die Stelle auf das — nicht gehaltene — 
Versprechen bekam, er wolle das Lettische er
lernen.) 

Aus Riga, vom »itenIuly. Auf Verfügung des 

Livl .  Gouvernementsconme's zur Hemmung der Cho

l e r a ,  i s t  h i e r  g e d r u c k t  e r s c h i e n e n :  e i n e  „ A n w e i s u n g ,  

die oriental ische Cholera zu verhüten, zu erkennen und 

zu behandeln, für Nichtarzte, besonders für Bewoh-

»er des f lachen Landes," von Or. Dyrsen, Jnspecior 

der. Medicinalverwaltung. — Nur 43 Seiten, aber 

von einem Manne, der so eben die— unglückl iche — 

Gelegenheit  hatte, die mannichfal i igsten Erfahrungen 

über seinen Gegenstand zu machen, und es mit  geist

vol ler Aufmerksamkeit geihan hat.  Die Schri f t  giebt 

in 'drei Abschnit te» Vorschri f ten: 1) zur Verhüiung'der 

Cholera; 2) zum Erken"en der Cholera, (sehr wich, 

t ig, auch wei l  so Manche durch unechte Anzeichen 

*)  Daß die Berührung der Kranken und Leichen, 

ohne eine Pradisposit ion, dje viel leicht auch ohne 

Berührung die Krankheit  herbeigeführt hatte, 

nicht anstecke, beweisen viele Thaisachen. Aus 

Danzig meldet man z.B.,  daß Kinder, die ih

ren an der Cholera erkrankten Eltern den Schweiß 

abwischten, und sie küßten, nicht angesteckt wur

den. Eben das geschah in Riga. Noch mehr! 

Von den zwanzig Sträf l ingen, welche vom An

fange an die Leichen einwickelten, sie Anfangs 

ohne Sarg auf Wagen legten, ja, zuweilen 

beim Hinausfahren derselben zum Begrabnißorl ,  

in ihrer Rohhei l  auf den Leichen saßen, j 'st  Kei

n e r  e r k r a n k t .  D e r  H e  r a u s  g .  



folgende Thatsachen an, die unlaugbar genannt 
werden: 

i . )  Wahrsnd die Cholera in Moskau herrschte, 

fand sich kaum Ein Mensch, der nicht Einiges von 

der Krankheit  fühlte; al lein nur bei einigen Tausen

den haben sich al le Symptome derselben entwickelt .  

2.)  Fast bei Jedem, der erkrankte, konnte eine spe-

ciel le zufal l ige Ursache nachgewiesen werden, z.)  Wah

rend der Cholera hörten fast al le andere Krankheiten 

in Moekau auf,  und kamen mit deren Verschwinden 

wieder. Dies war auch der Fal l  mit  dem kalten Fie

ber, einer Krankheusform, die sonst in dieser Stadt 

al lgemein vorkommt. 4.) In der ganzen Gegend 

um Moskau ist,  einige wenige Fal le ausgenommen, 

keine Cholera vorgekommen, wahrend der sehr leb

haften Communical io^i ,  die selbst,  so lange die Ab

sperrung wahrte, nicht einen Augenbl ick unterbrochen 

bl ieb. 5.) 50,000 in der Cholera-Zeit  Ausgewan

derte haben die Ansteckung nicht mit  sich fortgeführt.  

6.)  Auf der größte» Höhe der Seuche erkrankien die 

Krankenwärter und Wärterinnen so gut wie Andere, 

ja, aus leicht begreif l ichen Ursachen (Lebensweise, Er

kaltung, Ermattung,) noch mehr; nachher aber ist ,  

obgleich ein Einziger oft  100 Kranken wartete, Kei

ner von ihnen befal len. 7.) Im Hospital  auf der 

Ardinka befanden sich, gleichzeit ig mit  den Cholera-

Kranken, einige und Zo andere Kranke, in bestandi

ger Verbindung mit einander, ohne daß Einer von 

diesen die Cholera bekam. L.) Mit  dem Bettzeug, 

Badern u. s. w. ist nicht die geringste Vorsicht be

obachtet worden, und doch hat dadurch keine An

steckung stattgefunden. 9.) Alle Aerzte, welche die 

Cholera«Lazarethe dir igir t ,  haben ungehindert,  und 

ohne auch nur die Kleider zu wechseln, andere Hau

ser besucht, ohne eine Ansteckung übertragen zu ha

ben. 10.) In einigen Thei len der Stadt sind Keine, > 

oder nur sehr Wenige erkrankt,  und in den dort be

legenen Lazareihen haben keine der Bedienenden die 

Krankheit  bekommen. 

A n z e i g e .  

Seit zweihundert Iahren hat nunmehr das Gym

nasium zu Reval bestanden, und stets unter den ihm 

gleichen Lehranstalten einen ehrenvol len Platz be

hauptet.  Daher glaube ich, eiwas Verdienst l iches 

und Dankenswerihes zu unternehmen, wenn ich, als 

eine Vervol lständigung auch meiner, im vorigen Jahr 

erschienenen Geschichte Esthlands, jetzt die „Geschichte 

und Einrichtungen des Gymnasiums zu Reval,  seit  

seiner St i f tung bis auf unsere Zeit ,"  in demselben 

Format, auf demselben Papier und mit demselben 

Druck, wie jenes Werk, herausgebe. So wie bisher 

immer, so schlage ich dieses Mal ebenfal ls,  um für 

die Drucktosten gesichert zu seyn, den Weg der Prä

numeration ein, und hege die Hoffnung, es werde 

wohl diese Schri f t  nicht bloß für diejenigen, welche 

ihre geist ige Bi ldung im Gymnasium erhielten, son

dern auch für sammtl iche Einwohner Esthlands Deut, 

scher Nation, ein so bedeutendes Interesse haben, 

daß schon bald eine hinlängl iche Anzahl von Pranu« 

meranten sich gefunden haben wird, um sofort den 

Abdruck beginnen zu lassen. Den Pranumerations-

preis setze ich auf 2 Rbl. B.A., und lasse die Zei l  

z u m  P r a n u m e r i r e n  b i s  z u r  M i t t e  d e s  M o n a t s  

September d.I .  fortdauern; die refp. Pranume-

ranten erhalten die bestel l ten Exemplare in farbigem 

Umschlage. Außer mir selber, dem Hn. Buchhändler 

Eggers, dem Hn. Buchdrucker Montag und der Born-

wasserfchen Buchhandlung, al lhier in Reval,  werden 

namentl ich sammtl iche HH. Prediger, Schulvorsteher 

und Schulmanner, so wie Jeder, dem Wissenschaft 

und Bi ldung nicht gleichgült ig sind, sich gewiß gern 

der Mühe des Pranumeranten-Sammelns unterziehen, 

um welches Bemühen ich sie hiermit öffent l ich bi t te, 

überzeugt, daß es keiner weiter», Anregung bedürfe, 

um meine Absicht befördern zu helfen. 

Reval,  den 25sten Juny igzi.  

Collegienrath PH. Willigerod, 
Oberlehrer am Gymnasium. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l B a n c o - A s s i g n .  

Am u ten Iuly. 1 Löf grobes Roggenmehl 4 Rbl.  8SKop. ä SR. 4K.; gutes Waizemnehl >4Rbl. 92 Kop./ 

mitt leres i .?R. SK.; — 1 Pud Butter-3 Rbl.  44 Kop. s 14 R. 32 K.;  — i  Faß Branntwein, z-Brand 36-»38 Rbl. ,  

Z-Brand 48 « So Rbl. ;  — Zo LK Heu iz Rbl.  (Offt 'c.) '  



Stand  de r  me teo ro log i schen  Ins t rumen te  i n  R iga .  

Barometerbeobachtung im Zimmer bei »8°/ s. 

Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Iuly. Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zoll. Lin. 

0— z/6 

SW. 
W. 

SW. 
SSW 
SSW 
WSW 
WSW 

Bewölkt, windig. 
Bewölkt, trübe. 
Bezogen, Sonnenblicke, 

Sonnenschein. 
Bezogen, Sonnenblicke. 
Bewölkt, Regen. 
Bewölkt, trübe. 

7. 
8. 
9-

ic>. 

13. 
i3. 

27"-i l"/,7 -^-I4°,o 
s8"- 2"//7 -^12°,o 
28"- 3^,5 -^12^/0 

28"- s"^,7 
28"- 2"/,4 -4» 12°/7 
28"- i"^/6 ^-4°/3 
28"- s"/,S 

28"- o"/,7 ^17°,4 
28"- 2^",7 ^i8°,l 
28"- 3"/,4 18°,9 
28"- s"//4 -j-2o°/v 
28"- 2"/,4 -j»i8°/9 
28"- i"^3 ^18°,9 
28"- 3"^s -j-iS°,8 

2«"- »/"/6 

28^- s"^,7 4^i3°,i 
28"- s"//7 -^-i3°,2 
28"- i^",6 -^14°,9 
28"- i^",3 ^i3°/7 
28"- I^"/0 ^I2"/0 

28"- 3^"/6 4-"°/7 

Zoll. Lin. 

0— z/6 

SW. 
W. 

SW. 
SSW 
SSW 
WSW 
WSW 

Bewölkt, windig. 
Bewölkt, trübe. 
Bezogen, Sonnenblicke, 

Sonnenschein. 
Bezogen, Sonnenblicke. 
Bewölkt, Regen. 
Bewölkt, trübe. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil,Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: Or. K. k. Grave. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

^F28, Provinzialblattes. s»Dec.i8Zl. 

L s p s r s a cl e! 

A n z e i g e .  

A u s f l u c h t  e i n e s  R u s s e n  n a c h  D e u t s c h 
l a n d .  R o m a n  i n  B r i e f e n ,  v o n  N i k o l a i  
Gretsch. Aus dem Russischen, von C. Curat. 
Leipzig, i8Z». 

Der Titel, ungeachtet des Zusatzes „Roman," 
verleitet leicht, hier eine Reisebeschreibung zu er
warten, und zwar-durch ein Land, das schon im 
Uebermaaße besehen und beschrieben ist; aber das 
Buch ist wirklich eine Dichtung, und zwar eine 
sehr anziehende, in welche Schilderungen aus und 
nach dem Leben nur zum Schmuck verflochten 
sind. Diese Schilderungen sind indeß so lebendig, 
daß man sie für die Hauptsache ansehen könnte, 
besonders da sie Lebenszirkeln angehören, welche 
wenigstens der Deutschen Lesewelt ganz neu sind. 
Die meisten sind aus dem der Deutschen Bürger-
Kolonie zu St. Petersburg; aber auch manche 
national-Russische sind sehr pikant. Stößt der 
Deutsche Leser hier und dort auf etwas ihm schon 
Bekanntes, so muß er sich erinnern, daß das 
Buch nicht für das Deutsche, sondern für das 
Russische Publicum geschrieben wurde, dem jene 
Einzelnheiten neu sind. 

Bei der leichten, geistvollen Haltung des Gan
zen, fühlt man sich überrascht durch die Erinne
rung, daß der Verfasser nicht nur ein ernster, be
redter Publicist, sondern sogar ein gründlicher 
Sprachforscher ist, der die geschätzteste Grammatik 
seiner Sprache geschrieben hat. Diese Vielseitig
keit des geistigen Vermögens ist ein Vorzug fast 
nur der jungen Literaturen, wo es noch nicht 
nöthig ist, sich in einem Fache steif und fest zu 
grübeln und viele Vorganger zu studiren, um 
etwas sehr Vorzügliches in demselben zu leisten. 

Nach einer Correspondenznachricht ist der 
Uebersetzer hier Pseudonym, und lebt in Reval. 
Die Uebersetzung ist lrefflich: leicht, gewandt und 
sprachrichtig. Daß sie auch treu ist, beweist sich 
auch Dem, der das Original nicht las, durch ge-
WW Zeichen für das Gefühl, ungefähr wie jene, 
durck/die man an Gemälden Portrats von Phan-
taWAlden unterscheidet: eine eigenthümliche Le-
ben^W»Mit. Warum hat der Uebersetzer sich 
nicht WDnt? Wer so Ausgezeichnetes leisten 
kann, diese Uebersetzung, hat ganz eigent

lich den Beruf, mit dahin zu wirken, daß 
jene lappische Kleinstadterei aufhöre, mit der man 
bei uns noch hier und dort einen Mann, der 
schriststellert, betroffen, wo nicht bedenklich an
starrt. Als wenn es weniger natürlich wäre, 
mit der Feder zu sprechen, als mit dem Munde! 
— wenn auch die Fähigkeit dazu seltener ist. M. 

M i  s c  e  l  l  e n .  
— Immer weiter greift in Deutschland eine 

schlimme Nachkrankheit der Cholera um sich, das 
laute Grollen der Contagionisten gegen die Be
kenner der entgegengesetzten Ansicht. Mit einer 
Art Wuth, die man versucht werden könnte, ei
nem vereitelten Plane, oder doch einer fehlge
schlagenen Hoffnung zuzuschreiben, schmähen die 
Ersteren, beschuldigen die Gegner eigennütziger 
Absichten, heimlicher Verfolgung u. s. w. Auch 
in Hamburg, wie in —Berlin, ist diese Krank
heit ausgebrochen. Ein allgemein geschätzter 
Arzt, Hr. vr. Frjcke, hat dort eine „ge
schichtliche Darstellung des Ausbruchs der Asiati
schen Cholera in Hamburg, nach Acten und amt
lich angestellten Untersuchungen," drucken lassen. 
Der erste Cholerakranke in dem, wie man weiß, 
nur zu wohlgesperrten Hamburg, war ein bekann
ter Sauser und Kartenleger, der in einem Kel
ler wohnte. Gleich darauf erkrankten Einzelne 
in ganz von einander getrennten Stadttheilen. 
Kurz, auch in Hamburg begann die Krankheit 
ganz auf jene Weise, welche alle Möglichkeit 
einer Ansteckung zu widerlegen scheint. Hr. vr. 
Fricke schließt daher auch, daß die Krankheit dort 
nicht durch Einschleppung und Ansteckung, son
dern durch örtliche Ursachen sich erzeugt habe. 
Gegen ihn erhob sich nun ein eifriger Contagionist, 
ein vr. Steinheim zu Altona, der beim ersten 
Ausbruch der Krankheit eine Cholerazeitung an
sing, die aber bei der ruhigern Ansicht, welche 
gleich nach Aufhebung der Sperre in Hamburg 
und Altona eintrat, keinen Absatz fand. Er 
hat ein Buch, betitelt: „Bau - und Bruchstücke 
einer künftigen Lehre von den Epidemien und 
ihrer Ansteckung," drucken lassen, und versichert 
darin, er trete nur auf, weil das Wohl und 
„Wehe von tausend Familien in Gefahr ge



treten sey;" beschuldigt den Hamburger Se
nats-Consult, wodurch die Sperren aufgehoben 
wurden, er sey auf „Kramerrücksichten" be
gründet; giebt zu verstehen, er sey nur gefaßt, 
weil es profitabel gewesen, — (Wer bei Ach-
tungswerthen Gemeinheit des Charakters voraus
setzt: welches Licht wirft er auf den eigenen?)—; 
beschuldigt den Senat der Nachlässigkeit in der 
Verwaltung; der Andeutung, Hamburg sey ein 
ungesunder, also eigentlich unbewohnbarer Ort, 
da sich dort eine Seuche eigenthümlich habe ent
wickeln können; behauptet, so lange nur noch ein 
Einziger, der nicht geradezu in's Tollhaus gehöre, 
die Contagiosität der Cholera verfechte, „eben so 
lange müssen sich die Regierenden unbedenklich 
für Diesen erklären, wenn sie nicht große Schuld 
und Verantwortlichkeit auf sich laden wollen." 
Nun, wer das im Ernst und Eifer behaupten 
kann, läuft offenbar Gefahr, zu den Nichtzube-
achtenden gerechnet zu werden. 

Sehr glücklich, fein und erschöpfend ist Hr. 
vr. Steinheim in 75. der „kritischen Blätter 
der Börsenhalle" zurechtgewiesen, wiewohl hier 
und dort fast zu bitter, da der Verfasser deö 
Buchs offenbar an einer krankhaften Reizbar
keit litt. Eben dort lernt man eine neue Men
schenrasse kennen, die „Einschleppisten." Sie 
scheinen nahe Verwandte der „Sperrianer," de
ren ein anderes Blatt einmal erwähnte. 

Dieselbe Nr. der kritischen Blätter enthält ei
nen sehr instructiven Aufsatz: „Ueber die bis jetzt 
geringe Ausbreitug der Cholera," von vr. Dührßen 
zuMeldorf. Der Verfasser glaubt, das Miasma 
zur Cholera existire, wenn auch weniger gefährlich, 
zu jeder Zeit in sumpfigen Gegenden; aber die 
Constitution der Einwohner gewöhne sich daran. 
Dadurch erklärt er die Erscheinung, daß es in den 
Marschländereien Holstein's und Mecklenburgs fast 
gar keine Cholerakranken gab. 

—  I n  R i g a  s i n d  i n  w e n i g e n  M o n a t e n  z w e i  i n  
ihren! Fache ausgezeichnete Gelehrte zu Grabe ge
tragen. Vor sechs Monaten etwa starb nämlich, 
noch jung, Herr Sohben, Oberlehrer am Gym
nasium, ein Mathematiker, der Gründlichkeit des 
Wissens mit dem seltnem Talent einer klaren Mit-
theilungSgabe verband, und daher von seinen wiß
begierigen Schülern eben so sehr bedauert wird, 
als von seinen näheren Bekannten wegen der Lie
benswürdigkeit seines Charakters. Er war der 
erste gelehrte Lette, der bei dem Gymnasium an
gestellt wurde. Seine Stelle ist noch unbesetzt. — 
Am 2ten December wiederum starb Herr Ernst 

Marcus Ulprecht, 61 Jahre alt: ein Natun-
historiker von sehr ausgebreitetem und gründlichem 
Wissen, dem nur eine gewisse Energie, vielleicht 
nur Ehrgeiz fehlte, um als Schriftsteller stines 
Faches viel Ruhm zu erwerben. In früheren 
Jahren war er Jnspector des akademischen Natu-
ralienkabinets zu Dorpat; in der letzten Zeit 
lebte er von den Interessen eines kleinen Vermö
gens. Nocl> im Sommer dieses Jahres hatte er 
eine naturhistorische Fußwanderung in Livland ge
macht. Er versicherte, auf derselben Zähne und 
Schuppen einer Krokodillgattung gefunden zu Hä
ven. Nähere Nachricht ist wünschenswert). 

— Die Journalistik blüht in der Russischen Li
teratur sehr lebendig auf. Der Russische Merkur 
vom 2/sten Nov. kündigt drei neue Journale an. 
„Der Europäer." Diese Zeitschrift verspricht 
eine Auswahl des Besten, was auslandische Zeit
schriften geben werden, an wissenschaftlichen und 
belletristischen Artikeln. Alle 14 Tage soll ein Heft 
von 6 bis 8 Bogen erscheinen; und diese auf's Ge
ringste angeschlagenen 15O Bogen sollen Zc> Ru
bel B. A. kosten, was 5 Bogen für einen Rubel 
a u s m a c h t .  —  „ A n z e i g e r  f ü r  F a b r i k e n  u n d  
Handwerke." Also eine polytechnische Zeitschrift, 
von der wöchentlich ein Bogen erscheint, und die 
jährlich 25 Rubel B. A. kostet, also zwei Bogen 
f ü r  e i n e n  R u b e l  g e b e n  w i r d .  —  „ E r i n n e r u n 
gen." Diese Zeitschrift dehnt sich auf alles Hi
storische und Poetische aus, wird in Monatsheften" 
erscheinen, und ungefähr 70 Bogen für 20 Ru
bel B. A., viertehalb also für einen Rubel, lie
fern. — Hr. v. Oldekop kündigt ein Russisches 
W e r k  a n :  „ F ü n f u n d z w a n z i g  J a h r e  E u 
r o p a s ,  w ä h r e n d  d e r  R e g i e r u n g  A l e r a n 
de r's des Ersten." 

— Eben les' ich in Oxley's Forscherreise im In
nern von Süd-Wales, daß er dort von den Ein-
gebornen mit Kunstsinn angelegte Grabmäler, 
und auf in der Nähe stehenden weißen Baumen 
völlig unbekannte Schriftzeichen entdeckt habe. 
S c h r i f t z e i c h e n  d e r  w i l d e n ,  n a c k t e n  P a p u a ' s !  
Sollte man daraus nicht schließen, das Schrei
ben sey den Menschen angeboren, wie das Spre
chen? Eigentlich ist es aber nur der Wunsch, 
Bezeichnungen zu machen, was auch dem rohe-
sten Wilden einfallen kann. Zur Schrift werden 
solche Zeichen erst nur durch die Convention der 
gebildetem Gesellschaft, was der bleibende Hiim 
Jener seyn solle. Einen eigentlichen Erfinder 
der Schrift gab es also wohl nicht; sondern sie ist 
hundertmal erfunden. A. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Nameu der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Nap 



P r o v i n z t a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

29- 22 Îuly 183l. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

E r k l ä r u n g .  
Die Lücke in der vorigen Nummer des Provinzial? 

blaues entstand auf folgende Weise: Ein schon be

jahrter und hochachtungswerther Prediger in Kurland, 

hatte einen leidenschaft l ichen Angri f f  vorzügl ich auf 

das Provinzialblatt ,  wegen der Nachrichten desselben 

über die Cholera, eingesandt. Auf sein reines Be> 

wußtseyn gestützt,  hatte der Unterzeichnete dem Auf

satze nur die Erklärung beigefügt: al le ermuthigende 

Art ikel im Prov.-Bl.  wie im Zuschauer habe er ge

schrieben, und er bedaure, mißverstanden zu werden. 

So sandte er den Aufsatz in die Druckerei;  aber die 

Censur muß diesen zu heft ig gefunden haben, und 

str ich ihn weg. — Der Unterzeichnete glaubte diese 

Erklärung geben zu müssen. 
Der Herausgeber. 

In Folge Allerhöchsten Ukases vom izten Iuly 
werden, zur Erleichterung der Finanzgeschäfte, 
Reichsschatzbillete auf vier Jahre ausgegeben 
werden. Jedes ist auf 250 Rbl. B. A. bestimmt, 
und wird 4 pCt. Interessen tragen. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
I n  M i  t a u  w a r  v o m  : 2 t e n  a u f  d e n  i Z t e n  

Iuly Niemand krank befallen; vom iZten auf 
den iHten befielen zwei Menschen. Am ,4ten 
gab es dort überhaupt nur noch 19 Kranke. 
Auch dort war also die Krankheit im Erlöschen. 
Die Nachrichten aus den andern Städten und 
vom flachen Lande der Provinz waren gleich
falls beruhigend. Möge mit dem Uebel selbst 
auch das Andenken des panischen Schreckens 
verschwinden, der dort unter Anderm so viel 
albernes Geschwätz über Riga verbreitete. Es 
gehört zu den beklagenswürdigen Nebenwirkun
gen öffentlicher Trübsale, daß sie die Reizbarkeit 
krankhaft erhöhen, und so Mißverstandnisse al
ler Art nur zu leicht entstehen lassen, und leicht-
glaubig für Mahrchen machen. — Die Lettische 
Zeitung enthält eine Nachricht, die mancherlei 
Betrachtungen erregen kann. Auf die Nachricht, 
daß in dem Litthauischen Städtchen Schagarren 
die Cholera ausgebrochen sey, wurde die nahe 
Kurlandische Granze mit einem Cordon von 

Bauerwirthen besetzt, um Niemand hinein oder 
zurück über sie zu lassen. Einem dieser Wäch
ter selbst wandelte indeß die Lust an, zu sehen, 
wie es in Schagarren stehe; er ging hin, holte 
sich einen Rausch aus einer Iudenschenke, befiel 
nach seiner Rückkehr sogleich mit der Cholera, 
und starb. Zwei Madchen in seinem Gesinde 
erkrankten auch; das eine weigerte sich, die 
Medicin einzunehmen, welche der Hof ihr sandte, 
und starb gleichfalls; das andere nahm die Arz
nei, und genas. 

Durch einen Senatsukas vom s6sten Iuny 
ist der Gouvernementsbehörde von Kurland 
aufgetragen, zu erforschen, womit die noch 
nicht eingeschriebenen Hebräer in Kurland sich 
ernähren. Alle, die sich nicht wegen tadellosen 
Lebenswandels und nothiger Mittel zum Unter
halte ausweisen können, sollen zur Ansiedelung 
nach Sibirien geschickt werden. 

Aus Reval, vom loten Iuly. Bis jetzt 
hat sich weder in Reval, noch im ganzen Gou
vernement, irgendwo die morbus 
blicken lassen. Bei der hier herrschenden An
sicht von der Krankheit, danken wir für diese 
Begünstigung, nächst Gott, unser» wackern Vor
gesetzten, und der Beharrlichkeit unserer Coo
perationen, die Quarantänen streng anficht 
zu erhalten. Außer den beiden gegen Livland, 
in Ieddifer und Rannapungern, soll noch eine 
dritte gegen Narwa bestehen. — Die Bürger 
besetzen auch hier die meisten Wachposten, und 
haben in den Sastawen nur kleine Militärpi-
quets zur Hülfe. 

Aus der Sunzelschen Gegend (in Liv
land). Die Landwirthschast wird hier einen 
Glanzpunkt gewinnen, da Siggund einem be
k a n n t e n  t ü c h t i g e n  r a t i o n e l l e n  L a n d w i r t s )  v e r 
pachtet ist, Herrn Bandan, der sich um die 
T r i k a t e n s c h e  S t a m m s c h ä f e r e i  s o  g r o ß e s  V e r 
d i e n s t  e r w o r b e n  h a t .  I n  v o r i g e r  W o c h e  t r a 
fen feine 2Zg feine Mutterschaafe ein, von ei
nem einzigen Hirten geweidet, dessen Stimme 
sie, zu großen» Erstaunen der Bauern, gehorch
ten. Hr. B. würde gewiß auch den Versuch 
mitOelpflanzen machen, denn er hat von Koppe 
gelernt, welche ansehnliche Revenüe sich daraus 



ziehen laßt; allein hier ist auf keinen vorteil
haften Absatz zu rechnen. Noch neulich hörte 
ich einen Landwirts) klagen, daß er einige Löf 
Rübsaamen in Riga nicht habe abfetzen können, 
und sie endlich zu einem erbärmlichen Preife 
verschleudern mußte. 

A n m .  d e s  H e r a u s g .  I n  o d e r  v i e l m e h r  
bei Riga ist nur eine einzige Oelmühle, und der 
Müller in derselben, in diesen Wochen gestorben, 
war nicht ihr Eigenthümer, sondern arbeitete 
für fremde Rechnung. Es ist also nicht allein 
keine Concurrenz zum Ankauf der Oelsaamen, 
sondern der Müller, ein Ausländer, mochte es 
auch für sich vortheilhafter finden, den Saamen 
zu verschreiben. Soll der so reich belohnende 
Oelsaamenbau bei uns gedeihen, so muß man 
nicht halbe Anstalten zu seiner Benutzung tref
fen, fondern die Landwirthe müßten selbst — 
für's erste durch Handpressen, dergleichen in 
einer frühern Nummer erwähnt wurden, — 
Oel bereiten, — glaube ich. Fertiges Livländi-
sches Oel würde so gut in Riga Absatz finden, 
als das Litthauische, das mit den Strusen 
kommt. — 

Einen neuen Beweis, wie arm wir noch an 
Aerzten sind, wie sehr also zu wünschen ist, daß 
das Studiren so viel als möglich erleichtert wer
de/ giebt dex Umstand, daß die Stadt Pernau 
in den Wochenblättern anderer Städte bekannt 
macht, ein Arzt, der sich dort niederlassen wolle, 
könne die Reisekosten dorthin erhalten, einen Ge
halt von 120» Rbl. beziehen, und zugleich freie 
Praxis in der Stadt und ihrer Gegend haben. 

Auch für ein Kirchspiel in Livland, Neu-Pe-
balgen, wird für die Lettische Gemeinde ein tüch
tiger Schulmeister gesucht, der die nöthigen Kennt
nisse für sein kirchliches und sein Schulamt besitzt, 
n i c h t  n u r  L e s e n ,  a u c h  S c h r e i b e »  u n d  R e c h n e n ,  
lehren kann; und er sott, außer den gewöhnlichen 
Emolumenten, eine besondere Gage genießen. — 
Ehre den edeln Mannern, die so entschieden dem 
Vorliebnehmen für die Bildung ihrer Bauerschaft 
entsagen.' Der Kirchenvorsteher des Kirchspiels 
ist Herr Ordnungsrichter von Hagemeister; der 
Prediger Herr Pastor Kählbrandt. 

Ueber die kirchliche Verfassung des Gou
vernements Esthland. 

( F r a g m e n t  e i n e s  B r i e f e s . )  

— — Was Sie auch für die unter ahnli
chen Umstanden aufrecht zu erhaltende Gleich
förmigkeit öffentlicher Institutionen angeführt 
haben, immer kann ich Ihnen die Zweckmäßig
keit derselben nicht unbedingt zugeben; denn, 
sobald die Vorzeit schon gewisse eigenthümliche 

Modifikationen gebildet und im Leben uns über
liefert hat, so dächt' ich, daß selbst ein Gesetz
geber solche nicht unberücksichtigt lassen, und nur 
dann verwerfen würde, wenn aus ihnen offen
bar Nachtheil und Mißbrauche hervorgingen. 
Esthland steht in Rücksicht feiner kirchlichen Ver
fassung neben den verschwisterten Ostseeprovin
zen allerdings in eigenthümlicher Gestaltung da. 
Das Provinzial-Consistorium hat nicht, wie an
dere Consistorien, ein doppeltes Präsidium, ein 
geistliches und weltliches: aber dies halte ich 
gerade für einen Vortheil in Absicht der innern 
Übereinstimmung einer Behörde; — das Prov.-
Consistorium hat nicht, wie andere, und selbst 
das Revalsche Stadt-Consistorium, geistliche und 
weltliche, sondern bloß geistliche Beisitzer: aber 
eben dadurch erscheint dasselbe als eine eigent
lich geistliche, der Geistlichkeit vorgesetzte Be
hörde; und Mkn kann dreist fragen: wer ver
mag besser die Amtsführung eines Predigers 
zu beurtheilen, als die erfahrenenPrediger selbst? 
Was ist übereinstimmender mit den Reichsge
setzen, als daß jeder Stand durch Männer, aus 
seiner Mitte gewählt, gerichtet werde? (Crimi-
nalfälle, versteht sich, machen eine Ausnahme, 
und fallen stets dem weltlichen Richter anHeim.) 
Wem endlich wird jeder Prediger sich, seine Lehre, 
seine ganze Amtstätigkeit und sein Leben zuver
sichtlicher zur Prüfung übergeben sehen wollen, 
als sachkundigen Geistlichen? (Der Laie im All
gemeinen würde dergleichen Dinge entweder wie 
Creditcassen — oder andere weltliche Geschäfte 
betreiben, oder — im erwünschten Falle, wenn 
er nähern Antheil nimmt, — dabei vielleicht mit 
einem Partheieifer zu Werke gehen, welcher der 
reinen Auffassung der Sache leicht hinderlich 
seyn würde.) Und bei Allem dem ist das Esth-
ländische Prov.-Consistorium nicht außer dem 
Zusammenhange mit weltlicher Behörde; denn 
ein dazu ernannterLandrath führt dasPrasidium 
in demselben; und das ganze Collegium — der 
Präses mit den sechs Assessoren— üben zusam
men die exiscvxslia aus, mit Ausschluß 
der Wahlberechtigung bei Besetzung vacanter 
Pfarren, welches Recht seit dem Erlöschen der 
Bischofswürde, wie billig, der Ritterschaft für 
sich und die Gemeinden zugefallen ist. Aber 
auch die Anordnung jenes Präsidii ist merkwür
dig, und hat in der Geschichte seine eigenthüm
liche Begründung. — Nach den» Aufhören der 
Schwedischen Regierung ward das bifchöfliche 
Amt nicht wieder besetzt, so eifrig auch die 
Geistlichkeit für Wiederbesetzung desselben ge
schäftig war. Es gab darüber ernstliche Dif
ferenzen mit der Ritterschaft, bis endlich im 
Jahr 1742 durch einen Utas des dirigirenden 



Senats dem Consistorio ganzlich untersagt ward, 
ferner um Anstellung eines Bischofs zu bitten. 
Ein Landrath behielt demnach das Präsidium 
des Consistorii; allein doch verflossen noch vier 
und zwanzig volle Jahre, bevor man über das 
Verfahren bei solcher Präsidentenwahl einig 
werden konnte. Erst im Jahr 1766 ward durch 
das damalige Generalgouvernement in Reval 
der Vergleich zu Stande gebracht, und das 
Wahlverfahren für immer festgesetzt. In Folge 
dessen präsentirt das Prov.-Consistorium drei 
Glieder des Landrathscollegii zur Präsidenten
stelle, und das Landrathscollegium, welches, 
jene abgerechnet, noch neun Kopfe zählt, er
nennt alsdann einen dieser Candidaten zum 
Präses des Consistorii. Auf die Art ward die
ser Zwist zur Zufriedenheit beider litigirenden 
Theile beendigt, und solcher Stand der Dinge, 
sowohl in Absicht der Zusammensetzung des 
Consistorii, als auch des Wahlverfahrens bei 
Besetzung der Präsidentenstelle, hat sich bis auf 
den heutigen Tag als gehörig erhalten, und alle 
dabei Jnteressirten sind von der Zweckmäßigkeit 
der ganzen Anordnung überzeugt. 

W a s  m e i n e n  S i e  n u n ,  t h e u r e r  F r e u n d ,  v e r 
dient ein so eigenthümlicher Bau der Esthländi-
schen Kirchenverfassung beachtet zu werden, oder 
nicht? Ich muß aufrichtig gestehen, wenn Sie, 
der bloßen Gleichstellung willen mit benachbar
ten Consistorien, eine neue, hier auf allen Fall 
willkührliche, Formation wollen, so kommt es 
mir ganz so vor, als sollten die natürlich ge
wachsenen Glieder eines gesunden Körpers aus
gerenkt werden, um an deren Stelle künstlich 
modellirte wieder einzufügen. Ich will nicht 
hoffen, daß Sie mich bei solchen Gründen der 
Parteilichkeit beschuldigen könnten oder wollten; 
sonst hätte ich Ihnen noch Mehreres zu Gunsten 
unserer kirchlichen Verfassung anzuführen: die 
brüderliche, wahrhaft christliche Stellung unse
rer Prediger, Pröpste und Consistorialen gegen
seitig zu einander, die Zweckmäßigkeit unserer 
Kirchenvisitationen, die Vortheile unsers Syno-
dus, !c.; allein ich behalte mir vor, dies und 
manches Andere mündlich nachzutragen. Nur 
Eines erlauben Sie mir schließlich noch beizu
bringen, Etwas, das mir in Beziehung auf 
den Gegenstand unserer Controverse zu beson
derer Satisfaetion gereicht hat. Mir fiel vor 
kurzem eine Schrift des würdigen Superinten
denten Jonathan Schuderoff zu Ronneburg, in 
die Hände. Sie führt den Titel: „Grundzüge 
der Evangelisch-protestantischen Kirclienverfas-
sung," und ist den Gesandten des Deutschen 
Bundestages bei Gelegenheit der Jubelfeier im 
Jahr 1317 gewidmet. Ohne des vielen Durch

dachten und wissenschaftlich Begründeten zu er
wähnen, was der Verfasser über das Eigen-
thümliche des Staats und der Kirche, und über 
das nahe, von ihm geschwisterlich benannte Ver-
hältniß beider zu einander, vorträgt, führe ich 
hier nur einen Umstand an. Schuderoff be
zweckt für die protestantische Kirche mehr innern 
Zusammenhang, eine würdigere Stellung im 
Staate, und durchdringendere Wirksamkeit in 
der Gemeinde, und verlangt in der Absicht an 
die Spitze des protestantischen Kirchenwesens 
einen obersten Kirchenrath, welcher aus lauter 
geistlichen Gliedern bestehen solle, jedoch von 
Staats wegen Einen weltlichen Beisitzer habe. 
Abgesehen davon, daß unter uns nur von der 
geistlichen Oberbehörde einer kleinen Provinz die 
Rede ist, ergiebt sich, daß dasjenige, was 
Schuderoff als ein Desiderium aufstellt, bereits 
in Esthland besteht, nur mit dem Unterschiede, 
daß nicht ein Beisitzer des Consistorii, sondern 
der Präses desselben, dem weltlichen Stande an
gehört, — eine Abänderung, die eben im vor
liegenden Falle wiederum mehrere Vortheile mit 
sich führt. Ich wiederhole es, das von Schu
deroff Erwähnte finden Sie bei uns vor— eine 
eigentlich geistliche Behörde; und diese Anord
nung ist nicht als ein lockeres Bruchstück von 
außen irgend woher in die kirchliche Verfassung 
hineingeworfen worden, nein.' sie hat sich selbst 
im naturgemäßen Entwickelungsgange aus der 
früheren Verfassung und unter Leitung der ober
sten Staatsbehörden hervorgebildet, und kann 
nicht anders, sie muß in aller Rücksicht unseren 
Verhältnissen angemessener seyn, als jede an
dere von den vielen zu übertragen oder zu er
denken möglichen Formen. 

Freund, beharren Sie noch unbedingt bei 
Ihrem Satze der beliebten Gleichförmigkeit? 

G e g e n b e m e r k u n g .  

Auf die im Provinzialblatte ^26. gemachte 
Bemerkung zu meinem Vorschlage, erlaube ich 
mir folgende Gegenbemerkung, ohne jedoch ir
gend eine Fehde anknüpfen, ohne überhaupt po-
lemisiren oder etwas Anderes beabsichtigen zu 
wollen, als einer vom Herrn Einsender selbst 
als hochnöthig gepriesenen guten Sache das 
Wort zu reden. Denn ließe sich vielleicht auch 
gegen die aufgestellte statistische Vergleichung 
und Berechnung Manches noch einwenden: ich 
lasse Jedem seine Ansicht, und beschränke mich 
nur auf die von genanntem resp. Herrn Einsen
der gegen meinen Vorschlag gemachte Behaup
t u n g :  a l s  o b  d i e  A n s t e l l u n g  n u r  e i n e s  A r z t e s  
f ü r  d r e i  K i r c h s p i e l e ,  d o c h  w i e d e r  n i c h t  v i e l  
b e s s e r  w ä r e ,  a l s  g a r  k e i n e n  z u  h a b e n .  



116 

Ich kann darin mit dem resp Herrn Einsender 
nicht einverstanden seyn, und glaube eben so 
wenig, daß die auf dem Lande wohnenden Leser 
des Provinzialblattes, — die nicht zufallig naher 
den Städten wohnen und ganz unbekannt mit 
der Localitat des Landes sind, — mit ihm ein
stimmen werden. Einzelne wenige Gegenden 
vielleicht abgerechnet, wo für den Augenblick zu
fällig ein Haus - oder Gebietsarzt etablirt wor
den, sind die meisten Landbewohner nur allein 
auf die nicht selten von ihnen sehr entfernten 
Städte hingewiesen, wo sie mit Zeit- und Ko
stenaufwand und großen Beschwerden einen Arzt, 
auf die Gefahr hin ihn zu bekommen, sich erst 
suchen müssen '). Nun hat aber, um bei dem 
Rigaischen Kreife stehen zu bleiben, dieser nur 
die einzige, noch dazu am Ende des Kreises be
legene Stadt Riga, die bei ihrer Volksmenge 
ihre AerZte hinlänglich selbst beschäftigt, und es 
diesen daher unmöglich macht, sich auch für die 
Landpraxis hinzugeben. Sollte es denn unter 
solchen Umstanden wirklich keinen wesentlichen 
Unterschied machen, ob nun ein Kreis von 16 
bis Kirchspielen, nach meinem Vorschlage, 
mit etwa 5 bis 6 Landärzten versehen wäre, 
oder ob sie gar keine hätten? Sollten Land
arzte, die ihre ganze Wirksamkeit dreien Kirch
spielen widmen, wirklich nicht mehr leisten kön
nen, als bei ihrem gänzlichen Mangel geleistet 

wird? Sollten sie bei ihrem beständigen Be-

i )  Der Unterzeichnete spricht hier nicht von sich. Vier 

Meile» nur von einer fremden Kreisstadt gelegen, 

erkennt er dankbar die Freundschaft, mit der ein 
eben so geschickter als erfahrener dasiger Arzt sich 
seiner/Wns'seiner Angehörigen, so oft  es erfordere 

l i c h  w a r ,  a n g e n o m m e n  h a t .  D e r  V e r f .  

fahren ihres Districtes, bei den regelmäßigen 
wöchentlichen Besuchen, wozu sie durch ihre An
stellung verpflichtet sind, bei ihrem längern Auf
enthalte, wo es nöthig ist u. s.w., nicht im Ge-
gentheil bedeutend nützlicher werden, als jetzt 
in Fällen der Noch ein fremder, oft zufällig 
nur aufgefundener, mit Mühe herbeigeholter 
Arzt, der aus entfernten Städten oder Gegen
den gekommen, bis 15 Meilen ablegt, um 
wahrscheinlich nur einen flüchtigen Rath 2) er-
theilen zu können, und nach einem Besuche von 
einer oder höchstens einigen Stunden wieder 
umzukehren, und seinen ihm näher angehenden 
Patienten und Kunden seine eigentliche Sorge 
und Hülfe werden zu lassen? 

Wollte der Himmel, Livland hatte für seine 
110 Kirchspiele nur 36 angestellte Distrikts- oder 
Landärzte; der Landmann würde gewiß viel, sehr 
viel besser in Rücksicht arztlicher Hülfe daran 
seyn. K l 0 t, Pastor. 
2) Ach! und ein solcher auch nur f lücht iger Beistand, 

wer giebt ihn den Bauern? In diesen Tagen kain 

zum Unterzeichneten eine arme Bauersfrau, klagte 

über epi lept ische Anfäl le, die sie seit  Ostern habe, 

und bat um Hülfe, oder doch um Rath. Unter« 

zeichneter verwies sie an einen Arzt.  Sie fragte, 

an welchen. Er r iech, sich in Riga an einen 

zu wenden. , ,Ach!" sprach sie, „sol l  ich Mit tel ,  

lose einen Weg von 10 Meilen machen, um mit 

leerer Hand irgend einen ganz fremden Arzt auf

zusuchen und anzusprechen!" — Das fiele doch 

w e g ,  h a l t e n  w i r  f ü r  d r e i  K i r c h s p i e l e  a u c h  n u r  

e i n e n  A r z t !  D e r  V e r f .  

Iliei'kei: i4. 6es 1itei>. Begleiters, 
uucl eine Beilage. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i 8 t e n  I u l y .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 65Kop.; gutes Waizenmehl ,4Rbl.  91 Kop./ mitt leres 

i3R.SK.; 1 Pnd Butter 11 Rbl.  Z9? Kop.; 1 Faß Branntwein, z-Brand 36-,37 Rbl.,  G-Brand 48 sSo Rbl.;  
3o L1L Heu 12 Rbl. (Off ic.) .  

Stand  de r  me teo ro log i schen  Ins t rumen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^  18°, 1. 

Tage. M  0  r g e  n  s .  M i t t a g s .  A b e n d S .  
Ombro-

meter^ 
Winde Tägl iche Witterung. 

Iuly. 
Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

WNW 
N. 

ONO. 
SW. 

SSO. 
ONO. 

N. 

Sonnenschein, klar.  
Sonnenschein. 

Sonnenschein, klar.  
Sonnenschein. ^ 

Nauchnebel,  blasserSonsch. 
Rauchwolken, bl .Sonensch. 
Rauchwolken, bl.Sonensch. 

14. 
,5. 
16. 

17. 
18. 

'9-
so. 

28"- 4^",9 ^- i2°/o 
28"- 6"> 

s8"- 5"^o >°,7 
28"- S"/, i  
28"- S"/,9 ^--4°,6 
28"- >i5°/4 

28"- 5"/ ,o 

28"- Z"/,6 ^17^,5 
28"- 5/",9 >.5°,S 
28"- 5"/,o 
28"- 5"/,I 20^,0 
28"- 6"/,o 
28"- 5"/,5 ^2i°,o 
28"- 4^"/7 ^-»8°,6 

28"- A/",7 -t»i2°/8 
28"- 5'" ,5 ^12°,!  
s8"-  4"/,6 ^ i3°,3 
28"- 5"/,2 ^ i5°,o 

s8"-
28"- 5"/,2 -j- tS°/ i  
28"- 4/",8 ^»4°/0 

WNW 
N. 

ONO. 
SW. 

SSO. 
ONO. 

N. 

Sonnenschein, klar.  
Sonnenschein. 

Sonnenschein, klar.  
Sonnenschein. ^ 

Nauchnebel,  blasserSonsch. 
Rauchwolken, bl .Sonensch. 
Rauchwolken, bl.Sonensch. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverrvaltung der Ostseeprovinzen: Dr. K. !. Grave. 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des  

^529, P r o v i n z i a l b l a t t e s .  i s -Dec.issl. 
A a p e r e  s u ä e !  

S i t z u n g  d e r  ö k o n o m i s c h e n  G e s e l l s c h a f t .  
Die Kaiserl. freie ökonomische Gesellschaft de

ging statutenmäßig in der außerordentlichen Sitzung 
amzistenOctober den Gedächtnißtag ihrer imJahr 
176z erfolgten, und von Ihrer Maj. der hochseli
gen Kaiserin KatharinaII. Allerhöchst sanctionir-
teu Stiftung. Nach der gewohnlichen Eröffnung 
folgte die Verlesung des Protocollö desConfeils der 
Gesellschaft, vom i7ten October, aus welchem Fol
geildes hervorging: 

Auf die am 2zsten Januar 18Z0 erlassenen drei 
Preisfragen waren fünf Abhandlungen zur Beant
wortung der Aufgabe eingegangen, welche eine 
goldne Denkmünze, von 50 Dukaten an Werth, 
für den Erfinder einer Methode zur leichten und 
wohlfeilen Verbesserung der Bauart auf dem Lande 
im nördlichen und Mittlern Himmelsstrich Ruß
lands, aussetzte. Zwei dieser Abhandlungen konn
ten, da sie, den Regeln der Concurrenz zuwider, 
mit den Namen der Verfasser unterzeichnet waren, 
nicht in Erwägung kommen. Von den übrigen 
wurde zweien die Prämie zuerkannt: »U l. in 
Deutscher Sprache geschrieben, mit der Devise: 
„Das Gute suchen, das Rechte finden;" und Z. 
in Russischer Sprache, mit der Devise: „Glücklich, 
wenn ich meinem Vaterlande, meinen Russischen 
Mitbürgern nützen kann." Der Verfasser der er
sten Schrift hat die Aufgabe vollkommen und um 
so glücklicher gelöst, da die von ihm vorgeschlagene 
Verbesserung der Wirtschaftsgebäude auf dem 
Lande sehr einfach ist und keine große Veränderung 
des Bestehenden erfordert. Nur bleibt zu wün
schen übrig, daß er auch die ermangelnden Zeich
nungen der Profile und Fanden der von ihm 
empfohlenen Gebäude noch nachliefere. Dem 
Verfasser der Abhandlung Z. muß man die 
Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß er seinen Ge
genstand mit hinlänglicher Sachkenntnis; umfaßt 
hat, verschiedene Vervollkommnungen an den Ge
bäuden der Landwirthschast in Vorschlag bringt, 
und außerdem von einem erprobten Schutzmittel 
gegen Viehseuchen und Viehsterben Anzeige macht. 
Gleichwohl kann der Aufsatz in seiner gegenwarti
gen Gestalt nicht gedruckt werden. Ungeachtet je
ner Unvollkommenheiten , hat die Gesellschaft dem 
Ersten» die Goldmünze von 50 Dukaten, und dem 
Andern, als Accessit, eine von zc> Dukaten zu
erkannt, und in Grundlage des Kap. 7. §. 17. 

und Kap. lo. §. 6. des Reglements, abermals ei
nen Preis von 50 Dukaten für die Ergänzung der 
Abhandlung »H? 1. ausgesetzt. Bei Entsiegelung 
der Zettel, welche die Namen der Verfasser ent
hielten, erwies es sich, daß 1. von dem Jn-
genieur-Obristlieutenant der Wegecommunication, 
Timrot, in St.Petersburg, ^Z z. von dem Staats
rath Ignatius Mankowski in Witepsk, war. — 
Der Vorsitzer her zweiten Section des Conseits, 
Graf Alex. Kusch elew-Besborodko, propo-
nirte einige Preisfragen hinsichtlich der Angabe 
der Zeit des Ursprungs und des Grades der Voll
kommenheit oder Ausbreitung gewisser Zweige der 
Russischen Nationalindustrie, als: des Garten
baues in Rostow, der Silberarbeiten des gemei
nen Mannes in Wologda und Ustjug, der Berei
tung des Saffians in Kasan und der Saffian
arbeiten in Torshok. Zugleich überreichte der Herr 
Graf ein Bankbillet von Zvoo Rbl. als Beitrag 
zu den Preisen, welche derselbe für die Lösung 
von 17 voil ihm beigebrachten Preisfragen in Be
treff der erwähnten Gegenstande ausgesetzt wünscht. 
Die Anfertigung der Programme hierüber wurde 
dem Conseil übertragen. — Der Gutsbesitzer 
Glinka, in Smolensk, meldet, daß er nach den 
von ihm angestellten Versuchen mit dem Aussäen 
des Himalayaschen Waizens und fruchtbaren Ha
fers, von y Solotnik des erstem 8 Pfund auser
lesener völlig reifer Saat, von S Solotnik jenes 
Hafers aber Z Pfund und einige Solotnik geerndtet 
habe. Jedes Haferkorn brachte ic> bis 12 Achren, 
die Höhe der Halme betrug Arschin, und einige 
hatten die Dicke eines Gänsekiels. Dieses Schrei
ben wird dem Redacteur der „Nordischen Ameise" 
zur Insertion mitgetheilt. — Der Herr Präsident 
zeigte der Gesellschaft an, daß er eine von ihm ver
faßte Schrift, unter den? Titel: „Ansicht über die 
Homöopathie," auf seine Kosten drucken lasse und 
1200 Exemplare darbringe, damit selbige zum Be
sten der Gesellschaft verkauft würden. — Hierauf 
wurden vertheilt: 15 Hefte der Geometrie und Me
chanik von Dupin, übersetzt von Hn. Alexejew; und 
l'raite sur les du, lait et 
von Hn. Ol-. Kroezkewicz. (St. Ptbg. Ztg.) 

N e k r o l o g .  
Am d. I. starb z» 

Berlin ein berühmter Eingeborner der Ostseepro



vinzen, der ihnen aber im Leben leider fremd blieb: 
d e r  v e r d i e n s t v o l l e  N a t u r f o r s c h e r  v r .  m e d .  T h o 
mas Johann Seebeck, Mitglied der königlichen 
Akademie der Wissenschaften, geboren am loten 
August 1770 zu Reval, als Sohn eines ange
sehenen Kaufmanns. Die Preuß. Staatszeitung 
sagt vom ihm: 

„Ein hohes Talent, Beobachtungsgeist, ein 
scharfer, sicherer Blick, Ruhe, Klarheit und Be
sonnenheit, gaben ihm das Vermögen, daß er 
die Thatsache in ihre wesentlichen Bedingungen 
einzugranzen, innerhalb derselben sich ihrer zu be
mustern, und das Verborgene, was ferner an sie 
geknüpft war, hervorzurufen wußte. In Bay
reuth, Jena und Nürnberg, wo er als Privat
mann in edler Einfachheit ganz sich und seiner 
Familie lebte, lenkten sich seine experimentirendeu 
Untersuchungen auf den Galvanismus, das Licht 
und die Farben, und auf die chemische Wirkung 
dieser aller. Seine Theilnahme an der Entdeckung 
der Metallo'ive, seine schönen Versuche über die 
Wirkung des farbigeil Lichts auf die künstlich be
reiteten Leuchtsteine und auf das salzsaure SWer, 
einige andere Arbeiten über die Farben, und seine 
ruhmvolle Entdeckung der entoptischen Erschei
nungen, gelangten in jener Jeit zur öffentlichen 
Bekanntmachung; für die letztere wurde ihm vom 
Pariser Institut ein Preis zuerkannt, und sie 
drang auch außerdem bis in den weitesten Kreis 
der gebildeten Welt durch die Mittheilungen über 
sie, wozu Göthe den sinnverwandten Freund für 
seine Hefte „zur Naturwissenschaft" anforderte, 
dessen vorhin genannte Untersuchungen über die 
Leuchtsteine u. s. f. er schon in sein Werk: „zur 
Farbenlehre," eingerückt hatte. — Im I. 1818 
wählte Seebeck Berlin zu seinem Wohnort, und 
ward alsbald zum ordentlichen Mitglied der königl. 
Akademie der Wissenschaften gewählt. Die Ent
deckung des Therm omag netismus, welche er 
hier machte, hat seinem Namen unter den großen 
Namen der Physik für immer seine Stelle gegeben." 

M i s c e l l e n. 
— Jndeß noch immer so mancher wissenschaft

lich unbedeutende Arzt, den nur er selbst für 
wichtig hätt, mit einem Eifer, als sey es ihm 
Pflicht, der Welt — ungehört — mittheilt, was 
e r  ü b e r  d i e  C h o l e r a  g e d a c h t  z u  h a b e n  g l a u b t ,  
hat ein Nichtarzt zu Berlin, Hr. Director Angust, 
wichtige Beobachtungen über die Seuche gemacht, 
u n d  s i e  u n t e r  d e m  T i t e l :  „ L u f t f e u c h t i g k e i t  
und Cholera," nebst einer Kupfertaftl, heraus

gegeben. Mit einem von ihm selbst erfundenen, 
sehr gelobten Psychrometer, beobachtete und fand er 
das „sehr entschiedene Resultat," sagt der Bericht: 
daß die Krankheit mit der Feuchtigkeit der Luft 
stieg und fiel, außerdem aber, daß die Richtung 
des Windes Einfluß auf sie übte, der Nord- und 
Nordostwind eine Vermehrung, die entgegengesetz
teil Winde eine Verminderung der Krankheit be
wirkten. — Man erklart das dadurch, daß bei 
Sättigung der Luft mit Feuchtigkeit, sie die Aus
dünstungsmaterie des Körpers sehr viel schwerer 
aufnehme, als trockene Luft. (Sollte aber nicht 
die Art der Feuchtigkeit, welche die Lust füllt, 
mehr Einfluß haben, als der Grad?) 

— Viele elegante Taschenbücher in Nord-und 
Süd-Deutschland sind für das künftige Jahr 
nicht mehr erschienen. Möchten ihnen doch die 
meisten der faden Unterhaltungsblatter folgen, 
die nichts zu geben wissen, als fade Erzählun
gen und nichtssagende Theaternachrichten. Das 
Morgenblatt ist fast das Einzige von Werth. 

— Die Hallische Literaturzeitung erzählte un
längst, der Dialect der Deutsch-Russen sey der schönste 
Deutsche, aber sie hätten mancherlei Sprachunrich
tigkeiten im Schreiben angenommen. Etwa Pro
vinzialismen? Angeführt wurden keine solche. Es 
käme darauf an, ob sich nicht in je zwei von dreien 
in Deutschland geschriebenen Büchern gröbere, be
sonders logische, Sprachverstöße nachweisen ließen, 
und in den Recensionen jenerLiteraturzeitung selbst? 
Wiewohl sich nicht läugnen läßt, daß bei uns, wie 
in Deutschland, Viele, sehr Viele schriftstellern mö
gen, ohne je eine Deutsche Grammatik durchgelesen 
zu haben. — Nachsicht dafür, wenn nur ihre Ge
danken gut sind. 

— In Frankreich — wenigstens meldet es die 
vidi. Italigna, — übt man jetzt eine Erfindung 
aus, welche eine große Veränderung in der Bild
h a u e r e i  b e w i r k e n  m u ß .  M a n  g i e ß t  M a r m o r 
statuen, wie sonst nur metallene. Der Marmor 
wird sehr fein pulverisirt, dann mit (vermuthlich 
geschmolzenem) Beizwachfe „angerührt," und so iu 
die Form gebracht. Ist die Mischung erhärtet, so 
widersteht sie allen Einwirkungen der Witterung. 
(Und nimmt Politur an?) Da hier nicht, wie bei 
den metalleneil Statuen, Glut angewandt wird, so 
wird es auch wohl nicht nöthig seyn, nach jedem 
Guß die Form zu zerschlagen; und so werden sich 
von jeder gelungenen Bildsäule viele marmorne 
Exemplare verfertigen lassen, und zwar um so 
wohlfeiler, da jeder Marmorsplitter dazu verwandt 
werden kann. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Nameu der Civil-Oberverwaltunq der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 



Beilage z-u ^29. des Provinzialblattes. 
Den 2?sten Iuly 183t. 

Zur Geschichte unserer Tage. 

Folgendes höchst erfreuliche Ereigniß aus 
der Geschichte der allgemeinen Bedrängnisse un-
Fsrer letzten Tage und Wochen der Vergessen
heit zu entziehen, hält Unterzeichneter um so 
mehr für seine Pflicht, als es ein neuer Be
weis für die Wahrheit der Behauptung ist, 
daß allgemeine Noth in der Hand der all
waltenden Weltenregierung als sehr kraftvolles 
Mittel dient, die Gemüther zu edeln Handlun
gen anzufeuern, und Denkmäler der Nach
ahmung für die Mitlebenden, so wie für die 
folgenden Geschlechter, zu stiften. Es schmach
tet ja eben deswegen der Eine in seinem 
Elende, damit der Andere um desto eher Ge
l e g e n h e i t  h a b e  z u  z e i g e n ,  d a ß  e r  e i n  C h r i s t  i s t .  

In einer wohlbekannten Stadt unserer Pro
vinz wirkte seit vielen Iahren ein treuer, bie
derer öffentlicher Beamter, welcher, besonders 
wegen der Kosten, die ihm, auch bei höchst 
spärlich eingerichtetem Hausstande, seine zahl
reiche Familie von neun unerzogenen Kindern 
verursachte, in drückenden Sorgen lebte. Eine 
treue Gattin stand ihm zur Seite, die des Le
bens Noth gern mit ihm theilte, und da mit 
unermüdeter Thätigkeit um so mehr wirkte und 
mit Widerständen kämpfte, wo das vielleicht 
etwas zu gelassene Gemüth des Familienvaters 
etwas zu wenig thätig war, um den Mangel 
abzuwenden oder zu verringern. Nach einem 
höhern Rathschlusse sollte diese treue Lebens
gefährtin im letzten Frühlinge durch einen 
schleunigen Tod von seiner Seite gerissen wer
den, und er, von nun an, allein dastehen als 
Versorger und Erzieher, er, den, wenigstens 
für einen großen Theil des Jahres, die Ge
schäfte des Berufs für alle Tagesstunden, vom 
frühen Morgen bis zum späten Abend, weit 
von seiner Familie, gebunden hielten. Ein 
treuer, regsamer, weiblicher Dienstbote, schon 
früher Glied dieses Hauses, übernahm die Ver
pflegung der Unmündigen, die ohnehin sämmt-
lich nicht ganz gesund waren, und führte das 
Geschäft mit unermüdeter Ausdauer fort. 

So vergingen mehrere Monate, als die ver-
hängnißvolle Epidemie dieses Jahres besonders 
den Stadttheil ergriffen hatte, in welchem jener 

Leidtragende ein enges Quartier bewohnte. — 
„Gott weiß es," sprach er bei seiner letzten Zu
sammenkunft zu seinem entfernt wohnenden 
Freunde; „Gott weiß es, wie es mir und den 
Meinen ergehen wird.' Die Krankheit greift in 
m e i n e r  N ä h e  i m m e r . m e h r  u m  s i c h ,  u n d  e i n  
Haus in meiner Nachbarschaft ist schon völlig 
ausgestorben, und steht verschlossen da." 
Wenige Tage nach dieser Aeußerung ging die 
traurige Erwartung in Erfüllung. Kinder be
fielen krank; auch die treue Pflegerin. Ein 
Söhnchen starb. .Sorgen und Mühen, Kum
mer und Gram von jahrelanger Dauer, hatten 
den Körper des Vaters wohl nur zu empfäng
lich für den Einfluß des herrschenden Giftes 
gemacht, und der Verlust des kleinen Lieblings 
brach ihm das Herz. Nur wenige Stunden, 
und — das theure Leben, an dem das Wohl 
so Vieler hing, war dahin. 

Vis dahin war die mehrerwahnte Pflegerin 
die einzige gewesen, die dieser bedrängten Fa
milie thätig zur Seite stand; zwei der jüngeren 
Kinder lagen Überbein in lebensgefährlichen 
Krämpfen da. Jetzt trat aber ein Mann 
auf — angethan mit dem Muthe eines ächten 
Christen, — sorgte für Beerdigung und Alles, 
was in der Schnelligkeit für das Beste der Fa
milie gethan werden konnte. Die beiden kran
ken Kinder förderte er in eines der so herrlich 
eingerichteten Lazarethe, und, da die Nacht 
heranrückte, war er, höchst ermüdet von den 
großen Mühen des Tages bei heißer Witte
rung, eben im Begriff, die verwaisete Woh
nung für einige Stunden zu verlassen, als 
Beamte dieGränzen des Hauses betraten, um, 
ihrer Vorschrift gemäß, die Wohnzimmer zu 
durchräuchern und — zu verschließen. Da 
ohne raschen Entschluß, die ganze noch übrige 
Familie die Nacht unter freiem Himmel hätte 
zubringen müssen: — da überwältigte die 
dringende Noth jede Furcht vor Gefahr und 
jede anderweitige Bcsorgniß. Er, der Vater 
eigener fünf Kinder und eines Pflegesohnes, 
wohnend in einem nicht geräumigen Hause, 
ließ sich durch diese Umstände dennoch nicht 
abhalten, in möglichster Schnelle einen Wagen 
zu miethen, alle lebendigen Wesen, die er vor
fand, d. h. außer den menschlichen, di.e Lieb
linge der Familie — Hühner und Hund — ein



zupacken, und sie in sein Hauschen zu fuh
ren. Seine Gattin, eben fo edel gesinnt, als 
er, aber kränklich, und vor kurzem erst dem 
Wochenbette entstiegen, hatte sich schon nieder
gelegt. Freilich im ersten Augenblick etwas 
bestürzt ob der unerwarteten zahlreichen Ver
mehrung ihres Hausperfonals, die obenein aus 
einem Krankenhause kam, wurde dennoch gleich 
ermuthigt durch des Gatten frohen Glaubens-
muth, entstieg wieder dem Bette, und sorgte 
für Aufnahme der lieben Unglücklichen, fo gut 
sich es unter diesen Umständen und in der 
Schnelligkeit thun ließ. — Wie süß muß die
sen Edeln der Schkaf geschmeckt haben nach 
Ausübung einer fo edeln That!' — Aber — der 
Morgen brachte, bei seinem Heranrücken, die 
Frage mit sich: wo Brodt und andere Bedürf
nisse hernehmen auf die Dauer für fo Viele? 
D o c h  —  d e r  d i e  L i l i e n  a u f  d e m  F e l d e  
kleidet, und ohne dessen Geheiß kemes der 
geringsten Geschöpfe umkömmt, — der erfüllte 
auch jetzt die Gemüther mit Glaubensmuth: 
G o t t  w i r d  h e l f e n !  

Und er half! — Der große Verlust der Fa
milie und die zerrüttete Lage derselben wurden 
alsbald, und zugleich mit der braven That der 
Menschenfreunde, in der Stadt kund. Andere 
Edle boten sogleich die Hand zur Minderung 
der Noth; sie erschienen in dem Hause der 
Aufnahme, nahmen Kinder dieser Familie zu 
sich, und versprachen, wie für die Ihrigen zu 
sorgen. Und fo waren kaum einig? Tage ver
strichen, als Vier dieser Vater- und Mutter
losen, unter Kiefen das jüngste, kränkliche, von 
noch nicht völligen 2 Iahren — dieses jedoch 
erst nach vorhergehender Cur, — unterge
bracht wurden. Ein Töchterlein von 9 Iahren 
ward später noch ein Opfer der Krankheit. 
Das älteste Kind, ein Jüngling von 13 Jah

ren, aber noch ohne bestimmte Aussichten zu 
einer festen Anstellung, und eine der jüngeren 
Töchter, sind noch völlig unversorgt. Doch — 
Gott wird durch andere Menschenfreunde für 
s i e  s o r g e n .  J a ,  e r  w i r d  e s !  

Die Menschenfreunde, von denen bis hierzu 
die Rede war, zu nennen, erlaubt Ihre Be
scheidenheit nicht. Sie thaten ja nicht, was 
sie thaten, um des irdischen Lohnes willen. 
Es ist genug — Gott kennt ihre Namen, und 
auch viele der übrigen Bewohner der Stadt 
kennen sie, die diese zu ihren Mitbürgern zu 
zählen, so glücklich ist» Damit aber Rieman
den der Weg benommen würde, auf welchem 
fernerhin noch Etwas für das Wohl dieser 
verwaiseten Familie, die, freilich! noch Man
ches bedarf, und ihrer bisherigen treuen Pfle
gerin, die wohl belohnt zu werden verdiente, 
geschehen könnte, besonders da so mancher 
Wunsch des braven Vaters, den er im Leben 
zur Abhülfe seiner drückenden Sorgen verlant-
barte, unerfüllt blieb: — so erbietet sich Un
terzeichneter, falls man ihm diesseits Zu
trauen schenken wollte, frohen Muthes das 
Glied zu seyn, durch welches wohlthuend für 
diese Familie gesorgt werden könnte, und ver
bindet sich, über die Verwaltung des etwa 
Anvertrauten, m6ge es bestehen, worin es 
wolle, öffentlich Rechenschaft abzulegen. Daß 
diefe Verwaltung in Gemeinschaft mit dem 
Manne, der zuerst als Vertreter der Verwai
seten auftrat, geschehen würde, versteht sich 
von selbst. — Unterzeichneter steht im Enga
g e m e n t  d e s  H e r r n  R a t h s h e r r n  B r a n d e n b u r g  
in Riga, und wohnt zu Bienenhof, nahe bei 
dieser Stadt. 

Coll>-Secr. Chr. Frdr. Salzmann. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwallung der Ofiseeproviiize«: Or. K. L. Grave. 



P r o v t n  z  i  a l b l a t t  

Kur-, Liv- und Esthland. 
^N30. 29'̂  Iuly 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Nachdem früher schon mehrere Landprediger 
in Livland in ihren Kirchspielen für die Abge
brannten in Leal, Collecten angestellt, hat das 
Livländische Oberconsistorium, nach eingeholter 
höherer Concession, bereits unter dem inten April 
die Unterconsistorien und Prediger seiner Pro
vinz zu Collecten für Leal aufgefordert. Sie 
sollten mehrere Sonntage nach einander ange
stellt, und der Ertrag nach Pfingsten eingesandt 
werden. Ohne Zweifel ist das Letztere schon 
von sammtlichen Unterconsistorien und Pröpsten 
geschehen, und die eingegangenen Summen wohl 
in den Händen des Hn. Pastors Mickwitz. 

Es ist nicht die Schuld des Herausgebers, daß 

er diesen so preiswürdigen Beweis der Thei lnahme 

für die Schwesterprovinz, erst jetzt bekannt machen 

kann. Er erfahrt ihn eben von einem Correspom 

denken aus der Provinz. 

Aus Riga, vom 24sten Iuly. Ein Aben
theuer, voll Humor, aber auch ernst! Eine Ge
sellschaft aus angesehenen Mannern der Stadt, 
ihren Familien und einigen Freunden, verbin
det sich, um mit dem hiesigen Dampfboot die 
Inseln Runoe und Oese! zu besuchen. Wohl
gemut!), gesund, und bei der allgemeinen hei
tern Stimmung der Stadt vielleicht ohne nur 
daran zu denken, »daß Riga andern Orten für 
höchst vergiftet gilt, schiffen sie sich vor einigen 
Tagen ein, und erreichen nach einer glücklichen 
Fahrt von 9 Stunden Runoe. Plötzlich er
scheint die ganze Bevölkerung der Insel, Pastor 
und Schulmeister an ihrer Spitze, und zwar 
bewaffnet, an der Küste, und verweigert den 
Nahenden das Landen. Sie berufen sich auf 
einen Paß der höchsten Behörde der Ostseepro
vinzen: aber man fordert einen Gesundheits-
schein) und den konnten sie nicht haben, da doch 
noch zuweilen in 24 Stunden Einer an der Cho
lera stirbt. — Jndeß knüpft ftch zwischen dem 
aüs der Platte eines Fetsens für das Heil sei
nes Volkes rechtenden Prediger und den am 

Fuße des Felsens vor Anker liegenden Fremden 
ein weiteres Gespräch an. Mit höchstem Er
staunen erfährt der Mann, was ihm sonst die 
Zeitungen erst am Ende des Jahres gemeldet 
hatten, daß in Polen eine Insurrection ist, daß 
dort blutig gefochten wird. Schon erweicht die 
Neugier seinen strengen Sinn; schon scheint er, 
um mehr noch zu erfahren, das Landen gewäh
ren zu wollen: aber die zweite Autorität des 
Landes, der Schulmeister, fordert hartnäckig 
die Verweigerung, das Volk stimmt ihm eifrig 
bei, und die Schiffenden, theils voll Verdruß, 
theils wahrscheinlich lachend, müssen den Rück
weg antreten. Denn sie verzichteten auf die 
Fahrt nach Arensburg, um nicht vielleicht dort 
eine ähnliche Erfahrung zu machen. Aber wie 
konnte man auf Runoe wissen, daß die Cholera 
in Riga geherrscht hat, und doch nicht die Pol
nische Insurrection kennen? Wahrscheinlich er
fuhr man das Erste von vorüberfahrenden Schif
fern, denen das Zweite für ihre Eile zu unbe
deutend war. — Denkt man sich die Felsenufer 
Runoe's schön nmbuscht, die kräftigen halbwil
den Gestalten der Einwohner, denen der vor
kämpfende Achill nicht fehlen dürfte, Waffen 
schwingend, wie Ackerbau und Fischfang sie 
bieten; Weiber und Kinder, die angstvoll aus 
den Büschen lauschen; die neugierig gespannte 
Miene des geistlichen Oberhaupts auf der Insel
platte, die ernst-legislative des Schulmeisters; 
von der andern Seite Ueberraschung, Verdruß 
und Lachen in den Gesichtern der friedlichen, 
reisemäßig geputzten, gebildeten, mannichfach 
gruppirten Gesellschaft auf dem Schiff, mit dem 
ruhigen Meere umher: — Man sieht, mit eini
ger künstlerischer Licenz ließe sich ein interessan
tes, vielleicht schönes Gemälde daraus machen. 
Es wäre Schade, wenn uns der Maler dazu 
fehlte. — Es ist eine humoristische Beschreibung 
dieses Reiseabentheuers angekündigt worden*). 

*) An merk. Aber wer Humor zeigen wi l l ,  sey 

besorgt,  fremdem Humor keine Blöße zu geben. 

In der Ankündigung stand: der Schulmeister 



Vom szsten auf den s^sten Zuly ist hier zum 
erstenmale in vierundzwanzig Stunden nicht al
lein Niemand an der Cholera gestorben, son
dern auch Niemand daran erkrankt. Bis 
zu diefem, Epoche machenden Tage, waren in 
Allem an der Cholera erkrankt 4367 Personen; 
1906 gestorben; 2920 genesen; 41 noch krank. 
Die Zahl der Genesenen überstieg die der Ge
storbenen um viel mehr als die Halste; und die 
Bevölkerung zu 60,000 angeschlagen, war nicht 
von jedem Z0 Einer das Opfer der Krankheit 
geworden. Wird man endlich glauben, daß 
zwar die Krankheit in ihrer Erscheinung an den 
Einzelnen oft schrecklich, im Ganzen nicht gerade 
verheerend, und Riga nicht mehr gefährlich ist? 

— Unter Sunzel sind seit den letzten Nach
richten wieder zwei Opfer der Cholera gefallen: 
ein Weib, das, aus dem Lazareth entlassen, durch 
Vernachlässigung der anbefohlenen Vorsicht, ei
nen Rückfall bekam, und ein junger Mann, der 
bei dem ersten Anfall in den Ofen kroch, aber, 
die Transpiration nicht achtend, mit bloßen 
Füßen und nur mit dem Hemd bekleidet, in die 
Kleete ging. Er wurde sogleich in's Lazareth 
gebracht; aber obgleich dieses nur eine halbe 
Werst entfernt war, kam er doch zu spät hin. 
Auffallend und gewiß der Beachtung Werth ist 
e s ,  d a ß  d i e  b i s h e r i g e n  K r a n k e n  n u r  
a u s  G e s i n d e n  i n  d e r  N ä h e  d e r  i n  d i e 
s e m  J a h r  a b g e l a s s e n e n  M ü h l e n s t a u u n g  
sind. 

Aus Livland äußern sehr achtungswerthe 
Stimmen Besorgniß wegen der mit dem Herbst 
herannahenden häufigen Bauernmärkte. Mag 
man die Cholera herleiten, wovon man will: 
auf solchen Märkten sind eine große Menge be
trunkener Menschen versammelt, und bringen 
die Nacht im Freien, auf feuchter Herbsterde, zu. 

Mit dem Datum vom 2ten Iuly ist der Be
fehl erlassen, daß alle Güter des Rigaischen 
Kreifes den Ordnungsgerichten eine Angabe ein
senden sollen, wie viel sie an Salz und Härin-
gen u.s.w. brauchen, damit die nöthigen Quan
titäten davon bei den auf den Hauptstraßen an
gelegten Purificationsstationen zum Verkauf be
reit gehalten werden können. (Das Amtsblatt 
enthält diesen Befehl schon am 2Zsten Iuny.) 

habe ein schwaches Piedestal zu haben ge, 

schienen. Piedestal ist  das, w 0 r  a u s, nicht,  

womit Jemand oder Etwas steht.  Das 

Piedestal des Schulmeisters, sagte daher Je

mand, war gewiß stark: nämlich ein Felsen 

der Insel.  

Aus dem Roopschen (,2Meilen vonRiga), 
vom igten Iuly. Die Petersburger Landstraße 
theilt das Kirchspiel in zwei gleiche Theile, und 
»Z sehr besuchte Krüge liegen an derselben, und 
fast täglich zogen hier Haufen von Z0 bis 60 
Strusenleuten durch; gleichwohl ist hier noch 
Niemand von der Cholera befallen. Viel dazu 
hat ohne Zweifel der religiös-ruhige Sinn der 
hiesigen Bauerschaft, ihre Wohlhabenheit und, 
in Vergleichung mit andern Gegenden, regel
mäßige Lebensart, beigetragen. Sie war im 
Ganzen den erhaltenen Vorschriften folgsam, 
enthielt sich der sauren Milch, und versorgte, 
etwas sehr Ungewöhnliches, ihre Arbeiter auf 
dem Felde zu Mittage, so oft als möglich, mit 
warmem, flüssigem Essen. 

Aus der Gegend von Loddiger (3 Mei
len von Riga), vom i9ten Iuly. Als die Cho
lera in Riga ausbrach, kehrten viele zur Arbeit 
Abgelassene dieses Kirchspiels nach Hause; aber 
nur Einer von ihnen befiel mit der Cholera, 
und starb. Einen zweiten Cholerafall hat e6 
im ganzen Kirchspiel und seinem Filial, Trey-
den, nicht gegeben, ungeachtet die Bauern le
ben, wie sie gewohnt sind, saure Milch essen, 
saure Grütze trinken, und wahrend der kalten 
und nebligten Nächte unausgesetzt in der Nacht-
hütung sich nicht wärmer als gewöhnlich beklei
det hatten. Ueberhaupt sind in diesem Kirch
spiel in den letzten zwei Monaten nur 9 Perso
nen gestorben, unter denen Z Kinder kaum eine 
Woche alt waren, und 2 alte Leute, die seit 
Iahren kränkelten. — An den Bedürfnissen aus 
der Stadt hat die hiesige Gegend keinen Man
gel gelitten: der Verkehr mit Riga hat ununter
brochen statt gefunden. 

I n  L e m s a l  i s t  s e i t  A n f a n g  d i e s e s  M o n a t s  
auch eine Purificationsanstalt errichtet; dort hat 
es indeß nur einen Fall gegeben, bei dem die 
Stimmen der Aerzte noch getheilt waren, ob 
es wirklich Cholera gewesen. 

Unterm 26sten Iuly haben Se. Excellenz 
der Herr Civilgouverneur im Amtsblatte 
bekannt gemacht, daß, außerhalb Riga, es im 
g a n z e n  G o u v e r n e m e n t  n u r  n o c h  e i n e n  
Cholerakranken, in der Bolderaa, gebe. Am 
ivten August werden zu Riga die Schulen wie
der eröffnet. 

— Auf den Gütern Salis und Kürbis, im 
Rigaischen Kreise, soll ein furchtbarer Wald
brand ausgebrochen seyn, dem man den dicken 
Rauch zuschrieb, der viele Meilen umher Alles 
erfüllte, und selbst in der Entfernung mehrerer 
Meilen in die Zimmer drang. 
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Aus Kurl a n d meldet man gleichfalls, daß 
der Wald in mehreren Gegenden in Brand ge-
rathen ist, besonders in der von Iakobstadt, wo 
vifle Hunderte von Menschen in heißer Arbeits
zeit zum Löfchen forteilen mußten. —Man fürch
tet, daß das Sommergetraide, wo der Boden 
etwas leicht und sandig ist, sich gar nicht ge
hörig ausbilden werde. Selbst der Lein wird 
nur nothreif. — Friedrichstadt ist bis jetzt 
von der Cholera frei geblieben, und die Ein
wohner schreiben''dieses'der strengen Sperre 
zu. — In Iakobstadt sind' alle Sperren 
aufgehoben, und das häufige Sterben hat dort 
aufgehört. Nur von Zeit zu' Zeit werden 
noch Einige befallen. Der Holmhoffche Kru
ger, von dem in einer frühern Nummer die 
Rede war, wurde nach Iakobstadt gebracht und 
dort durch Reibungen hergestellt. Er ist kein 
Sänfer; die Disposition, die ihn für das Mias
ma auf seiner Reise empfänglich machte, muß 
also wohl einer andern Ursache zugeschrieben 
werden. Ein zweiter Cholerafall war in dem 
Kirchspiel bis zum Losten Iuly nicht eingetre
ten. — In und um Kreutzburg wüthet die Seuche 
fort. Ungeachtet es dort nicht an ärztlicher Hülfe 
fehlt, waren bis zum aasten Iuly schon über vier
zig Menschen gestorben; Manche bei der Heu-
ilnd Noggenerndte hingefallen. Bei den zer
streut und entfernt vom Hofe lebenden Bauern 
mag es schwer seyn, die bekannten Reibungs
mittel gleich beim Ausbruch anzuwenden; es 
sind daher auf jeder Hoflage einige Juden zum 
Einreiben angestellt. Dem Bauern darf man 
den Kampherspiritus mit Türkischem Pfeffer 
nicht anvertrauen. Er würde der Versuchung 
schwerlich widerstehen, bei gesundem Leibe das 
Reibungsmittel — auszutrinken. — 

L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e s .  

— „Und wozu kann es dem Landwirts) dienen, 
die Witterung des Jahres voraus zu ahnen?" 
Denn von bestimmtem Wissen kann, bei der Un
reife der, Meteorologie, noch nicht die Rede 
seyn. Ein Beispiel unter Hunderten antworte: 
Ein Landwirth, der nach Vorzeichen die Hitze 
und Dürre des gegenwärtigen Sommers ver-
muthete, ließ auf seinen Hauptfeldern die Kar-
töffelVeihen von Osten nach Westen pflanzen, da- .v 
mit die Mittagshitze den Boden der tiefen Zwi-^" 
schenfurchen weniger ausdörre Die Pflanzen 
stehen hier groß und prangend da: auf Neben
feldern, die van Norden nach Süden besäet 
wurden, sind sie kaum halb so groß und so 
buschigt. Derselbe ließ seine besten Bergwie

sen frühe, vor Johannis, abmähen, und machte 
dort eine gute Erndte; indeß das Gras auf den 
nicht gemäheten zur Hälfte zusammendorrte. 

— Der im vorigen Herbst gesaete Lein hatte 
schon am sosten Iuly reife Saat. Die Halme 
sind meistentheils Z Fuß hoch, und mancher hat 
24 Saatköpfchen. Die Resultate müßten ohne 
Zweifel noch vortheilhafter gewesen seyn, wenn 
er nicht im Frühlinge (wie früher gemeldet,) 
umgepflügt worden wäre. — Das Factum steht 
fest: man kann den Lein im Herbst säen; er 
übersteht den Winter. Ob es vortheilhafter ist, 
Sommer- oder Winterlein zu ziehen, müssen 
neue Versuche entscheiden. 

— In der Nacht vom iZten auf den i4ten 
Iuly hat es in mehreren Gegenden Livlands 
stark gereift. Man schließt daraus auf einen 
frühen Herbst. Eine dagegen sprechende, wohl 
sehr merkwürdige Naturerscheinung, ist das 
lange Verweilen der Nachtigallen in diesem 
Jahr. In einem Garten, in dem seit mehr 
als 20 Iahren eine Nachtigall brütete, flüsterte 
sie in diesem Jahr noch am 22sten Iuly von 
Zeit zu Zeit einzelne Passagen ihres schönen 
Liedes. 

— Aus mehreren Gegenden der Ostseepro
vinzen lauten die Nachrichten über die Erndte 
nicht günstig. Der hoch aufgeschossene Roggen 
giebt nur sehr kleine Körner; die Gerste vergilt 
hier und dort; die Kartoffeln stehen häufig auf 
sandigen Feldern klein, Halbdürre und ohne 
Blüthen da. 

— „Eine sonderbare Erscheinung ist es," — 
schreibt man aus einer Gegend Kurlands, wo 
die Cholera war; — „daß wir in diesem Jahr 
gar keine Gewitter haben." — Auch in Livland 
waren sie selten. 

M i S c e l l e n. 

— Das vierte Bändchen von Chr. Frdr. 
S a l z m a n n ' s  U n t e r h a l t u n g s b i b l i o t h e k  
für die vaterländische Jugend, ist er
schienen,— (223S. kl.3.; inCommission bei al
len Buchhändlern zuRiga; in St.Petersburg bei 
Gräfe; in Mitau bei Peters-Steffenhagen). — 
^chon die Beharrlichkeit, mit welcher der Hr. 
Herausgeber die Ausführung eines Gedankens, 
den er für nützlich erkannt, fortsetzt, macht ihm 
Ehre; aber die Art der Ausführung thut es 
Noch mehr. Die vier erschienenen Bändchen 
enthalten eine Auswahl von Aufsätzen, Beleh
rungen, Gedichten, die im Ganzen den geist
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vollen Kenner des jugendlichen Geistes bewei
sen, für den Manches sehr belehrend und ein
dringlich seyn kann, was Erwachsenen ganz un
bedeutend erscheinen muß. Möge die Vollen
dung des auf sechs Bandchen berechneten Pla
nes beweisen, daß Riga und unsere Provinzen 
reich genug an gebildeten Eltern sind, die ih
ren Kindern auch durch Unterhaltung Bildung 
zu geben wünschen! Man sage nicht: es gebe 
der Iugendschristen ohnehin in Menge. Auch 
solche veralten', durch das Fortreifen der ver
breiteten Ideen und Kenntnisse. Ueber wie 
manche Belehrung, welche vor 6c, Iahren mit 
weiser Miene gegeben werden konnte, lächelt 
jetzt schon ein zehnjähriger Knabe. Auch über
sehe man den vaterländischen Zweck nicht. Nicht 
Alles, was den heranwachsenden Patrioten des 
einen Landes gesagt werden kann, paßt für die 
eines andern. --

Aus offiziellen Berichten. 
Am loten Iuny verbrannten, durch den Bl i tz,  

auf dem Gute Brüggen, im I l luxtschen Distr ikt ,  al le 

Stal le und das Wohnhaus, nebst Z Pferden: ein 

Schaden von 1000 Rbl.  S. — Am 2Zsten Iuny 

verbrannten Riege und Wohnstube eines Praulenschen 

Hauern, an Werth 6oc> Rbl.  B. A.; — am 2osten 

Iuny, auf dem Gute Nauckschen, im Wolm. Kr.. ,  

die Bockmühle nebst einer Hel i fcheune, an Werth 

1010 Rbl.  B.A. 

Auf Groß-Eckau starben drei,  von einem tol len 

Wolfe gebissene Menschen, an der Wasserscheu. — 

Auf AU-Anzen, Werr. Kr, ,  waren vom igten bis 

zum -Lsten Iuny in Al lem 24 Personen von der 

Cholera befal len; 11 gestorben, »1 genesen, und 

2 am Zten Iuly noch in der Besserung. Die Krank, 

hei l  hatte aufgehört.  — In Pernau war in einem 

Kaufladen eine geladene Fl inte einem Jüngl inge 

zum Besehen gereicht worden. Er hielt  sie für un-

geladen, drückte sie los, und der Schuß tödtete ei

nen Mann. — Auf Oesel dauerten Anfangs Iuly 

die Menschenpocken auf zwei Gütern fort ,  und rissen 

a u c h  s o l c h e  i n ' s  G r a b ,  d i e  v o m  B a u e r n v a c c i n a -

tor vaccinir t  waren. 

Zu Ende des Iuny dauerte die Lungenseuche des 

Rindviehes auf Alt-Wohlfahrt noch fort .  — Am 

»Zten Iuny brach auf Lassenbeck, im I l luxtschen Di

str ikt ,  der Mi lzbrand aus, woran in sieben Tagen 

20 Rinder sielen. — Auf dem Gute Nurmis, in 

der Land'Wiek, ist die Beulenseuchg unter den Pferden. 

Am zten Iuny that der Hagel auf den Feldern 

des Wohlfahrtschen Pastorats für 1000 Rbl.  B. A. 

Schaden; — am Zien Iuny auf Neu-Laitzen für 

Rbl.  S. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  s S s t e n  ^ u l y .  ,  L o s  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  R b l .  67K0P.; gutes Waizenmehl 14Rbl. gSKop., mitt leres 

1 Pud Butter ,3 Rbl.  46 Kop.j  — 1 Faß Branntwein, z-Brand 3- Rbl. ,  ß-Brand 40 Rbl. ;  — iZ R. 8 K.; 
3o Liö Heu I I  Rbl.  (Off ic.)  

Stand  de r  me teo ro log i schen  Ins t rumen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 18°, 1. 

21.  

ss. 
«3. 
2 4 .  
2.5. 
26. 
27. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  
Ombro-

meter. 

Iuly. 
Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Zol l .  Lin. 

Winde Tägl iche Witterung. 

28"- 4"^,8 -^i4°/0 

28"- 4"/,6 -^'4°,3 
28"- 4/",8 -j>i2°,o 
28"- 2"/,6 -^I4°,o 
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28"- S"> 
28"- 4"//6 
28"- 2"/,6 
28"- 3"/,o 
28"- S"/,4 
2«"- 4"/, 8 

^'8°,2 

^'6°,3 

-t-,6°,3 

28"- 4",4 ^,4°,6 

28". 
28"-

28"' 
28^ 
28" 
2 8". 

4'",5 
3"/,2 
,/",9 
3"/,2 

-

^12°,8 
-«-.'3°/0 
^12°,9 

N. 

N. 
WSW 

0—0,6 WNW 
N. 
N. 
N. 

Rauchwolken, blasser Son-
nenschw. 

Rauchwolken, bl .Sonensch. 
Rauchwolken, bl .Gvnensch. 
Regen, .  !  "-N'h'et l .  
Sonnenschein, s,),- j 'wjndig, 
Sonnenschein, > w«nt>ig, 
Rauchwolken, bl .  ̂ o1i 'ensch> 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwattung der Ostseeprovinzen: C. Nkpier«k 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 

^>FZ0. Provinzialblattes. 2S"-Dec.lSZi' 
L a p e r s  a u ä e !  

Aus Dorpat, vom i2ten Decbr. 

Am heutigen Tage fand eine feierliche Ver
sammlung der Kaiserl. Universität statt, Mittags 
nach ii Uhr. Die Versammlung war, wie an 
diesem Tage gewöhnlich, sehr zahlreich. Nach 
vorausgegangener Musik betrat der Herr Staats
rath und Ritter vr. Morgenstern den Katheder, 
und machte sowohl den Erfolg der Preisaufgaben 
des verflossenen Jahres, als die von den Facul-
täten ausgegebenen für 1832, öffentlich bekannt. 
Die letzteren erscheinen nächstens, am Schlüsse 
des neuen Verzeichnisses der halbjährigen Vorle
sungen des ersten Semesters, gedruckt. Der ein
gereichten Preisschriften waren überhaupt vier.— 
Die theologische Facultät ertheilte die goldene 
Preismedaille dem LtucZ.I'^evI. Julius Reich aus 
St. Petersburg, für seine Lateinische Abhandlung 
mit dem Motto aus i. Korinth. 11, iy., worin 
„eine auf innere Gründe zurückgeführte Classifica
tion der vornehmsten Häresien in den ersten Jahr
hunderten der christlichen Kirche" quellenmäßig 
durchgeführt worden. Zur homiletischen Auf
gabe: Röm. 6, 2Z., als Predigttext, war eine 
Predigt in Esthnischer Sprache, mit dem Motto 
aus Philipp. 2, ii., eingereicht worden. Der 
Verfasser, Theodor Thrämer aus Livland, er
hielt die silberne Preismedaille. Dem Verfasser 
der andern, Deutschen, unter dem Motto des 
Evangeliums Lucä 2, 49., ward das Accessit ei
ner rühmlichen Proclamirung seines Namens zu
erkannt. Er heißt K. L. Bäckmann aus Kur
land. — Die juristische Facultät ertheilte die 
silberne Preismedaille der Deutschen Abhandlung 
mit dem Motto aus Luther zum zoisten Psalm: 
„Und was bedarf's viel Worte? Das kaiserliche 
Recht, nach welchem das Römische Reich noch 
heutiges Tages regiert, und bis an den jüngsten 
Tag bleiben wird," u. s. w. Als Verfasser wurde 
bekannt gemacht Hugo Dingelstädt aus Livland, 
Ltuä. 5ui-. Die Frage war: „Worin liegt der 
Grund der Rechtsregel im Römischen Rechte: 
Kemo xiv pai'te testatus, xrv.psite intestatus 
lZeeeclei-e xotest? Welche Folgen und welche 
Ausnahme hat sie, und läßt sie sich auch auf das 
Germanische Recht und die Rechte der Ostseepro
vinzen übertragen?" Hätte der Verfasser einige 

bemerkte Mängel vermieden und sich der Lateini
schen Sprache bedient, so würde die Facultät ihm, 
bei den übrigen Vorzügen der Abhandlung, ohne 
Bedenken die goldene Medaille ertheilt haben. — 
Bei der medici nischen Facultät, eben so bei 
der philosophischen, waren diesmal gar keine 
Beantwortungen der aufgegebenen Preisfragen 
eingelaufen. Die Etudirenden der erstem wur
den billig durch die eifrige Theilnahme, die so 
Manche unter ihnen an der Linderung der Krank
heitsleiden ihrer Mitmenschen genommen, ent
schuldigt. Unstreitig hat die Cholera, welche in 
so vielen Ländern Europa's, und auch bei uns, 
die wissenschaftlichen Bestrebungen unterbrach, auch 
bei vielen Studirenden der andern Facultäten, die 
sonst an den Preisaufgaben gern ihre Kräfte an
haltend versucht hätten, Störung und Hinderung 
verursacht. — Der Redner schloß mit frommen 
Wünschen und lebhaften Aufforderungen zur thä-
tigen Theilnahme an der preiswürdigen Anstalt der 
Preisfragen; endlich mit feierlich ernsten Erinne
rungen an den zwölften December, den Gebügs-
tag des verklärten Kaisers Alexander, zugleich 
den'wahren Stiftungstag dieser Universität. „So 
isi's," sprach er, „im Geist' und Sinne des er
h a b e n e n  B r u d e r s ,  u n s e r s  H e r r n  u n d  K a i s e r s  
Nikolaus. Dies hat ja Sein Großsinn schon 
dadurch ausgesprochen, daß die Preisverteilung 
nicht etwa auf den hohen Festtag Seiner Geburts-
feier verlegt worden, sondern dem ewig denkwür
digen Geburtstage Seines erhabenen ältern Bru
ders gleichsam als'unveräußerliches Eigenthum 
verbleibt; daß auch die schöne Preismedaille nicht 
Sein eigenes herrliches Bildniß trägt, sondern 
immerfort das ewig theure Bildniß des innigst 
geliebten, nun verklärten Kaiserlichen Bruders." 
S e g e n s w ü n s c h e ,  f ü r  u n f e r n  g n a d e n v o l l e n  M o n 
a r c h e n ,  S e i n e  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  N i k o 
laus den Ersten, ehrfurchtsvoll ausgespro
chen, schlössen den Vortrag um halb 1 Uhr. — 

Auf die Unterdrückung des Aufstands in Litthauen, 
an der Granze Livlands. 

Oes jlls äs Ironie, ä leni- sermeiU üäeles, 
IIu senl tems, Is vsleur put tsrder: 
Nais l'ellort iusense cl'uu psuxle cls rebelle5 

xü la terrasser. 



Livoniens hoher Sin»/ den Treu' auf's neu bewährt/ 
Zeigt durch die That der Tugend edeln Stamm, 
Den Macht de6 Zufalls beugt, 
Nicht aber bricht: kein Joch der schnöden Kraft. 

Das Quatrain sowohl, als die Deutsche Ueber
setzung, rührt her von einem patriotischen Vete
ranen, Sr. Erlaucht dem einundsiebenzigjährigen 
Herrn Geheimen Rath, Senateur und Ritter, Gra
fen von Mannte uffel. 

M i  s  c  e  l  l  e n .  

— Unlängst fand ich angeführt und angewun
dert, „daß das philosophische System des Buddhis
mus in seiner Basis eine auffallende Aehnlichkeit 
mit den Lehren Spinoza's hat." Was ist dabei 
zu verwundern? Die alten Asiatischen Völker 
haben lange vor uns alle Stufen möglicher Cul-
tur beschritten, und wie andere Wolken bei dem
selben Stande gegen die Sonne, auch dieselbe 
Färbung annehmen, gestaltet sich auch die Meta
physik auf gleichen Stufen der Geistesbildung der 
Nationen, gleich. Bei jeder neuen Gestaltung 
fehlen die obligaten Schaaren der Staunenden 
nicht, die es allenfalls mit ihrem Blute besiegeln 
würden, nun sey die Wahrheit vollkommen und 
nackt aufgestellt. Der tiefere, von keinem System 
befangene Denker indeß, stößt, sobald er das Ge
biet der Mathematik (und, versteht sich, der Of-

verläßt, immer wie^r auf die trost
lose Frage, die vielleicht nie beantwortet wird: 
„Was ist Wahrheit!" — Giebt es, außer dem 
kirchlichen, irgend ein anderes Credo, das sich 
mit voller Ueberzeugimg hersagen läßt, als — 
das Einmaleins? — Und was aus ihm folgt! 

Wichtiger ist das Resultat, das aus den zehn 
Geboten der Schamun, Mönche der Buddhaisten, 
hervorgeht. Sie gebieten: 

Kein lebendes Wesen zu tödten; — nicht zu 
stehlen; — keine Unzüchtigkeit zu begehen; — 
keine Lüge zu sagen; — keine berauschende Ge
tränke zu trinken; — keine Wohlgerüche an sich 
zu tragen; — nicht Antheil zu nehmen an Ge
sängen, Pantomimen und Schauspielen, noch 
denselben beizuwohnen; — nicht auf hohen und 
breiten Kissen zu sitzen oder zu liegen; — nicht 
außer der Zeit des Mahles zu essen; — keine 
edle Metalle oder andere Dinge von Werth zu 
besitzen. 

Streifen wir das Mönchisch-Strenge von diesen 
Geboten ab, so bleibt für das Volk eine sehr 

reine, dieselbe Moral zurück, welche als überall 
gültig anerkannt wird. A. D —tz. 

— Herr vi-. Brandt, Mitglied der Kaiserl. Aka
demie der Wissenschaften zu St. Petersburg und 
Director ihres zoologischen Museums, hat ent
d e c k t ,  d a ß  e s  s e c h s  f e h r  v e r s c h i e d e n e  A r t e n  
des Mammuth oder antediluvianischen Elephan-
ten gegeben hat. (Die Akademie hat zwei Ske
lette, sechs einzelne Schädel und sehr viele Zähne 
und Knochen dieser untergegangenen Thiergattung.) 
Demselben Naturforscher ist es auch gelungen, den 
Stand der beiden Hörner des vorweltlichen Sibiri
schen Nashorns auszumitteln. 

— Im Monat December wurden in der königl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin folgende 
Abhandlungen vorgelesen: 

De sti'uetura esulis xlantsrum, HLonocot^Ie-
cZvriearllin, von Herrn Link. 

Die Methode der kleinsten Quadrate, von Herrn 
Encke. 

Ueber Goniatit, von Herrn v. Buch. 
Ueber die chemische Verbindung der Körper, 2te 

Abth., von Herrn Karsten. 

— Bei Professor Hegel's Beerdigung hielten 
zwei Veteranen unter seinen Schülern, Or. Mar-
heinicke und Professor Förster, Reden. Der Erste 
verglich den Verstorbenen mit Christus, und seine 
Schüler mit den Aposteln; der Zweite sah m ihm 
doch nur einen Alexander den Großen, und meinte, 
sie würden die gelehrte Welt, wie die Feldherren 
Alexanders das Reich desselben, unter sich theilen. 
Hegel soll in seiner letzten Krankheit geklagt ha
ben, von allen seinen Hörern habe ihn nur Einer 
verstanden, und zwar mißverstanden. 

— Die einst talentvollste Dichterin Deutsch
lands, Amalie v. Helwig, geb. Jmhof, Verfasse
rin der „Schwestern von Lesbos," ist zu Berlin 
gestorben. Sie gehörte noch der schönen Dichter
zeit Weimar'ö an. Als Matrone beschäftigte sie 
sich mit Malerei und Übersetzungen aus dem 
Schwedischen. 

— Der ausgezeichnete Geschichtsschreiber Fr. 
v. Raumer zu Berlin, der kürzlich noch durch seine 
„Briefe aus Paris" noch größern Ruf erwarb, 
war zum Mitglied der Ober-Censurcommission zu 
Berlin ernannt; aber er hat seine Entlassung von 
derselben gefordert. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  i  i i  z  t  a l b l  a t t  
^ K>iLf'Ljy-Md Mhlaiid. 

^ ^ 3 1 -  '  Z "  A u g u s t  1 8 3 1 .  

Licht ist Leben ! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Das glorreiche Kaiserhaus Rußlands ist 
am 27st?n Iuly durch die glückliche Entbindung 
Ihrer Majestät der Kaiserin von einem 
Großfürsten, erweitert worden. Möge die 
Vaterfreude im häuslichen Kreise den erhabenen 
Monarchen reich beglücken, Dessen Charak
terstarke und Geistesgröße als Vater des Vater
landes in wenig Negierungsjahren in so vielen 
Ereignissen erprobt wurden, deren großsinnige 
Behandlung bei der Nachwelt freilich Unsterblich
keit geben wird, die aber die Gegenwart oft ver
bittern mußten. In Rußland ist es keine bloße 
Phrafe der Huldigung, daß seine Millionen, 
die Werth sind, unter Nikolai's Regierung zu 
leben, Ihn mit Enthusiasmus verehren: denn 
sie erkannten in Ihm den weisen und gerechten 
Menschenfreund, auch wo Er Strenge üben 
muß, und das ist das Höchste, was Nationen 
in ihren Regenten verehren können. 

Die Russische Kaufmannschaft in Riga hat 
durch die Aufseher der Moskowischen Vorstadt 
daselbst am gten Iuly folgende Adresse an den 
Generalmajor Grafen Serg. Stroganow erlassen: 

„Gottes Gnade, die huldreiche Vorsorge un-
fers Kaisers, und Ewr. Erlaucht eifriges Be
streben, haben uns jetzt von der Seuche, die 
unsere Stadt heimsuchte, fast gänzlich befreit. 
Das plötzliche Erscheinen der in unserm Lande 
bisher ungekannten Cholera, welche die ersten 
Tage so verheerend wüthete, versenkte Alle und 
Jeden in Furcht und Kleinmuth; wir schlössen 
den Tag mit Trauer, und erwarteten den Mor
gen mit Entsetzen. Nach der Eröffnung des 
Gouvernementvcomite's hatten Ew. Erlaucht den 
schwierigsten und gefährlichsten Theil,'wo die 
Sterblichkeit am größesten war, Ihrer Sorgfalt 
vorbehalten. Voll Freude erblickten wir Sie, 
als unfern Schutzgeist, unter uns. Ermuthi-
gung und Hoffnung belebten uns wieder, und 
von da an erschien uns unser Loos mit jedem 
Tage besser. Ew. Erlaucht ergriffen thätige und 
heilsame Maaßregeln, um in jeder Hinsicht den 
Leidenden Erleichterung zu verschaffen und das 
Unglück abzuwenden. Sie errichteten auf der 
Stelle ein Lazareth zur Aufnahme der Kranken, 
worin ärztliche Hülfe, Ordnung, Reinlichkeit 

und volle Genüge in allen Stücken zu finden 
war. Mit Verachtung der Gefahr besuchten ' 
Sie Selbst die Kranken, und wußten sie, gleich 
einem zärtlichen Vater, durch Ihren Zuspruch 
aufzumuntern, ihnen Rath zu ertheilen, und sie 
zum Gebrauch der Mittel zu bewegen, die das 
Uebel abwenden und die Gesundheit wieder her
stellen sollten. Ein gesegneter Erfolg krönte end
lich Ihre Bemühungen. Nach siebenwöchentli
cher Dauer der Epidemie sehen wir wieder ei
nen erwünschten Gesundheitszustand bei uns 
einkehren. Arme Wittwen, verwaiset? Kinder 
ohne Obhut und Beistand, haben Zuflucht und 
Schutz in Ewr. Erlaucht zartem Mitleide gesun
den. — Haufen von Leuten aus der arbeitenden 
Classe — irregeleitet durch das Volksgeschwätz, 
als sey das Wasser in den Brunnen und im 
Flusse vergiftet, und dadurch, ihrer Meinung 
nach, die Krankheit veranlaßt; als fehle es den 
Kranken, deren sich die Polizei annahm, an nö-
thiger Pflege und Hülfe, und als würden sie, 
aus Sorglosigkeit, scheintodt beerdigt; — mach
ten in den ersten Tagen, wo das Uebel aus
brach, ein Getümmel vor dem Polizeiamte, und 
drohten Rache. Auch damals eilten Ew. Er
laucht der Ortsverwaltung zu Hülfe, um Stille 
und Ruhe wieder herzustellen, und gebrauchten, 
als Sie auf dem Platze des Tumultes anlang
ten, die edelste Waffe: die Gabe der Rede; Alles 
kehrte zur Ordnung und Jeder in seine Woh
nung zurück, segnend den Namen Stroganow. 
Im Besitz solcher Söhne, hat Rußland nichts 
von Elend und Mißgeschick zu fürchten. — Die 
Bürger, welche die Moskowische Vorstadt be
wohnen, haben im Drange des Dankgefühles 
uns die angenehme Pflicht auferlegt, ihre Em
pfindungen Ewr. Erlaucht mit der Versicherung 
darzubringen, daß Ihr Name, Herr Graf, unter 
uns für immer unvergeßlich bleiben wird." 

(St. Ptbg. Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Z u  R i g a  t r a t  v o m  2 t e n  A u g u s t  b i s  z u m  

Zten endlich das Glück ein, daß in 24 Stun
den Keiner an der Cholera erkrankt war; ge
storben war Keiner, und sieben waren genesen. 



Diese Erscheinung war um so erfreulicher, da, 
'nachdem vom sgsten auf den 2gsten Iuly 
nur 4, vom Qgsten auf den Zasten plötzlich wie
der 15 befallen waren; doch auch an diesem 
Tage war nur Einer gestorben: ein Beweis, 
daß die Krankheit ihre Bösartigkeit verloren 
hat. Ueberhaupt sind bis zum Zten August er
krankt 49,7, genefen 297z, gestorben'^lZ, und 
Zi blieben noch krank. — Im Rigaischen Kreise 
waren bis zum isten August erkrankt 247, ge
storben in, genesen 1Z5; nur Einer Noch war 
krank. In den übrigen Kreisen gab es keine 
Cholerakranke. ^ 

Ein merkwürdiger Umstand ist es, daß in 
der so stark leidenden Moskowschen Vorstadt 
von Riga, es mehrere ganz von Russen be
wohnte Gassen gegeben hat, in welchen die 
Cholera sich gar nicht zeigte, ungeachtet die 
Bewohner doch in bestandigem Verkehr mit den 
andern Gassen blieben. — Ein zweiter Umstand, 
der noch mehr gegen die Contagiosttät spricht, 
ist, daß, wie ein sehr glaubwürdiges Zeugniß 
sagt, Cholerakranke, die ihre Wärter von den 
Nachtwachen und Mühwaltungen erschöpft fahen, 
sie nicht selten einladeten, sich zu ihnen zu le
g e n ,  u m  z u  s c h l a f e n ;  d a ß  d i e  W ä r t e r  e s  o f t  
t h a t e n ,  u n d  g e s u n d  b l i e b e n .  

Das sechste Protokoll der hiesigen Aerzte be
handelt vorzüglich die gerade jetzt sehr wichtige 
Materie von den Nachkrankheiten der Cholera. 
Hr. Lancl. mecl. Anke, der zur Unterstützung 
der hiesigen Aerzte aus Dorpat herkam, beob
achtete dergleichen in der Kopfhöhle, in der 
Brusthöhle, in der Bauchhöhle, im uropoeti-
schen Organ und in der Haut. Jede Art der
selben ist gefährlich, und führt leicht eine Todes
art herbei, die oft kläglicher und schmerzvoller 
seyn mag, als jene, die in der Heilung von der 
Cholera zurückgewiesen wurde. *) 

Aus Dorpat. Die Männer aller Stande, 
auch die Professoren, beziehen hier abwechselnd 
die GesundheitSwache auf 24 Stunden. Wir 
haben noch keinen Cholerafall gehabt; die ge
sunde Lage der Stadt, die ohnehin jetzt sehr 
menschenleer ist, die häufigen Gewitter, die 

Da die Nahrung der Genesenen gewiß viel  auf die 

Entstehung dieser Nachkrankheiten beitragen kann, 

und sie doch nicht fügl ich langer als einige Tage 

in den Versorgungshausern nach der Hei lung gehal

ten werden können: wär'  es nicht der mit  Recht 

so oft  gerühmten Wohlthangkeit  Riga's entspre

chend, für einen Monat wenigstens eine Rumford, 

sche Suppenanstalt  für sie zu err ichten? — Die 

Suppe müßte frei l ich, nach Vorschri f t  der Aerzte, 

manche Aenderung erfahren. 

Waldbrände, und die Sorgfalt des Cholera-
Comite's, geben uns die Hoffnung, auch davon 
befreit zu bleiben. Man- wünscht hier, daß die 
Studirenden nur nicht zu früh aus Gegenden, 
wo die Krankheit herrscht, zurückberufen wer
den. Zu den Anstalten für den Fall des 
Einbrechens der Cholera, hat die Bürgerschaft 
szov Rbl. Bi A.^gegebeti, das Universttatsperso-
nal 1090 Rbl.,^und viele Edelleute und Beamte 
haben namhafte Summen zugeschossen. 

A n  D o r p c l t  h i e l t  d e r , H ü l f e v e r e i n  a m  i g t e n  
Januar seine öffentliche Versammlung. Der 
Vortrag -, den »der Hr. Director'desselben, Pro
fessor v. Broecker, hielt, und die Jahresrechen
schaft über die Verwaltung, sind dem Heraus
geber erst vor wenig Tagen gedruckt zugekom
men; aber er hält es nicht für zu spät, dar
über zu berichten. — Das Vermögen des Vereins 
bestand am Ende des Jahres 1329 aus drei In
skriptionen, zusammen von 5300Rbl. B.A., und 
einem baaren Cassenbestand von 2439 Rbl. Die 
Einnahme während desIahres i8Zci betrug 6796, 

die Ausgabe 6023 Rbl., so daß am Ende des 
Jahres ein Kassenbestand von 2257 Rbl. zurück
b l i e b .  M i t  d e m  H ü l f e v e r e i n  i s t  e i n e  A r m e n -
Industrieschule und ein Armenhaus ver
bunden. Das Vermögen der erster» bestand am 
Ende von 1329 aus einer Inscription von »ocici 
Rbl. S. und'einem Saldo von 89 Rbl. B. A.; 
die Einnahme betrug 203 Rbl. und der Hülfe
verein gab einen Zuschuß von 27Z Rbl. B.A.; 
und diese 67» Rbl. B.A. wurden ausgegeben. 
Das Vermögen des Armenhauses bestand zu 
Ende 1329 aus locid Rbl. S. auf Zinfeszinsen, 
Z000 Rbl. B.A. in Reichsschuldtilgungsscheinen 
und einem Saldo von 59z Rbl. B.A. Die Ein
nahme betrug 943 Rbl. B.A.; die Ausgabe ließ 
für iHZ! ein Saldo von 420 Rbl. B.A. zurück. 
Die Hauptartikel der Einnahme waren, außer 
den Beiträgen der Mitglieder, die milde Gabe 
I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t  d e r  F r a u  G r o ß 
fürstin Helena Pawlona, von zov Rbl.B.A.; 
der Ertrag der astronomischen Vorlesungen des 
Herrn Collegienraths vi-. Struve, von 1000 Rbl., 
und der eines Concerts von 2160 Rbl., der durch 
d'ke Gabe eines Ungenannten von 1000 Rbl. und 
eines Andern von 100 Rbl. B.A., so beträchtlich 
wurde. — Einzelne Züge aus der Jahresge
schichte des Vereins, in einer künftigen Nr. 

I n  R e v a l  f o r d e r t e  a m  2 4 s t e n  I u l y  d e r  
„Bürgermeister am Wort und Syndicus," die 
Einwohner zu Beiträgen auf, um außer dem 
fchon zu Stande gebrachten Hospital für etwa-
n i g e  C h o l e r a k r a n k e  i n  R e v a l  s e l b s t ,  a u c h  i n  d e n  
Kreisstädten, deren Einwohner größtentheils 
zu unbemittelt sind, als daß sie etwas dazu ge



ben könnten, Krankenhauser zu errichten. 
Edelmüthige Theilnahme der selbst nicht reichen 
Gouvernementsstadt.' — Von der Cholera war 
damals Reval und das ganze Gouvernement, 
dem Himmel sey Dank! noch frei; leider aber 
wütheten bösartige Nervenfieber in Reval so 
arg, daß in einer einzigen Familie 7 Personen 
gestorben seyn sollen. Eine Wittwe, die Mut
ter des jungen talentvollen Dichters Nydenius, 
der vor einigen Iahren starb, zeigt im dortigen 
Wochenblatts an, daß ste am iZten Iuly an je
ner Krankheit ihre letzte Tochter, am >6ten ih
ren Schwiegersohn, am i7ten ihre Freundin und 
Hausgenossin, am sosten ihre Pflegetochter, ver
loren habe« Auch Nervenfieber sind bekanntlich 
ansteckend. — 

I n  P e r n a u  h a t  d e r  R a t h  b e k a n n t  g e 
macht, daß der Jahrmarkt, wie gewöhnlich, 
werde gehalten werden. 

Aus Lais (im Dörptschen), völligsten Iuly. 
Der Gesundheitszustand dieser Gegend ist vor
trefflich. Aus einer Gemeinde von fast gooo 
Menschen ist in der vorigen Woche nicht Einer, 
und in dieser nur ein Kind gestorben. Die 
Sperre dieses Kirchspiels gegen das Nevalsche 
Gouvernement besteht indeß noch, und man 
kann nur mit Sanitätsscheinen aus Dorpat, 
passiren. Der Verkehr würde sehr gewinnen, 
wenn die Prediger, die aus der Zahl und Krank
heit der Verstorbenen den Gesundheitszustand 
ihrer Gemeinde genauer beurtheilen können, als 
das entfernte, nicht so genau benachrichtigte 
Comite in Dorpat, dergleichen Scheine ausstel
len dürften. — Der Mangel an Kirchspielsärz-
ten ist jetzt fühlbarer als je. Es ist von hier 
aus der Vorschlag gethan, daß der Bath (die 
Zubuße) für Getraide, das aus den Bauern-
magazinen entlehnt wurde, wenn die Magazine 
gefüllt sind, zur Besoldung eines Kirchspiels
arztes verwendet werden möge. Die Höfe wür
den einen Beitrag liefern, und so könnte, ohne 
Druck für die Gemeinde, ein Arzt angestellt und 
gehörig besoldet werden. 

Aus dem Sunzelschen, vom i7len Iuly. 
Unsern Arzt haben wir uns zu rechter Zeit zu
gelegt, und zu thun hat er übergenug. Ich 
fürchte indeß, wir behalten ihn nicht, auch wenn 
wir ihn bleibend engagiren wollten; denn er hat 
in den wenigen Wochen die ganze Mühseligkeit 
der Praxis unter den Bauern kennen gelernt. 
Man kann eine Stunde lang examiniren, und 
ist doch nicht gewiß, ob man sichern Bericht 
erhielt. Der Gebrauch der Medicin wird selten 
nach der Vorschrift eingerichtet, und an Befol
gung diätetischer Vorschriften ist nicht zu den
ken. Umsonst wurde hier wiederholt selbst in 

der Kirche bekannt gemacht, daß man sich vor 
Erkältung, besonders des Unterleibes, zu hüten 
habe: der Arzt findet die Cholerapatienten ge
wöhnlich im Gehöft auf dem Bauche liegen; ja, 
Einer hatte sich sogar beim ersten Anfalle im 
Flusse gebadet, weil — seine Mutter gesagt, vor 
zwanzig Iahren habe sie gesehen, daß das Ei
nem geholfen. 

Aus Iakobstadt, vom 27sten Iuly. Noch 
immer ist es dürre, und ein zweimaliger kleiner 
Regen von einer Stunde, hat wenig geholfen; 
nur die brennenden Wälder sind leichter gelöscht 
worden. — Am 22sten Iuly, Abends um 11 Uhr, 
zeigte sich hier ein Nordlicht, und seitdem ist es 
fast alle Abende, weit über die Dauer der Däm
merung hinaus, hell. Im Iuly haben wir schon 
bis heute vier Nachte hindurch Frost gehabt. 
Bohnen und Kartoffelkraut haben gelitten. Un
glaublich schnell reift Alles. Schon seit dem 
25sten Iuly haben wir reife Aepfel; die Erb
sen sind schon abgenommen; der Lein wird in 
diesen Tagen gerauft. Unfer Sommerkorn ist, 
im leichten Boden, wenigstens zur Hälfte ver
loren. — Im Nerftfchen Kirchspiel haben die 
Gänse zum zweitenmal gebrütet. — Hier ist 
fortwährend Alles gesund. In Kreutzburg aber 
herrscht neben der Cholera noch die Ruhr, welche 
letztere auch in zwei Gesindern der Holmhofschen 
Gemeinde sich gezeigt hat. — 

L i b a u hat Se. Majestät den Kaiser 
um Erlaubniß gebeten, die Vorkehrungen gegen 
das Eindringen der Cholera, fortdauern zu las
sen, und sie erhalten. Die ruhige Zuversicht 
selbst, welche die Einwohner darin finden, ist 
ohne Zweifel die kräftigste Sicherheitsmaaßre-
gel. — Unterm 2gsten Iuly hat das Polizeiamt 
zu Libau publicirt, daß es erlaubt sey, die nun 
reifen Kartoffeln und reife Früchte zu essen. 

Folgendes scheint dem Unterzeichneten einer 
öffentlichen Mittheilung Werth, theils weil Ähn
liches, besonders bei den ungebildeten Volks-
classen, zu den seltenen Erscheinungen gehört; 
theils weil es als Beweis der Anhänglichkeit 
unsers Esthnischeu Landvolkes an seiner Kirche, 
gelten kann. — Zu Anfange dieses Monats er
hielt der Unterzeichnete von einem, fchon vor 
mehreren Iahren von dem Gute Kaltenbrunn 
abgegebenen Rekruten, Namens Iaak I;now, 
welcher jetzt zu St. Petersburg in dem ersten 
Matrosencommando der Zten Compagnie dient, 
einen Brief, in welchem ia Rbl. B.A. mit der 
Bitte eingeschlossen waren, solche unter de 
hiesigen Kirchenarmen zu vertheilen. Der 
Uebersender hatte nämlich während der blutigen 
Schlacht von Navarino gelobt, diese Summe, 



wenn Gott ihm das Leben erhalte, den Armen 
der Kirche seines Geburtsortes zukommen zu 
lassen, und erfüllte nun sein Gelübde durch 
Uebersendung derselben, da die Umstände ihm 
nicht erlaubten, sie selbst zu überbringen. 

St.Johannis inIerwen, denzistenMay iLZi. 
F e r d .  T h e o d .  G e b h a r d t ,  

Prediger des Ortes. 

L a n d w i v t h  s c h a f t l i c h e s .  

Einer der hochachtungswerthesten Correspon-
denten des Provinzialblattes schreibt demselben, 
daß er einen Versuch gemacht, diesjährige Früh
gerste, die schon in der ersten Hälfte des Iuly 
geerndtet worden, ungedörrt zu dreschen; 
aber es sey mißlungen, da das Gras zwischen 
derselben zu feucht oder weich gewesen. Aus 
diesem Ersslg geht denn freilich hervor, daß das 
Dreschen ohne Dörren schon durch die Weise des 
Erndtens vorbereitet werden muß. Bekanntlich 
wird in den meisten Ländern, wo dieses üblich 
ist, das Getraide mit der Sichel geschnitten, 
kommt also ganz rein auf die Tenne. Bei uns 
wäre das, bei ^unserer geringen Bevölkerung, 
nicht möglich; aber der Unterzeichnete, der seit 
mehr als zehn Jahren ungedörrt dreschen läßt, 
verfährt bei den Erndten, mit völlig befriedi
gendem Erfolg', so: 

Er läßt alle Getraidearten, auch Erbsen *), 
mit der langen Sense mähen, die Schwaden dann 

*) Eigentl ich werden die Erbsen mit der langen 

Sense nicht gemäht, sondern kurz über der Wur-

einen Tag, oder, wenn feuchtes Wetter ist, zwei 
Tage liegen, dann sie von Weibern und Kindern 
mit der Harke wenden und in kleine lose Haufen 
zusammenziehen, wobei jede Aehre geborgen wer
den kann. Sind diese Häufchen trocken, so läßt er 
sie gleich, ohne sogenannte Gubben zu machen, in 
Scheunen führen, oder in Nucken zusammenle
gen, d.h. in lange, etwai^Faden hohe, oben wie 
ein scharfes Dach (ä 605^'sne) zulaufende Hau
fen. Diese Rücken geben den Vortheil, daß man 
sie nicht, wie die Schober (Kujen), auf einmal aus 
einander zu nehmen braucht, sondern immer, bei 
trocknem Wetter, so viel an einem Ende abnehmen 
kann, als nöthig ist, die Tenne zu füllen. — Alles 
dieses ist übrigens nur bei uns neu, und nicht ein
m a l  ü b e r a l l  b e i  u n s .  '  D e r H e r a u s g .  

zel abgeschnit ten, und dann mit der Sense selbst 

aufgehoben und in kleine Haufen gelegt;  ein Der, 

fahren, das sehr leicht ist ,  da die Erbsen gewöhn

l ich al le nach einer Richtung l iegen; Diese 

Weise hat die Vorzüge vor dem Raufen: daß das 

zwischengewachsene Gras als Futter gewonnen 

wird; das Erbsenstroh, ungedörrt ,  gleichfal ls ein 

gutes Futter giebt,  da keine Erde zwischen ist ;  end, 

l ich, daß die Wurzeln der Erbsen im Boden blei» 

ben und den Humus vermehren. Der Unterzeich» 

nete fand, daß gemähte Erbsenfelder durch die 

Erbsen nicht abmagerten, wie man behauptet,  daß 

sonst geschieht.  

D r u c k f e h l e r .  I n  d e r  v o r .  N r . ,  S - 1 2 » ,  S p . 2 ,  Z .  2 9 ,  m u ß t e  
stehen vergi lbr,  siarr „vergi l t ."  

IZierkei: M 16. liter. LeZIeiters. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i s t e n  A u g u s t .  ,  L ö f  g r o b e ö  R o g g e n m e h l  4 R b l .  6 7 K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l —  R b l . —  K o p . ,  m i t t l e r e s  

i .?R. ,5K.; — 1 Pud Butter ,3Rbl.  46 Kop.; — 1 Faß Branntwein, Z-Brand 3o Rbl. ,  ß-Brand 42 Rbl.;  — 

3o LK Heu 11 Rbl.  (Off ic.)  

Stand  de r  me teo ro log i schen  Ins t rumen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^  16°, 5. 

Tage. M o r g e n  s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  
Ombro-
meter. Winde Tägl iche Witterung. 

Iuly. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

28. 
«3. 
30. 
31. 

August 
1. 
s. 
3. 

28"- 4"/,8 ^ l3°,o 
28^- 3^/v 
28"- 2"/,4 ^- i2°,o 
28"- o"/,4 ^ 9°/4 

27"-!  1^", 5 
2 8"- 0^",0 ^I2°/0 
28"- o"/,6 

28"- 4"^,o «4» 16°, 3 
28"- 2^",6 ^->8",c» 
28"- i " / ,8 ^iS°,g 
28"- 0^,1 ^-ic>°,3 

27"-: »/",3 -^I2°,l 
28"- o"/,4 ^I2°/0 
28"- o"/,6 -^iS°,4 

28"- 3"/,8 ^11°,1 
28"- 4 -^ i l° ,7 
s8"- t"/,2 -^-11°,7 
28"- 9^,8 

2 7". ,  1 ^ ,  o°,o 
28"- o"/,k -^L0°/0 
28"- o"/,s 

Zoll. Lin. 

0— 0,6 

0— 1,2 
0— 3,8 

NNW 
NNW 
NNW 
ONO 

O. 
SO. 
SO. 

^Rauchwolken, blasserSon-
j nenschin. 
Trübe, Doner, bl.Sonsch. 
Regen, trübe. 

Trübe, bewölkt, Blitze, Reg. 
Regen, bedeckt. 
Rauchwolken, feucht. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil,Oberverwallung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky« 



L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
^  d e s  

'  P r o v i n z i a l b l a t t e s .  s ^ - D e c .  i s s i .  

L a x e r e  s  u  6  e !  

Nachdem, Dank sey dafür der al lgüt igen Vorsehung, die Hindernisse gänzl ich aufgehört  haben, d ie,  die 
im September d. I .  abzuhal tende, statutenmäßige Jahresversammlung der Lett isch- l i terar ischen Gesel lschaft  auszu
setzen veranlaßten: a ls wird dieselbe nunmehro auf den -osten des künft igen Januarmonats hiermit  festgesetzt ,  
und werden die resp. Mitgl ieder eingeladen, an benanntem Tage, Vormit tags vor 10 Uhr,  auf dem Schlosse zu 
Riga, in dem uns dazu von der l i terar isch-prakt ischen Bürgerverbindung gefäl l igst  gestat tetem Local  s ich .e inzu
f inden. Bis dahin wird ersucht,  auch die noch zu zahlenden, von einzelnen Mitgl iedern etwa rest i renden f rüheren 
Jahresbei t räge, und nament l ich den auf der Versammlung i53o best immten Bei t rag pro >83o in Kur land der 
Herrn Gouv.-Buchdrucker Stef fenhagen und Herrn Director Pastor Neander,  in Liv land aber bei  Herrn Gouv.-
Schulendirector Napiersky,  als Director der Lett ischen Gesel lschaft  zu Riga, und bei  Unterzeichnetem, gegen 
Quit tung einzuzahlen. Nietau Pastorat ,  den iLten December i83i .  

R. v. Klot, d. z. Präsident der Lettischen Gesellschaft. 

N e u e  S c h r i f t e n .  

Von den zu St.Petersburg bei Briest er
scheinenden 

^ M i t t e i l u n g e n  ü b e r  d i e  C h o l e r a -
E p i d e m i e  z u  S t .  P e t e r s b u r g ,  i m  
Sommer 1831; von praktischen Aerzten, re-
diairt von Hn. vr. Lichten städt und Hn. 
v r .  S e i d l i t z ,  

ist nicht nur der erste Band, von 226 Seiten mit 
mehreren Tabellen, vollendet, sondern es sind auch 
vom zweiten Bande 7 Bogen gedruckt. Die bis
herigen Mittheilungen sind: von dem Staatsrath 
vr. Zdeckauer, Beobachtungen im Stallhofshospi-
tale; von dem vr. Rauch, Russ.-Kaiser!. Leib
arzte; von dem Prof. vr. Lichtenstädt, Fragmente 
aus einer ausführlichen Abhandlung; vom Staats
rath vr. Lerche, Andeutung seiner Behandlungs-
weise; vom Collegienrath vr. I. F. Weisse, Be
obachtungen im Stadtgefangnisse; von dem Dr. 
Wolff; vom Hofrath und Prof. Salomen; vom 
Hofrath vr. C. C. Thbrner; von dem Kaiserl. 
Hofmedikus, Hofrath und Ritter vr.Döpp, Be
obachtungen im Erziehungshause; vom Medicinal-
Jnspector des Ports und Oberarzt des Seehospi
tals, vi-. Seidlitz. 

In St. Petersburg sind ferner Russisch er
schienen die beiden ersten Bände von: 

D e r  l e t z t e  N o w i k ,  o d e r  d i e  E r o b e r u n g  
L i v l a n d s  u n t e r  P e t e r  d e m  G r o ß e n ;  
historischer Roman von Iwan Lashetschnikow. 

I n  D o r p a t  s i n d  e r s c h i e n e n :  
De dicipili moQslro SAnino, lZIssert. insuF. 

, suetore ^inesto 
kancli) eurono. 66 cum ladula 1i^ 

De nstuia et setioloZia medullär!«, 
suotoie VoFelssvA) 
I^ivvQO. Oorxsü. 6g. 

I n  R e v a l  i s t  f e r t i g  g e w o r d e n :  

K l e i n e  S c h r i f t e n  v o n  F .  v .  N a s a k i n .  
E r s t e s  B ü n d c h e n :  P o e t i s c h e r  I r r 
garten. (152 schon gedruckte Seiten.) 

— Unter den drei oder vier neuen Zeitblat
tern, die in Livland angekündigt sind, ist die 
Lettische, „Der Lettenfreund" des Herrn Pastors 
Trey zu Riga, ohne Zweifel die wichtigste für 
den Staat. Es muß erfreuen, daß ihr Erschei
nen schon gesichert ist, ungeachtet der ganze 
Jahrgang nur einen Rubel S. kostet, und 
der Herr Herausgeber der Post noch dazu ein 
Drittel Rabbat giebt. Seine eigene Lettische 
Gemeinde, in Riga, ist zahlreich, und enthalt 
Viele, die schon Genuß im Lesen finden, — und 
sie liebt ihren wackern Prediger. 

K u r l a n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  
und Kunst. i84ste Sitzung. 

M i t  a u ,  d e n  s t e n  D e c b r .  
Nachdem der bestandige Secretar die Sitzung 

eröffnet hatte, zeigte er der Versammlung das
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jenige an, womit die Sammlungen der Gesell
schaft und das Provinzialmusenm seit dem Octo-
ber dieses Jahres durch Geschenke vermehrt wa
ren. — Vorgelesen wurde, von Hn. W. Peters-
Steffenhagen: der dritte Brief über C. T. A. Hoff
mann, von Hn. Rath v. Brackel; er enthalt die 
ausführliche Beurtheilung der „Phantasi'estücke in 
Callot's Manier," und weist ihnen einen hohen 
P l a t z  i n  u n s e r e r  L i t e r a t u r  a l s  K u n s t n o v e l l e n  
an; — von Herrn Collegienrath v. Härder, ein 
Aufsatz des Herrn Pastors Krüger, mit dem Titel: 
„Zwei Parabeln." — Herr Ritterschaftsactuar 
v. Rutenberg beschloß diese letzte Sitzung des lau
fenden Jahres mit dem Vortrage eines Gedichts 
inOctaven: „Das Jahr »831." (Mit.Atg.) 

G r e t h a  T i p p .  
Eine Anekdote aus meinem Leben. 

Daß ich schon f rühe Kunstkr i t ik  studir t  hat te,  be-

weist  das k le ine Lehrgedicht  ( in fünffüßigen gereim

ten Jamben):  „Versuch über die Dichtkunst,"  das 

1794 in Riga gedruckt wurde; als ich indeß im 

Jahr iZoo den Entschluß faßte,  der pedant ischen 

Reimerschule,  welche Wieland, Herder,  Engel ,  und 

andere große Deutsche Schr i f tstel ler  herabsetzte,  ent

gegen zu t reten, fand ich gerathen, den damal igen 

Standpunkt der Kritik in Deutschland kennen zu 
lernen. Ich zog also,  um ungestört zu studiren, 

im Frühl inge nach Potsdam, und nahm eine Som< 

merwohnung vor dem Thore.  Hier las ich eines 

Tages einen Br ief ,  in dem ein Freund mir  mein 

Vorhaben dr ingend abr ieth.  „Man wird Sie,"  

schr ieb er ,  „mit  Schmähungen überHaufen, die Sie 

nicht  erwidern können, ohne Sich wegzuwerfen, und 

die Sie todl  argern werden."  — Todt argern? 

über legte ich eben; da t rat  Gretha Tipp herein,  

die Soldatenfrau, die man mir  zur Reinhal tung 

der Zimmer gemiechet hat te,  und ver langte ent lassen 

zu werden. Die Weiber dieser Classe standen da-

mals in Rücksicht  pöbelhafter Veredtsamkeit  in dem

selben Rufe,  wie die Poissarden zu Par is.  Da, 

dacht '  ich,  bietet  s ich die Gelegenhei t  an,  zu ver

suchen, ob du stark genug bist ,  Pöbelhafngkei t  

ruhig zu verachten! — Ich erklärte der Frau, ich 

würde ihr  nichts geben, da noch ein Tag an ihrer 

Dienstzei t  fehle.  Sie bat;  ich sang. Sie drohte;  

ich setzte mich nieder,  zu lesen. Sie schal t ;  ich 

nahm eine Feder,  und that ,  als ob ich schr iebe. 

Jetzt  ger iech sie außer s ich,  und ergoß einen Strom 

wüthender Schmähungen. Ich schr ie^ for t ,  b is sie 

ganz erschöpft  war,  die Hände fävete und mich 

schweigend ansah. Nun stand ich auf ,  gab ihr  den 

Wochenlohn doppel t ,  und schr ieb meinem Freunde, 

welche Probe ich so eben heldenmäßig bestanden. 

Er antwortete:  „Aber Sie waren mit  dem Weibs 

al le in:  wie,  wenn ein Publ icum derengleichen um

hergestanden und sich an den Schmähungen ergötzt  

hat te?" Aber,  erwiderte ich,  was l iegt  an Sol

chen? — und wenn nun wieder,  was gewisser-

maaßen per iodisch al le zwei oder drei  Jahre geschah, 

e in schr i f tstel lernder Jemand mich recht wülhend an» 

g r i f f :  „ G r e t h a  T i p p  i s t  w i e d e r  d a ! "  d a c h t '  i c h ,  

und bl ieb kal t .  Ml .  

I m  N o v e m b e r  1 8 Z 1  i m  D o r p a t i s c h e n  L e h r b e z i r k  
erschienene Schriften. 

Die Al len und Jedem geöffnete Pforte zum Him

mel.  Eine Predigt ,  gewidmet al len Armen, Mühsel i 

gen und Beladenen, die hungr ig und durst ig die Ge» 

recht igkei t  Chr ist i  suchen. Gehal ten am zweiten Pf ingst l  

fe ier tags in der Johanniskirche zu Narwa von Franz 

Hi ldenhagen. Auf Ver langen in den Druck gegeben. 

(Der Er l rag ist  zur Anschaffung chr ist l icher Schr i f ten 

für  Arme best immt.)  Narwa, igz, .  (18 S.  Z.)  

Dörptscher Kalender auf das Jahr nach Chr ist i  Ge, 

burt>i352, welches ein Schal t jahr von z66 Tagen 

ist .  Dorpat,  bei  Schünmann. (43 S. Taschenform.) 

Russische Bibl iothek für  Deutsche, von Kar l  von 

Knorring. Drittes Heft. Reval, igzi. (XI und 
»73 S. g.) 

Unterhal tungsbibl iothek für  die vater ländische Ju,  

gend. Herausgegeben von Chr.  Frdr.  Sal tzmann :c.  

Fünftes Bandchen. Riga, igz,. (21ö S.  kl .  Z.)  

Gesel l iger Liederkranz der Ressource. Riga, igz, .  

(10Z S.  nebst Inhal t  und Register in Z.)  

Lieder,  der gesel l igen Freude geweiht .  Gesammelt 
von D.  Mendt.  Riga, iZz». (»76 S.  nebst Ins 

hal l  und Register in A.)  

Portrait - loiiann Nikolaus Heinridi I^iclitenstein. 
Stein Aeseiclinet unä litlioAraxkirt von Sclia. 

bert in IVlirau. »Zzi. (gr. 4.) 
De natura et aetiolo^ia ^aral^siz irie<luI1aris, 

Disserratio inauAuralis ineäica ete. ^.uctor 
ßu5tus ?eräin. VoAelsanA, Oorxaro-I.ivonus. vor» 
xati-I^ivonorum» IVlOLLLXXXI. (A9 S. Z.) 

Revalscher Kalender auf das Jahr nach Chr ist i  Ge

burt  1ZZ2, welches ein Schal t jahr von z66 Tagen 

ist. Reval,  bei  L indfors Erben. (64 S. in 16.)  

(Off ic.)  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinjen: C. E. Napieröky. 



P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Efthland. 
12'° August 1831. 

Licht ist  Leben! Licht  ist  Glück;  und für  Staaten Macht!  

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
St. Petersburg, vom 7ten August. 

Durch Allerhöchsten Ukas vom isten Au
gust, ist im ganzen Reiche eine Rekrutirung 
zu 4 von 5«c> männlichen Individuen ausge
schrieben. (Jnval.) 

Zwischen dem Petersburgischen Gouverne
ment und Finnland ist nur die Reiseroute über 
zwei bestimmte Heerstraßen erlaubt. Jeder 
Reisende muß, ehe er über die Granze nach 
Finnland gelassen wird, sich einer Purification 
unterwerfen. Auf den beiden Heerstraßen sind 
Qnarantainen angeordnet. — In Helsingfors 
war am 2vsten Iuly noch keine Spur von Cho
lera; und in Wiburgs-Lehn, wo fast nur Sau
fer Havon befallen waren, wie Privatbriefe ja
gen, war die Krankheit fast gehoben. 

(St. Ptbg. Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
I n  M i t a u  e r k r a n k t e  u n d  s t a r b  s c h o n  seit 

dem^26sten Iuly Niemand; am Zosten gab es 
dort auch keinen Kranken mehr. Die Regie
rung selbst erklarte in der Zeitung vom 4ten 
August die Stadt für völlig frei von der Epi
demie; und in einem andern Befehl, der es 
den Auslandern zur Pflicht machte, ihre Passe 
und Aufenthaltsfcheine in Ordnung zu bringen, 
wird erklart, daß die Seuche im ganzen Gou
vernement „anfange aufzuhören." Die Eröff
nung aller Schulen wurde, wie in Riga, auf 
den ictten August angefetzt. . 

I n  R i g a  w a r  d e r  f r o h e  T a g ,  d e r  d a s  
Ende der Epidemie bezeichnete, der 6te August. 
Nachdem schon seit mehreren Tagen Niemand 
neu erkrankt, Niemand gestorben war, wurden 
am 6ten August die letzten dreizehn Kranke aus 
dem Lazareth entlassen. Alles athmet froh auf. 
Geschäfte und Gewerbe und Schiffahrt können 
wieder einen Aufschwung nehmen, und die letz
ten Monate der offenen See manche empfind
liche Einbuße noch ersetzen, wenn die Nachricht 
unserer Befreiung nur schnell genug in Europa 
verbreitet würde, und das Unheil, dem wir ent
gangen sind, nicht auf so manche andere Stadt 
noch lastete, oder von ihr gefürchtet würde. 

Außerhalb Riga sind in ganz Livland, also von 
600,000 Menschen, erkrankt Zi9Perfonen, gestor
ben 142, also weniger als ^ Procent der Bevöl
kerung; — und zwar starben im Rigaischen Kreise 
m; im Wvlmarfchen 1; im Wendenschen iz; 
im Walckschen 6; im Werroschen Kreise 11. 

In Riga hat der Rath in allen seinen Behör
den, in welchen die Gerichtshegunaen seit dem 
Qssten May geschlossen waren, sie mit dem isten 
August wieder angefangen. DerIahrmarkt wird 
am Tosten August eröffnet und bis zum roten Sept. 
dauern. Das dreitägige Obstfest, der sogenannte 
Hungerkummer, wird nicht gehalten werden.— 

Folgende Berechnung zeigt, daß Riga's Loos 
milder war, als das von Mitau. 

I n  M i t a u  k a n n  d i e  B e v ö l k e r u n g  i n  d i e 
sem Sommer auf's allerhöchste zu 3000 Men
schen angenommen werden. Hiervon erkrank
ten 37Z, also mehr als von zehn Einer; es star
ben 465, also mehr als von zwanzig Einer; und 
von 375 Kranken' genasen nur 408, also viel 
Weniger als die Hälfte. 

I n  R i g a ,  d e s s e n  B e v ö l k e r u n g ,  d i e  i m  A u 
genblick des höchsten Handels- und Schiff^hrts-
gewühles von der Cholera überrascht, und von 
allen Seiten bald durch Quarantainen und Sper
ren am schnellen Abfluß gehindert wurde, man 
Wohl mit Recht auf 60,000 Menfchen anschlug, 
erkrankten 49>7, also von zwölf weniger als Ei
ner; starben 191Z, also weniger als von dreißig 
Einer; und von 4917 Kranken genasen Z004, 
also mehr als Z von Z. — 

— Leider sind dagegen die Nachrichten ans 
der dritten Gouvernementsstadt der Ostseepro
vinzen sehr niederschlagend. In Reval wurde 
am 27sten Iuly der erste Cholerakranke von den 
Aerzten erkannt; am^sten waren schon 14 Men
schen erkrankt, und 9 von ihnen gestorben; am 
isten August in Allem Zi erkrankt und Z2 gestor
ben. Möge das Schicksal der Einwohner dieser 
interessanten Stadt, von denen noch in der vori
gen Nummer ein so schöner Zug edelmüthiger 
Theilnahme für die Bewohner der Landstädte, 
mitqetheilt wurde, möge ihr Schicksal schonend 
verfahren, und ihr Leiden schnell geendigt seyn! 
Daß übrigens Reval, so sorgsam und strenge be



wacht, so wenig als Preußen und Schlesien Md 
Ungarn, trotz ihren Milirärcordons und Qua
rantänen, dem Einbruch der Cholera entgehen 
konnte, muß die Möglichkeit, die Cholera durch 
AbschließungSmaaßregeln zurück zu halten, sehr 
zweifelhaft machen. Freilich war der erste 
Kranke zu Neval ein Auswartiger (ein Leier
mann, Namens Findelstein), der einen vom 
2ten Iuly datirten Paß aus Pleskow hatte; 
aber ex hatte auch einen Gesundheitsschein aÜs 
Dorpat, wo es noch keine Cholera gab, halte 
gewiß bei Dorpat oder im Nevalschen Quaran
täne halten müssen, und war schon 6 Tage in 
Reval gewesen, ehe er erkrankte. — Ermuti
gend ist die Bemerkung, daß die Zahl der Ep-
krankenden in den ersten Tagen, bei einer Be
völkerung von etwa >2,000 Einwohnern, ohne 
das Militär, in Vergleichung mit dem, was 
die ersten Tage in Riga hinrafften, geringe ist; 
in den ersten Tagen, wo die Cholera, nach all
gemeiner Bemerkung, am ärgsten wüthet, das 
heißt, das Miasma die meisten Prädisponirten 
findet, mit deren Zahl natürlich auch die 
Ausdehnung der Krankheit abnimmt. Reval 
muß, nach seiner Lage, auf weit umher ausge
dehntem Felsengrunde, weniger Prädisponirte 
haben, als viele andere Städte; und das 
Miasma kann nicht lange sehr bösartig seyn. 

Se. Excellenz der Herr Civilgouverneur von 
Neval, Geheimerath von Budberg, haben btt 
dem Eintritt des Uebels, mit eben der weisen 
Entschlossenheit zu seiner Milderung Maaßregeln 
ergriffen/ als vorher zur Abwendung desselben. 
Ein Lazareth war schon früher außerhalb der 
Stadt auf dem Laaktsberge errichtet. In einer 
Proclamation vom isten August forderten Se. 
Excevenz die Einwohner auf, im Vertrauen auf 
Gott, und unter genauer Befolgung vorgeschrie
b e n e r  V o r s i c h t s -  u n d  L e b e n s r e g e l n ,  r u h i g ,  n a c h  
w i e  v o r ,  i m  a n g e w i e s e n e n  G e s c h ä f t s 
kreise zu wirken. Der Umfang der Stadt, 
der Vorstadt und des Doms ist in sieben Aus-
sichtstheilen ausgewählten Männern zur Versor
g u n g  ü b e r t r a g e n  w o r d e n .  J e d e m  E r k r a n k 
t e n  w i r d  e s  ü b e r l a s s e n ,  o b  e r  i n  s e i n e r  
W o h n u n g  b l e i b e n ,  o d e r  i n ' s  L a z a r e t h  
gebracht werden wolle. In beiden Fällen 
werden die gewählten Vorsteher für die beste 
Pflege sorgen. — Zur Unterstützung waren von 
Menschenfreunden schon mehrere Summen ein-
gelanfen. — Nach einer ältern Vorschrift hat 
der Gouv.-Schuldirector die Schulen zu Neval 
für geschlossen erklärt. 

Ans Leal, vom isten August. „Ich hatte 
iil diesem Sommer Müsse, und benutzte sie zu 
mehreren Reisen, wiewohl, nicht weit über die 

Granzen der Wiek hinaus. Ueberall waren, 
wie natürlich, Gespräche über die Cholera an 
der Tagesordnung, überall suchte man sich mit 
der Natur und Behandlung dieser Krankheit be
kannt zu machen, und sich eine kleine Apotheke 
anzulegen, um sich und Andern helfen zu kön
nen, da wir in der ganzen Wiek nur Einen Arzt, 
und zwar am äußersten Ende des Kreifes, in 
Hapsal, haben. Aber, dem Himmel sey Dank! 
bis jetzt ist nirgends eine Spur der gefurchts
ten Krankheit, obgleich sich überall eine gewisse 
Disposition zu Uebeln zeigt, die Ähnlichkeit mit 
der Cholera haben, aber schnell gehoben worden 
sind, und bei einer sorgfältiger» Diät nicht wie
der erscheinen. — Ungeachtet der anhaltenden 
Dürre, fand ich größtentheils Winter- und 
Sommerkorn gut; auch rühmte man den Er
trag der Wiesen. Nur auf hohen Ländern, bei 
nicht tiefer Ackerkrume, ist Korn und Gras ver
dorrt. — Die armen Abgebrannten sind fleißig 
gewesen. Sechs Wohngebäude und fünfNeben-
gebäude stehen schon unter Dächern. Aber nun 
geht auch das eingegangene Geld aus; und, 
wenn Gott nicht neuen Zuschub giebt, so müFen 
die mehresten Gebäude unvollendet bleiben: denn 
Oefen, Tischlerarbeit, Fenster, Schlosser und 
Hangen, u. s. w., erfordern noch beträchtliche 
Summen. Sie können sich daher meine Freude 
denken, als ich aus Ihrem Briefe sah, daß 
wieder Hoffnung zu neuer Hülfe vorhanden ist, 
indem auch im Livländischen Gouvernement eine 
Collecte veranstaltet worden. Mir ist von diefer 
Collecte noch nichts zugesandt worden. Möchte 
sie doch bald einlaufen! Die Zeit vergeht, und 
ich wünfchte, daß die Armen vor Eintritt des 
Winters wieder wenigstens einen Thcil ihrer 
Wohnungen beziehen könnten. — Das richtige 
Eingehen von 75 Rbl. von Hn. M. v. L^n. aus 
St. Petersburg, für die Lealschen Abgebrannten, 
bitte ich im nächsten Provinzialblatte anzuzeigen. 

Die Furcht vor Ansteckung der Cholera, fin
det sich bei uns nur bei Wenigen. Die Mit
theilungen meines Sohnes (Arzt in Moskwa), 
der im Lazareth Hunderte behandelt, und anch 
jetzt wieder einige Patienten der Art gehabt hat, 
hat bei mir und meinen Umgebungen schon lange 
den Wahn vernichtet, daß dieses Uebel anstecke. 

— In den ersten Tagen des Iuly fiel in Lea!, 
bei Hellem Sonnenschein, ein Regen, in großen, 
schweren Tropfen, die an den Baumblättern von 
härterer Beschaffenheit hangen blieben, auf den
selben verdunsteten, und einen süßen, klebrigten 
Stoff zurückließen. Auch fühlte sich an man
chen Abenden der Anflug des Nebels an kalten, 
glatten Gegenständen klebrigt an. Die Sonne 
ist, seit dem Anfange Iuly, in Heerrauch oder 
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Waldrauch gehüllt. Ueberall hört man von 
Wald- und Torfmoor-Bränden. 

C .  F .  M i c k w i t z . "  

M i s c e l l e n. 
D a s  F a h r w a s s e r  d e r  N e w a .  

Da die nach St. Petersburg heraufsegeln
den Schiffe, um die Barre zu Yassiren, nur 
etwa 7 Fuß tief gehen können, und dieses nicht 
einmal bei niederm Wasser, so hat die große 
Angelegenheit für den Handel und das Fort
schaffen der Kriegsschiffe auf Kameelen nach 
Kronstadt, mehrmalen Gelegenheit gegeben, an 
die Vertiefung des Fahrwassers zu denken. 

Peter der Große hatte, fo viel die Meinung 
sagt, angefangen, einen Kanal am Südufer zu 
graben, der bis nach der Höhe von Kronstadt 
gehen sollte, wovon z. B. bei Strelna wirklich 
noch Spuren zu sehen find. Wir kennen nichts 
Näheres über diese Sache, und wissen nicht, ob 
der Kanal für Schisse, oder bloß zur sichern 
Fortbringung von Barken bei Sturmwetter, die
nen sollte; vielleicht auch zum Fortbringen von 
Schiffsbauholz nach Kronstadt, um das Schiff
bauen dahin zu verlegen, da dieser Transport 
auf dem gewöhnlichen Wege viel zu beschwer
lich und kostbar ist. 

In neuesten Zeiten war die Idee, einen ge
hörig tiefen, selbst für Kriegsschiffe gangbaren 
Kanal, mit Hülfe von Spuntpfählen und Däm
men, zu erbauen. Dieses Project ist aber, des 
Eises und Eisganges, der Sturmfluthen und 
Hochwasser, der Engheit des Kanals und des 
beschwerlichen Schissens wegen, nicht rathsam; 
auch Ware es sehr kostbar. In einiger Verbin
dung damit scheint späterhin das Project gestan
den zu haben, St. Petersburg durch Dämme ge
gen Überschwemmungen zu sichern, worüber hier 
der Ort nicht ist, Erläuterungen beizufügen. 

In den letzten Iahren war es dagegen im 
Vorschlag, das Hauptfahrwasser auf der seich
ten Barre, durch Dampfmaschinen, auf eine 
Tiefe von ic> bis 12 Fuß zu reinigen, und 
jährlich die etwa vorfallenden neuen Anschwem
mungen wegzuschaffen, um beständig die Nor
maltiefe zu erhalten. Einige dachten an nne 
größere Tiefe bis 20 Fuß, für Kriegsschiffe, 
welches aber unmöglich scheint, weil die Newa 
eine solche Tiefe, ohne verengende Seitendämme, 
nie rein halten, und das Nachbaggern zu viel ko
sten würde. (Der Schluß folgt.) (H. Z.) 

— Das Forstinstitut in St. Petersburg, wel
ches die Forstverwaltung mit Beamten versieht, 
verdankt seine gegenwärtige Stufe der Voll
kommenheit der aufgeklärten Sorgfalt Sr. Er
laucht des Herrn Finanzministers, so wie den 

rastlosen Bemühungen der unmittelbaren Au
toritäten,^-(Departement der Kronsdomanen). 
Leider vermittele in diesem Jahr die Cholera 
nicht, ein öffentliches Examen bei Gelegenheit 
der Auslassung der Zöglinge, die ihren Cursus 
vollendet hatten, anzustellen; diese Prüfung 
hätte sonst einen neuen Beweis der Fort
schritte der Eleven, und mithin der Sorgfalt, 
mit welcher man über ihre Erziehung wacht, 
abgegeben. Einige der Zöglinge werden bei 
dem Departement der Kronsdomanen und voh 
demselben beim Forstwesen angestellt, andere 
in verschiedenen Gouvernements bei der Be
wirtschaftung der zu Hammerwerken, oder 
auch dem Marineministerium gehörigen Wälder, 
wozu sie bereits im Institut unter der Leitung 
ihres achtungswürdigen Directors, des Herrn 
v. Breitenbach, vorbereitet worden. Sie be
schäftigen sich daselbst mit der Anpflanzung 
verschiedener Holzgattungen auf dem zum In
stitut gehörigen Boden, welches übrigens auch 
eine gute Baumschule verschiedener Arten exoti
scher Gewächse besitzt, welche der Hr. Director 
nach Möglichkeit zu acclimatisiren sich angele
gen seyn läßt. (St. Ptbg. Ztg.) 

— Die Ptbg. Handelszeitung vom 29sten Iuly 
theilt einen Handelsbericht aus Rotterdam, vom 
i2tenIuly, mit, der ein neuerBeleg über einen in 
diesem Blatte lange verhandelten Gegenstand ist. 

„Ungedörr ier  Roggen ging auch nur bei  Kleinig« 

kei len an Consumenten ab, und man bewi l l igte für  

HZ- bis 1,6<pfündigen Königsberger 196 bis 200 

Gulden, für  17-pfundigen di to 204 Gulden; für  

"6-  bis 117-pfünd. neuen Mecklenburger 200 G.,  

für  117- bis 119-pfünd. di to 202 bis 20g G. Ge

dörr te Sorten sind weniger begehrt ,  und dr ingender 

ausgeboten; nur einzelne Kleinigkei ten,  für  Backe« 

reien passenden 119-pfünd. schönen jahr igen Kur lan

dischen hat man mit  iZZ bis 190 G.,  und i i? pfünd. 

neuen Rigaer mit  ,34 G. bezahl t .  Angeboten hat 

man ferner 1 iZ-pfünd. al ten Kur landischen zu ig2G«, 

120-pfüi id.  neuen di to zu igZ G.;  nZ-pfünd. Per-

nauer zu G.;  »16- bis 117-pfünd. neuen Rigaer 

zu 174 G.;  und ng-pfünd. neuen St .  Petersburger 

zu 134 G. An der Börse hat man später ng-pf .  

neuen Rigaer zu 1Z0 G.,  und nZ-pf .  neuen St .  Pe

tersburger zu 178 G. bei  Part ien verkauft .  

Gedörr te Gerste wird ihrer Sel tenhei t  wegen im Preise 

gehal ten, als 99«pfundige Libauer auf 165 Gulden, 

wofür 160 G. geboten, io4<pfünd. Pernauer ist  zu 

17Z G. angetragen. In Schiedam ist  io»-pfünd. 

Libauer mit  162 bis 165 Gulden bezahl t . "  

Aus ofsiciellen Berichten. 
Am isten Iu ly verbrannte unier Kalkuhnen, im 

Zl luxtschen Distr ikt ,  eine Bauernwohnung mit  v ie len 



130 

Effecten, durch Unvorsicht igkei t  mi t  einem brennen, 

den Kienspahn; Ver lust  271 Rbl .  S.  (Äer osf ic ie l le 

Ber icht  nennt die Eigenihümer E r  b u n t  e r t  h a n en 

des Gutes.)  — Am 4«en Iu ly verbrannte der Bl i tz 

auf dem Gute Neuenhof,  auf  Oesel ,  e ine Riege, die 

halb aus Stein und halb aus Holz gebaut war; , ie in 

Schadei l  von 1Z00 Rbl.  V.  A. — Am iZten Iu ly 

verbrannten in einem Lappierschen Gesinde (Wolm. 

Kr.)  das Wohnhaus, zwei Kleeten und viele Effecten; 

ein Schaden von i^Zo Rbl.  B.  A. — Am szften Iuny 

verbrannte,  auf dem Gute Rüssel  (Wolm. Kr.) ,  durch 

angelegtes Feuer,  die Doppelr iege des Hofes;  ein 

Schaden von 1660 Rbl .  B.A. — Unter dem Gute 

Festen (Wend. Kr.)  brannte in der Nacht vom 2osten 

Iu ly ein Viehstal l  ab,  und in demselben kam ein 

v ier jähr iges und ein dr i t tehalbjahr iges Kind um. —' 

Auf Hasselau, im Dörptschen, ger ie ih am igten Iu ly 

eine Riege in Brand, und durch sie auch eine Kleete 

und eine Badstube; ein Schaden von HZo Rbl . ;  — 

am aasten Iu ly das Wohnhaus des Försters auf WeS-

nershof (vess.  Kr . ) ,  da ein al le in gelassenes biödsi 'n-

uiges Kind eine gl immende Kohle auf 's Dach warf ;  

Schaden von 670 Rbl .  

Selbstmorde im Iu ly.  Am i2ten erhenkte s ich ein 

Al t -Kol l i tzscher Bauer,  der eben voiz einer Halsen«« 

zündung genesen war;  am uten, auf Würzau, ein 

eingefangener entwichener Rekrut ;  am i6ten, auf 

Saulhof,  ein l ieder l iches Deutsches Weib.  Am isten 

durchschni t t  e in 55 Jahre al ter  Deutscher Satt ler  auf 

Olai  sich d ie Kehle,  aus Schwermuth.  Am loten er-

henkte sich,  auf  Kersel  (Fel l .  Kr.) ,  eine 25- jahr ige 

Vauermagd; am 2osten Iu ly auf Tai fer  (dess. Kr.)  

ein Z5 - jahr iger Bauerknecht;  an dems. Tage auf Ro

denhof (Wend. Kr.)  eine 40 - jahr ige Viehmagd. 

Laut Ber icht  vom ?ten Iu ly,  f ie l  am i2ten Apr i l  

auf  dem Gute Kabbal  (Fel l .  Distr . )  e in Mastochsen-

warter in die Vragkufe,  und verbrannte sich «ödt l ich.  

Die Gutsverwaltung, der auch die Verspätung des 

Ber ichts zur Last fa l l t ,  mußte 100 Rbl .  B.A. Strafe 

bezahlen, wei l  die schützende Vorr ichtung an der Kufe 

gefehl t  hat te.  — Am »6ten Iu ly lagen zu Arens, 

bürg 4 Menschen im Pockenlazareth krank. — In 

Wenden, auf Al t -Anzen u.  s.  w. ,  hat die Cholera 

a u f g e h ö r t .  —  A m  2  i s t e n  I u l y  l a n g t e  z u  R e v a l  

e i n  a u s l ä n d i s c h e r  L e y e r m a n n  m i t  e i n e m  G e s u n d »  

hei tsschein aus Dorpat (wo die Cholera n icht  

herrscht)  an,  und bef ie l  am 27sten plötz l ich mit  die

ser Krankhei t .  Am isten August waren schon 51 Per» 

sonen von den Einwohnern erkrankt,  und Z2 von ih

nen gestorben. 

Auf den Gütern Al t -Wohlfahrt ,  Schreibershof 

und Golgoffsky verbrei tete sich die Lungenseuche der 

Rinder,  um die Mit te des Iu ly,  immer mehr.  Auf 

dem letztgenannten Gute waren am i7<en Iu ly schon 

24 Stück gefal len.  — Auf Essimeggi,  in Westharr ien,  

ist  e ine Viehseuche ausgebrochen, an der in einer 

Woche, b is zum ioten July,  4 Ochsen und io Pferde 

schon gefal len waren. — Auf Uchten und Oerien, 

in Strand - Wier land, grassir te die Beulenseuche un

ter den Pferden, von denen am Zien Iu ly 4z ge

fal len waren. 

Am 2osten Iu ly ger ie ih auf Pinkenhof,  im Ni-

gai fchen Pair imonialgebiet ,  der Waid in Brand, und 

wurde auf einer Strecke von 20 Lofstel len zerstört ,  

ehe der Brand gelöscht wurde. — Am i7ten Iu ly 

ger ie ih,  auf dem Rigaischen Patr imonialguie Drey-

l ingsbusch, der Wald in Brand; dieser verbrei tete 

sich über Heuschlage und Moraste,  und zerstörte den 

Wald auf einer Strecke von zoo Schr i t ten Länge 

und 100 Schr i t ten Brei te.  

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
> Am 8ten August.  1 Löf guter Roggen 4 R.  29z K. ;  grobes Roggenmehl 4 Rbl .  67K0P.;  gutes Waizen-
mehl 14 Rbl .  34K0P.,  mit t leres i3R. 7K.;  "  - Pud Butter iZRbl.  44K0P.;  ^  1 Faß Branntwein,  z-Brand 
23 a 3o Rbl . ,  ß-Brand 40 ä 42 Rbl . ;  — Zu LN Heu 11 Rbl .  - (Off ic.)  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei  ^  iS°,  8.  

age. M o r g e n s .  Mittags. Abends. 
Ombro-

meter.  Winde Tägl iche Wit terung. 

Baro - Thermo- Baro - Thermo Baro- Thermo
August meter. meter. meter meter. meter. meter. Zoll. 9in> 

4. 28"- o"/,8 -z.io°/8 28"- c/"/3 -t»i3°/6 28"- <z/"/6 -^ic»"/7 c> — 1 /2 ONO 
" 5. 28"- o"^/6 ^l3°/0 28"- o"//6 28^- <i/"/2 i°/8 c> — 3,3 ONO 

6. 28"- o^^/L> ->^l3°/2 28"- 0^/4 28^- o"^/2 -^Il°/5 0 — 6/5 NW. 
7. 28"- -^12^,0 28"- i"'/3 ^,5°,8 28"- i^"/3 -^10"/9 0 — W. 
8. 28"- i^/3 28"- ^'3°/6 28"- i"^5 ^10°,5 0— 2,3 W. 
9- 28"- -i-I2°/0 28"- i"^/8 4"4°/6 28"- i"//6 -4- i  i°/<z 

2,3 
NW. 

10. 28^- i "^ , i  ^lz°/5 28"- c>^",2 ^I4°,o 2 7"-I l"^/3 0 — 0,3 NW. 

Sonnenblicke, Regen. 
Bewölkt, Gewitter/ Regen. 
Regen/ Sonnenblicke. 
Gewitter, Regen. 
Sonenbl., Gewitt./ Regen. 
Bedeckt/ Sonnenschein. 
Sonenbl., trübe, Regen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  t  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
33- ' 19'- August 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

B e k a n n t m a c h u n g .  .  .  
Nachdem Se. Durchlaucht,  der Herr  Minister der Volksaufklärung, meiner Meinung gemäß dahin entschieden 

hat ,  daß die Vor lesungen auf der Dorpat ischen Universi tät  ohne Zei tver lust  wiederum beginnen, und erst  
dann, wenn die Cholera in der Stadt Dorpat wirk l ich ausbr icht ,  eingestel l t  werden müßten, fordere ich die Her
ren Studirenden hierdurch auf ,  zum Beginn der öf fent l ichen Vor lesungen sich unfehlbar zum Sten des nächsten 
Septembermonats in Dorpat wiederum einzuf inden. Riga-Schloß, am i?ten August iLZi .  

Curator des Dorpat ischen Lehrbezirks,  General l ieutenant Vavon von ver Mhlen. 

A l l e r h ö c h s t e s  M a n i f e s t .  

Von Gottes Gnaden 
W i r  N i k o l a i  d e r  E r s t e ,  

Kaiser und Selbstherrscher aller Reußen, 
u.s.w. u.f.w. u.f.w. 

Nachdem die Dampfung des Aufstandes im 
Königreich Polen bisher durch die Hartnäckig
keit und Verstockung der Rebellen verzögert wor
den ist, begleiten gegenwärtig, unter dem Segen 
des Höchsten, durchgängig die glänzendsten Er
folge Unsere Waffen. Die zahlreichen Strei
terhaufen der Meuterer, die in die Gränzen des 
Reichs gedrungen waren, sind ausgerottet und 
zerstreut, und Unser siegreiches Heer rüstet sich 
jetzt, nach dem Uebergange über die Weichsel, 
unter dem Beistande Gottes, den Aufruhr völ
lig niederzuschlagen. 

Dieser Fortgang hat aber nicht ohne bedeu
tende Lücken in den Reihen Unserer Krieger 
statt finden können, die sowohl durch Gefechte 
mit den Rebellen, als mehr noch durch die ver
heerenden Wirkungen der Cholera-Epidemie ge
lichtet worden sind, welche gleich bei Ausbruch 
des Krieges, sowohl in der activen Armee, als 
unter einigen anderen Truppen, sich zeigte, die 
innerhalb derReichsgränzen kantonnirten. Diese 
Krankheit wüthete um so verderblicher, als bei 
den ununterbrochenen Evolutionen der Armee die 
durch Erfahrung bewährten Präservative und 
Heilmittel nicht angewendet werden konnten.— 
Deshalb hatte schon damals die Notwendigkeit 
eine unverzügliche Gleichstellung der Kriegs
macht des Reichs, mit dessen wirklichem Be-
dürsniß und den Streitkräften der übrigen 
Mächte, erheischt: um aber nicht Unsere ge
liebten treuen Unterthanen ihren häuslichen Ge
schäften in der dazu gelegensten Zeit zu ent

ziehen, haben Wir, in bestandiger Sorge für 
ihr Wohl, die Möglichkeit gefunden, die allge
meine Completirung Un serer Armeen und Flot
ten bis zu der gewöhnlichen Rekrutirungszeit zu 
verschieben, und verordnen demnach: 

>) Im ganzen Reich von fünfhundert Indi
viduen vier Rekruten zu erheben. 

2) Von dieser Rekrutirung auszunehmen: 
s) Grusien und Bessarabien, in Grundlage der 
allgemeinen Gesetze; b) die Gouvernements 
Wilna und Grodno, nebst dem Gebiet Bialy-
stok, welche, unter den gegenwärtigen Umstän
den, vor andern an das Königreich Polen glän
zenden Gouvernements, zur Tragung mannich-
facher Kriegslasten verpflichtet sind; und c) die 
Corporation der Klein-Reußischen Kosacken in 
den Gouvernements Poltawa und Tschernigow, 
welche aus ihrer Mitte zehn Mann von hundert, 
zur Aufstellung von acht Regimentern leichter 
Cavallerie, geliefert haben. 

Z) Die bei der 92sten Rekrutirung rückstan
dig gebliebene Erhebung der Hälfte der Rekru
ten aus den Gouvernements Cherson, Iekaten-
noslaw, Poltawa, Slobodsko-Ukrainsk, Kiew 
und Podolien, bis auf künftige Rekrutirungen 
zu verschieben. 

4) Die gegenwärtige Rekrutirung, — weil 
das von Uns am sgsten Iuly bestätigte Rekru
tenreglement erst mit dem Jahr 1332 in Kraft 
tritt, — in Grundlage der, bis auf diesen Ukas 
geltenden Gesetze, und der besondern gleichzei
tig hiermit an den dirigirenden Senat erlasse
n e n  A n o r d n u n g ,  z u  v o l l z i e h e n .  I n d e m  W i r  i n  
dieser letztern unter andern: befehlen, bei Be
stimmung des Maaßes sich nur auf die Noth--
w e n d i g k e i t  z u  b e s c h r ä n k e n ,  h a b e n  W i r  U n s e r e  
besondere Aufmerksamkeit anf die höchstnHgliche 
Einschränkung der mit der Rekrutenstellung ver-



knüpftew Auslagen gerichtet, und zur größern 
Erleichterung für Unsere geliebten Unterthaneu 
verfügt: bei Erhebung des Geldwerthes, statt 
der Bekleidung der Rekruteu, die Preise eben fo 
bedeutend zu verringern, als es bei Gelegenheit 
der letzten Rekrutirungen geschah. 

Gegeben in Zarskoe-Selo, am isten August 
i m  i L Z i s t e n  J a h r e  n a c h  C h r i s t i  G e b u r t ,  U n s e 
rer Regierung im sechsten. 

Das Original ist von Sr. Kaiserl. Ma
jestät Höchsteigenhändig unterzeichnet: 

N i k o l a i .  

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

L e a l  -  P a s t o r a t ,  d e n  " t e n  A u g u s t .  E i n  
n e uer harter Schlag hat den Flecken Leal ge
troffen. In der Nacht vom Zten zum Hten d. 
brach aus der Kleete eines hiesigen Kaufmanns 
Feuer aus. In wenigen Minuten verbreitete 
sich die Flamme über sieben Wohnhauser und 
mehrere Nebengebäude, die sammtlich mit Schilf 
gedeckt waren. Unter diesen waren drei Wohn
gebäude und einige Nebengebäude, die erst seit 
dem Frühling durch die Unterstützung des Publi
kums aus der Asche des frühern Brandes er
standen waren. Erschütternd war es, die auf
geschreckten Bewohner der schon brennenden Ge
bäude, größtentheils nackt, und Wahnsinnigen 
gleich, jammern zu hören; — — ergreifender 
aber der Anblick der Unglücklichen, die mit ei-
nem Transport von Brettern und Balken, zur 
innern Vollendung ihrer mit Anstrengung und 
Sorgfalt neu erbauten Gebäude, heimkehrend, 
diefe nicht mehr fanden — und verzweifelnd die 
Hände rangen. Dreißig Menschen sind durch 
diese Feuersbrunst wieder ohne Dach, und ihres 
ganzen Vermögens beraubt. Der Verlust ist auf 
25,000 Rbl. V. A. taxirt worden. — Schüch
tern bringe ich dieses, meinen fchwer geprüften 
Mitbewohnern begegnete Unglück, zur Kunde 
des Publicums, das sich beim ersten Brande 
vor acht Monaten so teilnehmend bewies, — 
schüchtern, — weil ich wohl weiß, wie ungün
stig die Zeit ist, wo ein verheerendes Uebel und 
die zur Verhütung und Abwendung desselben 
nöthig erachteten Maaßregeln große Opfer er
forderten, und durch den gestörten Handel das 
Geld selten geworden ist. Doch das Uebel traf 
ja nur die Städte Reval, Petersburg, Riga, 
Mitau und Libau, aus w'elchen bereits bedeu
tende Unterstützungen den Unglücklichen zuflös
sen. Die Bewohner des Landes in den Ostsee
provinzen blieben bisher verschont; und da, 
mit Allerhöchster Bewilligung, in Livland be
reits eine Collecte angeordnet worden ist: so 

hoffe ich, daß diese um so reichlicher ausfallen 
werde, da ein neues Unglück die Zahl der Lei
denden und Hilfsbedürftigen vermehrt haben. 
Die Herren Prediger, welche mit mir gleichen 
schönen Beruf haben, Fürsprecher der Unglück
lichen zu seyn, werden gewiß auch in Livland, 
wie es hier in Esthland geschehen ist und noch 
geschieht, bei ihren Umgebungen das Ihrige 
thun, um thätige Theilnahme zu bewirken. 
Möge Gott ihre Bemühungen mit dem besten 
Erfolg krönen! 

Was an Beiträgen eingeht und an Herrn 
Rathsherrn H. I. Berg in Reval adressirt wird, 
kömmt sicher hier an, und wird sogleich im 
Provinzialblatte angezeigt. Die Vertheilung 
und Anwendung der eingegangenen und noch 
eingehenden Unterstützungssummen, geschiehst 
durch einen sehr achtungswerthen Mann Hier
selbst, dem dies Geschäft, nach meinem und der 
Unglücklichen Wunsche, von unserm hochverehr
ten Herrn Civilgouverneur übertragen ist, und 
dep sich gefälligst demselben unterzogen hat, so 
zeitraubend und schwierig dasselbe auch ist. 

Eingegangen ist bereits für die jetzt Abge
brannten: 

A m  Z t e n  A u g u s t :  v o n  H e r r n  C a n <  

d idalen F.  I  .lo Rbl.B.A. 

A m  l o t e n :  v o n  e i n e r  d u r c h r e i s e n d e n  

Fami l ie aus einem benachbart  

te» Kirchspiel  . . . .  125 — —. 

desgleichen, an eine genannte Fa

mi l ie zur Abgabe an dieselbe, Zo — —-

Am i i ten:  von einem Amtebruder,  Zc> - -  — 

Summa: 2ZARbl.  B.A. 

C .  F .  M i c k w i t z .  

A n m e r k u n g .  D i e  E i n s e n d u n g  v o r s t e h e n d e n  B e ,  

r ichtö ist  dadurch verspalet  worden, daß der Herr  

Verfasser desselben s ich bei  der nächt l ichem Bemühung, 

bei  dem Brande seinen Ei 'ngepsarreten nützl ich zu 

seyn, s ich eine anhal tende Krankhei t  zuzog. 

Oer Herausgeber.  

Aus Riga, vom ,7ten August. Vorgestern 
wurde hier in den Kirchen aller Consessionen, 
und dann vou der Russischen Geistlichkeit auf dem 
Marsfelde, ein sehr feierliches Dankfest für das 
Aufhören der Cholera begangen. — In einigen 
Tagen foll auf dem Gottesacker eine Leichen
feier für die während der Seuche ohne kirch
liche Ceremonie Beerdigten gehalten werden. — 

I n  N e v a l  w a r e n  b i s  z u m  Z t e n  A u g u s t  
246 Personen an der Cholera erkrankt, iz von 
ihnen genesen, gestorben. Auf dem Gute 
Ioala, im Allentackschen Distrikt, starben bis 
zum 4ten August 26 männliche Individuen, ge



vasen 7, starben i.» ,*). --- Se. Exc. der Herr 
Civilgouverneur forderte zu milden Gaben für 
die Versorgung der durch die Cholera gemach
ten Waisen auf. 

Eine Bekanntmachung im Wochenblatte zeigt 
an> daß am 27st<n Iuly eine Gesellschaft von 
24 Personen nach Fall gekommen und sich dort 
„höchst ungebührlich betragen" hat;.-und setzt 
hinzu, daß den Gliedern dieser Gefellschaft,' deren 
Namen man kenne, „der Eintritt in die Granzen 
des Gutes Fall auf immer verboten sey." — 

Die Aufbewahrung der Kartoffeln im Freien 
ist in unserm Clima nicht nur möglich, sondern 
auch sehr vorteilhaft, wie jetzt die Erfahrung 
bewiesen hat. Folgende Anleitung, wie dabei 
zu verfahren ist, gab Hr. Candidat Normann zu 
Krüdenershof bei Dorpat, mit den Erfahrun
gen, die er dabei machte, im isten Stück des 
6ten Bandes der immer wichtiger und schätzba
rer werdenden „Jahrbücher derLandwirkhschaft." 

„Auf demselben Felde, welches die Kartoffeln 
tragt, lasse man nach dem schlechter» oder bes
sern Stande derselben, eine oder zwei Stollen 
auf der Lofstelle — wo möglich so gelegen, daß 
das Zutragen der Kartoffeln den Arbeitern nicht 
viel Zeit raubt, — zuvörderst abräumen; hierauf 
beschreibe man mit einer Schnur von 6Fuß Lange 
einen Kreis, dessen Durchmesser also ivFuß hält, 
und vertiefe die von diesem Kreife eingeschlossene 
Fläche um 4 bis 5 Zoll. Alsdann fülle man diese 
ganze Vertiefung mit locker und fächerförmig ge
legtem Stroh, welches den Kartoffeln zur Unter
lage dienen soll, aus, und lasse das Stroh noch 
um 6 Zoll über den Umkreis des Zirkels hinaus-
reichen. Auf diefe Unterlage, die dazu bestimmt 
ist, das Eindringen des Frostes aus dem Unter
grunde zu verhindern, werden die Kartoffeln, so 
wie sie aus der Erde kommen, kegelförmig auf
gehäuft, bis der Kegel vollendet ist, d. h. bis 
die Kartoffeln beim wiederholten Hinaufwerfen 
zurückrollen. Man hüte sich jedoch, die um 6 Zoll 
über den Umkreis der Vertiefung hervorragen
den Strohenden mit der Grundfläche des Kat
toffelkegels einzunehmen; dieser Rand muß un
bedeckt bleiben, weil er zum Verband des Deck-

Weibl iche Kranke sind nicht  angegeben. Waren 

keine? — Bei dieser Gelegenhei t  e ine Sonder« 

barkei t  „des geographischen Abr isses" von Hn. 

v:  Bienenstamm. Bei  Angabe der Bevölkerung 

von Eschlaiw, ist  d ie Zahl  der weibl ichen nicht  

angegeben. Die Zahl  der männl ichen Indiv i« 

duen der Vauerschaft  setzte der geogr.  Abr iß vor > 

fünf  Iahren auf ,35» Zu Joala gehört  der 

Narwsche Wasserfal l .  

strohes mit der Strohunterlage des Kegels die
nen soll. Ein auf solche Weise sorgfaltig aufge
worfener Kartoffelkegel wird nun dachartig mit 
Stroh bedeckt, und zwar von unten nach oben 
mit dem Bedecken fortgefahren, bis man mit dem 
Stroh die Spitze des Kegels erreicht hat, und 
selbiges einen Fuß dick auf den Kartoffeln liegt. 
Die unterste zuerst angesetzte Schicht des Deck
strohes muß mit den Schnittenden in den beim 
Aufhäufen der Kartoffeln unbedeckt gebliebenen 
Strohrand fest eingedrückt, und zum festern Ver
bände, damit der Frost an diesen Stellen nicht 
eindringen könne, äußerlich noch mit einer Lage 
Stroh umlegt werden, wozu man am besten den 
beim Bedecken des Kegels nachgebliebenen und 
zusammengeharkten Abfall des Deckstrohes an
wenden kann. Nächsldem ziehe man 2 Fuß ent
fernt von dem Kegel einen Graben im Kreise, 
und werfe die Erde einen Fuß dick vom Grunde 
aus dicht an die mit Stroh bedeckte Feime der
gestalt auf, daß die Erde wie eine gewölbte Mauer 
den Kegel umgiebt. Hat man hiermit etwa die 
halbe Höhe des Kegels erreicht, dann steige man 
hinauf, vertiefe die Spitze des Haufens, indem 
man die Kartoffeln auf die Seite schiebt, und 
setze auf den Rand der Vertiefung einen arms
dicken Strohkranz, in welchem ein etwa 2 Fuß 
langer und ebenfalls armsdicker Stöpsel von 
Stroh steckt, der in die Vertiefuug hineinbrin
gen muß. Sitzt der Strohkranz mit dem Stöpsel 
auf den Kartoffeln fest, dann fahre man mit der 
Anfertigung des Strohdaches fort, bis es ganz 
vollendet ist, — was vor dem Aufschütten der 
Erde deswegen nicht geschehen kann, weil das 
Stroh, vermöge seiner Schwere, wenn der Stöp
sel aufgesetzt würde, so lange es an einem Wi
derstande fehlte, ausgleiten würde. Ist nun end
lich das Dach bis zur Spitze des Kegels vollendet, 
so lehne man noch eine dicke Strohschicht, die 
Schnittenden nach oben gekehrt, dicht um den 
Stöpsel an, und setze das Aufwerfen der Erde 
fort, bis auch die Spitze des Kegels einen Fuß 
dick damit bedeckt ist. Der Stöpsel darf jedoch 
nicht mit Erde überschüttet werden, sondern muß 
daraus hervorragen, weil er, zur Lüftung des 
Haufens, zuweilen herausgezogen werden muß. 
— Eine auf folcheWeise sorgfaltig bedeckte Feime, 
die 70 bis 75 Löf Kartoffeln faßt, hält sich im 
strengsten Winter, ohne anderweitige Bedeckung, 
sehr gut, wenn zwei Tage nach dem Bedecken der 
Stöpsel nur vorsichtig herausgenommen wird, 
damit die Dünste von den feuchten Kartoffeln, 
die sich dann theils schon entwickelt haben, oder 
sich später noch entwickeln, durch jene Oeffnung 
entfliehen können. Beim Herausziehen des Stöp
sels muß man darauf Acht haben, daß das Zug
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loch nicht mit Erde verschüttet werde; und sollte 
es dennoch geschehen seyn, so nehme man alle 
Erde aus dem Loche vorsichtig heraus, und ver
tiefe die Höhlung an der Spitze des Kegels noch 
etwas, indem man die Kartoffeln auf die Seite 
schiebt. Den herausgezogenen Stöpsel läßt man 
gewöhnlich horizontal über dem Luftloche liegen, 
so daß er selbiges mehr als zurHälfte bedeckt, da
mit bei unvorhergesehenen Regenschauern nicht 
Nässe in den Haufen dringe. Tritt endlich der 
Frost ein, dann drückt man den Stöpsel fest in 
das Luftloch ein, und bedeckt ihn sodann für die 
Dauer des Winters ebenfalls mit Erde, wie den 
übrigen Kegel. Bei anhaltendemNegen setzt man 
den Stöpsel auch schon früher ein; zieht ihn je
doch, wenn das Wetter wieder heiter wird und es 
nicht friert, heraus, um den Dünsten einen Aus
gang zu gestatten. Von denen in Feimen 
gestellten Kartoffeln verbrannte ich 1256 Löf zu 
Branntwein, und zwar im Laufe des strengen 
Winters, vom 2Zsten Novbr. 1323 bis zum sosten 
April 1329; die zum jedesmaligen Gebrauch zu 
verschiedenen Feiten herausgenommenen waren 
vortrefflich erhalten, und so schmackhaft, als wenn 
sie eben aus der Erde genommen wären. Noch 
erfreulicher war mir die Erscheinung, daß selbst 
die bei Schnee und Regen 1323 nach Michaelis 
aufgenommenen, mit nasser Erde belegten und von 
Nässe triefenden Kartoffeln, die ich in zwei beson
dere Feimen, jeden zu V" Los, stellen ließ, und die 
durch das Oeffnen des Zugloches gehörig gelüftet 
worden waren, beim Oeffnen des Haufens im 
Decembermonat zum Verbrauche, vollkommen 
trocken befunden wurden. Im May ,329 ließ 
ich die zur Saat bestimmten Feimen öffnen, und 

fand zü meiner g'roßen Freude alle darin enthal
tenen Kartoffeln, bis auf^ Löf in jedem Haufen, 
welche dicht an der Strohbedeckung gelegen hat
ten, vollkommen gut erhalten. Nicht aber so ver
hielt es sich mkt2voLof im Erdkeller aufbewahrten. 
Zwar hatte der Frost ihnen nicht geschadet; aber 
fast lvo Löf tbaren verfault, und die übrigen so 
erhitzt, daß sie zum Theil die KchUfähigkeit ver
loren hatten. Wahrscheinlich lag es daran,' daß 
sie nicht hatten gelüftet werden können. — In 
zweien länglichten Feimen, zu 76 Löf jede, welche 
auf die Art, wie die Kanonenkugeln aufgehäuft 
werden, geformt waren, erhielten sich die Kar
toffeln zwar wohl auch, aber nicht so gut, wie in 
den kegelförmigen von derselben Größe. Beson
ders gelitten hatten in jenen der Kamm und die 
Seiten zwischen den Luftlöchern, so daß ich von 
den beiden Feimen ge^en iv Löf einbüßte." 

A n z e i g e  u n d  D a n k «  
Mit der Unterschr i f t :  „A.  D. v.  Below, in Perst  

bei  Fel lm,"  ist  mir  ein Br ief ,  n. 'bst  zwanzig Rbl .  B.A. 
zum Besten der Waisen, für  welche ich in der Bei lage 
zum Provinzialblat te 29. das Wort  gesprochen, e in
gehändigt  worden. Indem ich dem edlen Uebersender 
im Namen derBenbthigten hiermit  den wärmsten Dank 
abstat te,  zeige ich zugleich^ a ls Ber icht igung jenes Ar
t ikels,  an,  daß das jüngste jener Geschwister,  zu dessen 
Besten dieses Geld angewendet werden sol l ,  e in Kind 
von Iahren, noch nicht ,  wie dort  gesagt worden, und 
zwar seiner Kränkl ichkei t  wegen, untergebracht ist ,  und 
um es vor derHand gehör ig zu versorgen, noch Bedeu
tendes nöthig wäre;  daher jede mi lde Gabe, besonders 
also für  d ieses Kind, mit  dem innigsten Dank ange
nommen werden würde. — Bienenhof,  bei  Riga. 

Saltzmann. 

16. 6es liter. Ve^Ieners. Hierbei: 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am i?ten August.  1 Los guter Hafer 2 Rbl.  8oKop.;  grobes Roggenmehl 5 R.  — K.;  gutes Waizen-

mehl ik  Rbl .  —-Kop.,  mit t leres 14R. —K.;  - -  1 Pud Butter i4Rbl.  40K0P.;  — 1 Faß Branntwein,  Z-Brand 
27 a 28 Rbl. ,  ß-Brand 40 5 4z Rbl . ;  — 30 LiL Heu 12 Rbl .  (Ossi 'c.)  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei  4.  

Tage. Morgens. Mit tags.  Abends. 
Ombro-
meter.  

Winde Tägl iche Wit terung. 

August 
Baro- 'Thermo
meter.  meter.  

Baro- Thermo
meter.  meter.  

Baro- Thermo
meter.  meter.  

Zol l .  L in.  

0— 9,6 
o—S ,9 

0— 0,4 

N. 
NW. 
N. 

NW. 
NW. 
W. 

WSW 

Regen. 
Regen/ bedeckt.  
Sonnenschein/  bezogen. 
Bewölkt ,  feucht.  
Windig,  Sonnenschein.  
Sonnenbl icke, bedeckt.  
Regen, Sonnenschein.  

11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
»7-

27"-io"/,1 
27"-I l"//2 
27"-! 1"/,2 -^12^,8 
27"- i i " / ,6 -5"°,6 
28"-  i " / ,4 ^"° /8 
28"- 4^"/2 ^11°,5 
28"- Z/",o -^'2°,o 

2 7"-10"/,4 »^i3°,o 
27"-, 1"/,! -j->3°,5 
27"-! l"/,6 -».13°,I 
27"-!»"/,6 
28"- s"/,0 -^>14°,4 
28"- 4"//2 
28"- 3"/,6 ^i6°/g 

27"-! 1^,1 -^Z0°,2 
27"-, 1"/,2 ^ ̂ 2 
28"- -4- 9°,c> 
28"-  o"/ ,z -^10^,9 
28"- 3^",c> -^10°,7 
28"- 3"//5 - l -11 <-,4 
s8"-  Z"/ , i  

Zol l .  L in.  

0— 9,6 
o—S ,9 

0— 0,4 

N. 
NW. 
N. 

NW. 
NW. 
W. 

WSW 

Regen. 
Regen/ bedeckt.  
Sonnenschein/  bezogen. 
Bewölkt ,  feucht.  
Windig,  Sonnenschein.  
Sonnenbl icke, bedeckt.  
Regen, Sonnenschein.  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil,Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v i n z i a l b l a t t 
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
^ 26"-August 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
S t . P e t e r s b u r g ,  v o m  2 2 s t e n  A u g u s t .  

Am 7"^/i9ten August hat das Haus HopeLciÜ-
zu Amsterdam eine neue Anleihe von 20 Millio
nen Silberrubel für Nußland eröffnet, zu fünf 
Procent. (Handl.-Ztg.) 

Vom igten zum 2c»sten d.M. stieg das Wasser 
der Newa, mit Westwind, um 4 Fuß 9 Zoll; 
doch in der Nacht um 12 Uhr war es wieder 
zu seiner gewöhnlichen Höhe gefallen. In den 
Kellern, Packhäusern und dem Square der Börse 
ist kein Wasser gewesen; aber die Isaaks-, die 
Troitzky- und die Woskreßenskische Brücke wur
den zerbrochen. (St. Ptbg. Ztg.) 

A l l e r h ö c h s t e r  U k a s  a n  d e n  d i r i g i r e n d e n  
Senat, vom isten August. 

Die durch Manifest vom heutigen Tage an
geordnete Rekrutirung befehlen Wir in folgen
der Grundlage zu vollziehen: 

Die Rekrutirung wird mit dem isten No
vember d. I. begonnen und in zwei Monaten 
bestimmt geschlossen. 

2) Der dirigirende Senat trifft die Verfü
gung, daß innerhalb der gesetzlichen Frist sammt-
liche von den früheren Rekrutirungen rückstän
dige Rekruten gestellt werden. 

Z) Die Rekruten dürfen nicht unter 20 noch 
über 55 Jahre seyn, und nicht unter 2 Arschin 
und 2 Werschok halten. Hinsichtlich körperlicher 
Gebrechen ist nach den bei der letzten Rekruti
rung beobachteten Regeln sich zu richten. 

4) Die Annahme in den Gouvernements- und 
Kreisstädten geschieht mit gegenseitiger Über
einstimmung der Civil- und Vicegouverneurs mit 
den Adelsmarschällen der Gouvernements. 

5) Die Annahme von Rekrutenquittungen ist 
erlaubt. 

6) Zur Bekleidung der Rekruten werde von 
denen, die selbige zu stellen haben, der Geld
werth dafür nach den möglichst herabgesetzten 
Preisen angenommen; und daher wird auch bei 
der gegenwartigen Rekrutirung zur Bekleidung 
eines jeden Rekruten nur ZZ Rubel erhoben. 

7) Statt des Proviants für jeden Rekruten ist 
von denen, die sie zu stellen haben, derGeldwerth 

nach den in jedem Gouvernement zurFeit derRe-
krutirung bestehenden Marktpreisen einzutreiben. 

3) Die durch Ukas vom 26sten August 1Z27 
festgesetzte Rekrutenerhebung unter den Hebräern, 
wird nach Grundlage des, zugleich mit demsel
ben emanirten besondern Reglements und dessen 
Vorschriften, vollzogen. 

9) Die Anordnungen in militärischer Hinsicht 
haben Wir dem Dirigirenden des Generalstabes 
übertragen, während Wir die baldige Beitrei
bung und Beendigung dieser Rekrutirung in
nerhalb her festgesetzten Frist, der Vorsorge des 
dirigirenden Senats anheimstellen. (Ptbg. Z.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen., 
In R i g a ist das Theater wieder eröffnet; 

aber das Publicum vermißt manchen seiner Lieb
linge, der den Stab weiter gesetzt hat. Gestor
ben an der Cholera ist nur ein einziger Schau
spieler, Schubert, und zwar in den ersten Tagen, 
in Folge eines gesellschaftlichen Excesses, sagte 
man. — Auch der Jahrmarkt ist am 2osten Au
gust eingeläutet, doch eigentlich nicht zu Stande 
gekommen. Wahrend des Läutens wurden die 
ersten Buden, die sonst Wochen vorher aufgerich
tet werden, zusammengepaßt. Es sind fast gar 
keine Verkaufer, und wohl eben so wenig Kaufer 
da. Der Gang der Handelsgeschäfte folgt nicht 
leicht einem andern Gefetz, als der Convenienz. 
— Seit dem 24sten August friert es bei Riga 
fast'in jeder Nacht, so daß den Grummetmähern 
am Morgen Reif auf die Sensen fallt. 

I n  R e v a l  h a t t e ,  n a c h  ö f f e n t l i c h e n  N a c h r i c h 
ten, die aber nur bis zum iZten August gehen, 
die Cholera noch immer einen sehr bösartigen 
Charakter. Vom 27sten Iuly bis zum iZten Au
gust, also in 20 Tagen, waren in- der Stadt 
627 Personen davon befallen, 560 gestorben, und 
nur 94 genesen; auf dem Gute Ioala, bis zum 
Lten August, (etwa an den sumpfigen Ufern der 
Narowa?) ZZ mannlicheIndividuen erkrankt, und 
14 von ihnen gestorben. Aus dem übrigen Gou
vernement hört man nicht, daß die Krankheit 
sich zeige. Auch in Reval hat man die men
schenfreundliche Schonung beobachtet, Kranke, 
die es wünschen, in ihrer Wohnung zu lassen 



und gegen i6/j, die in's Hospital kamen, zogen 
22g die Privatpflege vor; doch haben sich spater 
von den Letzteren Mehrere in's Spital bringen 
lassen. Zur Erleichterung der Pflege ist in ei
nem Stadthause ein zweites Lazareth eingerich
tet; was um so wohlthatiger ist, da das erste 
aus dem Laaksberge, etwa 6 Werst entfernt, liegt. 
Drei Hauser, das der Frau Hofrathin Tiede-
böhl, das Clubbhaus der Canutigilde und das 
des Hn. Commerzienralh Tschernagin, sind von 
den Eigenthümern zur Beherbergung der Waisen -
eingeräumt worden. Auch durch reichliche Bei
trage von Vielen, zur Verpflegung der Kranken 
sowohl, als der Waisen, beweist sich der edel-
mildthätige Sinn der Einwohner Neval's jvon 
jedem Stande. — Da Se. Excellenz, der Herr 
Civilgouverneur, dem Finnländischen Senat vor
igestellt hat, daß das Verbot für Finnische See
fahrzeuge, Liv-, Esth- und Kurland zu besuchen, 
die Stadt Reval einem Mangel an Brennholz, 
und die Landbewohner Esthlands einem an ge
salzenen Strömlingen, aussetzen würde, hat der 
Finnläudische Senat, nach eingerichteten Qua-
rantaineanstalten, dasselbe wieder aufgehoben. 

Aus Dorpat, vom igten August. „Was 
die Cholera betrifft, so ist dieser schlimme Gast 
bis jetzt noch innner seru von uns geblieben. 
Dagegen sind Mehrere, Kinder und Erwachsene, 
an der Ruhr krank befallen und mitunter auch 
gestorben, bisweilen nach Verlauf von wenigen 
Tagen. Die Ruhr scheint überhaupt in einigen 
Landkirchspielen, z.B. in Neuhausen und Oden-
pah, sich ziemlich auszubreiten, und besonders 
Kindern gefahrlich zu werden, vermuthlich in 
Folge der inconstanten und oft sehr schnell wech
selnden Witterung; denn auch Säuglinge ster
ben daran, bei denen kein Genuß von Obst statt 
findet. — In Hinsicht auf die Cholera sind mir 
von dem Herrn Polizeimeister zu Sumy, im 
Charkowschen Gouvernement, manche sehr in
teressante Mitteilungen gemacht worden. Doch 
ist das Ganze zu weitlauftig für diesen Brief. 
Indessen hebe ich doch allenfalls zwei Cur-Me-
thoden der dortigen Bauern als bemerkenswerth 
heraus, weil sie sich bei Vielen bewährt haben. 
Die erste besteht darin, daß nach dem gewöhn
lichen Aderlaß der Unterleib, Hände und Füße 
stark mit Brennnesseln gepeitscht, und dann tüch
tig mit Spiritus, der über Türkischem Pfeffer 
gestanden hat, eingerieben werden. Die andere 
laßt auch gleich Blut, und giebt dann einen 
Eßlöffel voll Tischsalz, in heißem Wasser auf-
gelöfet, auf einmal ein, worauf aromatischer 
und schweißtreibender heißer Kräuterthee, wie 
gewöhnlich, gereicht, und das Reiben mit vor
genanntem Spiritus anhaltend fortgesetzt wird. 

Als eine merkwürdige Erscheinung verdient noch 
angeführt zu werden, daß bei Kranken, die so 
eben mit heißem Pfeffermünzthee getränkt wor
den waren, der gleich nachher dmch's Erbrechen 
erfolgte Auswurf dennoch oft eiskalt war." 

Aus dem Sunzelschen, vom i5ten August. 
Die Fröste haben hier in waldigen und morasti
gen Stellen die Aussicht auf eine gute Kartoffel-
erndte ganz zerstört; dagegen steht bei Vielen, 
auch bei mir, nach dem eingetretenen Regen, 
der übrigens die Erde noch nicht durchdrungen 
hat, das Kartoffelkraut jetzt erst recht üppig, 
und die Knollen werden hoffentlich das Ver
säumte theilweise wenigstens nachholen. Die 
Flachserndte hat auch keine erfreulichen Resul
tate gegeben, denn der Wuchs des Flachfes ist 
im Ganzen gering, und überdies fo ungleich, 
daß mancher kaum eine Spanne lang ist. Das 
Sommergetraide hat, in unserm etwas schwe
ren Boden, von der Dürre weniger gelitten, als 
zu glauben stand. (Meine 6 Löf früher Gersten
saat haben mir 70 gegeben.) — Von der Cho
lera will hier nichts mehr verlauten. (Die xe-
rite clioIei-Z) wie wir hier scherzend solche An
fälle nennen, die ohne schleunige Hülfe freilich 
gefährlich werden könnten, hat auch Jemand aus 
meiner Familie, nach der Pflege einer Patientin 
im Lazareth, glücklich überstanden.) — Zu der 
Lealschen Collecte hat mein Kirchspiel den größ
ten Beitrag im ganzen Rigaischen Sprengel ge
liefert: goRbl.B.A. Die ZoRbl. ei nes Wohl-
thäters möge ihm der Dank der Erfreuten loh
nen. (Warum auch nicht, daß er es in Ihrem 
.Blatte liest?) Bt. 

P a s t o r a t  D o  b l e n ,  v o m  i Z t e n  A u g u s t .  S i e  
erhalten beigehend die Statuten der Doblenschen 
Prediger-Wittwen- und Waisenkasse. Das glück
liche Gedeihen unserer Anstalt beweiset die Be
hauptung, daß es keineswegs nöthig sey, daß 
ein großer Kreis von Mitgliedern zu einem ähn
lichen Zweck zusammentrete, sondern daß auch 
Wenige hinreichen, durch nicht empfindliche, 
aber Bedeutendes wirkende Opfer, ihren Nach
bleibenden eine Unterstützung zu sichern. In 
Kurland bestehen Anstalten dieser Art für Pre-
diger-Wittwen - und Waisen bereits, außer der 
Doblenschen, in den Präposituren Goldingen, 
Bauske, Grobin, Pilten und Selburg. Alle 
haben zwar einen Zweck, einstige Unterstützung 
ihrer nachbleibenden Wittwen und Waisen; al
lein eine jede hat sich eigene Gesetze gemacht, 
die mehr oder weniger das Gedeihen der Anstalt 
fördern, und die Größe der Dividende sichern 
oder verkümmern. Diese Anstalt aber sammelt 
den Nachbleibenden auch ein Kapital, durch die 
gemachten und einst zurück zu zahlenden Beiträ



ge, wie. die Manische allgemeine Unterstützungs
anstalt für Wittweu und Waifen., und entgeht 
der Gefahr., Kapitale in Concursen entweder 
ganz oder zum Theil zu verlieren, indem das 
Geld nur an Corporationen und au Mitglieder 
auf den Betrag ihrer Veitrage, auf Renten aus
gegeben werden darf. — Doch da die beigehen-
deu Statuten, wie ^'ch hoffe, Alles und deutlich 
enthalten, was dies Institut betrifft *), so ent
halte ich mich jeder fernern Bemerkung über 
dasselbe, und würde mich freuen, wenn ich spa
ter erführe, daß mehrere Vereine dieser Art sich 
bildeten, die für Wittwell und Waifen.so wohl-
t h a t i g  w i r k e n .  D .  D i s t o n .  

U e b e r  f i c h t  d e s  E t a t s  d e r D o b l e n s c h e n  
Prediger-W ittwer, - un d Waisettkasse, 

am i4ten Iuny igZi. 
Das an die einst igen Rießl inge zurückzuzahlende 

Kapnal ,  oder die Summe der gemachten Bei t räge, 

betrug Johann! igz, :  6264Rbl.S.;  das gewonnene 

Kapi ta l  der Anstal t  betrug e.  Z.  4Zg8Rbl.  10Kop. S.  

Summa des auf Renten ruhenden Gesammikapi ta lS 

der Anstal t :  10,552 Rbl.  10 Kop. S.  

E i n n a h m e  v o n  J o h a n n :  , 3 , 5  b i s  d a h i n  i g Z i .  

An Beit ragen 6561 Rbl.  S. ;  an Renten 4420 Rbl .  

,2 Kop.;  an Einschreibegeld ig Rbl. ;  Eintr i t tsgeld 

g i  Rbl.  42Kop.;  Strafgeld 26Rbl.  z6Kop.;  an Ge

schenken 228 Rbl.  14^ Kop.;  an geerbtem Kapi ta l  

g i  Rbl . ;  an Berkauf der Statuten der Anstat t  Z Rbl .  

Summa: 11 ,424 Rbl .  4^ Kop. S.  

A u s g a b e  v o n  J o h a n n i  i g ^ 5  b i s  d a h i n  i g z i .  

Auf Renten gegeben 10,552 Rbl.  10 Kop. S. ;  zu

rückgezahl te Bei t rage 297 Rbl . ;  Div idenden gezahl t  

S19 Rbl .  Z Kop.;  Unkosten der Anstal t  sei t  Johanni  

,315 bis dahin 'Lz i ,  55 Rbl.  91^ Kop. Summa: 

,  ,,424 Rbl.  4H Kop. S.  — 

S t a t i s t i s c h e  N o t i z e n .  
A b g a b e n  d e r  i m  G o u v e r n e m e n t  L i v l a n d  
a n g e s c h r i e b e n e n S e e l e n  ( m a n n l i c h e  B e 

wohner), für das.Aahr 18Z1. 
Der z ü n f t ig e Bü rger 0 k lad für dieSeele betragt:  

in Riga 25 Rbl.; in Schlock, für Christen 21, 
für  Mosaisten 12 Rbl. ;  in Lemsal ig  Rbl. ;  in 

Wolmar 15 Rbl.  6g Kop.;  in Wenden 22 Rbl . ;  

in Walck ig Rbl.  80 Kop.;  in Dorpat 17 Rbl.  

20 Kop.;  in Werro 14 Rbl.  6c» Kop.;  in Pernau 

iz  Rbl. ;  in Fel l in 15 Rbl . ;  in Arensburg 10 R. 

60 Kop. (Am wenigsten in Arensburg.)  

D e r  s i m p l e  B ü r g e r o k l a d :  

in Riga 25 Rbl.; in Schlock 21 R.; in Lemsal 
»6 R.; in Wolmar 15 R. 12 K.; in Wenden 

') Im nächsten Blatte eine Würdigung derselben. 
Der Heraus g. 

22 R.;  in Walck 17 R. 70 K. ;  in Dorpat 16R. 

igo K. ;  in Werro iZR. 60K.;  in Pernau izR.;  

in Fel l in 14R. go K. ;  in Arensburg 10 R. 60Ä. 

(Am wenigsten also in Arensburg.)  

D e r  A r b e i t e r o k l a d :  

in Riga 10 Rbl . ;  in Schlock ig R.;  in Lemsal 

,6 R.;  in Wolmar iz  R. go K. ;  in Wende» 

! 20 R.; in Walck 19R. zoK.; in Dorpat 15R.; 
in Werro 12R. 10 Kop.;  in Pernau 11 R. zc>K.;  

in Fel l in izR. 12K. ;  in Arensburg 11R. (Am 

.  wenigsten in Riga.)  

Der Haus, oder Dienftoklad: 

in Riga Z R. zoK.;  in Schlock nichts (?) ;  in 

Lemsal g R.;  in Wolmar 5 R.; in Wenden 7 R.; 

in Walck—R.; in Dorpat 7 R. 84 K.;  in Werro 

5R. 90K.;  in Pernau 5R.;  Fel l in ^R. 62 K.;  

Arensburg 4 Rbl.  

I n  D o r p a t  h a b e n  a u ß e r d e m  d i e  K a u f l e u t e  2 t e r  

Gi lde,  zur l^ i terhal tung der Steuerverwaltung 

und der Armen und Armenhauser,  und zur 

Deckung der (aus Mangel an Scheidemünze,)  

ausgegebenen Stadtmarquen-Summe, 4z Rbl . ,  

die Kauf leute I ter  Gi lde i9Rbl. ,  zu be» 

zahlen. (Patent.)  

Die große Verschiedenheit derselben Abgabe 
in verschiedenen Städten, wird dem Umstände 
zugeschrieben, daß seit einer Iahrenreihe keine 
Revision der Einwohnerzahl statt hatte, die Ein
geschriebenen aber im Ganzen dieselbe Summe 
zusammen zu bringen haben, welche die Abgabe 
im letzten Revisionsjahr betrug; die Zahl der 
Eingeschriebenen aber sich hier mehr, dort we
niger verringert hat. Warum in Schlock und 
Walck der Dienstbotenoklad nicht entrichtet wird, 
w e i ß  d e r  U n t e r z .  n i c h t .  D e r  H e r a u s g .  

M i 6 c e l s e lt. 
In Riga wird die Erinnerung an die furcht

bare Zeit der Cholera immer mit den wärmsten 
Dankgefühlen gegen die edelgesinnten Patrioten 
verbunden seyn, deren echt-menschenfreundliche 
Anstrengungen die Schrecken und die Gefahren 
jenes Zeitraums milderten. Es muß Freude 
einflößen, ihr Wirken auch im Auslande Aner
kennung finden zu sehen. Einen Beweis davon 
giebt folgendes Schreiben aus Böhmen, das bei 
dem Livl. Gouvernementscomite gegen die Cho
lera, eingelaufen ist. 

„ V o n  d e r  K a i s .  K ö n i g  l .  S t a d t h a u p t 
m a n n  s c h a f t  u n d  P o l i z e i d i r e c t i o n  d e r  

H a u p t s t a d t  P r a g . "  
N o t e .  

Die al lgemeine Preußische Staatszei tung hat be

rei ts zu wiederhol ten Malen, unter dem Art ikel :  
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C h o l e r a ,  s e h r  i n t e r e s s a n t e  D e t a i l s  ü b e r  d i e ' A n z a h l  

und das Verhalonß der zu Riga an der Cholera 

erkrankten, genesenen und gestorbenen Personen ge» 

l iefert .  Da dieAnzahl  der wiedergönesenen Personen 

jene der verstorbenen bedeutend übersteigt ,  und ein 

der le i  für  den al lgemeinen Gesundheitszustand vor»,  

zügl ich günst iges Verhal in iß bisher in keiner der 

von der Cholera heimgesuchten Städte größern Um« 

fangs, wahrgenommen wurde: so laßt s ich nicht  ohne 

Grund annehmen, daß die Medicinalpol izeipf lege der 

Gouvernements-Hauptstadt Riga sich zu einem vor« 

zügl ich hohen Grad der Vol lkommenheit  empor ge

schwungen habe. 

In dieser Beziehung er laubt s ich die K.  K.  Stadt,  

hauptmannschaft  d ie höf l ichste Bi t te,  womit  Eine 

Hochlöbl .  Kaiser l .  Rufs.  Pol izeidirect ion die,  ein so 

v ie l fach bewahrtes günst iges Ergebniß begründende 

Hei lmethode des dort igen Sani tätspersonals anher 

bekannt geben und damit  zugleich-die güt ige Beleh

rung über den Umstand verbinden wol le,  welcher Diät  

die Erkrankien in den verschiedenen Stadien der 

Cholerakrankhei l  unterzogen werden, in welcher Art  

die dort igen Hospi tä ler  einger ichtet  s ind,  und welcher 

Präservat ive man sich zur Abwendung der Cholera

anfal le zu bedienen pf lege? 

Indem die K.  K.  Siadthauptmannschaft  s ich mit  

Vergnügen zu jeder gegensei t igen Dienst le istung be

rei twi l l ig erklart ,  gestat tet  s ie zugleich der zuversicht

l ichen Hoffnung Raum: daß Eine Hochlöbl iche Kais.  

Russische Pol izeidirect ion nicht  anstehen werde, durch 

eine baldige gefäl l ige Er ledigung dieses h ier amtl i 

chen Ersuchschreibens, der K.  K. Stadthauptmannschaft  

d ie Mit te l  an die Hand zu geben, durch deren Be

kanntmachung und ärzt l iche Anwendung für den Fal l ,  

a ls die Asiat ische Cholera wider Verhoffen bis hier« 

her dr ingen sol l te,  das Leben v ie ler Menschen geret» 

tet ,  und vielsei t ige gegründete Besorgnisse beschwich

t iget  werden könnten. 

Prag, am zosten Iu ly iZz». 

Aus officiellen Berichten. 
Am 27sten Iu ly starb auf  Neuhausen, im Hasen» 

potschen Distr ikt ,  e in Weib an der Cholera;  und 

am Josten lagen noch zwei Manner in demselben 

Gesinde daran krank. 

Am Lösten May hat der Hagelschlag auf dem 

Gute Iamaiken, im Hasenpoeschen Distr ikt ,  für  zoo 

Rbl .  S.  Schaden gethan. 

Im Walckschen Kreise,  auf dem Gute Serbigal ,  

verbrannte am igten Iu ly em Heuschlag und eine 

halbe Quadratwerst  Balkenwald:  ein Schaden von 

soso Rbl.  B.  A.;  — am sgsten Iu ly,  durch den 

Bl i tz,  die mit  Geiraide gefül l te Riege des Pastorats 

Adfel ,  an Werth 2000 Rbl .  B.A. — Im Wenden» 

schen Kreise,  auf dem Gute Neu-Pebalg,  verbräm,,  

ten am 27sten Iu ly zwei Viehstal le,  zwei Riegen 

und eine Kleete:  ein Schaden von 970 Rbl.  B.A. 

Ein Matrose von der Bake auf der Insel  Fi lsand, 

2 Mei len von der Oeselschen Küste,  war in der Mi t te 

des J»ly mit  einem Boote nach Oesel  gekommen; da 

er aber in 14 Tagen kein Boot zur Rückkehr erhal

ten konnte,  versuchte er ,  zu Fuß durch's Meer zu

rück zu kehren, verfehl te aber wahrscheinl ich die 

wirk l ich zuwei len vorhandene Furth:  Venn sein Leich? 

nam wurde spater am Strande gefunden. 

(Nach mündl ichen Erzählungen, sol len in der Ge

gend von Iakobstadt tausend Losstel len Wald abge

brannt seyn.)  

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2  i s t e n  A u g u s t .  1  L ö f  g u t e r  H a f e r  2  R b l .  6 1  K o p . ;  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  R .  2 9 K . ;  g u t e s  W a i z c n -

mehl l - t  Rbl .  92 Kop./  mit t leres ^3R. 6 K. ;  Pud bi t ter  ,3 Rbl .  44Kop^— Faß Branntwein,  Z-Brand 
27 Ä 28 Rbl . /  Brand 40 5 4!  Rbl . ;  — 30 LK Heu I I  Rbl.  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei  - j - ,5°,  5.-3 5 

Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. Ombro-
meter.  Winde Tägl iche Wit terung. 

August 
Baro
meter.  

Thermo
meter.  

Baro
meter.  

Thermo
meter.  

Baro
meter.  

Thermo
meter.  

18. 
19. 
20. 
21. 
52. 
s3. 
24. 

28"- 2"/ ,6 -4>II° /0 
27"- 8^",o ^11°,3 
27"- -^ i i ° /v 

28"-  ^  
28^' o^",3 
28"- 2/" ,6 ^  8°,S 
28"-  4" ' /8 ^  7°/6 

28"- i^",3 
27//- 7/" ,7 -^>3^,2 
27"- 8"/ ,8 ^ i3°,o 
28"- s"//4 ^ >4°/0 
28"- o"/ /0 ^ ,3°,8 
28"-  Z/" ,5 ^ i3°,5 

28"- 4"/,8 ^ 9°,o 

27"-,  1^6 <4», 
27"- 7"> 
2 7^-10^",0 ̂  9°,3 
28"-

28"-
28"- 4 '" ,0 

8°/0 

6° , i  
28"- ^  6°,o 

Zol l .  Lin. 
0— c>,3 
c>— s,z 

0— Z,S 

NW. 
NW. 
NW. 
SW. 
NW. 
N. 
N. 

Sonenbl. ,  bezogen, Regen. 
Regen, stürmisch. 
Windig,  bedeckt.  
Sonensch.,  bezogen, Gewit t .  
Regen, Sonenbl . ,  bewölkt .  
Sonnenschein,  windig.  

Sonnenschein.  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Eivil-OberverwaUung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v i n z t a l b l a t t  
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Kur-, Liv- und Esthland. 
^35. 2t'Septbr.t8Zt. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Aus Riga, vom Zisten August. Se. Ma
jestät der Kaiser haben Allerhöchst geruhet, 
der Rigaischen Bürgerwache eine Fahne zu ver
leihen. Das Emblem derselben ist der Russische 
Reichsadler, über dem Wappen der Stadt schwe
bend. Die Umschrift heißt: „Nikolai der Erste, 
den Bürgern Riga's für Eifer und Treue." — 
Vorgestern wurde die Fahne von allen hohen, 
auf dem Rathhause versammelten Beamten, an 
dem Stabe befestigt, und gestern auf dem Mars
felde, unter großer, weihender Feierlichkeit, zum 
erstenmale entfaltet. 

Außer dem Schreiben der Stadthauptmann
schaft zu Prag, welches die vorige Nr. enthielt, 
hat das Livl. Gouvernementscomite auch vom 
Magistrat der Stadt Frankfurt an der Oder 
eine Zuschrift erhalten, worin es ersucht wird, 
Letzterem die Protocolle über die Conferenz der 
hiesigen Aerzte, zuzusenden. (Die Nachricht vn; 
diesen Protocollev war aus dem liter. Begleiter 
des Prov.-Blattes in die Preuß. Staatszeitung 
übergegangen.) Es ist schon vor einigen Wo
chen eine siebente Lieferung erschienen, und so 
eben eine achte mit dem Titelblatte, also dem 
Schlüsse. Hr. Buchhändler Franzen hat den 
Verlag der Schrift für das Ausland übernom
men. — Endlich scheint der in diesem Blatte 
so oft geäußerte Wunsch? die Artesischen Brun
nen bei uns einheimisch werden zu sehen, seiner 
Erfüllung nahe. Bei einem Bohrversuche, der 
hier in einem Garten (in der Petersburgischen 
Vorstadt?) gemacht wird, war man schon, nach 
einer gedruckten Nachricht, 62 Fuß" tief in die 
Erde gelangt, und zwar auf eine Lage von har
tem Gypsstein, der denn wohl die Decke des 
gesuchten Wasserschatzes seyn wird. Da der 
Hr. Director der literärisch-praktischen Verbin
d u n g  d i e  A n z e i g e  d a v o n  g e m a c h t  h a t ,  i s t  e s  
wahrscheinlich diese Gesellschaft, welche die 
Auslagen für den Versuch tragt. Sie wird 
sich dadurch ohne Zweifel ein großes Verdienst 
erwerben: denn sollte auch der erste Versuch 
ganz mißglücken, so sind doch nun die nöthigen 
Werkzeuge und Erfahrungen da, um neue Ver

suche zu machen, die gewiß bald zu glücklichen 
Resultaten führen werden. 

Aus Libau, vom 27sten August. Nach ei
ner gestern erschienenen Bekanntmachung des 
Comite's gegen die Cholera, sind hier vom 
Losten bis zum 2Zsten August acht Personen an 
der Cholera erkrankt, und sechs von ihnen ge
storben. Seitdem ist Niemand weiter erkrankt. 
Nach derselben Bekanntmachung sind in Gol
dingen und dem Goldingenschen Kreise, bis zum 
gten August, 221 Personen an der Cholera er
krankt, »ig genesen, 32 gestorben; noch krank 
waren 21. — In der Stadt Hasenpoth waren 
bis zum iHten August 33 Personen erkrankt, 
4Z genesen und 4" gestorben. Seit dem i5ten 
war Niemand erkrankt. 

Ueber den glücklichen Fortschritt der Libaui-
schen Sparkasse, giebt folgender Brief au den 
Herausgeber und die beigefügte Berechnung, er

freuliche Auskunft: 
5 » „Die Einzahlungen mehren sich hier so, daß 
"Wir ftyon seit zwei Iahren eine Beschränkung 
dabei anwenden mußten und bedeutendere Sum
men zurückwiesen, da diese Anstalt,, wenn gleich 
auch auf gleichen Principien, doch nicht zu ei
ner Bank erhoben werden kann. Nur für solche 
Einzahler, die im Geldverleihen nicht gewandt 
sind, lassen wir Ausnahmen gelten. — Wäre 
keine derartige Beschränkung vorgekommen, so 
würde das anvertraute Kapital noch einmal so 
groß seyn; allein dann wäre auch der eigentliche 
Zweck verfehlt, und das Geschäft auch zu umfas
send; so wie denn auch bei Tausenden von Con-
tos, nunmehro die Beihülfe eines Buchführers 
nothwendig wird. Die Zinsen des schon gewon
nenen Kapitals erlauben nunmehro diese noth-
wendige Ausgabe, ohne den anwachsenden Fonds 
zu beeinträchtigen. F. Hagedorn jun." 

A d m i n i s t r a t i o n  d e r  S p a r k a s s e  i n  L i b a u ,  
vom isten Iuny 18Z0 bis dahin l3Z>. 

E i n n a h m e .  K a s s a b e s t a n d  1 0 9  R b l .  2Z^Kop. S.; 
aufZinsen 6190R. 77 K. ;  auf Zinseszinsen 6zz9 R. 

9s K.;  empfangene Zinsen 2491 R. 65 K.;  zurück

empfangene Kapi ta le 6544 R. 6^ Ä.:  —21,674 Rbl.  

g i4 Kop. S.  
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Ausgabe. Zurückgezahl te Einlagen, ohne Zinsen 

2 Rbl .  S. ,  auf Zinsen 2057 Rbl . ,  auf ZinseSzinsen 

1924 R. i I  K.;  gezahl te Zinsen und ZinseSzinsen 

1089 R. >9K.;  Unkosten 19R. 19K.;  auf Zinsen 

gegeben 11,407 R.;  Kassabestand 5176 R. Zo^ K. :  

21,674 Rbl .  Kop. S.  

B a l a n c e .  A u s s t e h e n d e  K a p i t a l e  a u f  Z i n s e n  

42,294 Rbl .  14^ Kop. S. ;  Kassabestand (wofür un

terdessen Lioländische Pfandbr iefe angeschaff t  s ind,)  

Z176 R. ZoßK.:  ^47,Z7oRbl.  454Kop. S.  

Benag der Einlagen, auf Zinsen 21,353 Rbl .  49^-

Kop. S. ,  auf ZinseSzinsen 24,927 R. 10^K.;  Ueber» 

schuß, sei l  Err ichtung der Anstal t  b is dato,  »274 R. 

85^- K. :  — 47/57» Rbl .  45s Kop. S.  
F r »  H a g e d o r n  j u r i .  
P .  E .  L a u r e n t z - M e s t e r .  
F. G. Schmahl. 

I n  R e v a l  m a c h t e  d a s  W o c h e n b l a t t  v o m  
24sten August bekannt, daß seit dem Anfange 
der Epidemie bis zum 22sten August 712 Per
sonen an der Cholera erkrankten, 4,6 von ih
nen starben, igg genasen. Auf dem Gute Ioala 
waren bis dahin 40 männliche Individuen er
krankt, 20 genesen, 17 noch krank. 

Aus Reval, vom igten August, meldet man, 
die Cholera nehme so dedeutend ab, daß man 
bald völlig von ihr befreit zu seyn hoffe. Schon 
nach ihrem gewöhnlichen Gange läßt es sich er
warten, da sie schon über drei Wochen währet: 
sie brach bekanntlich am 27sten Iuly aus. — 
Vom igten August an darf, nach einem Regie-
gierungsbesehl, kein Bauer mit Lebensmitteln 
mehr in die Stadt kommen, sondern muß sie 
an d^n Barrieren, die an den äußersten Enden 
der Vorstädte errichtet sind, feil haben. Unsere 
Vorstädte sind ausgedehnt; vor der Ansteckung 
durch den Verkauf sind die Bauern also wohl 
gesichert. Anderweitige Communicationen mit 
der Provinz sind nicht unterbrochen. Das zur 
Besetzung der Qnarantaineposten abcommandirte 
Militärcommando von 270 Mann, ist zurückge
kehrt. — Die Besetzung der Wachposten durch 
die Burger hat, auf ihr Ansuchen, seit dem 
Ansbruch der Cholera, aufgehört. 

Etwas über Livlandische Conststorialver-
fassung. 

Das Fragment in 29. des Provinzial-
blattes, über die kirchliche Verfassung des Gou
vernements Esthland, giebt uns über die Ein
richtung des Revalschen Provinzialconsistoriums 
eine nicht uninteressante Auskunft. Vielleicht 
wird nun mancher Leser eine ähnliche Relation 
auch über Livlands Consistorien erwarten; viel
leicht auch nicht, weil er das Bestehende als zu 

bekannt voraussetzt. Gleichviel; dennoch dar
über Folgendes. 

Nach unserer Stadt- und Landesverfassung 
haben wir keine Lvnsistoria jzuie eeLlesiasUcs, 
sondern inixts, und in diesen weltliche und geist
liche Glieder in möglich gleicher Verkeilung., 
Ganz gleich ist sie freilich nur im Livländischen 
Oberconsistorio, wo jede Bank einen Präses und 
zwei Assessoren zahlet; dahingegen in den Unter-
consistorien zu Dorpat und Pernau ^), und eben 
so im Stadtconsistorio zu Riga, diese Vertei
lung dahin beschränkt ist, daß ein weltliches 
Glied den alleinigen Vorsitz führet ^). 

Welche Einrichtung nun ihrer provinziellen 
Verfassung und ihren Localbedürfnissen am näch
sten kömmt, das ist nicht unsere Sache, zu ent
scheiden; aber so viel sagt uns'unsere Erfah
rung in Beziehung auf die kirchliche Verfassung 
dieses Landes, daß — abgerechnet nur Weniges, 
was die Zeit ganz antiquirte, und Anderes, was 
hier und da einerModification bedürfen möge,'— 
wir, besonders was das Formelle betrifft, die in 
unserer Verfassung begründeten zweckmäßigen 
Einrichtungen und Bestimmungen nicht genug 
rühmen können, die hohe Weisheit des Gesetz
gebers achten und bewundern müssen, und eben 
daher auch wohl wünschen und sogar hoffen dür
fen, d.iß sie auF) bei der bevorstehenden wichti
gen Reorganisation unseres Kirchenwesens we
nigstens als Basis dienen werde. 

Besonders aber in sofern die eben erwähnte 
Reform zu erwarten steht, läßt sich das apolo
getische Verfahren des resp. Hn. Verfassers je
nes Fragments, um^die abweichende Verfassung 
d e r  E s t h l ä n d i s c h e n  P r o v i n z  a l s  ü b e r h a u p t  
vorzüglicher hervorzuheben, nicht mit Still
schweigen übergehen, und es wird da gewisser-
maaßen Pflicht, auch ohne dem Ermessen einer 
Allerhöchst dazu autorisirten, eben jetzt in Thä-
tigkeit sich befindenden Committee vorgreifen zu 
wollen oder zu können, bloß einer öffentlichen 
Meinung die andere entgegen zu stellen. 

Erstreckte sich die Competenz der Consistorien 
bloß auf rein-geistliche und kirchliche Personen 

^) Jetzt  hat  L iv land nur zweiUnterconsistor ien.  Nach 

einer Consistor ia lordnung von i6z6 hatte es de

ren sechs: für  den Rigaischen, Dorpat ischen, 

Pernauischen, Narwäischen, Kokenhusenschen und 

Wendenschen Kreis.  Der Landr ichter hatte die 

Direci ion.  Die ganze Behörde bestand aus 

sechs Personen, wozu ein Propst und zwei geist

l iche Assessoren gehörten. Vergl .  Provinzial-

blat ter ,  2.  Heft ,  i7g6, S.  1.  

2)  S.  Hupel 's lopogr.  Nachr ichten, Bd. 1.  S.205. 

254. 234. 



und Gegenstände/ als: Lehre, Wandel, Amts
führung der Prediger; Direction und Oberauf
sicht über Kirchendiener und kirchliche Angele
genheiten; Anordnungen und Entscheidungen in
nerer kirchlicher Organisationen: — dann hätte 
allerdings des resp. Hn. Verfassers Behauptung 
etwas fü-r sich, wenn gleich anch für diesen Fall 
wir seiner Meinung nicht ganz beitreten können. 
Denn zugegeben selbst, daß, sofern jeder zu Be-
urtheilende am besten aus seiner Mitte und von 
Sachkundigen seines Fachs beurtheilt werden 
kann, auch der Prediger in seinem erfahrenen 
Amtsbruder einen einsichtsvollen Richter finden 
werde, so ist dadurch noch nicht ausgemacht, 
daß ein geistliches Glied allein nur die dazu 
nöthigen Fähigkeiten besttze, und daß nicht die 
gehörige Bildung dafür und die dazu nöthige 
Erfahrung undKenntniß des Landes, der kirch
lichen Verfassung und Einrichtungen auch bei 
weltlichen Gliedern vorausgesetzt, und auch ih-
nen — besonders was das Leben des Predigers 
in und mit seiner Gemeinde betrifft,— ein rei
fes Urtheil zugetraut werden könne. Mag im
merhin die rief eingehende gelehrte Prüfung der 
Lehre des Predigers im Amte, in ihrer Ueber-
einstimmung mit der acht-kirchlichen, eben so 
wie die der wissenschaftlichen Bildung des Can-
didaten zum Amte, nur dem Superintendenten 
und seinen Assistenten verbleiben. Soll aber, 
wo vom Kirchlichen überhaupt, wo von Ein
richtungen und Anordnungen (beträfen sie auch 
nicht bloße externa), wo von Revisionen und 
Infpectionen u. f. w. in der Kirche die Rede ist, 
der Laie ganz ausgeschlossen werden, und gar 
keine Stimme haben? Hieße das nicht, gegen 
das Princip der Reformation, gar zu hierar
chisch verfahren, gar zu scharf den Clerus von 
den Laien, die Kirche von der Welt scheiden? 
Und abgesehen nun davon, daß — wo dieses 
auch nicht der Fall ist, — eine rein-geistliche 
Behörde gar zu leicht und ohne es selbst zu 
wollen, sich den Schein einer Hierarchie anzu
eignen pfleget, giebt sie als solche auch Veran
lassung zu so manchem Verdacht einer berück
sichtigenden Parteilichkeit, wofür man die als 
Richter allein dastehenden Standesgenossen ge
neigt halten könnte. Auch frägt sich's noch, ob 
wirklich die Prediger unter einer rein-geistlichen 
Obrigkeit besser berathen waren; ob sie bei den 
schroffen Gegensätzen, in denen sich die heutigen 
Theologen und kirchlichen Parteien gestellt ha
ben, in dem feindlichen Auftreten und Polemisi-
ren gegen Andersgesinnte, und bei der Intole--
ranz gegen jede abweichende Meinung, wie die 
Zeitgeschichte und die Zeitschriften in Menge dar
bieten, immer und überall besser daran wären? 

Ohne dem trefflichen Esthland schen Provin-
zialconsistorio zu nahe treten zu wollen, von dem 
wir die Ueberzeugung haben, daß es mit acht 
liberalem Geiste, aller unzeitigen Beschränkung 
abhold, eben so rühmlich als klug in nöthigen 
Fällen für die Rechte seines Ministeriums zu 
wirken wisse, — wer verbürgt die Unmöglich
keit, haß nicht unter den oben erwähnten Um
ständen dann aus einem solchen, aus lauter 
Theologen besetzten Collegio, leicht Einseitigkeit, 
Pedanterie und Intoleranz, ja sogar Geistes
zwang und Geistesdruck auch für Prediger, her
vorgehen können, wenn nicht die Behörde zu
gleich gebildete Nichttheologen enthielte, die 
dann mit rein-menschlichen, und doch zugleich 
christlichen, unbefangenen Ansichten, dazwischen 
träten. Hat sich bei manchen ärgerlichen Vor
fallen, wenn nicht gleicher, so doch ähnlicher 
Art, gerade die weltliche Obrigkeit, welche 
vielleicht das hierarchische Aufstreben bloß als 
executive Gewalt ihrer Anordnungen gern ge
brauchen möchte, nicht sehr klug, nicht ganz 
d e r  S a c h e  a n g e m e s s e n  b e n o m m e n ?  W e r  w o l l t e  
si? deshalb gleich eines Indifferentismus oder 
des Parteieifers beschuldigen? 

Zu diesem Allem scheint mir eine reingeist
liche Behörde auch nicht immer übereinstimmend 
mit dem vom Verf. urgirten Reichsgesetze sich 
erweisen zu können. Denn nirgendwo ist wohl 
der Prediger so isolirt hingestellt, daß eine über 
ihn zur Sprache kommende Angelegenheit auch 
durchaus nur ihn allein, und nicht auch welt
liche Personen beträfe, über die gleichfalls er
kannt werden solle; daß die Klage nicht eine 
Gegenklage veranlaßt?, und demnach jedesmal 
zugleich eine jurisclictiv eonsistvi'ii in eausis, 
jui-idus Kc. conti g laicos, einträte, und schon 
dadurch weltliche Glieder unentbehrlich machen 
d ü r f t e .  ( D e r  S c h l u ß  f o l g t . )  K . .  t .  

M i 6 c e l l e n. 
Seit 171 r ist eine adliche Familie in Kur

land im Besitz eines Hausmittels, dessen Recept 
damals ein Arzt gegen die Ansteckung durch die 
Pest, verschrieb, und das nun seit ,2a Iahren 
bei vielen plötzlichen Krankheitsfällen, besonders 
aber gegen die blaue Blatter, so entschiedene 
Dienste geleistet hat, daß aus der Nahe und 
Ferne Hilfsbedürftige sich an die Dame, die 
selber es schon 40 Jahre besitzt, um Rettung 
wenden. In der Voraussetzung, daß es viel
leicht auch gegen die Ansteckung durch die Cho
lera Dienste leisten könne, wünscht jene Dame 
es bekannt zu machen. Der hochachtungswerthe 
Prediger ihres Kirchspiels giebt selbst dem Mit
tel das Zeugniß, daß durch dasselbe dort seit 



Iahren kein Mensch an der blauen Blatter starb, 
indeß in der Entfernung von wenigen Meilen, 
bei sorgfältiger ärztlicher Pflege, die größere 
Hälfte der daran Erkrankten erlag. Der Hr. 
Prediger hat das Recept zur Bekanntmachung 
an die Redaction eingesandt. 

Der bekannte Vorschlag des Professors Der
lei zu Anspach, eiskaltes Wasser gegen die Cho
lera anzuwenden, bewog einen allgemein ge
schätzten Mann zu Riga, der Nedaction eine 
Krankheitsgefchichte einzusenden, nach welcher 
er selbst sich bloß durch eiskaltes Wasser von 
einem ruhrartigen Durchfall heilte. 

(Der Herausgeber hat beide wichtigen Arti
kel der Medicinalverwaltung zur Beurtheilung 
zugesendet. Er bittet die Herren Einsender, 
darin keine Ausnahme zu sehen. Als er vor 
zwei oder drei Iahren die Heilung einer fres
senden Flechte durch Wacholderbäder, und des 
tollen Hundsbisses durch Kochfalz — beide Mit
tel haben sich durch mehrseitige Erfahrungen be
währt, — bekannt machte, existirte die Verord
nung noch nicht, Artikel der Art der Medicinal
verwaltung vor dem Druck zu unterlegen, wes
halb er seitdem alle ähnliche Einsendungen un
gedruckt ließ. Die vorliegenden Artikel sind zu 
wichtig, um es auch zu thun.) 

— Eine Frage: Man hat bekanntlich die 
Erfahrung gemacht, daß Branntweinfäufer vor
züglich für die Cholera empfänglich sind. Hat 
man keine Beobachtung darüber, ob viel
leicht, im Gegensätze, starke Tabacksraucher 
weniger zu der Krankheit geneigt sind, als 
Nichtraucher? 5 

Aus osficiellen Berichten. 
Unter Versöhn und Tolkenhof,  im Wendenschen 

Kreise,  ist  d ie Ruhr bei  den Bauern epidemisch aus

gebrochen. Am Zten August waren 120 erkrankt,  

ig  genesen und 72 noch krank, am i7 len schon IZ 

gestorben. — Am I ten August lagen zu Arensburg 

noch drei  Pockenkranke im Lazareth.  — I i ,  diesem 

Sommer sind in vielen Gegenden Menschen vom 

Bl i tz erschlagen. 

Auf dem Aute Schloß-Ronneburg hat ein Wald

brand für 6000 Rbl.  B.A. Schaden gechan.— Im 

Dörptschen Kreise ist  auf  den Gütern Wouigfer,  Ge

niel ,  Awdo, Awwinorm und Weßnershof Waldbrand 

gewesen. 

Am isten August verbrannten auf Lautzettsee, im 

I l luxtschen Kreise,  v ier  Gebäude eines Bauern,  an 

Werth 250 Rbl .  S. ;  — am 29sten Iu ly,  auf Ueht id,  

in Oesel ,  e ine Wohuriege mit  11 Riegen Korn und 

Stroh, an Werth 7Z0 Rbl .  B.  A. — Am 2te» August 

verzehrte der Bl i tz auf dem Gute Steinensee, im 

J l l .  Kr. ,  eine 50 Faden lange Scheune, mit  der 

ganzen diesjähr igen Erndte an Winterkorn:  ein Scha

den von 2700 Rbl .  S.  — Am 29sten Iu ly verbrannte 

der Bl i tz die Riege eines Ronneburgschen Bauern:  

ein Schaden von 170 Rbl .  S.  — Am 2zsten Iu ly 

verbrannte unter dem Guie Neuhal l ,  Wolm. Kr. ,  

Riege und Wohnung eines Bauern:  ein Schaden von 

640 Rbl.  B.  A. 

Oei' Ii'terüi'iscli e ni 
6ei' künstiZen VVvcke 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am 2 9stel l  August.  ,  Löf guter Hafer 2 Rbl .  42sKop.;  gebeut.  Roggenmehl 4 R.  29K.;  gutes'  Waizen-

"  . /  mit t leres i3R. 6z K. ;  Gerstengrütze 5R. 79 K.  ;  — i  Pud Butter 14 Rbl .  92 Kop.;  — mehl 14 Rbl .  92 Kop 
» Faß Branntwein,  -Brand 32 Rbl . ,  §-Brand 40 Rbl . ;  — 3» LN Heu n  Rbl.  (Off lc.)  

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei  ^  14°, 0. 

Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. Ombro-
meter.  

Winde Tägl iche Wit terung. 

August 
Baro
meter.  

Thermo
meter.  

Baro
meter.  

Thermo
meter.  

Baro
meter.  

Thermo
meter.  

«6. 
s6.  
27-
28. 

sg. 
3c>. 
3 i .  

28"- ^»°,3 

28"-  4"^/2 
',4 

^7°,2 
^8°,-

^6-,2 
28"-

28"-
28"- 2^"/6 
28"-  2^,0 
28"- l"/,3 ^-8°/S 

28"- 5"/,o -4» 9°,8 
2 k"- 4^",0 
28"- i " / ,4 4>12°,0 

28"-  s" / ,8 ^ i3°,o 

28"-  -^I2°,o 
28"- 2^",2 -^16°,7 
28"-

28"- 4" ' ,6 <^6°,o 
28"-  2"/ ,2 ^  7°/5 
28"- i"/,3 ^6°,9 
28"- s" / , i  -^6°,9 

28"- 2^,6 ^-9°/9 
28"- i"/,2 -4° 10^,1 
28"- i"/,5 -t-6°,8 

NNW 
WNW 
NNW 
jNWl 
^ S O j  

W. 
O. 

ONO. 

Sonnenschein.  
Sonnenschein.  

Sonnenschein,  windig.  

Sonnenschein,  k lar .  

Bewölkt .  
^  Sonnenschein.  
^Bewölkt ,  t rübe. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: E. E. Nap i e r eky. 



Beilage zu zs. des Provinzialblattes. 
V ' Den 2ten September 1831. 

An den Herausgeber« 

L e a l ,  v o m  2 2 s t e n  A u g u s t .  S c h w e r  l i e g t  
die prüfende und erziehende Hand Gottes auf 
unserm, immer kleiner werdenden Leal; — aber, 
daß es die Hand eines liebenden Vaters ist, 
das zeigt sich auch bei den wiederholten Unglücks
fallen, die Er zuließ. Möchten die Absichten 
des Unet forschlichen bald erreicht seyn, damit 
Er gnädig sein Angesicht uns wieder zuwende. 

Am iZten d. M. erscholl am hellen Tage 
zum dritten Male der schreckliche Ruf: „Feuer! 
Feuer!" Das Haus einer Wittwe, welches in 
einem kleinen Räume drei Familien, aus eilf 
Personen bestehend, beherbergt, stand in Flam
men. Dem schnellen Herbeieilen des Hrn. Höp-
pener, der die polizeiliche Gewalt vom Schlosse 
Leal in Händen hat, verdankten wir die Ret
tung der dichtangränzenden Gebäude. 

Am »6ten, Sonntags, war die Deutsche Ge
meinde zum Gottesdienste versammelt. Man 
kann sich denken mit welchen Gefühlen! — da 
sie auf ihrem Gange zur Kirche die ganze Reihe 
der frühern Brandstätten, und die noch rauchende 
vom vorigen Tage, Yassiren mußte. Der Got
tesdienst wurde geschlossen. Aber während des 
letzten Gesäuges ertönte vom Thurme herab zum 
vierten Male: „Feuer! Zu Hülfe! Der Wind 
weht auf die Kirche hin!" Unter erschüttern
dem Jammergeschrei drängte sich Alles zur Thüre 
hinaus, ohne der Ohnmachtigen zu achten, de
nen ihre Füße den Dienst versagten. Ein klei
nes Haus, einer armen Wittwe gehörend, in 
welchem in einem Zimmerchen von 4 Quadrat
faden, 4 Partien, aus 9 Menschen bestehend, 
wohnten, ging in Rauch auf. Die schnelle 
Hülfe, welche Hr. Höppener abermals herbei
führte, rettete die ganze Reihe der unter dem 
Winde sich befindenden Häuser und die Kirche. 

Wer die Beschaffenheit so vieler noch ste
henden Häuser und die Armuth ihrer Besitzer 
kennt, denen es an Mitteln fehlt, die nöthigen 
Reparaturen vorzunehmen; wer es weiß, wie 
in diesen Häusern Z, 4 und 5 Familien zusam
mengedrängt wohnen, an einem Heerde kochen, 
in einem Ofen backen, dem werden diese wie
derholten Feuersbrünste erklärlich seyn, — der 
wird sich, da die Zahl der Obdachlosen sich 
wieder vermehrt hat, von den Besorgnissen eine 
Vorstellung machen können, mit denen wir dem 

Herbst und Winter entgegen gehen — zu einer 
Zeit, wo in der Gouvernementsstadt die Cho
lera wüthet, die, wie bekannt, zuerst in die 
Wohnung der Armen und Niedrigen einkehrt. 

Als ich Ihnen neulich den ersten Brand mel
dete, war ich durch einige lieblose Urtheile: „Die 
Lealiter werden alle ihre Wohnungen anzünden, 
um bessere wieder zu erhalten" — eingeschüch
tert. Aber die wehethuenden Stimmen dieser 
Wenigen, die nicht bedachten, was sie sagten, 
— sie sind verhallt — und mein Vertrauen 
auf Gott, mein Glaube an menschliche Theil-
nahme, aufs neue gestärkt durch die zur Ab
hülfe der dringendsten Noch bereits eingegange
nen Sendungen. O, möchte mein Ruf um 
Hülfe für die Bejammerungswerthen die Oh
ren aller Derer erreichen, denen die Vorsehung 
Reichthum und ein für fremde Noch offenes 
Herz schenkte! 

Die beiden, in meinen» letzten Briefe vom 
»Zten d.M. angezeigten, bedeutenden Summen 
wurden mir durch den Herrn Grafen und Rit
ter v. Sievers von Kasty am loten zugesandt. 
Am igten d. M. gingen ein: 1) Von der Frau 
Geheimerathin Baronin von Uexkull 239 Ell>en 
Leinewand, 11 Ellen graues Tuch, 9 Stücke 
Zwirn, 6 Ellen Parchem, 1 Dutzend Zwirnsok-
ken und 1 Kornsack; 2) von dem Herrn Gar
derittmeister und Ritter Baron von Ucxkull von 
Alt-Fickel, 150 Ellen Leinewand, 1 L^ Wolle, 
1 Kornsack, 4 Last Gerste und 2 Tonnen Rog
gen ; Z) von dem Herrn Hakenrichter v. Ren? 
nenkampff von Kosch, 100 Ellen Leinewand, 4 
Tonnen Korn zur Vertheilung au Alle, und 76 
Ellen Leinewand zum Abgeben an eine namhaft 
gemachte Familie; 4) von der Frau Majorin 
von Baranoff, die überdem eine Familie beson
ders zu versorgen übernahm, 2 Tonnen Mehl 
zur Vertheilung; 5) von der Frau Hofräthin 
von Wittinghausen, 3 Tonnen Mehl; 6) von 
der Wirthin zu Ordenorm, Katharina Feldmann, 
100 Rbl. Geld; 7) von der Frau Oberstlieute-
nantin von Bodisko, die von einer Dame in 
Reval ihr abgegebenen 20 Rbl. und die Ans 
zeige, daß sie selbst einen staarblinden Greis 
mit seiner Frau versorgen werde; 3) die An
zeige, daß der Herr Oberstlieutenant Baron 
Fersen eine Familie zu versorgen übernommen. 
— Alle die freundlich mir übersandte Gaben 
sind bereits vertheilt. Mögen die Segnungen 

» 
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der Erquickten zum Throne dessen, steigen-, der 
vergelten kann und will, was wir an unseren 
nothleidenden Mitmenschen Gutes thun. 

M i ck w i tz. 

N a c h s c h r i f t  d e s  H e r a u s g e b e r s .  S o l l t e  

der Hül feruf  des wahrhaft  ehrwürdigen, für  seine 

im Unglück fast  vergehende Gemeinde so vater l ich 

sorgenden Predigers überhört  werden können? Die 

Provinz Esthland selbst  is t  k le in,  nicht  re ich,  hat 

nur e ine bedeutendere Siadt,  die s ich so eben am 

strengt,  nur das Elend der Cholera zu ertragen und 

zu mi ldern.  Aber was ist  d ie Abihei lung in Pro

vinze», wo das al lgemeine Menschengefühl  so dr in

gend in Anspruch genommen wird? Was bedeutet  

d ie Trennung in der Verwaltung, vorzügl ich für  

Lander,  welche Geschichte und Lage und gemein

schaft l iches Interesse Schwesterprovinzen EsthlandS 

nenn«? Wer in Liv-  und Kur land, die von der Na

tur so v ie l  reicher ausgestal tet  s ind,  geben kann, 

gebe, war '  es auch nur als Dankopfer für  die Noth,  

die vor kurzem überstanden wurde! 

In Rücksicht  der vor Pf ingsten angestel l ten Col

lecte in den Landkirchen Liv lands, hat Se. Magni-

f icenz, der Herr .  Generalsuper i ruendent Berg,  dem 

Herausgeber unterm Lasten August,  auf An

frage, gemeldet:  „Daß zwar Gelder eingegangen 

sind, aber noch aus zwei Praposi turen fehlen; 

daß indeß mit  der letzten Post wieder an die 

Einsendung derselben er innert  worden ist . "  — 

Aus Iakobstadt, vom 27sten Aug. Im 
Illuxtschen Kreise, einige Meilen hinter Düna
burg, ist ein Lutherischer Prediger auf seinem 
Pastorate am uten d. M. von einer Rauber
bande, die Polnisch sprach (wahrscheinlich ein 
Ueberbleibsel der in Litthauen eingedrungenen In
surgentenhaufen), überfallen, und unter Zargen 
körperlichen Mißhandlungen völlig ausgeplündert 
worden. Man hat ihm alle Kleider, viel Silber
zeug und gnc» Rbl. S. genommen. Auf mehreren 
Gütern der Gegend sind ahnliche Einbrüche ge
schehen. — Hier hat die Cholera völlig aufge
hört; in Dünaburg fallen noch einzelne Opfer. 

L a n d w i r t h sch a ft l i ch e 6. 

In der Gegend von Riga ist die diesjährige 
Roggenerndte im Durchschnitt erträglich aus
gefallen, aber das Getraide ist kleinkörniqt. Die 
Erndten an Sommerkorn sind mittelmäßig, aber 

die Kartoffeln scheinen fast überall mißrathen. 
Nachdem die Kälte im May, die Dürre im Iuny 
und Iuly ihr Wachsthum zurückhielt, erweckte 
der Regen in der ersten Hälfte des August ei
nige Hoffnung; aber frühe, mehrere Nächte 
nach einander wiederkehrende und harte Fiöste 
haben das Kraut getödtet. 

Her? v. Löwis hat im 'sten Stück des 6ten 
Baudes der Livl. Jahrbücher der Landwirthschaft 
die vom General Bealson auf die in England 
gemachte Entdeckung, daß gebrannter Lehm eine 
vortreffliche Düngung ist, und Hr. Arrendator 
Kreelingk zu Freudenberg bei Wenden, der diese 
Entdeckung in Livland zuerst im Großen benutzte, 
eine Beschreibung des Verfahrens gegeben, wie 
Lehm zu diesem Zweck in großen Massen ge
brannt werden kann. Auch in Esthland ist, nach 
brieflichen Nachrichten, an mehreren Orten in 
diesem Sommer Lehm zum Düngen gebrannt 
worden« 

Dieselbe Schrift erzählt die im Jahr 1814 
auf Mögelin gemachte Erfahrung, daß man den 
Saamen zweier weißblühenden Kartoffelstauden, 
von denen die eine weiße, die andere rothe Kar
toffeln gab, ausgesäet habe, und davon Z06 ver
schiedene Arten Pflanzen erhielt, blau blühende 
in allen Nuancen der Farbe, außer Weißen und 
rothen Knollen, auch gelbe, blaue, rothgefleckte; 
runde, nierenförmige, hornförniige, flach- und 
tiefkeimige. Da aus gelegten Knollen gleichge
staltete erwachsen, könnten Landwirthe sich also, 
wenn sie einen Acker mit Saamen besäeten, jede 
beliebige Gattung zum Anbau erzielen. Auch 
die Erfahrung ist wichtig, daß aus dem Saa
men gezogene Stauden gleich im ersten Jahr 
reich und große Knollen tragen, wenn man sie 
verpflanzt. 

Ein Seitensiück zu der Mannichfaltigkeit der 
Kartoffelarren aus einer Art Saamen, ist eine 
Erfahrung, die in diesem Sommer in der Nähe 
von Riga mit dem Mohn gemacht wurde. In 
e i n e m  G a r t e n  w u r d e  d e r  S a a m e n  e i n e r  e i n 
zigen Kapsel unter die andern Pflanzen hin
gestreut, und es erwuchs weiß-, roth-, blau-
und buntblühender Mohn. 

Briefe und Paquete,  die an den Herausgeber des 

Provinzialblaues ger ichtet  s ind,  bel iebe man in der 

Deubnerschen Buchhandlung, oder in der 

Stadtbuchdruckerei  des Herrn Hacker,  abge

ben zu lassen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im'Na'kien der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. N6piersky. 



P r o v i n z  i  a  l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

^W36. '  9"Septbr.1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht'. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Aus Livland. Auf dem v. Lipphardtschen 
Gute Neuhaufen, im Werrofchen Kreise, das 
allein ein Kirchspiel ausmacht und mit dem Pa
storate etwa 6zoo Menschen zahlt, waren, nach 
einem officiellen Bericht, bis zum iZten August 
541 Personen an der Ruhr erkrankt, 1Z7 ge
storben, 2Z5 genesen. Eine so große Besitzung 
hat ohne Zweifel ihren eigenen Arzt. Möchte 
Derselbe doch eine genaue Nachricht über die 
Natur und den Gang dieser Epidemie bekannt 
machen; oder in Ermangelung seiner, der Herr 
Prediger (Masing) es thun. Es ist eine Pflicht
leistung gegen die Mitbürger. 

Der Vorschlag des Herrn Pastors v. Iannau 
zu Lais, aus dem Bathkorn der Bauernmaga
zine die Besoldung eines Kirchspielsarztes zu 
bilden, hat, wie aus einer sichern Quelle ge
meldet wurde, die Bewilligung erhalten, zwar 
nicht das Batßkorn, wohl aber Einiges aus 
dem Bestand der Gemeindelade, zu verwenden. 

Im Nigaischen Intelligenzblatte fordert Se. 
Excellenz der Herr Civilgouverneur, und im 
Stadtblatte der Herr Director des literärisch-
praktischen Bürgervereins, die Budenbesitzer, 
Fabrikherren und Gewerbtreibende auf, sich 
Lehrlinge aus den so sehr zahlreichen Waisen 
zu Wahlen, welche die Cholera machte. Bei 
dem wohlthatigen Bemühen, Quellen zur Un
terstützung dieser Unglücklichen zu finden, ist 
es wohl nicht überflüssig, einen Vorschlag zu 
wiederholen, der schon vor ein paar Iahren 
gemacht wurde, ob er. gleich damals eine 
Mißdeutung fand. Nämlich: wenn einer der 
Herren Prediger es übernähme, wöchentlich 
die Listen der Proclamirten, Getauften und 
Begrabenen, und die Texte, über welche am 
nächsten Sonntage in den verschiedenen Kirchen 
der Stadt gepredigt werden soll, als ein be
sonderes Blättchen zu redigiren und für jene 
Waisen drucken zu lassen, so müßte das ein 
bleibendes Jahreseinkommen von einigen hun
dert Silberrnbeln geben. Jene Listen stehen jetzt 

im Stadtblatte; aber dieses erscheint nicht mehr 
zum Vortheil eines Einzelnen, sondern für Rech
nung der genannten Gesellschaft, die ohne Zwei
fel diefes kleine Opfer gern dem wohlthätigen 
Zwecke, für den ihr Herr Director spricht, brin
gen, und geistvollere Mittel finden würde, ih
rem Blatte Interesse zu verleihen. 

Aus Dorpat, vom 4ten Septbr. Hier ist 
Alles gesund; wenigstens hat sich die Cholera 
noch nicht gezeigt. — Montag, am 7ten d.M., 
werden die Collegia angefangen. 

I n  R e v a l  w a r e n  b i s  z u m  s g s t e n  A u g u s t  
Ziiel. 75» Menschen an der Cholera erkrankt, 
45o gestorben und 255 genesen. — 

Aus Leal, vom sgsten August. Noch hat 
uns Gott vor der bösen Cholera bewahrt; aber 
sie rückt uns von Reval aus schon näher. Auf 
den Stadtsgütern Johannishoff und Kautel, und 
in Koil und Iöggis, im Harrienschen Distrikt, 
soll sie unter dem Landvolk ausgebrochen seyn. 

Da, nach den Feuersbrünsten vom Zten, iZten 
und i6ten August, bei uns wieder 50 Menschen 
Alles verloren haben, und in den wenigen übrig 
gebliebenen Wohnungen Leal's untergebracht 
werden mußten: so ist unsere Besorgniß, jenes 
verheerende Uebel hier sich entwickeln zu sehen, 
gewiß nicht ohne Grund. In einem mir am 
nächsten liegenden Wohnhause von zwei kleinen 
Zimmern, wohnen jetzt 27, in einem entferntern, 
von gleicher Größe, ^Personen, alle fast nackt, 
und durch die bisher eingegangenen Beiträge zu 
ihrer Unterstützung nur auf kurze Zeit mit dem 
Allernothwendigsten versehen. Abgelegte Win
terkleider, und Mäntel für Männer und Frauen, 
Pelze, hausgewebtes Tuch und wollene Ttrümpse, 
wären willkommene Geschenke. Möchten sich 
edle Menschen, die aus eigenem Vermögen nichts 
für diese Unglücklichen thun können, dem Ge
schäft des Sammelns solcher Sachen unterziehen! 
Hr. Rathsherr Berg, in Neval, und Hr. Raths
herr Rothschild, in Pernau, würden das ihnen 
Zugeschickte für meine Kosten mir sicherzustellen. 
— Als Nachtrag zur Landescollecte, sind vom 



Esthlandischen Provinzialconsistorio dem Herrn 
Rathsherrn H. I. Berg in Reval, zur Beför
derung an mich, 114 Rbl. Zc> Kop. abgegeben 
worden; welches ich in Ihrem Prov.-Bl. anzu
zeigen bitte. Von obiger Summe sind 112 Rbl. 

Kop. von den Zöglingen der Krümmer'schen 
Erziehungsanftalt in Niesenberg, meinen Armen 
dargebracht worden. Ein würdiger Lehrer die
ser Anstalt, der mir diefes vorlaufig meldete, 
druckt sich aus: „Einen rührenden und erfreu
lichen Anblick gewahrte die rege Theilnahme der 
Kinder an dem Unglück der armen Bewohner 
Leal's. Jeder brachte mit Freuden, was er 
konnte und wollte." — Diese Freude würden 
gewiß alle Lehrer an Erziehungsanstalten haben, 
wenn sie bei ihren Zöglingen Theilnahme an 
dem Schicksal meiner bejammerungswürdigen 
Mitbewohner anregen wollten. Wie viel Thrä-
nen könnten dann wieder getrocknet, wie man
cher drückenden Noth könnte abgeholfen werden! 

Der Roggenwurm zeigt sich in den Feldern 
meiner Umgegend. Doch sind seine Verwüstun
gen bis jetzt noch nicht bedeutend. 

C h r .  F r .  M i c k w i t z .  

Aus Segewolde. Der 2Zste August war 
für die hiesige Gemeinde ein Tag der Freude 
und des innigen Dankes, an de»! ihr Gewäh
rung wurde des seit Jahren schon gehegten 
Wunsches, die neue Orgel ihrer Kirche aufge
stellt zu sehen, und deren Einweihung an die
sem Tage beizuwohnen. Nach 9 Uhr Morgens 
versammelten sich auf dem Hauptgute des Kirch
spiels, Schloß Segewolde, sämmtliche Herren 
Eingepfarrete, und die Kirchenvormünder, Ge
meindegerichtsglieder und Vorsteher, als Re
präsentanten der Lettischen Gemeinde, welche in 
Procession zn der festlich geschmückten Kirche 
zogen, und von dem Kirchspielsprediger am Al
tare empfangen wurden. Die Gottesverehrung, 
zu der sich eine ansehnliche Deutsche und äußerst 
zahlreiche Lettische Versammlung aus dem hiesi
gen und -benachbarten Kirchspiele eingefunden 
hatte, begann mit einem Altargebet und Knie
beugung, worauf eine Deutsche Anrede von ei
nem anwesenden fremden Prediger, das Uebrige 
der Sonntagsfeier aber, wie gewöhnlich, in Let
tischer Sprache gehalten wurde. In der Pre
digt wurden die vielfachen Aufforderungen zu 
Freude und Dank hervorgehoben, die an die
sem Tage für Rußlands Unterthanen, für die 
Bewohner dieses Landes, insbesondere für die 
Glieder dieser Gemeinde, sich vereinigten, bei 
dem Rückblick auf die verheerende, durch Got
tes Gnade an uns vorübergegangene Seuche; 

bei dem Danke für die Vermehrung des hohen 
Kaiserhauses durch den neugebornen Großfürsten. 
Zugleich ward allen Freunden und Beförderern 
des Guten und Gemeinnützigen, die zur An
schaffung unserer Orgel das Ihrige beigetragen 
hatten, gebührender Dank abgestattet; insbe
sondere der Frau Patronin der Kirche, welche 
den größten Theil des Kirchspiels besitzt, für 
den ansehnlichen von ihr bewilligten Geldbeitrag; 
dem jetzigen Inhaber ihrer Güter, Hn. Assessor 
Baron Karl v. Wolff, für seine in dieser Ange
legenheit von Anfang an so rühmlich bezeigte 
Thätigkeit; den Herren Eingepfarreten, und 
auch der Bauerngemeinde, die zu den 550 Ru
bel S., welche die Orgel kostet, 135 Rubel S. 
beigesteuert hat. Das Spiel der Orgel ge
wann um so mehr dadurch, daß der Hr. Kir-
chenvorsteher eines benachbarten Kirchspiels 
selbst die Gefälligkeit hatte, es zn übernehmen, 
und daß ein, durch des wackern Predigers Be
mühungen gebildeter Chor junger Lettischer San
ger desselben Kirchspiels, zwischen den Gesän
gen der ganzen Gemeinde zwei vierstimmige 
sehr beisallswerth ausführte. — Ein frohes 
Mittagsmahl auf Schloß Segewolde beschloß 
die Feier dieses schönen Tages. 

Aus Kurland meldet ein Brief in einem 
auswärtigen Blatte, auf einem Gute sey die 
Cholera ausgebrochen, weil das ganze Gebiet 
mit einer Lieferung (nicht nach Riga) nach Po-
langen geschickt worden. 26 Menschen seyen so
gleich erkrankt; aber eine genaue Untersuchung 
habe ergeben, daß es theils Säufer, theils 
Solche gewesen, die erst nichts genossen, dann 
sich den Magen überladen hatten; auch hät
t e n  d i e s e  2 6  M e n s c h e n  d i e  N a c h t  a u f  e i n e m  
feuchten Boden geschlafen. „Alle, die 
mäßig gewesen, und im Kruge geschlafen hat
ten, wurden nicht angesteckt." Nun erwartet 
man die Schlußfolge: also war die Cholera an 
sich, nicht ansteckend; aber es folgt der Nach
satz: „durch Sperrung des Gutes wurde 
die Krankheit nicht weiter verbreitet." Incon-
sequenz ist denn freilich eine Krankheit, die zu 
den hartnackigsten geHort. 

Etwas über Livlandische Consistorialver-
fassung. (Schluß.) 

Unentbehrlicher aber noch werden weltliche-
Glieder für's ConsiMrium durch eine Menge an
derer Rechtsgegenstande, die, wie Ehe und Ehe-
verlobnisse, nur eine rein-objective Beziehung 
bloß auf Laien haben, und nach Grundsätzen des 



kanonischen Rechts?) und anderer Kirchenge
setze 4) zurConipetenz des Consistoriums gehören. 
Hser wird die Bebörde zugleich eine Justizbe
hörde; hier werden Processe eingeleitet und durch
geführt; und die Glieder haben den Rechtsgang 
zu bestimmen, zu leiten, und endlich sogar über 
einen Rechtsfall zu entscheiden. Wird da der er
fahrenste Prediger mit seiner Amtsweisheit und 
seiner theologischen Gelehrsamkeit ausreichen? 
Wird er nicht da öfter in Verlegenheit gerathen? 
Und ist es da nicht norhwendig, daß mit ihm 
Nechtsgelehrte das Collegium bilden, die den 
Gang jeder Streitsache nach den bestehenden posi
tiven Gesetzen und nach den statthabenden juristi
schen Formalien dirigiren, mit ihrem Rechtsbei-
siand den geistlichen Gliedern stets zur Seite ste
hen, und eben sowohl daraufsehen, daß wahrend 
des Rechtsganges von den Parteien und Manda
tarien die Rechtsmittel nur auf gehörige Weise in 
Anwendung gebracht, als daß bei Entscheidungen 
derBehörde selbst, nicht aus juristischer Unkunde 
durch Verletzung irgend einer Form, eine Nullität 
begangen werde. Der auch von mir hochgefeierte 
Schuderoff 5), den der Verf. als seinen Gewährs
mann aufführt, gestattet keine förmlichen Processe 
mit Ein - und Gegenrede, Läuterung und Beru
fung, läßt keine Advokaten zu, und spricht dem 
Consistorio den Namen einer Rechts- (Justiz-) Be
hörde gänzlich ab. Wie ist das jedoch möglich, 
wenn die kirchliche Behörde wieder, nach seinem 
eigenen Ausspruche, zugleich den privilegirten Ge
richtsstand der Geistlichen, in allen dem äußern 
Richter zu untergehenden Fällen, mit Ausnahme 
nur der Criminalsachen, bilden sollen, und offen
bare Rechtsangelegenheitcn, wie z.B. Schuldsa
chen, vor ihrForum gezogen werden müssen.^ In 
den Grundzügen Schuderoff's ̂ ) scheint uns über
haupt die Sonderung zwischen Staat und Kirche 
schärfer gemacht als durchgeführt, und eben da
her von dem eben so umsichtigen als scharfsinnigen 
Autor uns der Beweis gegeben worden zn seyn: 
wie wenig der äußere und innere Mensch von ein
ander zu trennen sind, wie das sichtbare Leben und 
die räumlichen Verhältnisse eng verbunden bleiben 
mit dem religiös-sittlichen Menschen, und wie 
demnach Kirche und Staat in ihrer Wirksamkeit 
stets nur mit einander gehen, in einander greifen, 
und daher auch in ihrem Regiment sich vereinigen 
müssen. Wenn ühngens Schuderoff's Idee von 

3) Wiese's Handb. z.  i .  x.  2Z6. 

4)  Weber 's system. Darstel lung. I .  i .  x.  606. 

5) Grundzuge zur evangel isch -  Protest .  Kirchenver-

fassung. 1817« S.  15z u.  154. 

6) IKiä.  §.  Z.  x.  26. 

einem Kirchenrathe uns ein Collegium von lauter 
Geistlichen giebt, so bricht er doch, und in sofern 
über die gewöhnliche Consistorialverfassung, den 
Stab, als nach ihr durch die überwiegende Zahl 
der Weltlichen die Geistlichkeit überboten, und 
dadurch die Idee einesKirchenrathes") vernichtet 
wird, als was unserer zum Schlüsse noch auf
gestellten Meinung nicht entgegen ist. 

Für meine Behauptung möchten nun noch die 
Anordnungen früherer und späterer Zeit Beson
deres aus Gegenden sprechen, die wir doch für die 
Wiege der Reformation zu halten pflegen. Für 
jene vergleiche man Böhmer ^), wo ausdrücklich 
für die Organisation der dort namhaft gemachten 
Consistorien „nicht Theologen allein oder politi
sche Personen, sondern in gleicher Anzahl aus 
beiden Standen," gefordert werden. Für diese 
lese man Weber ^), nach welchem noch jetzt jedes 
Consistorium im Königreich Sachsen mit geistli
chen und rechtsgelehrten Mitgliedern besetzt wer
den muß. Auch die Geschichte der Consistorial
verfassung dieses Landes deutet auf die Vorzüg
lichkeit eines Lollegz'i Bekanntlich war 
unsere gegenwartige Consistorialverfassung die 
ältere, vielleicht die älteste, und mußte einer spä
teren, zum Ende des i?ten Jahrhunderts gegebe
nen, — nach welcher mit der Schwed. Kirchen
ordnung ein Lonsistorium inere eeelesiasüeuni 
eingeführt wurde, — weichen; trat aber im An
fange des vorigen Jahrhunderts mit der zurück
kehrenden Landesverfassung in ihre frühere Ge
stalt als mixlum zurück, obzwar die 
genannte Kirchenordnung beibehalten wurde ">). 

Der resp. Hr. Verf. bemerkt zwar, daß durch 
das Präsidium eines Landraths auch dasEsthlän-
dische Provinzialconsistorium nicht außer dem Zu
sammenhange mit weltlichen Behörden stehe. Al
lein er verzeihe uns: wir können für eine ungleiche 
Besetzung der Glieder nicht stimmen. Der ehr
würdigste, unterrichtetste, weiseste Vorsitzer hat 
doch nur Eine Stimme, kann höchstens bei Stim
mengleichheit der Geistlichen den Ausschlag ge
ben; sieht aber im Fall des Dissentirens ganz 
allein da, und kann dann höchstens nur bewah-

7) Viäe id!<z.  aä §.  1Z. x.  Z2. die Anmerkungen. 

6) Ius LccIes.?ic>tesN 1^.  ? i t .  2Z. ß.ZZ.ZH. 

Systemat.  Darstel lung des Kirchenrechts.  ».Thl .  

s. Abih. §.  50.  S. 441. 

20) Buddenbrock, Samml d. Gesetze. s.Vd. s.Abt l i .  

S.  1596. Eigent l ich hatte sie schon f rüher diese 

Veränderungen er l i t ten;  denn schon 164Z ward 

das ecc les ias t .  mixtum ein xuium,  und 

1662 wieder ein mixtum. Buddenbrock, 2.  Pd. 

1.  Ablh.  S.  152. Note 20. 
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rend dazwischentreten und verhindern. Das kann 
aber nicht die Bestimmung eines Gliedes seyn. 
Soll er nach dem Recht der Wechselseitigkeit das
selbe leisten und fordern können, was die übrigen 
Glieder; soll er seinen Staat oder Stand gehörig 
rcpräsentiren oder vertreten; soll er beim Aus
tausch der Ideen, bei Reibung der Ansichten nicht 
nachstehen und einer Ueberzahl weichen müssen; 
soll er nicht vergeblich Standesvorurtheilen und 
Standeseigenthümlichkeiten entgegenstreben, son
dern durch das, was er entgegenstellt, auszuglei
chen vermögen: so muß für ein vollkommenes 
Gleichgewicht gesorgt werden; so muß in keinem 
LoIIeZio mixw ein Stand pravaliren; und eben 
so muß in einem Consistorio, vom Präses bis zum 
Assessor, die weltliche und geistliche Bank ganz 
gleichgestellt seyn. — Wenn das Li'vl. Oberconsi-
storium sich einer solchen Verfassung erfreuet, so 
können wir nicht anders, als solches als wesent
lichen Vorzug rühmen, und müssen nur bedauern, 
daß bei der Wichtigkeit und Mannichfaltigkeit ih
rer Verhandlungen, und bei der Entfernung ihrer 
einzelnen geistlichen Glieder, bei deren anderweiti
gen Amtsanstellungen zugleich.als Landprediger, 
die ursprüngliche Zahl ihrer Assessoren ") von 
sechs auf vier reducirt worden ist. K . . t. » 

M i S c e l l e n. 
Immer weiter verbreitet sich die Überzeu

gung, das beste Mittel, das der Cholera ent-

l ! )  Ik iä.  2.  Bd. T.Ablh.  S.  iz6,  der Consistor ia l« 

u.Vis i lat . -Ordnung Cap.4. ,  u.  S.  152. Nole2o. 

gegengesetzt werden könne, sey ruhige, wo mög
l i c h  h e i t e r e  F a s s u n g .  E i n  B r i e f  a u s  E l b i n g e n  
im Freimüthigen erzählt, daß auch dort die 
Krankheit furchtbar um sich gegriffen, so lange 
man voll Angst gewesen; aber nachgelassen habe, 
s o b a l d  m a n  G l e i c h m u t h  g e w o n n e n .  A n  h u n 
dert Personen Hab' es sich nun gezeigt, daß 
sie bloß aus Furcht eine „scheinbare Cholera" 
gehabt. Schade, daß nicht näher erklärt wurde, 
wie sich diese geäußert hat. — In einem Frank
f u r t e r  B l a t t e  r u f t  e i n  S c h r e i b e n  v o m  R h e i n  
dazu auf, da die Cholera sich nahe, Mittel zur 
Ermunterung der Geister anzuwenden. Ein sehr 
vernünftiger Vorfchlag dazu ist, man möge den 
gewöhnlichen Rubriken der Choleranachrichten, 
von Erkrankten, Genesenen, Gestorbenen und 
noch Leidenden, zwei neue hinzufügen, nämlich 
die Zahl derer, die an andern Krankheiten star
ben, und die Angabe, wie viele sonst im Durch
schnitt währ^d der Zeit, daß die Cholera 
herrschte, zu sterben pflegten. Daraus würde 
hervorgehen, daß ihre Verheerungen nicht so 
furchtbar"seyen, als man ausschreie. Der Ge
danke ist glücklich. Wir wollen einen Versuch, 
mit ihm machen. Gewöhnlich' nimmt man an, 
daß auf der Erde jährlich von ZZ Menschen 
Einer sterbe. Nehmen wir an, daß in Livland 
auf dem flachen Lande und in den kleinen 
Städten Einer von 40 stirbt, so sterben in drei 
Monaten von 600,000 Menschen Z7Z0. An der 
Cholera starben in dieser Zeit 142. 

Hierbei: K-6es liter. LeZleilers, 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am Sten Septbr.  -Löf  guter Hafer — Rbl.  — Kop.;  gebeut.  Roggenmehl 4 R.  29K.;  gutes Waizen-

»nehl  14 Rbl .  os Kop.,  mit t leres i3R. 6zK.;  Gerstengrütze 5R. 73 K. ;  — 1 Pud Butter 14 Rbl .  g-Kop.;  — 
,  Faß Branntwein/  D-Brand 35 ä 36 Rbl . ,  z-Brand 38 5 3z Rbl . ;  — 3o LK Heu 12 Rbl .  (Off ic.)  

S t a n d  d e , r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei  ->12°,  5.  

Sept.  

1.  
2.  
3.  

4 .  
5. 
6. 
7. 

Tage. Morgens. Mit tags.  A b e n d s .  
Ombro-
meter.  Winde Tägl iche Wit terung. 

Baro
meter.  

Thermo
meter.  

Baro
meter» 

Thermo
meter.  

Baro
meter.  

Thermo
meter.  

28"-  -^4°/9 
28"-  2^",1 
28"-  -^6°,9 
28"- i'",4 ^3°,o 
28"- </",4 

28"- o"/ ,o 

28"-  , / " ,4 

28"- i"//6 9°,o 
2k"- !°/2 
28"- i " / , l  7^,6 
28"-  »"/ ,3 
28"-  o"^,3 

28"-  o"^,4 ^  8°,o 

28"-  l " / ,8 ^  8°,4'  

28"-  2"/ ,2 
28"-  1"/ ,6 -^7°,6 
s8"- ,/",2 ^S°,o 
2k"- ^6°,8 
28"- -^5°,9 

28"-  o"/ ,7 

s8"- i"/,8 

Zol l .  Lin. 

0— 3,8 
0  — ,  , 4  

0—1,6 

0— 0,9 

NO. 
NO. 

WNW 
WSW 
WNW 
j S O «  

MW! 
NW. 

Bewölkt ,  
Sonnenschein,  
Bew^t, 
Be^ " 
Regcn, 

Regen, 

Regen, 

t rübe, 
bedeckt,  

feucht.  
Regen, 
bedeckt.  

bezogen. 

feucht.  

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: E. E. Napiereky. 



r o v i  n  z i a l b l a t t  
f u r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
Z8. ^ 23"-Septbr. t8Zl. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tageögeschichte deö Reichs. 
S e .  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n  A l l e r 

höchst geruhet,.den Herrn Feldmarschall Grafen 
Paßkewitsch-Eriwansky, für die glorreiche Ein
nahme von Warschau, zum Fürsten von Warschau, 
mit dem Prädicat Durchlaucht, zu ernennen« 

Aus St. Petersburg, vom i6ten Septbr. 
Am -4ten d.M. wurde auf dem Wolchowschen 
Gottesacker der Leichnam des verewigten Gene
ralfeldmarschalls Grafen Diebitsch-Sabalkansky, 
nach dem Ritus der Evangelischen Kirche, mit 
allen, seiner Würde und seinen Verdiensten zu
kommenden Ehrenbezeigungen, zur Ruhe be
stattet. — Zum Besten der durch die Cholera 
Zerrütteten armen Familien in St. Petersburg, 
sind aus Paris 11,050 Franken eingegangen, 
welche die bei der Russischen Gesandtschaft da
selbst angestellten, und einige andere in jener 
Hauptstadt wohnhafte Russische Unterthanen, 
beigetragen haben. 

Aus Odessa, vom 2ten Septbr. Zum Ge-
dä c h t n i ß  d e r  g l ü c k l i c h e n  R ü c k k e h r  S r .  M a j e s t ä t  
des Kaisers im Herbst -323, von Varna, ist 
Hierselbst, auf Anordnung des Generalgvuver-
neurs und des Stadtbefehlshabers, eine Mar
mortafel, zur Anheftung im Kriegshaven, mit 
folgender Inschrift, verfertigt worden: „1323, 
am 9ten October, um 2 Uhr nach Mitternacht, 
b e t r a t  h i e r  w o h l b e h a l t e n  d a s  U f e r  S e .  M a j e 
stät der Kaiser Nikolai I., bei der Rückkehr 
aus Varna nach Odessa, auf dem Schisse Kai
serin Maria," nach einer langwierigen stürmi
schen Meerfahrt." — Diese Tafel wurde am 
Alexanderstage aus derKathedrale, wo ein feier» 
licher Gottesdienst in Gegenwart der sämmt-
lichen Autoritäten vollzogen worden war, in 
Procession nach dem genannten Häven getragen, 
und dort, unter dem Hurrahgeschrei des ver
sammelten Volkes und dem Donner der Kano
nen, befestigt; worauf der Protohierei Swjät-
tenkow eine Rede hielt. (St. Ptbg. Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Z u  R i g a  h a t t e  s i c h  d a s  G e r ü c h t  v e r b r e i t e t ,  

als sey die Cholera hier wieder ausgebrochen 

und die Hospitäler wären wieder eröffnet. Eine 
ossicielle Erklärung des Herrn Inspectors der 
Medicinalverlpaltung, I)r. Dyrsen, vom i6ten 
Septbr«, berichtigt dieses dahin: Nach Vor
schrift des Herrn Ministers des Innern, sollen 
in jeder Stadt Hospitäler für Cholerakranke be
reit stehen; daher ist das Hospital in der Mos-
kowischen Vorstadt noch gar nicht geschlossen ge
wesen. Wirklich erkrankt sind an der sporadi
schen Cholera eine Russische Obsthändlerin und 
ihre 7-jährige Tochter, (wahrscheinlich von zu 
häufigem Genüsse verdorbener Früchte). Beide 
wurden in's Spital gebracht; das sehr schwäch
liche Kind starb, die Mutter aber ist in der 
Besserung. Außer dieser befand sich im Spital 
nur noch ein anderes Frauenzimmer, das an 
einer Milzentzündung leidet. Hr. Or. Dyrsen 
bemerkt zugleich, daß dergleichen sporadische 
Krankheilsfalle weder befremden noch Besorgniß 
erregen müssen, da nach einer sehr ausgebreite
ten Epidemie längere Zeit hindurch fast alle, 
besonders aber verwandte Krankheiten, das Ge
präge derselben anzunehmen pflegen. („Nach 
einem Gußregen tröpfelt es noch lange," drückte 
ein Mann von hohem Range und hohem Geiste 
das aus.) 

Aus Dorpat schrieb ein Reisender am 
isten Septbr«: „Noch ist hier Alles gesund. 
Die Hospitäler sind in Ordnung; aber glückli
cherweise leer. Auch die Ruhr scheint aufge
hört, oder doch nachgelassen zu haben: wenig
stens hörte ich nichts davon. — Die große An
gelegenheit ist hier jetzt die Rückkehr der Stu-
direnden; aber vor zwei Tagen sollen noch Zoo 
gefehlt haben, und man glaubt, daß Viele in 
diefem Semester gar nicht herkommen würden." 

Irl Reval eröffnet der Schauspieler Beyer, 
vor kurzem noch in Riga angestellt, für diesen 
Winter eine Bühne. Die Vorliebe des Reval-
schen Publicums für das Theater ist bekannt; 
er darf alfo wohl Unterstützung hoffen. Auch 
Opern sollen gegeben werden. 

Aus Leal, vom i2ten Septbr. In der Bei
lage zu^N ZZ. des Provinzialblattes ist, wahr
scheinlich durch meine nicht ganz deutlich gewe
sene Handschrift veranlaßt, ein Fehler einge
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schlichen, den ich im nächsten Blatte anzuzeigen 
bitte« Es steht in der zweiten Columne, unter 
IV°2«: „4 Lasten Gerste," statt 4 Löf Gerste. 
Für die hiesigen Abgebrannten ist eingegangen: 

Aus Reval ,  durch Hn. Rachsherrn Berg,  

ein Bei l rag vom Hn. Rachsherrn 

Hjppius von . . . . . .  LZ Rbl.  B.A. 

von Hn. Secr.  Paucker von .  15 — — 

Aus Riga, durch Hn. Oberpastor Grave, 

ein Beinag von einer Dame in 

Riga von — — 

Vom Gu<e Keskül  1  Tonne Roggenmehl,  20 El len 

Leinwand, 2 W Wol le,  z  K Garn, 1 K Burier.  

— Auf dem Gute Lautel wurde vor 6 Wochen 
ein Baue» knabe vongIahren, und auf demGute 
Seier ein anderer von 6 Iahren, von einem 
tollen Hunde gebissen. Beide waren gleich mit 
Salz behandelt worden — und sind gesund. Ein 
dritter Knabe in Leal, auch von einer tollen Katze 
gebissen, war, aus Unbekanntschaft der Mutter 
mit dem vorhin genannten Mittel, erst nach 
zehn Stunden damit behandelt worden« Sie 
brachte das Kind nach Neval —wo die Folgen 
des Bisses sich gezeigt haben, aber, durch die 
Bemühungen eines würdigen Arztes, beseitigt 
worden sind. C. F. M i ck w i tz. 

R e c h e n s c h a f t  ü b e r  d i e  P e r n a u i s c h e  
L e i c h e n k a s s e ,  „ d i e  H ü l f e "  g e n a n n t ,  

vom gten Sept. igzo bis isten Sept. igZi. 
E i n n a h  m e .  A m  H t e n  S e p l .  i Z z o  b e t r u g  d a s  K a 

p i ta l  der Hül fe,  nach dem gemachten Status,  5461 Rbl ,  

66 Kop. B.  A.,  und wurden von den f rüheren Vor« 

sichern,  a ls dazu gehör ig,  am i^ten Ott .  nachtragl ich 

eingezahl t  47 Rbl .  60 Kop.;  an Einschreibegebühr von 

aufgenommenen 52 Personen 114Rbl. :  an Bei t ragen 

zu 2Z Sterbesal len 994z Rbl . ;  an gewonnenen Zinsen 

124 Rbl.  40 Kop.;  jahr l icher Bei t rag der Mitgl ieder 

zu den Unkosten 441 Rbl.  B.A.;  Summa: i6, iz»Rbl.  

66 Kop. B.A. 

A u s g a b e .  A n  B e e r d i g u n g ö g e l d e r n  b e i  2 Z  S t e r b e 

fa l len 6956 Rbl .  Z2 Kop. B.  A.;  an Rückzahlungsgel-

dern bei  9 Sterbefal len 755 Rbl . ;  an Gagen, Anschaf

fung neuer Bücher,  Druckkosten, Miethe und verschie

dene Kosten 662 Rbl .  16 Kop.;  an aus der Zahl  der 

Mitgl ieder gestr ichene in Personen für  rückstandige 

Bei t rage ver loren 7g Rbl . ;  bleibt  also der Kapi ia l -

be stand u l t imo August!  Jz1:  ?6ZoRbl.3aKop. B.A.;  

Summa: i6 iZ^ Rbl.  66 Kop. B.  A. (Off ic.)  

I n  K u r l a n d  i s t  a m  Z o s t e n  A u g u s t  z u  I a -
kobstadt ein feierliches Dankfest wegen des Auf-
Hörens der Cholera angestellt, die, sagt die An
zeige in der Lettischen Zeitung, dort „ohne gro
ßen Schaden vorüberging." 

Am i?ten Septbr. machte die Kurl. Gouv«-
Regierung bekannt, daß die mvidus 

im Bauskeschen und Illuxtschen Kreise aufge
hört hat» — Am 2osten Septbr. wurde bei 
Mitau, auf dem Begräbnißplaße für die an 
der Cholera Verstorbenen, „von den Geistlichen 
aller christlichen Bekenntnisse," eine Weihe und 
Dankfeier begangen. 

Bei Hn. Pastor xiim. Thiel in Riga sind 
für die unglücklichen Einwohner Leal's von Hn. 
vi'.H. 1» Rbl. B.A. eingegangen; und am i7ten 
von einem Ungenannten wieder 10 Rbl. B. A. 
Hr. Pastor Thiel sieht in diesen, ohne nähere 
Veranlassung an ihn adressirten Gaben, eine 
Aufforderung, sein früheres wohlthätiges Ge
schäft für Leal wieder anzufangen, und ist be
reit, fernere Beitrage entgegen zu nehmen. 

Zu einer Stiftung für die durch die Cholera 
Verwaiseten, sind bei demselben hochachtungs-
werthen Geistlichen schon gegen Zoc> Rbl. B.A« 
eingekommcn« Aber er schreibt dem Herausq.: 

„Etwa Zoo elternlose Waisen, und 100 Kin
der, die entweder den Vater oder die Mutter 
durch jene Krankheit verloren, sind zu versor
gen. Mehrere derselben haben Pflegeeltern ge
funden, aber — was wird aus den Uebrigen?" 

Die Statuten der Doblenschen Prediger-
Wittwen- und Waisenkasse, 

von denen schon in einer frühern Nr. gespro
chen wurde, sind am iHten Februar iZZi von 
Sr. Exc. dem Herrn Kriegs- und Generalgou
verneur bestätigt worden; die Gesellschaft selbst 
aber existirt schon seit dem löten Iuny 1315, 
ist also in sich fest begründet, besonders da sie 
das Glück gehabt hat, in 16 Iahren nur zwei 
Mitglieder zu verlieren, die ohne Zweifel schon 
wieder ersetzt sind. 

Der erste § setzt fest, jeder Prediger der 
Doblenschen Präpositur, und jeder Sohn eines 
Solchen, wenn er auch Prediger ist, könne Mit
glied der Gesellschaft werden; ein Anderer aber 
nur, wenn Solche (die Statuten sagen, Ein
heimische,) nicht beigetreten, oder ausgetreten, 
oder ausgeschlossen sind. Hat die Doblensche 
Präpositur dieselben Granzen, als der Doblen
sche Hauptmannschaftsdistrikt, fo gehören nur 
eilf oder zwölf Prediger zu ihr. Das Ab
schließen so enger Kreise hat beim ersten Blick 
etwas Verletzendes, Etwas, das dem Gemein
geiste entgegengesetzt scheint; bei näherer Erwä
gung wird man aber damit leicht durch die Be
trachtung versöhnt, daß der wohlthätige Zweck 
solcher Verbrüderungen in einem engern Kreise 
vollständiger, zuverlässiger, und selbst in libe
ralerer Weise erreicht werden kann, als in ei
nem weiten. 



Jedes Mitglied erlegt beim Eintreten 23 Ru
bel S. und jährlich einen Beitrag von 27 Ru
bel S.; wer diesen Beitrag verspätet, bezahlt 
2 Rbl. S. Strafe, und laßt er ein Jahr ver
streichen, ohne ihn zu entrichten, ist er eben 
dadurch ausgeschlossen. Diese Forderung ist 
hoch; aber — beim Tode eines Mitgliedes er
h a l t e n  d i e  W i t t w e  u n d  d i e  W a i s e n  d i e  g a n z e  
Summe seiner Beiträge, es versteht sich, 
ohne Interessen, zurückgezahlt. Sie sind 
also ein für seine Erben erspartes Kapital; und 
statt der Interessen, die er hätte beziehen kön
nen, erhalten die Erben eine jährliche Dividende, 
die biö auf hundert Rbl. S. steigen kann; und 
zwar die Wittwen bis an ihren Tod oder ihre 
neue Verheirathung, die Kinder aber bis zur 
Erreichung des mündigen Alters; Söhne, die 
studiren, bis zur Vollendung des lösten Jah
res; mündige Töchter, die dessen bedürfen, 
bis zu ihrer Versorgung, in dreijährigen Zah
lungen. Man sieht, es waren Familienväter, 
welche diese Statuten entwarfen, und freut sich 
ihrer klugen Umsicht. — Ucbrigens ist es jedem 
Mitglieds freigestellt, aus dem Zirkel zurück zu 
treten; und der es thut, erhalt seine bisherigen 
Beiträge, nach einem Abzüge von 6 Procent, 
zurück. — Wer nach dem Z5sten Jahr eintritt, 
zahlt für so viel Jahre die Beiträge nach, als 
er über jenes Alter hinaus ist. Sechszigjahrige 
oder Kranke können nicht aufgenommen werden« 
Zur Verwaltung werden Mitglieder gewählt. 

Da die Gesellschaft nun fchon eine solche 
Reihe von Iahren mit Glück besteht, muß sie 
schon im Besitz eines Kapitals seyn, das ihre 
lange Dauer verbürgt. Mit der Freude dar
über, verbindet man unwillkührlich den Wunsch, 
ähnliche Stiftungen auch in Liv- und Esthland 
entstehen zu sehen. Oder giebt es hier derglei
c h e n ,  o h n e  d a ß  s i e  b e k a n n t  s i n d ?  —  

L a n d w i r t h sch a ft l i ch e s. 
Das zweite Stück des 6ten Bandes der 

„Livlandischen Jahrbücher der Landwirthschast," 
eröffnet der verdienstvolle Herausgeber dersel
ben, Herr A. vonLöwis, selbst mit einer Ab
handlung „über die verschiedene Nahrhaftigkeit 
des Heues und der Weidepfknizen, und den 
Einflnß derselben auf Vieh- und Pferderace." 
Ucber die in dieser Überschrift genannten Ge
genstande spricht Derselbe mit vielseitiger For
schung ; den größesten Werth erhält die Schrift 
aber durch die Anwendung des Gesagten auf 
Vieb- und Pferderacen in Livland selbst, und 
die Bemerkungen und Rathschläge nicht sowohl 
zur Veredlung, als zur Erhaltung derselben in 
guter Beschaffenheit. Hr. v. L. räth nicht, durch 

Kreuzung mit anderen Racen den Vieh- und 
Pferdestand der Bauern zu verändern, da die
ser offenbar der dem Clima angemessenste ist, 
sondern weiset nur nach, wie die einheimische 
Race, die ohne Zweifel die passendste für diese 
Provinzen ist, behandelt werden müsse. — Der 
zweite Artikel: „Die Artesischen Brunnen," ist 
von Hn. Prof. Körte und aus den Mögelinfchen 
Annalen entlehnt. Schade, daß der Jahrgang 
der Annalen nicht angegeben ist. Hr. Prof. 
Körte scheint die neuesten, im vorigen und im 
laufenden Jahr über den Gegenstand erschie
nenen Schriften, noch nicht benutzt zu haben. 
Besonders was er über die Kosten sagt, welche 
die Anlegung eines Artesischen Brunnens ver
anlaßt, scheint er von einer Zeit zu sprechen, 
in welcher diese Anlegung noch nicht eingeübt 
war. Bei Wien giebt es jetzt ein und sechs-
zig solcher Brunnen: schwerlich würde mau so 
viele angelegt haben, wenn die Kosten sehr groß 
wären. -— Im dritten Artikel: „Cultur und 
Nutzen der Stachelbeeren," theilt Hr. Oi-> v. Luce 
Erfahrungen und Belehrungen über diefe Frucht 
mit, die ein neuer Beweis sind, daß es nur 
einsichtsvoller Behandlung bedarf, um in- der 
Landwirthschaft und Gartencultur Gegenständen 
von scheinbarer Geringfügigkeit wichtigen Nutzen 
abzugewinnen. Merkwürdig ist die Erfahrung, 
daß man bei Stachelbeeren wie bei den Kartof
feln, aus dem Saamen von einer Gattung, 
viele neue Gattungen erhalten kann; und was 
der Hr. Verf. über den Stachelbeerwein sagt, 
verdient vorzüglich Beachtung. — Im vierten 
Artikel: „Ueber den Uebergang von der Drei-
felderwirthfchaft in eine mehrschlägige Frucht-
wechselwirthschaft," giebt Herr Hakenrichter 
v. Maydell Nathfchlage, wie dabei zu verfahren 
sey;' wichtig, da ein solcher Uebergang bei uns 
an vielen Orten versucht wird. — Den Beschluß 
machen kleine wirtschaftliche Anweisungen. — 

M i 6 c e l l e n. 
— „Wie verbreitet sich die Cholera? Warum 

helfen die Land- und Stadt- und Haussperren 
nicht gegen ihre Verbreitung?" — Diese Fra
gen, die wohl in Tausenden von Gesellschaften 
debsttirt wurden und werden, machten auch die 
Hauptunterhaltung in einem Theezirkel, in wel
chem ein Liebhaber der Physik sich befand. Lange 
hörte er schweigend zu; endlich ließ er sich eine 
weite gläserne Schaale geben und sie mit rei
nem, hellen Wasser füllen, und sagte: „Stellen 
Sie Sich vor, auf dem Boden dieser Schaale 
lebte eine Gattung von Geschöpfen, die sich nur 
wohl befinden, so lange das Wasser rein ist." 
Jetzt warf er ein Stückchen Zucker hinein» — 
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„Sehen Sie, wie das Stückchen Blasen aus
stößt, wie kleine Krystalle in Form von Spieß
chen von ihm abschwimmen, weiter und weiter 
bis über den ganzen Boden. Jetzt können die 
Geschöpfchen dort unten, die zum Leben reines 
Wasser brauchen, sich unmöglich wohl befinden. 
Wahrscheinlich sterben Manche von ihnen; und 
w e n n  s i e  n u n  S o l d a t e n  h a t t e n ,  u n d  s i e  a u f  
dem Boden in Reihen aufstellten, um sich 
einander nicht durchzulassen, indeß die Bläschen 
und Spießchen über ihren Köpfen und um sie her 
weiter schwimmen —— Die Sperrianer in 
der Gesellschaft murrten sehr; aber Andere frag
ten: „Wann kann denn dies Weiterschwimmen 
und Krankmachen aufhören?"— Er antwortete: 
„Doch wohl nicht eher, als bis die Zuckertheil-
chen so völlig in der ganzen Wassermasse zer
streut sind, daß sie wirkungslos werden." — 

— Im Verlage der Briff'schen Buchhandlung 
in St. Petersburg erscheint nächstens folgende 
interessante Schrift, unter Redaction der HH. 
Doctoren Lichtenstadt und Seydlitz: 
„Mittheilungen über die Cholera-Epidemie zu 

St. Petersburg, im Sommer 1LZ1; von 
praktischen Aerzten daselbst." 

Zur möglichst baldigen Verbreitung dieser Schrift 
wird dieselbe, auf Verlangen, bogenweise aus
gegeben werden. (St. Ptbg. Ztg.) 

Aus osficiellen Berichten. 
Auf dem Gute FlemmingShof,  im Dörptschen Kr. ,  

verbrannten am 25sten Iu ly fünf Bauerngesinde, an 

Werth 1375 Rbl .  B.A.;  — am 4ten August,  auf  Nie

der-Vanau, im Grobinschen Distr . ,  eine Hütte,  etwa 

3o Rbl .  S.  an Werth,  mit  ihren Bewohnern, einem 

Zo- jahr igen Weibe und dessen »o<jahr igen Sohne; — 

am — August,  auf  dem Gute Kawelecht,  Dörptschen 

Kreises,  die Hofsr iege mit  einigem Korn:  ein Scha

den von Zoo Rbl .  B.  A.;  — am Zisten Iu ly,  auf 

Jakobshof,  Dobl .  Distr . ,  eine Bauernr iege mit  Z Löf 

Roggen und 40 Löf Waizen: ein Schaden von 11,0 

Rbl .  B.A.;  — am Lgsten Iu ly,  auf Posendorf ,  im 

Wolm. Kr. ,  eine Bauernwohnung und Riege, durch 

Bl i tz:  ein Schaden von 940 Rbl.  B.  A.;  — an denn 

selben Tage, gleichfal ls durch den Bl i tz,  auf Helmet,  

Fel l .  Kr. ,  ein Viehstall, an Werth Zoo Rbl .  S. ;  — 

am gten August,  durch den Bl i tz,  auf Holstershof im 

Fel l .  Kr. ,  eine Wassermühle,  an Werth 450 Rbl .  B.  A. 

— Am ihten August verbrannte der Bl i tz die Riege 

zweier Hol lander ischeu Bauern,  Jll. Distr . ,  an Werth 

200 Rbl .  S.  — Am isten Sept.  verbrannte,  durch 

einen schadhaften Riegenofen, aufZirau, Hasenp. Distr . ,  

e in ganzes Gesinde, an Werth 594 Rbl .  S. ;  — am 

22sten August,  e in Oberpahlensches Bauernhaus, an 

Werth Zoo Rbl .  B.A. 

In Arensburg dauerten am i?ten August die Kin--

derblat tern noch for t .  — In der Neuhausen>Orrawa-

schen Gemeinde (Werr.  Kr.)  waren bis zum iHten 

August an der Ruhr erkrankt 541 Indiv iduen, gel  

nesen 2ZZ, gestorben iz?.  Bis zum isten Septbr.  

waren 56» erkrankt,  zgi  genesen, 142 gestorben, 

ZÜ in der Besserung. — In der Nacht vom Zisten 

August drückte ein Ruhenchalsches Bauerweib (Bausk. 

Distr . )  ihrem halbjahr igen Säugl inge die Hirnschaale 

e in,  und wurde wahnsinnig.  — Am isten Septbr.  

herrschte auf den Gütern Bersohn, Tolkenhof und 

Fehteln,  im Wendenschen Kr. ,  die Ruhr epidemisch; 

55 Personen waren schon gestorben. 

Am Josten Iu ly tödtete der Bl i tz in der Woiseck« 

fchen Hofesheerde (Fel l .  Distr . )  Z Ochsen und 7 Kühe. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  

Pud 
Heu iz Rbl. 

34 
(Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 14°/ 8. 

Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Sept. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

15. 
16. 
»7. 
»8.  
»9> 
20. 

Sl .  

28"- i"/,4 ^8°,o 
28"- Z"/ ,5 
28"- 4^",o -4»5°,o 
28"- 3 '" ,6 -^8°,8 

28"- 3"/ ,2 ^7°/8 

28"- , /" ,6 ^7°/S 

28"-

28"- i^",6 -^il° ,4 

25"- 3"/ ,8 ^ i  l°,7 
28"- 3"/,9 -4-12^,0 
28"-  3"/ , i  
28"- 3 '" ,2 ^  8°,» 

28"- -^!O°,o 

28"- -^-io°,o 

28"- 4"^,2 -^6^/0 
28". 4"> -^5°,6 
28"- 3^",i -t-8°,7 
28"- 3^",2 ^8°,5 

28"- 2^",6 ^7°/v 

28"- ',6 
28"- 2^",s -t»8 

Zoll. Lin. 

0— 2,3 

0— 0,3 

0— 7,1 
0— s,s 
c>— z,. 

WSW 
W. 

SO. 
NO. 
SO. 

OSO. 

Sonenblicke, düne Wolken. 
Bewölkt, bezogen. 
Bedeckt, Regen. 
Regen, feucht. 

Regen. 
Regen, feucht. 
Feucht, Regen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der CivwOberverwallung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  i  n  z  j  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
39- 3<M Septbr. 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tageögeschichte des Reichs. 

U k a s  v o m  » Z t e n  S e p t b r .  U m  d i e  s v s t e  R e 
k r u t e n h e b u n g  z u  e r l e i c h t e r n ,  w i r d  a u f  A l l e r 
h ö c h s t e n  B e f e h l  S r .  M a j e s t ä t  d e s  K a i  f e r s  
die Annahme der Rekruten dieser Hebung vor 
dem festgefetzten Termin beginnen; mit der Be
dingung indeß, daß die Rekrutensteller, welche 
ihre Rekruten vor dem genannten Termin abzu
geben wünschen, außer der nach dem Reglement 
für die Equipirung und Verproviantirung der
selben zu erlegenden Summe, noch für jeden Re
kruten das in der Tabelle vom 4ten Februar 1321 
festgesetzte Kostgeld, fo viel als solches vom Tage 
der Ablieferung bis zum isten November betra
gen dürfte, entrichten, auch die früher abzulie
fernden Leute bis zu ihrer Montirung mit den 
erforderlichen Kleidungsstücken versehen. 

Der Generalgouverneur des 'Großfürsten
thums Finnland hat eine Bekanntmachung er
lassen, der zufolge, mit Rücksicht auf das 
Schwinden der Cholera in St. Petersburg, so 
wie in den südlich von der Ostsee und dem 
Finnischen Meerbusen belegenen Provinzen, und 
mithin der Gefahr einer Einschleppung dieser 
Epidemie aus jenen Gegenden nach Finnland, 
die längs dessen Küstcu in dieser Hinsicht ein
gerichteten öffentlichen Quarantaineeinrichtungen 
und Wachposten, da sie ein Hindernlß für den 
allgemeinen Verkehr abgeben, aufgehoben wer
den, fo daß von nun an eine freie und unbe
hinderte Communicalion zur See zwischen Finn
land, St. Petersburg, Livland und Esthland, mit 
größeren und kleineren Fahrzeugen und Booten, 
um so mehr gestattet wird, als Finnland durch 
den diesjährigen Mißwachs großen Getraide-
mangel leidet. Fahrzeuge, welche aus verdach
tigen oder angesteckten Orten in Finnische Häven 
einlaufen, sind fogleich von den Ortsautoritaten 
zu untersuchen, und die etwa am Bord befind
lichen Cholerapatienten ungesäumt in die tem-
porellen Choleraspitaler zu transportiren. 

Die Expeditionen zur Aufsuchung der Me
talle hatten 9 Jahre mit mittelmaßigem Erfolg 
auf Erforschung des Bodens der Goro-Blago-
datskjschen Werke verwendet. Die bisher ent

deckten Lager waren keineswegs reich befunden 
worden. Die neuesten Entdeckungen goldhalti
ger Gerölle im Kreise der Kuschwinskischen und 
Nischnei-Turinskischen Werke versprechen, be
lohnender zu werden. Sie sind kürzlich folgende. 
Im Kreife der Kuschwinskischen Werke, in den 
Umgebungen des Flusses Saida, ist ein Gold-
gerölle auf einer Strecke von 200 Faden entdeckt 
worden. Der Sand enthält in 100 Pnd bis 

Solotnik Gold. — Eine zweite Entdeckung 
eines Gerölles ist im Westen vom Nowo-Il-
jinskifchen Bergwerk gemacht worden; 100 Pud 
Sand enthalten bis 7 Solotnik Gold. In sechs 
Tagen waren durch's Auswaschen 61^ Solotnik 
Gold, und vier gediegene Klumpen von Z, 4, 
5 und 90 Solotnik, gewonnen worden. — Eine 
dritte Entdeckung eines goldhaltigen Gerölles ist 
in der Umgebung des Ertowischen Bergwerks 
gemacht, auf einer Strecke von 60 Faden. In 
100 Pnd Sand sind 9^ Solotnik Gold enthal
ten. — Aber am bemerkenswerthesten ist die 
Entdeckung, welche im Kreise der Nischnei-Tu-
rinskischen Werke, am Flusse Bolschoi-Osinowka, 
gemacht worden. Das goldhaltige Lager ergab 
in einigen Strichen bis 60 Solotnik Gold aus 

Pud Sand. (St. Ptbg. Blätter.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
I n  R e v a l  i s t  a m ! 9 t e n  S e p t b r .  e i n e  Ü b e r 

sicht der Verwüstungen der Cholera im Gouver
nement Esthland, publicirt. Es erkrankten, ohne 
das Militär, bis zum izten Septbr. 495 Perso
nen, von denen Zog starben; seit dem iZten war 
Niemand erkrankt. Im Allentackschen Distrikt, 
in dem auch Joala liegt, erkrankten 94 Perso
nen , und 61 starben. Im Ost-Hai rienschen Di
strikt erkrankten 10Personen, und 2 starben. Im 
Süd-Harrienschen Distrikt erkrankten 12, und 
6 starben. Im West-Harri'en sehen Distrikt er
krankten 16, und z starben. Nelle Krankheits
fälle hatten sich seit dem iZten Septbr. nirgend 
ereignet, und im übrigen Gouvernement haben 
sich keineSpuren derEpidemie gezeigt. Summe 
der Erkrankten: 717; der Gestorbenen: 530. 

I n  K u r l a n d  h a t  i n  d e r  N a c h t  v o m  i 2 t e n  
auf den izten Septbr. eine Räuberbande den 



Ellerschen Klauzekrug (im Friedrichsstädtschen 
Kreise) völlig ausgeplündert, dem Krüger gegen 
200 Rubel S., Kleider und Lebensmittel abge
nommen, und ihn noch dazu auf's schrecklichste 
mißhandelt. Die Räuber kamen zuerst alö Rei
sende hinein, verlangten Bier, Branntwein und 
Hafer; dann, nachdem sie das Local genau be
sehen, stürzten sie plötzlich auf die Flinten des 
Krügers und bemächtigten sich derselben. Der 
Unglückliche mußte Alles herausgeben; und da 
er nichts mehr zu geben hatte, schlugen sie ihn 
mit Knuten. Sie waren vermummt; im Kruge 
sechs; um den Krug herum sollen Mehrere ge
wesen seyn, mit zwei bespannten Wagen. Viel
leicht war es dieselbe Bande, die früher im 
Demmen-Pastorat ihre Greuel trieb. Die be
nachbarten Güter stellten, sobald sie es erfuh
ren, an Einem Tage eine Durchsuchung der 
Wälder an; aber man fand nichts. 

Die Handlungökasse zu Riga 
ist unstreitig die wichtigste Stiftung der Stadt, 
die Grundlage und Bürgschaft ihrer commer-
ciellen Wohlfahrt; aber zugleich durch die Ge
schichte ihrer Entstehung ein heiliges, bald hun
dertjähriges Band, das Riga mit der innigsten 
Dankbarkeit an Rußlands Thron knüpft. 

Der höchste Zweck, den Peter des Ersten 
Staatsweisheit bei dem langen nordischen Kriege 
mit unermüdlicher Beharrlichkeit verfolgte, war 
bekanntlich, seinem Reich eine südlichere Küste 
zu gewinnen, als die des weißen Meeres. Es 
b e d u r f t e  d e r  H ä v e n :  d a h e r  b e g r ü n d e t e  P e t e r ,  
sobald er Jngermannland eingenommen hatte, 
St. Petersburg und Kronstadt, und bestand un
erschütterlich auf den Besitz dieser Provinz, we
nigstens während aller Siegesjahre seines furcht
baren Gegners. Als dieser indeß durch seine 
Verwegenheit selbst beiPultawa von seinerHöhe 
herabgestürzt war, und Esth- und Livland mit 
ihren zahlreichen Häven unter Peter's Herr
schaft fielen, erweiterte er seine Ansprüche und 
sicherte sich durch den Frieden den Besitz dieser 
vielfachen Erfüllung seines Wunsches. 

Die Erwartung des großen Monarchen von 
den Handelsstädten der neu erworbenen Pro
vinzen scheint indeß nur langsam und in ge
ringem Maaße erfüllt worden zu seyn. Die 
Städte, wie die Provinzen, waren durch die 
lange Dauer des Krieges erschöpft, und die 
Handelsverbindungen der ersteren zerrüttet und 
zerrissen. Noch zehn Jahre nach Peter's Tode 
klagte die Kaufmannschaft Riga's, in einem 
„allerunterthanigsten Gesuche," über den Ver
fall ihres Handels, besonders des Polnischen, 
da ihr die nöthigen Fonds dazu fehlten, und 

die des Geldes Bedürftigen es nur zu sehr 
hohen Procenten erhalten könnten. 

Mit wahrer Regentenweisheit, die in dem 
Wohlseyn der Unterthanen vorzüglich die Macht 
u n d  W ü r d e  d e s  R e i c h s  e r k e n n t ,  t r a t  d i e  K a i 
serin Anns in's Mittel. Sie bewilligte, 
durch einen Utas vom Lasten Novbr. 1735, das 
Gesuch der Stadt Riga, und streckte ihr auf 
z e h n  J a h r e  o h n e  I n t e r e s s e n  h u n d e r t 
tausend Reichsthaler Alber ts vor, mit 
der Bedingung, daß jährlich zehntausend Rthlr« 
Alb. zurückbezahlt würden, und mit der Vor
schrift: daß 

„Diejenige, welche den Handel zu unterhal
ten^ in Entbehrung eigener Mittel, fremde 
Gelder darzu zu gebrauchen, und selbige mit 
ohnmäßigen Interessen, zu ihrer äußersten 
Beschwerlichkeit zu verzinsen gemüßiget sind, 
durch den von solchem Unßerm Darlehn ih
nen Vorgeschlagenermaßen zu einem leydlichen 
5>i-0 Onlo zu geschehenden Vorschuß, unter 
die Arme gegriffen und in den Standt, umb 
ihren Handel mit Lust und Nutzen zu conti-
nuiren, und dadurch die Aufnahme des Com-
mercii zu befördern, gesetzt werden mögen; 
die solchergestalt von denen Capitalien einzu
nehmenden Interessen aber, so wie das ganze 
iunäum, zu eben demselben Endzwecke, mit
hin zum allgemeinen Besten und Wohlseyn 
der Stadt und ihres Commercii, angewandt 
werden mögen." 

Die Verwaltung des Darlehns stellte die huld
reiche Monarchin unter die 

„gemeinsahme Zusammentretung des Magi
strats mit denen übrigen Ständen, und in
sonderheit mit der die handelnde Bürger
und Kaufmannschaft vertretenden großen 
Gilde, so daß sie nicht dem Magistrate al
lein ohne die Kaufmannschaft, noch auch 
dieser allein ohne den Magistrat zugehöre." 

Eine weitere Vorschrift über die innere Ein
richtung der zu bildenden Stiftung, enhält der 
Utas nicht; ohne Zweifel, weil man voraus
setzte, daß Männer vom Fache, die am Orte 
lebten, am besten beurtheilen könnten, welche 
Einrichtungen zu treffen, und wie diese im 
Laufe der Zeit zu modificiren seyen. 

Dieses Vertrauen ist auf's höchste gerecht
fertigt worden.- Der Handel blühte auf, das 
Darlehn wurde treulich nach der Vorschrift be
zahlt, aus den Interessen aber ist in den 96 
Jahren ein Kapital erwachsen, das nicht nur, 
wie gesagt, durch die stets bereite Hülfe, die 
es dem Handel bietet, die Grundlage des Ge
deihens von Riga ist, sondern auch bei vielen 
dringenden Bedürfnissen der Stadt, rettend und 



mit echt-patriotischem Sinne verwendet wurde. 
Seine Größe ist wahrscheinlich ein Geheimniß*). 
Möge sie es bleiben! Wenn es nur, zum Heil 
der Stadt, nie durch Unglücksfalle erschöpft 
oder bedeutend, geschmälert wird. Es ist das 
P a l l a d i u m  R i g a ' s ,  u n d  s t a m m t  v o m  T h r o n e  
R u ß l a n d s .  M e r k e l .  

L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e ö .  
Aus dem Loddigerschen Kirchspiel, vom 

i6ten Septbr. Die diesjährige, ungewöhnlich 
lange anhaltende Dürre, hat hier, wie wohl 
größtenteils überall, dem Gedeihen der Garten-
und Feldfrüchte, so wie dem Graswuchse, be
d e u t e n d e n  S c h a d e n  g e t h a n .  — .  D i e  H e u e r n d t e  
ist überall in dieser heuarmen Gegend um ein 
Drittel geringer ausgefallen, als im vorigen 
schlechten Heujahr. Das Gras wuchs spärlich, 
und war um Johannis schon reif und so trocken 
wie Stroh; wo es niedrig stand, faßten es die 
Senfen kaum. Morastheuschlage gaben fast gar 
keinen Ertrag. Dagegen wurde die Arbeit beim 
Heumachen durch die Trockenheit sehr erleich
tert, und das Umwenden und Abtrocknen ganz 
erspart: denn was am Morgen gemäht war, 
konnte Nachmittags schon zusammengelegt wer
den. — Die Sommerfelder gewährten ei
nen traurigen Anblick. Auf gutem Boden, wo 
sonst herrliches Korn stand, waren, dieses Jahr 
nur kleine schwächliche Halme zu sehen. Seit 
dem Ende der Saatzeit (am i4ten Iuny) bis 
zum 27sten Iuly hatten wir keinen Regen; da
her Alles verdorrte, nur spärlich trieb, und viel 
Saatkorn in der Erde blieb, welches erst nach 
den später eingetretenen Regengüssen zu keimen 
anfing, und jetzt, nachdem das Sommerkorn ab-
geerndtet ist, ans den Stoppeln hervorkömmt. 
Aus einigen Gütern, wo früher gesäet war, kam 
das Korn besser auf, weil gleich darauf Regen 
einfiel; dagegen prangten diese Felder wie ein 
gelber Teppich von Hederich, welcher das Korn 
schnell überwuchs. Nu? der Flachs, welcher 
aber in dieser Gegend wenig gebaut wird, stand 
gut, und hätte einen guten Ertrag gegeben, 
wenn nicht die starken Nachtfröste am Lösten 
und 27sten August demselben bedeutend gescha
det hätten. Wo der Flachs noch nicht gerauft 
und grün war, fror er ab, so daß beim Brechen, 
wie bekannt, viel Heede, aber wenig Flachs er-

') Wird die Organisation der Handelskasse nicht auch 
als ein Geheimniß betrachtet, so wäre eine Be» 
schreibung derselben sehr wünschenswerch. Ein
sichtsvolle Kaufleute spreche» mit Bewunderung von 
ihr. Warum soll sie unserer Vaterstadl nicht auch 
außerhalb derselben Ehre bringen? D. H. 

langt wird. Die Saat ist dadurch ganzlich ver
dorben, und allenfalls als Schlagsaat zu ge
brauchen. — Das einzige Korn, welches gedieh, 
war Waizen und Roggen. Die Felder standen 
schön, und versprachen eine reichliche Erndte. 
Auffallend aber war es, wie schnell das Korn 
reifte. Was heute noch unreif schien, war 
morgen schon so reif, daß es mit Eile geschnit
ten werden mußte, und die Hitze so groß, daß 
man größtentheils'die Leute am Abend und zur 
Nachtzeit Korn schneiden sah. Dessenungeachtet 
ist beim Kornschnitt, und nachher beim Abfüh
ren, viel verloren gegangen, indem das Korn 
stark rießte ̂ gering angeschlagen, kann man die 
Aussaat annehmen. Es sieht auch wirklich so 
aus, als ob in den Roggenstoppeln wieder ge-
säet wäre, so grün sind die Felder. Später 
brachte der anhaltende warme Regen den Scha
den zuwege, daß das Korn in den Gubben aus-
wuchs, und manche ganz grün waren. Trotz 
dem lohnen die Riegen noch sehr gut: im Durch
schnitt i^Los aus » Fuder, und darüber. Das 
Korn ist voll und gut, wiegt aber nur 117 bis 
"3 ^ Jetzt sind die Sommerfelder auch 
abgeerndtet; allein an Gubbenzahl ist ein gewal
tiger Abstand gegen die gewöhnliche Zahl, (die 
Hälfte). Auf manchen Haferfeldern sieht man 
nur 5 Gubben per Lofstelle, und wird da gewiß 
nur die Aussaat geerndtet werden. Gerste 
scheint doch besser-lohnen zu wollen. An Fut
terstroh ist nur die Hälfte anzunehmen; und da 
die Heuerndte auch so gering ist, so dürfte bei 
frühem Eintreten des Winters ein großer Fut
termangel unvermeidlich seyn. — Noch haben 
viele Gegenden sehr an Wassermangel gelitten, 
indem die Brunnen und Niedrigungen ganz 
trocken waren; und Bauern, welche an Mo
rästen'wohnen, wÄren genöthigt, oft Werste 
weit Wasser zu führen, um ihr Vieh zu trän
ken. In der stärksten Arbeitszeit mag dieses 
wohl auch nicht so oft geschehen und das Vieh 
ganze Tage lang ohne Trinken geblieben seyn, 
indem es auf der Weide nirgend Wasser fand. 
Für die Gesundheit kann es von nachtheiligen 
Folgen seyn. — So.groß der Wassermangel 
war, so sehr war für Feuersgefahr zu fürchten, 
indem häufig, durch Unvorsichtigkeit der Hüter, 
die trockenen Moraste und Wälder in Brand ge-
riethen, wo das Feuer, sich unglaublich schnell 
verbreitend, die schleunigste Hülfe erforderte, 
um nicht zu den Wohnungen zu gelangen; wie 
denn nicht selten Gebäude in Gefahr geriethen, 
ja sogar hinter Lemsal auf einem Gute ein gan
zes Gesinde mit dem Walde in Feuer aufgegan
gen ist. Wochenlang war die Luft voll Dampf, 
und manche Tage so stark, daß der Rauch in 
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die Wohnungen drang. Der zu Ende des Iuly 
erst eintretende Regen hat endlich diesem Uebel, 
wobei viele Arbeit verschwendet, (und bei den 
Bauern, welche löschen mußten, das Korn auf 
den Feldern ausrießte), ein Ende gemacht. — 
Kartoffeln, von denen das Kraut schon im Au
gust abfror, geben eine geringe Ausbeute und 
sind sehr klein. Das Roggengras steht auch 
nicht besonders, indem zur Saatzeit viel Regen 
war, und spater die Fröste eintraten. Bei 
den Bauern sah man noch am loten September 
Roggen säen. — 

Ans officiellen Berichten. ^ 
Am isten Sept. strandete an der Angernschen Küste 

(Kurl.) ein Engl, zweimastiges Schiff, Sarah, geführt 
vom Capüan R.Mackenzie, und von London mit Ballast 
an Muchel Lc L2 nach Riga adressirl. Die Besagung, die 
Takelage und die Schjffsgerachschaft wurden geborgen. 

Am loten Sept. ertranken zwei Söhne des Predi, 
gers der Admiraluaiekirche zu Reval, in einem Teiche, 
an dem sie spielten. , 

Auf demGuieLehowa(Fell.Kr.),wo am >9ten Aug. 
4 Gesinde, in Allem 24 Gebäude (worunter 4 Riegen), 
mit allen Vorrachen und Effecten verbrannten, betrug 
der Schade 6000 Rbl. B. A. — Auf Kuiwast (Oes. Kr.) 
verbiainue die Hofsriege mit 100 Fuder Geiraide und 
vielem Stroh: ein Schaden von zooo Rbl. B.A.; — am 
yten Sept. uinerAppriken (Hasenp. Distr.) eine Bauern-
riege mit Getraide, an,Werth 205 Rbl.S.;— unter 
Magnushof (auf Oesel), am gten Aug., eine Bauern
riege zc.: 600 Rbl. B.A.; — eben dort, am iZten 
Aug., eine Riege, Zoo Rbl. B'A. an Werth;— am 
Aiten Sept. die Hofsriege auf Koddiak: I20 Rbl. 
B. A.; — am Listen Aug. auf Peierhof (Kurl.) eine 

R i e g e i  —  a m  u t e n S e p t .  u n t e r  B i r s e n  e i n e  R i e g e :  
iL^Rbl.S.; — am gten Sept. unlerSackenhof (Hasenp. 
Distr.) eine Riege: 205 Rbl. S.; ^— am Zten Sept. 
a u f  A l t - K a r r i s h o f  ( P e r n .  K r . )  e i n e  n e u e  R i e g e ;  — -
a m s g s t e n A u g .  a u f S i p p  i n  d e r L a n d - W i e k  e i n e  R i e g e ;  
— am igten Aug. unter Webershof eine Riege: 240 
Rbl. B.A.; — am 26sten Aug. unter.Druween eine 
Riege: 120 Rbl. B.A. (Zusammen 17 Riegen.) 

Auf dem Gute Pank, in Oesel, waren am 17!?» 
Seplbr. auf Bauernfeldern -26 Löf RoggenauSsaat 
durch Wurmfraß vernichtet. 

E r k l ä r  u .  n ,  g .  

Da es dem Hn. Verfasser der Duplik in Z7. 
des Provinzialblcutes, über das Befahren der Sandwege 
mit Haidekraut, beliebt hat, alle Data und Facta in der 
„Erwiderung" auf das in^F 14. des Prov.-Bl. enthal
tene Bedenken, .in einem unrichtigen Lichte zu sehen: so 
wird demselben hiermit erklart, daß der Verfasser ge
nannter „Erwiderung" sich ferner aller Discussionen 
über das Befahren der Sandwege mit Haidekraut, ent
halten wird, indem auf solche Art kein gewünschtes Ziel 
oder Resultat erreicht werden kann. 

A n z e i g e .  

In Riga, in der Hackerschen Buchdruckerei, ist erschie« 
nen: „Widsemmes Kalenderis us igZ2trugaddu." 
(2^Bog. Z.) Dein gewöhnlichen Inhalt, zu dem auch 
eine Anzeige des Sonnen- und Mondeö-Alifganges und 
Unterganges für jeden Tag gehört, ist eine lehrreiche Be
trachtung über die Cholera, nebst einer kurzen Geschichte 
früherer Seuchen, beigefügt, und eine Erzählung. 

Hierbei: ^-19. <^es liler. Legleiters. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n  
K.; grobes Roggen-

"t. 48K.; 
Brannt-

(Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei iS°, 1. 

Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tagliche Witterung. 

Sept. > Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter.» 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

S2. 
,3. 
24. 
s5. 
s6. 
-7. 
s8. 

28"- Z'",4 
28"- 4"'/8 
28"- 6"/,4 
28"-
28"- 4^,8 ^8°,9 
28"- -»-4°, 7 
28"- S"^4 ^S°,o 

28"- Z"/,8 ^ 8°/6 
28"- 5^",4 -j- 7",» 
28"- 6^",4 ^ 7°,o 
28"- 5"^,2 
28"- -^I2°,0 
28"- K"^,2 
28"- S"/,4 ^ 8°/0 

28"- 4' 
28"- e 
28"- 6 
28"- 4 
28"- S 
28"- 5 
28"- 4 

6 
s -4» 5°,c> 
2 -t^4°,o 
9 ^8°,4 
2 ^7°/i 
4 ^6°,i 

4^/0 

ONO. 
NO. 

SSO. 
SSW 
SSW 
SSO. 
SSO. 

Bewölkt, trübe. 
Bewölkt, trübe. 
Bezogen, dünne Wolken. 
Bedeckt/ trübe. 
Sonnenblicke/ bezogen. 

Sonnenschein. 
Sonnenschein, windig. 

Ist zu drucken erlaubt. . Im Namen der EWU-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Rapiers ky. 



P r o d i n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

40- 7'-Octbr.1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Das höchste und wichtigste Ereigniß der Ta

gesgeschichte ist die vollige Unterwerfung Polens. 
Es ist der Obhut seines rechtmäßigen Monarchen 
wiedergegeben, und wird zurückgeführt auf die 
Bahn des ruhigen Wirkens, auf der es in an
derthalb Iahrzehendcn so große Fortschritte in 
Rücksicht auf Cultur und Wohlstand gemacht 
hatte: eine Periode, der selber es die Kräfte 
verdankte, die es in unseliger Verirrung ver
geudet hat. Se. Majestät der Kaiser und 
König haben den Fürsten Paßkewitsch-War-
schawsky, der Nußlands Heere zum endlich voll
ständigen Siege führte, zum Generalgouverneur 
der Wojewodschaften Polens ernannt, und eine 
höchste Admitustiationsbehörde zur Wieder-Or-
ganisirung des Königreichs verordnet, die schon 
in voller Thängkeit ist. Sie haben die Be
schlüsse eines Monarchen zu vollstrecken, Der 
mit Weisheit und Festigkeit das Wohl aller 
Seiner Völker will, und werden es unter 
Seinem scharfen Blick gewiß auf eine Weise 
thun, die vor den Zeitgenossen und der Nach
welt ihre Wahl zu dem hohen schwierigen Werk, 
dankbar preisen läßt. 

Im Jahr 1829 stellten.Se« Majestät der 
Kaiser ein Kapital von 120,000 Rbl. zur Ver
fügung des Generalgouverneurs von Neu-Ruß-
land und Bessarabien, zur Ausbreitung und Ver
besserung des Wein- und Gartenbaues, igz« 
wurden dort 120,000 Nebstöcke aus Bordeaux 
vertheilt. — In der Krym sind Besitzungen von 
120 Deßjatinen angewiesen worden: wer nach 
Ablauf von 4 Iahren so viel Reben gepflanzt 
hat, als er Quadratfaden Landes erhielt, wird 
durch ein Document der erbliche Eigenthümer 
der Besitzung. — In Kaukasien, Tannen, Cher-
son, Astrachan und Podolien wurden im Jahr 
1329 in Allem 2,Z0g,2ZZ Eimer Wein gewon
nen. Das Jahr igZo war durch seine Witte
rung dem Weinbau ungünstig, und die Cholera 
raffte viele Besitzer und noch mehr Bearbeiter 
der Weingärten hinweg. Gleichwohl war der 
Ertrag i,34s,3'6 Eimer Wein. (Rufs. Mercur.) 

St. Petersburg, vom 29sten Septbr. 
Die dritte Serie der durch das Allerhöchste 

Manifest vom iZten Iuly d. I. auszugeben be
f o h l e n e n  R e i c h s s c h a t z b i l l e t e  i s t ,  k r a f t  e i n e s  A l -
lerhöchst-Kaiserlichen Befehls vom uten 
Septbr., in Umlauf gesetzt worden. Die Zin
sen beginnen, wie bei den beiden ersten Serien, 
auch bei dieser, vom isten Iuly. 

Das Dampfschiff „Nikolaus I." traf am 
25sten Septbr., um 1 Uhr Nachmittags, mit 
69 Passagieren von Travemünde in Kronstadt 
ein. Wegen des niedrigen Wasserstandes konnte 
es nicht nach St. Petersburg heraufkommen. 
Es gehet heute wieder von Kronstadt ab. 

(Handl.-Ztg.)" 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
B e r i c h t i g u n g .  I n  e i n e r  N u m m e r  d e s  

Provinzialblattes war dessen erwähnt worden, 
daß Riga mit dem Patrimonialgebiet etwas über 
40,000 Einwohner zähle. Dieselbe Einwohner
zahl legt die Preußische Staatszeitung ihren 
Berechnungen, zur Ausmittelung des Verhält
nisses der Gestorbenen zur Volksmenge, zum 
Grunde. Riga zählt aber bei weitem über 
40,000 Einwohner. Denn, nach den Seelen
listen für die erste Hälfte d. I., wohnten 

in der Stadt und den Vorstädten 
25,572 Indiv. männl.Geschl. 
22,902 — weibl. — 

Znsammen also 43,474Menschen" 
DieBevölkerung des 

Patrimonialgebie-
tes beträgt: 

4022 männl.Geschl. 
4262 weibl. — 

zusammen 3,234 

macht für Riga und 
dessen Patr.-Geb. 56,753 Einwohner. 

(Aus offic. Berichten.) 

Bei Hn. Pastor prlw. Thiel in Riga sind 
von Hn. v. Wilcken, auf Alt-Bewershof in 
Livland, für die unglücklichen Einwohner Leal'6 



zwei Stück Leinwand, zusammen auf 100 Ellen, 
eingelaufen.—Derselbe sehr hochachtungswerthe 
Geistliche ist eifrig bemüht, wie schon früher er
wähnt wurde, eine Stiftung zum Besten der 
Waisen durch die Cholera, zu Stande zu brin
gen, und hat aus eigenem Vermögen ein Ka
pital von 500 Rbl. B.A. da^u bestimmt; fand 
aber bisher nur geringe Unterstützung. — Ein 
anderer hiesiger Geistlicher macht bekannt, daß 
er von wohlthatiger Hand 40 Rbl. S. zur Un
terstützung der Verarmten durch die Cholera, 
erhalten, aber so Wenige gefunden habe, die 
der Unterstützung von 50 Kop. S., und etwas 
mehr, würdig gewesen, daß er i i Nbl. S. dem 
Wohlthater zurückgeben zu müssen glaubte; ein 
Vorgang, der sehr mannichfach beurtheilt wird. 

Aus Reval enthalt das Kieler Correspon-
denzblatt eine wichtige Nachricht. Der Kauf
mann Hr. Dyrssen zu St. Petersburg (aus Hol
stein gebürtig,) war gerade zur Zeit des Aus
bruches der Cholera mit feiner Familie in Re
val, zum Gebrauch des Seebades« Er schreibt 
einem Freunde zu Glückstadt, daß gleich am 
ersten Tage, am 27sten Iuly (Lten August), fünf 
Personen von der Seuche ergriffen wurden: 
lauter „Menschen von der untersten Classe, in 
s e h r  v e r s c h i e d e n e n G e g e n d e n  d e r  S t a d t ,  
weit aus einander, wohnhaft, und von 
denen allen mit Gewißheit ausgemittelt wurde, 
daß sie weder aus der Stadt, noch überhaupt 
mit Fremden, in Berührung gewesen waren." 
Se. Exc. derHerrCivilgouvernenr, Dessen Sorg
falt und Humanität Hr. Dyrssen erhebt, hatte 
selbst die Untersuchung, ehe die Kranken starben, 
veranstaltet. Die erste jener Personen war eine 
Scheuermagd, die den ganzen Sommer hin
durch nicht aus dem Hofraum ihrer Herrfchaft 
gekommen war, freilich aber sich täglich be
trank, und betrunken eine Nacht auf dem Stein
pflaster gelegen hatte. — 

Aus Kurland erfährt man mit Gewiß
heit, daß die Räuberbande, die dort, außer den 
in vorigen Nrn. des Prov.-Blattes angeführ
ten Freveln, auch die Höfe der Güter Hof zum 
Bergen und Gemauerthof, 4 Meilen von Mitau, 
ausplünderte, durch ein vom Hn. Oberforstmei-
fter v. Mannteufel commandirtes Detafchement 
von Förstern und Bufchwächtern, glücklich auf
gehoben ist. Sie hatte sich in einem Walde 
verschanzt. 

I n  T n c k u m  w a r e n  b i s  z u m z i s t e n  A u g u s t ,  
da die Seuche aufhörte, überhaupt g6, und in 
der Umgegend 7 oder g Personen von der Cho
lera ergriffen worden, und 17 Christen und 26 
Juden gestorben. Die Seuche hatte dort 5 Wo
chen gedauert, und war in der 4ten Woche am 

tödlichsten gewesen. — Der Hr. Prediger der 
dortigen Lettischen Gemeinde meldet in der Lett« 
Zeitung, er habe unter 259 Schülern (oderCon-
firmanden?) in feiner Gemeinde, 193 gefunden, 
die lefen konnten. Er lobt sie deshalb mit 
Wärme. Das Factum aber lobt ihn felbst 
noch mehr. 

A m  A n g e r n s c h e n  S t r a n d e  s i n d  i n  d i e 
sem Jahr viele Störe von g bis 12 Fuß ge
fangen worden. Die Erndteu jeder Art waren 
dort genügend gut. An der Cholera war dort 
nur Einer gestorben, und zwar nachdem er aus 
Riga über See zurückgekehrt war. Seitdem 
erlaubte man Keinem, der von Riga ansegelte, 
aus seinem Boot nach Hause zu gehen; Jeder 
mußte 12 bis 20 Tage in einem Quarantaine-
hause zubringen. — 

A u s  d e r  B a d e c h r o n i k  v o n  B a l d o h n ,  
i m  J a h r  i g Z i .  

Von dem Baldohnschen Brunnenarzt vr. Karl Bursy. 
„Während der ganzen Badezeit nur 2 Tage 

getrübt durch etwas Abendregen.' — Die Tem
peratur war größtentheils augenebm warm, 
milde gedämpft durch laue, sanfte Winde, die 
nur höchst selten zur Sturmheftigkeit sich stei
gerten. Gewitter blieben ganz aus, und kein 
einziges zog hör- oder sichtbar bis hierher heran. 
Es war recht eigentlich ein Badewetter, wie von 
Gott erbeten. Und wie Wenige sind dieses Se
gens Gottes theilhaftig worden! Unsere ganze 
diesjährige Brunnengesellschaft bestand aus 
achtzehn Personen. — — Das that allein 
die leidige Cholera. Aerzte und Nichtärzte 
fürchteten, der Genuß des Schwefelwassers 
möchte die herrschende Disposition zu excessiveri 
und excentrischen Aeusserungen des Abdominal
lebens noch höher steigern, und dadurch den 
Angriff und Ausbruch der gewaltigen Cholera 
begünstigen« Aber jene Wenigen ertrugen 
das Baldohnsche Schwefelwasser ganz gut, wie 
solches nur zu jeder andern Zeit zu geschehen 
pflegt. Die Cholera hatte sich zwar unserm 
stillen Thale genähert, und man hörte von der
artigen Krankheitsfällen, die in der Entfernung 
von etwa 2 Meilen, und weniger, Angst und 
Schrecken verbreiteten, wie z. B. in Dünhof, 
Brambergshof, Mißhof und Merzendorf; aber 
sie überschritt nicht den Hügelkranz, der schützend 
mit seinen trockenbodigen Fichtenwäldern das 
geweihte Brunnenthal umgürtet und umschließt. 

Hätten Aerzte und Nichtärzte das Alles so 
vorausgesehen und gewußt, so wäre die dies
jährige Baldohnsche Brunnengesellschaft viel
leicht größer und zahlreicher geworden, als sie 
es je gewesen ist, und die Badeanstalt hätte 
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sich nicht der schweren Prüfung einer solchen 
völligen Mißerndte ausgesetzt gesehen, einer 
Mißerndte, deren nochmalige Wiederkehr die 
schöne Anstalt nothwendig mit ganzlichem Ver
fall bedrohen würde. — — Für die Baldohn-
sche Armenkasse konntt natürlich in diesem Jahr 
nichts geschehen, wogegen aber auch keine Lei
stungen gefordert wurden. Das vorjahrige Ka
pital von 59s Rbl. S. konnte aus den zu Jo
hannis fälligen Zinsen auf 40c» Rbl. S. erhöht 
werden, und mit dem baaren Ueberschuß von 
iZ Rbl. 4» Kop. S. ward eine Schuld in der 
Apotheke getilgt für die an arme Kranke gelie
ferten Arzneien." U. f. w. (Mit. Ztg.) 

M i s c e l l e n. 

— Mit dankbarer Anerkennung verdient es 
wohl im Provinzialblatte angemerkt zu werden, 
daß auswärtige Mächte, nämlich der Redacteur 
der Berliner Zeitung und Don Miguel in Por-" 
tugal, dabei beharren, uns einen neuen Häven 
z u  g e b e n .  N a c h d e m  d e r  E r s t e r e  S c h i f f e  i n  
Iakobstadt hatte einlaufen lassen, hat der 
Letztere (in der Proclamation, wie die Preuß. 
S t a a t s z e i t u n g  s i e  l i e f e r t , )  d e n  S c h i f f e n  a u s  
Iakobstadt das Landen in Portugiesischen Hä
ven, ohne Quarantäne, verboten. — Iakobstadt 
liegt freilich nicht über 25 Meilen vom Meer, 
und die Strusen fahren, so seicht und steinigt 
die Düna dort an manchen Stellen ist, doch 
meistentheils glücklich vorüber. 

—  B e m e r k u n g .  F ü r  G e d i c h t e  h a t  d a s  
Provinzialblatt eigentlich keinen Raum; aber 
den nachstehenden kurzen, eine vieljährige, hoch
geachtete Einwohnerin Riga's betreffenden, laßt 
er sich nicht versagen. Sie wurden aus Pe
tersburg eingesandt. 

G r a b s ch r i f t. 
Hier ruhet die Asche der wirklichen Staatsräten So
p h i a  A l b e r t i n a  v .  W e y r a u c h ,  g e b .  O e s t e r l e i n ;  

geboren in Berlin den sSften Novbr. (?ten Decbr.) 
1768, gestorben den sSstenJuly i83i. 

Wer Du auch sey'st, der hier sich nah't, — tritt leise! 
Denn Dir zu Füßen schlummern theure Reste: 
Ein lichter Gast auf Lebens dunkler Reise, 
Der Frauen treu'ste war's, der Mütter beste! 
An Lieb' und Tugend reich, in Einfalt weise, 
Als Freundin sicher — nnerschüttert — feste) — 
So ging Sie ein, in seligem Vertrauen/ 
In Gottes Himmel/ selber IHN zu schauen. 

(Als der Verstorbenen bald nach ihrem Tode eine 
Enkelin geboren wurde:) 

D e m  N e u a n k ö m m l i n g .  
Von frischem Leid noch war die Brust beklommen --
Da sank ein Trost aus Heilerin Blau herab: 
Die eben uns ein höchstes Gut genommen, 
Dieselbe Hand nun ist's, die liebend gab. 
Sey denn im Lichte fröhlich uns willkommen, 
Du holder Sproß! Du Blum' auf düsterm Grab! 
Wir zweifeln nicht: ein Wunder und ein Zeichen 
Bist Du gesandt! Du wirst der Thenren gleichen! 

D r e s d e n .  A. v. 

mehl 
gute 
wein 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
c t o b e r .  1  L o s  R o a a e n / i  R b l .  5 a  K  ^  .  

(Offic.) 

Tage. 

sg. 
3o. 

Oct. 1. 
2. 
3. 
4. 
5. 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n  
Barometerbeobachtung im Zimmer 

s t r u m e n t e  i n  
bei i5°, 3. 

R i g a .  

Morgens. Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde 

Sept. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro
meter. 

Tägliche Witterung. 

Thermo
meter. 

>25"- 3'",8 -8"- 7°,7 
--8"- 28"- i"^/2 ,9 
28"- 2"',6 ^V°,7 28"- 3^,2 ^ 9°/' 
28"- S"',s ^4",9 28"- S -4» 7 
s8"- 3^",4 28"- 3"^/4 ^»3 ,c> 
A,. ,,//? ^7°,2 28"- ,"'/4^'S°,'! 
27"-i l"> -^7°/0 27"-!v"/ /Z ^  

',6 ^5°,7 
i'",6 -^8°,, 

7 ^S°,i 

28"-

28" 
s8" 
28^- Z"^6 -^7°,3 
28" 
28"-
S8"-

/ .  , / / /  

2'",7 -»-7°,o 
^- 8°,7 

o'",S 

Zoll. Lin. 
0— 1,4 

0— 5,0 

0— 0,6 

WSW 
WSW 
NO. 
O. 
S. 

WSW 
0 — 1 / 9  W S W  

NW. 

Bezogen, Regen. 
Sonnenbl., dünne Wolken. 

^ Regen, 
^wbe, bezogen. 
Hell, Sonnenschein. 
Sonensch./ Wolken, Regen. 
Regen, windig. 



Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwallung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
4 1 -  1 4 t - O c t b r . 1 8 Ä .  

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
I n  R i g a  h a t  d e r  S e e - u n d  L a n d h a n d e l  i n  

diesem Herbst noch immer einen hohen Schwung. 
Die Zahl der Schiffe hat schon die hier auch in 
den glücklicheren Iahren nicht gewöhnliche Größe 
von beinahe 1600 erreicht; und die Landzufuhr, 
besonders auch aus Litthauen, ist sehr stark. 
Und doch ist die Schiffahrt, durch die noch im
mer an vielen Orten fortdauernden Contumaz-
anstalten, beschrankt, und Litthauen hat so viel
fache Verheerungen durch den unseligen Aufruhr 
gelitten! — Von der Cholera ist uns nur die 
dankbare Erinnerung an die hohen Verdienste 
unserer Aerzte, und die Sorge für noch nicht 
untergebrachte Waisen übrig. Zu den Anstalten, 
die man zu deren Unterstützung trifft, gehört auch 
eine Verloosung, die privatim vorbereitet wird, 
und viel hoffen laßt. 

I n  W o l m a r  i s t ,  z u m  B e s t e n  d e r  a b g e b r a n n 
ten Einwohner Leal's, eine Kirchenmusik gegeben 
worden, welche die für Wolmar bedeutende Sum
me von 405 Rbl. B. A. eingebracht hat. Als 
Hauptveranstaltenden der menschenfreundlichen 
Kunstleistung nennt man vorzüglich Hn. Geldner, 
den Vorsteher einer sehr gepriesenen Privat-Er-
ziehunasanstalt und Schule, der selbst durch Ta
lent und Kunstsinn für Musik ausgezeichnet ist. 
Möchte dieser in den Annalen unserer kleinen 
Landstädte wohl beispiellose Vorgang recht kraf
tig dazu wirken, Gemeinsinn zwischen ihnen zu 
erwecken! Verknüpft das schöne Band reger 
Theilnahme erst die Bewohner der kleinen Städte 
in den drei Provinzen, lernen sie sich als Mit
bürger ansehen, die mit Vertrauen und Vorliebe 
bei ihren Gewerben und Unternehmungen auf 
einander rechnen dürfen: bald werden sich viele 
Verhältnisse zwischen ihnen bilden, welche den 
Wohlstand Aller erhöhen müssen. Verbunden 
zu Geschäften, würden sie zusammen gleichsam 
eine große, bedeutende Stadt seyn, die den 
Vorzug hatte, die in allen Theilen unserer 
Provinzen so häufigen, unbenutzten Stoffe für 
I n d u s t r i e ,  u n d  d i e  V o r t h e i l e  j e d e r  L a g e  j e d e r  

Einzelnen für's Ganze zu benutzen. Wer das 
für eine Vision halt, kennt diese Ostseeprovinzen 
nicht, ihre viele durch Nichtbenutzung seit Jahr
hunderten für den Transport unbrauchbar ge
wordene Flüsse, ihre weite unbebaute Strecken, 
die Masse ihrer Producte, die unverarbeitet aus
geführt werden müssen, u. s. w. Verordnungen 
können in diesen Dingen nichts andern: nur 
muthiger, betriebsamer Sinn der Einwohner 
selber, vermag es. 

Bei Fried richsta dt hat sich, nach der 
Kurlandischen Lettischen Zeitung, am i4ten Sep
tember ein großes Unglück ereignet. Außer an
dern kleineren Hülfsmitteln zum Uebergange über 
die Düna, wird dort auch eine große, mit allem 
Röthigen versehene Struse gehalten, mit star
ken, breiten Auslegeflügeln zum Landen. Jetzt 
ist die Ueberfahrt einem Juden verpachtet, mit 
der Bedingung, an Iahrmarktstagen die Besu
chenden unentgeldlich überzusetzen, wozu er dann 
von der Stadt Leute erhalt. Am diesjährigen 
,4ten September, dem Tage des Marienmarktes, 
war indeß der Strom so seicht, daß die Struse 
nicht gcchen konnte. Man bereitete also ein 
Brückenboot: zwei starke Kähne, über die man 
Planken legte, aber nicht mit Tauen befestigte. 
Auf dieses drängte sich am Morgen um iv Uhr 
eine große Menge Menschen zusammen, führte 
man drei Pferde mit Bauernwagen, und legte 
noch ein großes Branntweinfaß dazu. Kaum 
hatte es den dritten Theil der Ueberfahrt ge
macht, so füllten die, von einem Sturm gejag
ten Wellen, eines der beiden Böte: es fank und 
zog die Brücke fchief; das Faß rollte nach der 
niedrigen Seite, und riß ein angespanntes Pferd 
und einige Menschen in die Wellen. Jetzt 
drängte sich Alles nach der hohen Seite der 
Brücke, mit solcher Eile, daß nun das andere 
Boot sich auch mit Wasser füllte, und mit den 
Planken und allen Menschen in den Grund sank. 
Da das Wasser sehr seicht war, standen die 
Menschen zwar größtentheils bis zur halben 
Brust im Wasser: aber der Sturm schlug die 
Wellen über sie hin, und riß sie Alle fort. 



Jetzt hob sich die Brücke wieder, und etwa die 
Hälfte der Unglücklichen, an die Planken und 
Boote geklammert, konnte gerettet werden; aber 
wenigstens fünfzig mögen ertrunken seyn. 

B e s c h r e i b u n g  d e r  F e i e r l i c h k e i t  b e i  
S c h l i e ß u n g  d  e ° r  a l t e n  K i r c h e  z u  F ö l k  

u n d  b e i  E i n w e i h u n g  d e r  n e u e n .  
Die St. Laurentiikirche zu Fölk wurde, mit 

Erlaubniß des Livl. Oberconsistoriums, am Zten 
November 1L29 geschlossen, weil sie sehr bau
fällig war. Bei der dazu veranstalteten Ab-
daiikungsseier assistirten dem Ortsprediger die 
benachbarten Prediger von Karoten und Harjel. 
In der Schlußrede vor dem Altar geschah der 
merkwürdigen Schicksale der Lettischen Kirche Er
wähnung. Die hierher gehörigen historischen 
Notizen wurden größtentheils aus der sehr 
reichhaltigen Sammlung des Hn. Pastors Kör
ber zu Wendau und ans dein Archiv des Ober
consistoriums entlehnt. — Die Fölksche Kirche 
wurde nämlich schon im Jahr 1Z58, sammt dem 
Hofe Fölk, von Feindes Hand zerstört. Der 
damalige Besitzer des Hofes, Konrad v.Taube, 
Mußte flüchtig werden, und konnte erst 1535, 
unter König Stephan von Polen, wieder zum 
ruhigen Besitz seines Erbes gelangen. Kaum 
war ihm sein Gut restiluirt, als er, seinem Ge
lübde treu, Kirche und Pastorat von neuem sun-
dirte, wie aus der im Thealschen Kirchenarchiv 
befindlichen Stiftungsurkunde vom 6ten Iuny 
1594 erhellet. Nachdem diese Kirche über 100 
Jahre gestanden hatte, und in Zeiten der Be-
drängniß das Pastorat eingezogen worden war, 

'wurde als dritter Fundator der Kirche Friedrich 
v. Plater bekannt, der zu Teylitz am Zten Iuny 
,7^2 geschlossenen Acte zufolge. In dem Nor

dischen Kriege wurde die Kirche sehr beschädigt, 
nach der Rufsischen Besitznahme Livlands als 
baufällig abgerissen, und 1750 neu erbaut. Und 
nach einem Zeiträume von abermals 100 Iah
ren steht jetzt wieder eine neue, und zwar stei
nerne Kirche, vollendet da, welche am i2ten 
Iuly d.J. eingeweiht wurde. Dem Hn. Pastor 
Bornwasser von Werro ward dieser Act über
tragen, und es wurde die Feier in folgender 
Ordnung begangen: Am Vormittag um ic> Uhr 
begaben sich, vom Hofe Fölk aus, der Patronus 
der Kirche, Hr. v. Meiners, und die anwesenden 
Prediger, gefolgt von den Herren Eingepfarre-
ten, den Esthnischen Kirchenvormündern und 
Schulmeistern, in feierlichem Zuge unter Glocken
geläute zur Kirche. Die Thür wurde vom Hn. 
Patronus aufgefchlossen, und die zahlreich ver
sammelte Gemeinde füllte das Gotteshaus, wäh

rend eines Vorspiels der Orgel und mit Anstim-
mung eines Liedes, welches, so wie die übrige» 
Esthnischen Gesänge an diesem Tage, Hr. Pa
stor Haller in Rappin zu dieser Feier verfaßt 
hatte. Als das Vater Unser gebetet wurde, 
knieten die Prediger vor dem Alrar, und nach
dem ein Lied gesungen worden, trugen sie die 
Bibel, Altarleuchter und die vasa saora auf den 
Altar, und bekleideten denselben. Der Einwei-
hungsact wurde vollzogen, und nach den, der 
Feier angemessenen Antiphonien und Responfo-
rien, die Predigt über Offenb. Ioh. 21, z.—Z. 
gehalten. Das heilige Abendmahl administrir-
ten zwei Prediger, und Einer derselben ver
richtete die Taufe und die Trauung. Mit dem 
Segen wurde die Gemeinde entlassen. — Der 
Deutsche Gottesdienst begann mit der Einwei
hungsrede. Die Predigt hatte zum Text: Ps. 
26, 7. 3. Es folgte die Taufe eines Kindes, 
und mit dem Segen wurde die Feier beschlossen. 
In der Predigt nahm der Ortsprediger Gele
genheit, den innigsten Dank für die so bedeu
tenden Geschenke auszusprechen, welche die neue 
Kirche besitzt. Sie verdankt nämlich einen sil
bernen, inwendig vergoldeten Kelch, nebst Pas 
tene, dem Herrn Grafen und der Frau Gräfin 
Mengden auf Teylitz; Altardecken und Kelch
tücher der Frau v. Meiners auf Fölk und der 
Frau v. Undritz auf Igast; einen Klingelbeutel 
und einen Kanzelbehang der Frau v. Meiners; 
zwei versilberte Altarleuchter dem Hn.v. Undritz 
und dem Hn. v. Meiners. Nicht minder wurde 
eine neue Orgel und eine neue Glocke an diesem 
Tage geweiht, welche beide von freiwilligen Ge
schenken der Eingepsarreten und der Bauernge-
meinde angeschafft worden waren. Zu der Or
gel sind besonders reichliche Gaben eingegangen 
vom Hn.Fürsten Barclay de Tolly, von der Frau 
Hofrathin v. Berg, vom Hn. Landrath v. Berg, 
von Hn. v. Meiners, von Hn. Cand. Schilling, 
und Hn. Fahlberg. So lag die Anwendung 
nahe, die das Schlußgebet enthielt, daß die 
Liebe zu dem neuen Gotteshaus?, wie sie in 
diesen Gaben sich kund gethan, noch in andern 
Gaben sich offenbaren möge, in Herzen voll 
Demuth und Sehnsucht nach Erlösung, damit 
treu bewahrt und zum Heile benutzt werde, was 
auch an dieser Stätte, von jetzt an, der Geist 
Gottes zu wirken beginne. — 

Von dem Gange der Cholera zu St. Pe
tersburg 

zahlt ein Brief von dorther in der Preußischen 
Staatszeitung eine Reihe merkwürdiger Um



stände auf. Die Redaction jenes Blattes er
klart, er fey von fehr achtungswerther Hand, 
und ihr von einem Gönner mitgetheilt worden. 

V o r  d e m  A u s b r u c h  d e r  C h o l e r a  e r k l a r t e n  i n  
einer Conferenz von 40 Aerzten, Zg, sie fty an
steckend. Nach dem Ausbruch und einer Reihe 
gemachter Erfahrungen bezeugten wiederum Z3 
Aerzte, von denen dje Meisten jener Conferenz 
beigewohnt hatten, mit ihrer Namensunter-
fchrift, sie fty nicht contagiös. Nur 9 Aerzte 
waren noch ungewiß; aber auch diese besuchten 
ihre Kranken und die Spitäler, ohne weitere 
Präservative, als daß sie vorher etwas Kräf
tiges genossen, und sich beim Fortgehen die 
Hände in Wasser und Essig wuschen. Das 
Publicum ging bald zur Meinung der Aerzte 
über. 

Der erste Kranke zu St. Petersburg war ein 
Russischer Kaufmann aus Wytegra am Onega
see: aber in Wytegra selbst brach die Cholera 
erst drei Wochen nach seiner Abreise aus; er 
selbst war schon 14 Tage vor seiner Erkrankung 
in St. Petersburg gewesen. Zwar hatte er in 
dieser Zeit viel Verkehr mit Barken, die von 
der Wolga kamen; aber am Bord derselben 
waren damals Alle gesund, und erst später er
krankten Leute auf denselben, wie am Lande. 
Er konnte also die Stadt nicht angesteckt ha
ben. Er blieb am Leben. 

Es soll unzweifelhaft erwiesen seyn, daß in 
St. Petersburg, und auch in Moskwa, lange 
vor dem allgemeinen Ausbruch der Cholera, 
Wirkliche Falle der Indischen Cholera vorge
kommen sind, welche die Aerzte aber noch nicht 
erkannten. 

Vierzehn Tage vor dem Ausbruch litt die 
halbe Bevölkerung von St. Petersburg schon 
an den zum ersten Stadium der Krankheit ge
rechneten Symptomen: Kollern im Leibe, Drücken 
und Brennen in der Magengegend, Mangel an 
Schlaf und Eßlust, Vertaubung der Hände und 
Füße, u. s. w.; und dieser Znstand soll am 
,2ten Septbr., da der Brief geschrieben wurde, 
noch fortgedauert haben. Zum Ausbruch kam 
die Krankheit aber nur nach groben Diatfeh-
lern, Erkältung, heftigen oder deprimirenden 
Eemüthsbewegungen, u. f. w. 

Am Abend desselben Tages, da der Kauf
mann befiel, erkrankte auch ein Malergeselle an 
der Cholera, und starb am folgenden Morgen. 
Er war mit jenem in keine Berührung gekom
men, aber ein unmäßiger Trinker und kurz vor
her in drei Tagen nicht nüchtern gewesen« 
Mehrere andere Gesellen, die mit ihm in dem

selben kocal wohnten, und das ganze Haus, 
wurden —damals noch— abgesperrt; aber in 
diesem Hause erkrankte Niemand weiter. 

Vom i4ten bis zum iZten Tage erreichte die 
Krankheit ihre größte Höhe, und in diesen fünf 
Tagen giebt die Liste taglich über drittehalb-
hundert Todte an; man glaubt sogar, daß die 
Zahl derselben noch viel großer gewesen, weil 
es nicht möglich war, die 50,000 fremde Ar
beiter, die in Petersburg zusammengeströmt 
waren, unter Controlle zu halten. Sie hatten 
großentheils keine eigentliche Wohnungen, son
dern nur Schlafstellen in leer stehenden Hau
sern. 

Nach den Auflaufen, wo sich große Men
schenmassen zusammendrängten, wurde kein 
auffallend vergrößertes Sterben bemerkt; auch 
wurden die Kirchen, wegen der häufigen Tod-
tenmessen, ungewöhnlich stark besucht, ohne 
daß sich dadurch eine Ansteckung zeigte. In 
den gut dotirten Spitälern, wo die Aufwärter 
nicht sehr angestrengt und dabei gut genährt 
wurden, erkrankte Keiner von ihnen; wo sie 
sehr angestrengt und weniger gut beköstigt wur
den, erkrankten Mehrere. Von zwei völlig 
gleichen Arbeitscompagnien wurde die eine 
ganz zu Aufwärtern in den Spitalern ver
wendet, und verlor keinen Mann ; die andere 
blieb in der Kaserne, und hatte Zo Cholera
kranke. Die Kaiserl. Erziehungs - und Bil-
dungsinstitute wurden gleich am ersten Tage 
der Krankheit strenge abgesperrt; gleichwohl 
erkrankten Einzelne in den Schlafsälen von 20 
bis !00 Betten, doch ohne die Krankheit auf 
ihre Schlafgenossen zu verbreiten. 

Dagegen erzahlt der Aufsatz: „Der Gras** 
hat sich und dem Grafen den Tod zuge
zogen, indem er mit demselben in der kühlen 
Abendluft von einem Balcon herab sich unter
hielt, um den etwas der Ansteckung ausgesetzt 
gewesenen Freund nicht zu seiner Familie in's 
Zimmer kommen zu lassen." — 

M i 6 c e l l e n. 

— Der Artillerieobrist außer Dienst, Hr. von 
Fock, hat die wichtige Erfindung gemacht, wie 
Brennholz in natürlichem Zustande, d. l). ohne 
in Kohlen verwandelt zu seyn, in den Schmie
den der Hochöfen angewandt werden könne. 
In seinen Schmelzhütten zu Sombula geschieht 
es seit zwei Iahren. Hr. v. Fock hat um ein 
zehnjähriges ausschließliches Privilegium ange
halten, und es ist ihm zugestanden worden, ge
gen seine Einwilligung, daß seine Erfindung in 
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den Schmelzhutten der Regierung sogleich be
nutzt werden könne. — (Handl.-Ztg.) 

Aus officiellen Berichten. 
Vom isten bis zum iZten Septbr. waren auf den 

Güiern Versöhn und Fehteln noch ,5 Personen an 
der Ruhr gestorben. Auf den Gütern Neuhausen 
und Orrawa war die Zahl der an jener Krankheit 
Gestorbenen am igten Septbr. schon auf 156 gestio 
gen.  Noch krank waren 25 .  

Am isten Septbr. brach in einem Dorfe des Gutes 
Wantz, in Süd-Jerwen, ein Feuer aus, das 4 Gefinde 
und Z Häusler- (Loötreiber!-) Wohnungen verzehrte, 
und 63  Menschen des Obdaches und der Befriedigung 
der dringendsten Bedürfnisse beraubte. (Der Bericht 
»st vom »4'en Septbr.) 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o  -  A s s i g n .  

A m  i o t e n  O c t o b e r .  1  L ö f  R o g g e n  4 R b l .  5 1  K o p . ;  G e r s t e  3  Rbl. 35s  Kop.; Hafer 2Rbl. 6: Kop.; 
grobes Roggenmehl 4 Rbl. 29K0P.; gutes Waizenmehl 14 Rbl. 92K0P., mittleres 13 Rbl. 5K0P.; gute 
Buchwaizeiigrütze 7 Rbl. 46K0P.; gute Hafergrütze 9 Rbl. 32 Kop.; Gerstengrütze 5 Rbl. 60 Kop.; — 1 Pud 
Butter 14 Rbl. 92K0P.; — 1 Faß Branntwein, Brand 30 bis 32 Rbl., 4-Brand zZ bis 39 Rbl.; — 
zo LK Heu 15 Rbl. (Offic.) 

In der Mitte Septembers hatte im Wendenschen 
Kreise die Roggensaat durch die anhaltende Kalte und 
nasse Witterung sehr gelitten. 

Am izten Septbr. strandete bei Windau, an der 
Mündung des Hävens, ein zweimastiges Preußisches 
Schiff mit Ballast, „Astraa" genannt, und scheiterte. 
Die Besatzung wurde gerettet. 

* 5 * 
Nach der Handelszeimng, sind am ,Zten Septbr. 

zwei Schiffe, ein Englisches und ein Lübeckisches, bei 
der Insel Oldesholm, an der Esthlandischen Küste, 
gestrandet und voll Wasser gelaufen. An demselben 
Tage strandete, bei der Insel Dagö, die'Bremische 
Galeas „Elisabeth," nach St. Petersburg bestimmt. 

Hierbei: M20. 6es liler. Begleiters. 

N t i z n. 
I n  R e v a l  g a l t  b i s  z u m  z t e n  O c t o b e r  d i e  L a s t  W a i z e n  3 2 0  b i s  360  Rbl.; die Last Roggen iZZ 

b i s  1 9 5  R b l . ;  G e r s t e  1 6 0  b i s  i 7 5 R b l . ;  H a f e r  1 0 0  b i s  1 0 5  R b l . ;  M a l z  1 6 0  b i s  2 0 0  R b l . ;  K a r t o f f e l n  
wurden zu 6 Rbl. die Tonne ausgeboten. 

Auf dem-Gute Kirrimeggi, bei Hapsal, stehen eine Heerde von 75  Stück zwei- und dreijährige Me-
rino-Mestiz-Schaafe von ausgezeichnet feiner Wolle, für 3 bis 10 Rbl. B. A., und mehrere feinwollige 
echte Merino-Böcke, zu Kauf. Man wendet sich an Hn. Gottl. v. Maydel. 

I n  M i  t a u  f o r d e r n  d i e  H H .  V o r s t e h e r  d e r  r e f o r m i r t e n  G e m e i n d e  d i e  O r g e l b a u e r  i n  K u r l a n d  u n d  d e n  
benachbarten Provinzen auf, die Orgel in der Kirche der genannten Gemeinde zu besichtigen, und Vorschlage 
wegen Ausbesserung und Vervollständigung derselben zu machen. Der Bau soll zwischen Pfingsten und 
Michaelis künftigen Jahres fertig seyn. 

I n  R i g a  g a l t  a m  i 2 t e n  O c t o b e r  d i e  L a s t  R o g g e n  59 ,  Hafer 40 Rbl. S. 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -^14°/«. 

Tage. Morgen 6. Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tagliche Witterung. 

Octbr. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

6. 
7-
8. 
s. 

10. 
Z1. 
12. 

28"- 3"/,6 
28"-
28"- s"'/7 
s8"- S"^/3 
28"- 4"^ 
s8"- Z/"/8 
28"-

— c> ,0 
— 2°/0 

^2°,6 

28"-
s5"-
28"-
28"-
28"-
28"-

28"-

6"/,. ^2°,o 
7^",o -^3°,o 
2"',4 ' ' 
3"' /9 
3"/,6 
4"'/° 
i"',4 

^7 ,7 
-k7°/2 
-^4°/9 
-^2°,8 
-^6°,8 

28"- 7/",7 —o°>8 
28"- 4^/8 i°,c> 
s8"- 2^4 
28"- 4"//2 -t^4°/2 
28"- 3^",8 ^2°,7 
28"- 4"^6 ^ 3°/v 
28"- i"/,8 ^6°,8 

Zoll. Lin. 

o--o,7 
0— 1,2 

0— v/6 
0— 0,4 
0— 3,2 

NO. 
SW. 

WSW 
WSW 
OSO. 
OSO. 
SSO-

Sonnenschein, 
Bewölkt, 

Regen. 
Bewölkt. 

Feucht, 
Feucht, 
Regen, 

hell. 
Regen. 

Regen. 
Regen, 
windig. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o v i n z t a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

— 21"« Octbr. 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 

S e i n e  M a j e s t ä t  d e r K a i s e r  s i n d  a m  g t e n  
und Ihre Majestät die Kaiserin am uten 
October nach Moskwa abgereist. Am uten tra
fen Se. Majestät in Moskwa ein. 

Ein Allerhöchstes Manifest vom 6ten Octo
ber verkündigt dem Reiche die Beendigung des 
Krieges, „den der Verrath entzündet hatte," be
lohnt den Heldenmuth und die Kriegszucht der 
Rufsischen ,Heere durch die ehrenvollste Anerken
nung, und schließt mit folgenden, eines Trajan's, 
der mit Unerschütterlichkeit zu siegen wußte und 
durch Milde zu beglücken, würdigen Worten: 

„Russen! Unter dem Beistande der himmli
s c h e n  V o r s e h u n g  w e r d e n  W i r  d a s  v o n  U n s e r n  
tapferen Truppen Begonnene vollenden. Die 
Zeit und Unsere Sorge werden den Saamen 
des Unfriedens vertilgen, der so lange die bei
den stammverwandten Völker entzweit hielt. Ja 
Unfern, Rußland wiedergegebenen Unterthanen 
des Königreichs Polen, werdet Ihr auch nur 
Glieder einer mit Euch gemeinsamen großen Fa
milie erblicken. Nicht durch das Dräuen der 
Rache, sondern durch das Beispiel der Treue, 
durch Großmuth und Vergessen der Kränkungen, 
werdet Ihr das Gelingen der von Uns vorge
schriebenen Maaßregeln zur engsten, dauerhaf
testen Anschließung jenes Landes an die übrigen 
Gebiete Unseres Reiches befördern; und so 
möge dieser unzertrennliche Staatenbund, zu 
Unserem Tröste und zum Ruhme Rußlands, 
llets von dem Gefühl der Liebe zu Einem Be
herrscher, der nämlichen unthcilbaren Bedürfnisse 
und Interessen, und des gemeinsamen, durch 
keine Zwietracht zu erschütternden Glückes, be
wahrt und erhalten werden." (St.Ptbg.Ztg.) 

In Folge der in Sibirien zunehmenden An
zahl von Verbrechern, welche kein Unterkommen 
finden, ist abermals auf Kosten der Krone die 
Ansiedelung von 22 Kolonien, in den Kreisen 
Kanßk, Atschinsk und Minußinsk des Gouver
nements Ienißeißk, beschlossen worden. — Im 
Jahr 1329 schritt man zur Anlage von 5 Kolo

nien im Kanßkischen Kreise, wo 1263 Verbrecher 
angesiedelt wurden. Im Jahr i3Zc> hat man 
begonnen, noch 10 Kolonien, für 250z Personen, 
anzulegen. Außer diefen Arbeiten haben die 
Ansiedler 772^ Dessätinen Land für Sommerkorn 
und 6ig Dessätinen Land für Winterkorn urbar 
gemacht, und beschäftigen sich auch mit Heu
mähen für ihr Vieh. — Nach den letzten Nach
richten des Generalgouverneurs von Ost-Sibi
rien, sind für die Anlage der großen Jenißeißki-
schen Ansiedelungen bis jetzt 200,00« Rbl. ver
wandt worden. Im Jahr igZ» ist die Einrich
tung der übrigen 7 Kolonien beschlossen, und 
die dazu nöthige Summe angewiesen worden. — 
Im Gouvernement Irkutzk werden seit 1327 eben
falls kleine Verbrecherkolonien, auf der Haupt-
Poststraße zwischen Irkutzk und der Station 
Mal'ta, angelegt, in welchen 52 Familien woh
nen sollen. Trotz des ungünstigen Bodens, sind 
bereits 42Häuser aufgebaut, in denen »^Per
sonen wohnen, welche bereits Ackerland urbar 
gemacht, verschiedenes Hausvieh erworben und 
mancherlei Küchengewächse angebaut haben. 

Ueber die Umwandlung adeliger Bauern in 
freie Ackersleute, sind im Jahr ,330 von dem 
M i n i s t e r i u m  v i e r  B e r i c h t e  u n t e r l e g t  u n d  A l l e r 
höchst bestätigt worden, so daß Z04 Personen 
in den Gouvernements Moskwa, Kostroma und 
Iaroslaw als freie Ackersleute bestätigt werden. 
Die Zahl fämmtlicher freien Ackersleute in Ruß
land seit dem Jahr »30z beträgt gegenwärtig 
33,605 Personen männlichen Geschlechts. 

Da mit Ablauf des Jahres 1330 die zehn
jährige Steuerfreiheit der um Zarskoje - Selo 
wohnenden, aus dem Herzogthum Berg einge
wanderten Kolonisten, aufhört, so hat das Mi
nisterium über die Zurückzahlung der ihnen zur 
Umsiedelung vorgeschossenen 24,000 Rubel die 
nöthige Verfügung getroffen. Diese Kolonisten 
bilden iZ Familien, und sind fämmtlich Fabri
kanten, welche Bänder und andere Arbeiten 
liefern. 

In Bessarabien, unweit Akerman, siedeln sich 
Weinbauer aus der Schweiz an. Da ihre 
Hauptbeschäftigung in Gartenbau und Weinbau 
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besteht, fo erhalten sie Landereien von'den Wein
garten der Krone, und außerdem 6 Dessätincn 
Land für jede Familie. Bis jetzt haben sich in 
Bessarabien 26 solcher Familien, bestehend aus 
63 Personen mannlichen und 59 weiblichen Ge
schlechts, niedergelassen. Im Jahr 1829 be
reiteten sie Z43o Eimer Wein, welchen sie, nach 
Abzug des zum Hausbedarf für das ganze Jahr 
erforderlichen Quantums, für »3,92» Rbl. ver
kauften. 

Im Iahr i3Zo ist die Ansiedelung der in den 
Jahren 1322 und 132Z aus Weiß-Rußland nach 
Neu-Rußland eingewanderten Hebräer, um da
selbst Ackerbauer zu werden, ganzlich beendigt 
worden. Solcher Hebräer sind Z»4 Familien, 
enthaltend 2002 Personen beiderlei Geschlechts, 
angesiedelt worden. Sie sind größtentheils in 
den früheren Kolonien ihrer Glaubensgenossen 
vertheilt, welche seit dem Jahr -307 im Gou
vernement Cherson begannen; 72 Familien ha
ben eine eigene Kolonie gegründet. 

(Russ. Merkur.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Aus Leal, vom »4ten October. Der seit 
vier Iahren durch die thätige Verwendung der 
Frau Obristlieutenantin v. Bodisko, geb. v. Ba-
ranoss, existirende wohlthätige Verein derDamen 
hiesiger Gegend, zur Unterstützung der völlig 
hülfslosen Alten, Blinden und Kranken in dem 
Flecken Leal, war am 26sten Septbr. Hierselbst, 
zur Verloosung der im kauf des Jahres ge
arbeiteten oder dargebrachten Gewinnst?, ver
sammelt. Es kamen 163 Rbl. B.A. ein. Mö
gen die Segenswünsche der Bejammernswerthen, 
deren Schicksal nun wieder erleichtert werden 
kann, zum Himmel steigen und eine reiche Freu-
denerndte ihren Wohltäterinnen bereiten! — 
Auch für die, durch wiederholte Feuersbrünste 
um ihre Häuser und ihr Vermögen gekommenen 
Bewohner Leal's, gingen wieder bedeutende 
Summen ein, welche ich mit dem gerührtesten 
Danke gegen alle edlen Menschenfreunde, die 
Beiträge zu denselben lieferten, hiermit anzeige. 

Von Sr. Excellenz, dem Herrn Esthlandischen Civilgou-
verneur, Geheimerall) und Ritter Baron V.Bud
berg » -------- 50 Rbl. B.A. 

Von dem Herrn Obristen und Ritler v. Rennenkampf 
von Tmomaggi ----- 10 Rbl. B.A. 

Von Herrn G.G.Hilbig aus Narwa, 2 0  Rbl. B.A. 
Durch Herrn Ralhsherrn Berg aus Reval, ein Beitrag 

aus Dorpat, an Kleidern und 22 Rbl. 50 Kop. B.A. 
Durch Herrn Grubener der Erirag einer Collecie zu 

Arensburg - - - - - 59 Rbl. 52 Kop. B.A. 
Von der Pernauischen Post der Ertrag der, vom Ri

gaischen Oberconjistorio in Livland veranstalteten 
Collect? (in Banco berechnet) - 2040 Rbl. B.A. 

Desgleichen derEnrag der in derWolmarschen Kirche, 
zum Besten unserer Abgebrannten, von den HH« 
Gelvner, Pacht und Girgensohn veranstalteten, 
geistlichen Musik - - - - « 4oZ Rbl. B.A. 

Von Herrn Oberpastor und Ritter Dr. Grave aus 
Riga 52 Rbl. B.A. 

Aus Pernau eine durch Subscriplion gesammelte 
Summe von » - - Z02 Rbl. 75 Kop. B.A. 

Von Hn. Hasenbusch in Leal war in die Baukasse ab
geliefert worden eine früher in Pernau gesam
melte Summe von - Izz Rbl. IZ Kop. B. A. 

An Ko^n ging ein: von Herrn Woldemar Midden
dorf, zu Pennisöggi/ z Tonnen Roggen und 
z Tonnen Gerste. 

So zeigt denn der Allbarmherzige auch bei dem, 
unser kleines Leal betroffenen Unglück, daß Er 
überschwänglich mehr thun kann, als wir bitten 
und verstehen. Ihm sey Preis und Ehre von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! Er segne und beschütze 
alle hohe Vorgesetzte der Ostseeprovinzen, deren 
treue, väterliche Fürsorge für Unglückliche und 
Hülfsbedürftige sich bei jeder Gelegenheit so 
rührend zeigt! Er segne Alle, die durch Wort 
und That der Armen und Bedrängten sich an
nehmen ! — M i ck w i tz. 

Auch aus Iakobstadt sind für Leal 2Z Rbl. 
33 Kop. S.M., die Frucht einer durch Herrn 
Pastor Lundberg zu Buschhof veranstalteten Col
lect?, bei dem Herausgeber eingelaufen: theuer, 
als ein neuer Beweis, daß auch in Kurland je
ner Gemeinsinn erwacht ist, der den drei ver-
schwisterten Provinzen so wohlthätig werden 
kann. 

Z u  D o r p a t  i s t  l e i d e r !  a u c h  d i e  C h o l e r a  
ausgebrochen. Der erste Fall soll sich schon 
am 3ten October ereignet haben. Am loten 
war der Ausbruch entschieden; doch sind der 
Kranken nicht viele. Der Verlauf der Krank
heit ist hier sehr schnell. Die meisten Befalle
nen sind in einigen Stunden todt, oder in ent
schiedener Besserung. Die schon im May mit 
großer Umsicht und Sorgfalt getroffenen Vor
anstalten zur Verpflegung der Kranken, sind so
gleich in Anwendung gesetzt; von einer Sperre 
ist aber gar keine Rede. Der Herr Rector hat 
die Sti Brenden aufgefordert, auch unter sich 
einige Wohnungen zur Aufnahme von Kranken 
zu bestimmen, und abwechselnd in diesen Woh
nungen zu dejouriren, um sogleich, wenn ein 
Kranker gemeldet wird, für dessen Herbeischaf
fung und Verpflegung zu sorgen. Fahrzeuge, 
aus Schleifen, stehen immer bereit, u. s. w. Es 
ist bei der vorgerückten Jahreszeit, da schon 
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mehrere Frosttage gewesen sind, und bei den 
guten Anstalten, zu hoffen, daß das Uebel keine 
große Verbreitung haben werde. Von den 
Studirenden waren übrigens viele noch nicht 
gekommen, und viele sind gleich beim Aus
bruch der Krankheit wieder abgereist. 

Nachrichten aus Kurland melden, daß in 
Nerft und Groß-Salwen zu Anfange Oktobers 
wieder einige Menschen erkrankt und gestorben 
sind. Sie waren mit Fuhren nach Atthauen 
geschickt, in die Gegend von Keidan, wo die 
Seuche noch herrscht. 

In der Gegend von Iakobstadt hat es 
am 7ten October 9 Grad gefroren und am Lten 
etwas geschneit. Die Witterung war sehr 
wechselnd. 

Auch in der Gegend von Riga war um 
eben die Zeit, in einer Nacht 6 Grad Frost; ei
nige Tage nachher in Grad Wärme. — In 
Dorpat waren mehrere Frosttage. 

In Dorpat ist die Festrede erschienen, die 
am Krönungstage, am 22sten August, vom der
zeitigen Herrn Rector der Universität gehalten 
wurde. Sie enthält außer dem, was dem Fest 
gebührte, eine Uebersicht der Vortheile, welche 
der verstorbene Rector, wirkl. Staatsrath Ewers, 
derUniversität auswirkte. SeinRectorat dauerte 
»Z Jahre, und während dieser Zeit gewährte die 
Kaiserliche Milde der Universität und ihrem 
Lehrbezirk, über ihren bestimmten Etat, an 
außerordentlich bewilligten Unterstützungen die 
Summe von 1,602,166 Rbl. B.A. Folgende 
Artikel charakterisiren die Verwendung: 

Für die Universitätsbibliothek 6549iRbl.7ZKp. 
Für die Sternwarte (mit Aus

nahme eines Darlehns von 
26709 R. 6z K. für den gro
ßen Refractor,) im Ganzen 7I00Z — ZH — 

Für den botanischen Garten - Z1730 — 20 — 
Für das zoologischeKabinet - »4650 — 57z-
Für dasMineralienkabinet - 6030 
Für das chemischeKabinet - 2244 
Für das Museum derKunst - Z005 — 90 — 
Für die klinischeAnstalt - - 16473 ^ 4^ . 
Für die anatomischeAnstalt - 67>33 — 20 — 
Für die Reitbahn - - - - 65716 — 49 — 
Zu einerReise in denAltai (mit 

Ausschluß von 1000 R. zum 
Ankauf vonNaturalien) - 10000 — 

Zu einerReise in den Ural (mit 
Ausschluß von 2000R. zum 
Ankauf von Mineralien) - 6000 

Zu einer Reise nach Moskwa 
Behufs der Erforschung 
von Rechtsquellen - - Z000 

Zu derRussischenGradmessung 
(mit Ausschluß v. 11251R. 
,^K. für astronomische In
strumente der Sternwarte,) 
im Ganzen 60000R. bewil
ligt, bis ,350 gezahlt - ii9i7Nbl.7c>Kp. 

Dem Candidaten Senff zu sei
ner wissenschaftlichen Aus
bildung als Architekt - 2240 

Dem Candidaten Neukirch zu 
seiner Wissenschaft!. Aus
bildung als Philolog - 2536 — 50 

Dem Candidaten Fedorow zu 
seiner Theilnahme an einer 
Reise zum Ararat - - 494a 

Ersatz der Kosten einer Wissen
schaft!. Reife zum Ararat »2000 

(Der Schluß folgt.) 

M i s c e l l e n. 

U e b e r  d e n  b l i n d e  n L e t t i f c h e n  D i c h t e r  
I n dr i k s 

theilt Hr. Pastor Elverfeldt zu Tuckum, in der 
Kurländischen Lettischen Zeitung, einige neue, 
sehr interessante Nachrichten mit. Bekanntlich 
verlor Jndriks im vierten oder fünften Jahr durch 
die Pocken das Gesicht. Er wurde indeß sorg
fältig erzogen und jeden Sonntag in die Kirche 
geführt; und bis zu seinem vor einiger Zeit er
folgten Tode versäumte er nie an einem Sonn
tage, sie zu besuchen. Sein dichterisches Tas 
lent wurde bekannt, und erwarb ihm von Seiten 
des Predigers und der Gutsherrschast mancher
lei Auszeichnungen und Unterstützungen auch an 
B ü c h e r n ,  d i e  e r  s i c h  v o r l e s e n  l i e ß  ;  a b e r  e r  w o l l t e ,  
auch einen eigenen Erwerb haben, und lernte 
Kleider und Schuhe nähen. Er heirathete, 
und lehrte selbst seine Kinder, ungeachtet seiner 
Blindheit, lesen: denn er wußte viele Lettische 
Schulbücher und viele Lieder des Gesangbuches, 
die ihm waren vorgelesen worden, auswendig. 
Er selbst dichtete, wie man weiß, viele geistliche 
und weltliche Lieder, von denen der Kirchspiels-

^prediger eine große Anzahl aufschrieb und zum 
'Theil auch drucken ließ; aber er besaß noch ein 
Talent, von dem bis jetzt öffentlich noch nicht 
gesprochen worden ist: er improvisirte über 
gegebene Texte, nach kaum viertelstündigem Be
denken, P r e d i g te n von drei Viertelstunden; 
und zwar so treffliche, daß Hr. PastorElverfeldt 
fagt: „Ich, der nun 25 Jahre predige, Wierde 
Gott innig danken, wenn jede.mciner Predigten, 
über die ich zwei Tage nachdenke, so gut wäre, 
so klug durchdacht, und so reich an heiligem 
Wort;" eine Aeußerung, die wenigstens beweist, 
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welch ein warmes Interesse der talentvolle Un
glückliche bei dem hochachtungswerthen Prediger 
erworben habe. Diese Predigten des Indriks 
waren übrigens nicht aus Reminiscenzen der vie
len Vortrage, die er gehört hatte, zusammengesetzt. 
Einst hielt er auf dem Pastorat zu.Apricken zwi
schen Vesper und Abendessen, mit einer Zwischen
zeit von einer halbenStunde,zwei solcheVortrage 
über gegebene Texte, und der Prediger, unter 
dessen Augen er erwachsen war, und dessen Kirche 
er an jedem Sonntag besuchte, der Vater des 
Hn.PastorsElverfeldt, gabJndriks dasZeugniß, 
daß dieser nicht nachspräche, was er aus seinem 
Munde gehört, sondern Eigenes vortrage. — 
Indriks hatte übrigens in keiner Schule, nicht 
einmal in einer Kirchfpielsschule, Unterricht er
halten. 

„Welch ein glänzendes Talent ist hier unter
gegangen!" ruft vielleicht Mancher. Und warum 
Will man es denn für untergegangen halten? Es 
verbreitete Freude, Sittlichkeit, Bildung in Hüt
ten. Hätte es in Pallästen mehr und Besseres 
vermocht? Der Besitzer desselben genoß ruhig 
die Genugthuung in dem Kreise, in dem er ge
boren und erwachsen war, und den seine Wün
sche schwerlich überflogen, durch allgemeine Ach
t u n g  a u s g e z e i c h n e t  z u  w e r d e n .  U n g e t r ü b t  
wenigstens hätte er dies Glück in höheren Zir
keln nicht genossen. Höhere Ausbildung? — 
hätte ihn gerade für das, was er in seinem 
Kreise leistete, untauglich gemacht. 

Hiei'kei: A-21. 6es liter. LeZIeilei's. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o  -  A s s i g  n .  

N t i z e n. 

Am loten October galt zu Reval der Winterwaizen Z20—Z6oRbl.; Roggen 135—»95 Rbl.; Gerste 
»60» »öo Rbl.; Hafer loo-^-ioZ Rbl. 

Am 17!?« October galt zu Riga n7«pfündiger Russischer Roggen 210 Rbl.; Kurischer 1 iL«pfundiger 
216 Rbl. B.A. Von andern Getraideanen war kein Preis angegeben. 

I n  R i g a  w a r e n  b i s  z u m  i 9 < e n  O c t o b e r  a n g e k o m m e n  1 6 2 0  S c h i f f e ,  u n d  v o n  d o r t  a b g e g a n g e n  

1445 Schiffe. 
I n  L i b a u  w a r e n  b i s  z u m  g t e n  O c t o b e r  a n g e k o m m e n  z o i  S c h i f f e .  ( D i e  Z a h l  d e r  a b g e g a n g e n e n  

giebt das Wochenblatt vom i4ten October nicht an.) 
I n  R e v a l  m e l d e t  d a s  W o c h e n b l a t t  n i c h t  d e n  S t a n d  d e r  S c h i f f a h r t .  
Von der Livlandischen Lettischen Zeitung, die zu Lemsal redigin und in Riga gedruckt wird, ist am 

Lten October die Hte Nr. erschienen. Der Jahrgang enthält bis jetzt z6 Quartseiten. 

-  S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei i5°, s. 

Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Octbr. Baro-' Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zoll. Lin. 

0—0,2 

0— 2,9 
0— v/8 

W. 
SSW 
SSW 
SSO-
SW. 
SW. 

^WSW 

Regen. ' 
Nebel, bezogen. 

Sonnenschein. 
Sonnenschein/ windig. 
Bedeckt/ windig^ 
Bedeckt/ Regen. 
Nebel/ Regen. 

13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
16. 

"ig. 

28"- i"/,8 
28"- 5"/,8 
28"- 7"/,5 -i»4°/9 
s8"- 8"/,2 
28"- 7^",o -!-k°,8 
28"- 5"/,2 -l-S°,8 
28"- 3"',7 >i-4°/0 

28"- z"/,8 -i-8°,o 
28"- 6"/,9 »^7^,2 
28"- k"/,8 -i-9°,o 
28"- 8"/,o -i-8°,o 
28"- k"/,4 -1-8°,, 
28"- 4^"/k -j-6°,6 
28"- Z"/,7 -i-7°,6 

28"- 4"/,4 -i-4°/7 
28"- 7"/,5 -!-6°/o 
i-8"- 7/",4 -!-6°,6 
28"- 7/",3 -!-5°,2 
28"- k"/,i -j-k°/6 
28"- 3"/,6 -i-4°/v 
s8"- 3"/,5 -l-5°,3 

Zoll. Lin. 

0—0,2 

0— 2,9 
0— v/8 

W. 
SSW 
SSW 
SSO-
SW. 
SW. 

^WSW 

Regen. ' 
Nebel, bezogen. 

Sonnenschein. 
Sonnenschein/ windig. 
Bedeckt/ windig^ 
Bedeckt/ Regen. 
Nebel/ Regen. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
43- 28»-Octbr.1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 

S t . P e t e r s b u r g ,  v o m  s o s t e n  O c t o b e r .  
Bekanntlich werden in verschiedenen Gegen

den Nußlands, zur Erlangung von Salzfoole, 
den Artesischen ganz ahnliche Röhren, zuweilen 
bis zu ungeheurer Tiefe von 120 Faden oder 
L4c> Fuß, feit undenklicher Zeit, mit allherge
brachten Instrumenten und hölzernen Gestängen, 
angelegt. Eine dergleichen ist noch kürzlich in 
Ctaraja-Russa beendigt worden, aus der in 
einer sonst ebenen Gegend das Salzwasser mit 
Gewalt zu Tage sprudelt. Dies hat den Ge
danken gebracht, auch mit eigenen Mitteln der
gleichen Nöbren anzulegen, und dazu eine An
zahl von Meistern anzulernen. Damit dies nun 
unter der nächsten Aufsicht geschehen möge, ist ein 
geschickter Nöhrenmeister, dergleichen bis jetzt 
sehr selten sind, vom Ledenskifchen Salzwerk ver
schrieben worden, um bei St.Petersburg selbst, 
auf der Wyburgifchen Seite, eine dergleichen 
Röhre anzulegen. Ihm werden von Seiren der 
Hofintendanz und des Appanagendepartements, 
auch vom Bergwesen und sonst, mehrere Leute 
zur Anlernung beigegeben, um in der Folge 
dergleichen Röhren an anderen Orten anzulegen. 
Zu jeder Rohre ist hauptsächlich ein geschickter 
Zimmermann und Schmidt erforderlich, und 
könnten auch von Privatpersonen einige der
gleichen Leute, wenn es bald geschähe, auf ei
gene Kosten zugelassen werden. — Es ist hier
aus ersichtlich, daß der Zweck dieser Anlage nicht 
der ist, hier springendes Wasser zu erbohren, 
was leicht gar nicht gelingen dürfte, zumal an 
Wasser ein so großer Ueberfluß ist; sondern 
Leute einzukehren, um an anderen Orten der
gleichen Röhren anzulegen. Ein Ncbenvortheil 
wird übrigens der seyn, daß die inneren Erd
schichten um St. Petersburg bekannt werden, 
welche bei einer künftigen Vertiefung des Newa-
Fahrwassers zu wissen nicht undienlich ist. 

Am uten October eröffneten Se. Erlaucht 
d e r  H e r r  F i n a n z m i n i s t e r ,  G r a f  C a n c r i n ,  z u  
St. Petersburg feierlich das „praktisch-techno
logische Institut," zur Erziehung junger Leute, 
die sich der Manufaclurindustrie widmen wollen. 

(Handl.-Ztg.) 

Zur Chromk der Ostseeprovinzen.. 
R i g a  h a t ,  n e b e n  s o  v i e l e n  E r i n n e r u n g e n  

trauriger und erhebender Art aus der Cholera-
zeit, von Herrn Oberpastor und Ritter vi . Grave 
ein Denkmal erhalten, das sich gewiß sehr lange 
erhalten wird. Unter dem Titel: „Erinnerun
gen an eine ernste Zeit," hat er, zur Unter
stützung der durch die Cholera Verwaisten, eine 
Auswahl der geistlichen Vorträge drucken lassen, 
die er in der Zeit der Bedrangniß gehalten hat: 
Festpredigten, eine Abendmahls-, eine Taufrede, 
eine Todtenfeier, endlich die Feierrede am Dank
feste. Alle diese Vertrage sind natürlich auf den 
Charakter ihrer Zeit berechnet, und voll Be
ziehungen auf einzelne Ereignisse und Personen, 
die jetzt ergreifend, künftig lange merkwürdig 
seyn werden. Eine sehr zahlreiche Pränume
ration beweist, daß das Publicum aller Classen 
den Werth des trefflichen Redners mit Warme 
anerkennt, dessen Talente sich in diesem Büchel
chen von 120 Seiten sehr vielseitig entfalten. 

I n  D o r p a t  s o l l  d i e  C h o l e r a  n o c h  i m m e r  
einen sehr milden Charakter haben. Bekannt
lich zeigt sie sich überall im Anfange besonders 
bösartig; aber in Dorpat waren in den ersten 
zwölf Tagen (bis zum 2osten Oct.) nur 54 Per
sonen erkrankt, und von diesen 19 gestorben.— 
Die Collegia sind nicht unterbrochen worden. 

A u c h  i n  L i v l a n d  i s t  d i e  G e g e n d  u m  R i g a  
unsicher geworden. Denn am 27sten September 
wurde ein Bauer aus Widdrisch, der nebst ei
nem Weibe desselben Gebiets und einem andern 
aus Kölzen die Petersburger Straße nach Riga 
fuhr, Abends um 7 Uhr, zwischen dem Wahwer-
und Stahles «Kruge, von Leuten, die Russisch 
sprachen, überfallen. Nur dem Widdrischschen 
Weibe gelang es, obgleich schwer verwundet, 
durch die Flucht sich zu retten. Die Kolzensche 
Bäuerin verlor unter den Händen der Mörder 
ihr Leben; der Bauer aus Widdrisch lebte zwar 
noch, war aber schon tödtlich verwundet, als 
Reisende, die herzukamen, die Mörder ver
scheuchten und am beabsichtigten Raube verhin
derten; am Tage darauf verschied jedoch schon 
der Unglückliche an den erhaltenen Wunden. 
Auch von anderen Ueberfällen hörte man in 



den folgenden Tagen; indeß von keiner Mord-
that weiter. (Aus zuverlässiger Hand.) 

Auf Neu-Salis, im Wolmarschen Kreise, 
brannte in diesem Sommer eine Waldstrecke von 
L00 Lofstellen nieder. Da der so entblößte, mit 
hoher Asche gedüngte Boden sehr culturfähig ist,, 
haben der Hof und Bauern des GuteS einen 
Theil mit Waizen besäet, der sehr gut steht, ei
nen andern Theil zur künftigen Sommersaat be
reitet, und wieder andere Theile zu Wiesen ge
reinigt. Das Uebrige wird in der Livl. Letti
schen Zeitung etwanigen Ansiedlern auf Freijahre 
ausgeboten. (Man meldet sich auf Neu-Salis, 
oder bei dem Besitzer, Hn. L. v.Berg, zu Riga.) 

B a u s k e ,  i n  d e r  M i t t e  d e s  O c t o b e r  1 L Z 1 .  
Die neueste Geschichte dieser weit und breit ge
kannten Kreisstadt und ihrer Umgegenden, wozu 
Sie mich so theilnehmend eingeladen, ist in der 
That eine so schwierige Aufgabe, daß ich, statt 
der eigentlichen Lösung, Sie nur von diesen 
Schwierigkeiten unterhalten zu dürfen bitte» 

1 )  D i e  e r s t e  i s t ,  d a ß ,  w i e  ü b e r a l l ,  s o  a u c h  
hier, die Litaney der Cholera Allem voran er
tönen muß: denn es gehört zu den Nachwehen 
dieser Plage, daß sie ein stehender Artikel in je
der Tagesgeschichte scheint. Ueber die große 
Differenz der ärztlichen Ansichten bescheide ich 
mich billig, und darf nur anmerken, daß auch 
hier Anfangs mehr gepoltert und gezagt worden, 
als von Nöthen, und vielleicht mehr Krankheits
fälle gezählt seyn mögen, als vorhanden waren; 
auch, daß allendlich die liebe Natur sich be
sänftigte und dem Uebel steuerte. Unser Kreis
arzt hat sich auch diesmal seltene Ansprüche auf 
den Dank des Pnblicums erworben; überhaupt 
aber ist, meines Wissens, gegen die fo man-
nichfachen höheren Anordnungen nichts verfehlt 
worden. An ächter Humanität habe ich hier 
und in Birsen Züge von Hebräern erlebt, denen 
ich von Christen nur wenig zur Seite zu stellen 
wüßte. Die Furcht ist ein gewaltiger Egoist und 
zugleich ein arger Fanatiker: dieselben Gespenster 
von Vergiftung u. dgl. spuckten hier insgeheim, 
wie anderswo laut. Das Alles ist nun für's erste 
vorüber; aber die Zerrüttung manches kleinen 
Wohlstandes wird noch lange fühlbar bleiben. 

2 )  D i e  z w e i t e  S c h w i e r i g k e i t  f i n d e  i c h  i n  
dem etwas kärglich lohnenden Stoffe. Denn 
das Land sieht sich überall gleich, und man 
kann nur bei den niederen Classen eine unselige 
Empfänglichkeit für böse Gerüchte beklagen, 
welche auf mehr als auf Leicht- oder Klein
g l ä u b i g k e i t ,  w e l c h e  g e r a d e z u  a u f  M i ß g l a u b e n  
schließen läßt. 

Mein Städtchen verliert immer mehr von 
der alten derben Farbe. Zwar meine ich, ihm 
(zunächst Mitau und Libau,) unbesorgt seinen 

Vorrang vor den übrigen Schwesterchen ver
bürgen zu können, besonders hinsichtlich seiner 
Vergangenheit, die noch.immer einen guten 
Schrot vererbt hat. Allein ich weiß hier un
t e r  d e n  A n g e s t e l l t e n  k a u m  v i e r  E i n g e b o r n e ,  
die nicht einmal sämmtlich sich der Heimath 
berühmen wollen; und unter der Mehrzahl der 
Bürdet- glimmt ebenfalls der körnige Sinn im
mer schwächer, der den ächten Landsleuten des 
Demokritus einen so pikanten Nachhalt giebt. 
Das Drolligste bleibt noch immer der kleine 
Schwuidel, der so Manchen geneigt macht, sich 
zu schade zu halten für sein Nestchen, d. i. 
für die Uebrigen. 

3) Dennoch haben wir vor kurzem unsere 
großen Tage wieder gesehen, ich meine die 
Francisci-Messe. Aber ach! warum haben Sie 
nicht gekannt., was sie vor zehn und zwanzig 
Iahren war! 

D a m a i s  t r u g e n  d i e  L i t t h a u i s c h e n  G r a n z -
nachbaren voll Kraftbewußtseyn den Ertrag von 
Leinsaat und Flachs, von Gänsen und Kälbern 
hierher. Die Manner prunkten mit Equipagen, 
so gut sie konnten; dieDamen veranlaßtenBälle. 
Dazu erfolgten allnächtliche Besuche des Königs 
Pharao, von denen natürlich die Polizei nicht 
das Mindeste erfuhr: die bösen Geister unter 
dieser königlichen Firma nahmen an sich, was 
ihnen mundete, und theilten auch wiederum mit, 
wo sie es nicht hindern konnten. Es war eine 
bunte Wirthschaft, wo sich manches Wildpolni
sche mit dem reellern Kurländischen einträch-
tiglich verschmolz. 

Das war jedoch diesesmal um vieles an
ders. — Nicht, als ob wir und unsere Nach
baren so große Fortschritte in veredelten und 
gesunden Lebensansichten gemacht hätten; son
dern .... die Flügel waren zu sehr beschnitten, 
um zu Fortuna's und Terpsichore'ns Tempeln 
den Aufschwung zu nehmen. Genug also von 
dem Ehemals: ich wende mich an das Ietzo. 

Die alten Attribute, welche mein Städtchen 
dem Franciscustage fast jedesmal anhängt, 
fehlten auch diesmal nicht. Der schöne geräu
mige Bazar, der mit gleichem Recht, wie Bauske 
ein Garten, eben so für sich ein Mistbeet von 
Kurland heißen darf, ... war mit einer wohl
durcharbeiteten stahlfarbigen Creme überzogen, 
in welcher die Herbstwolken ihren trüben Schein 
wiedergaben. Er trug etwa ein Drirtheil der 
sonst gewöhnlichen Buden. Preußen waren 
nicht gekommen; Polen, Dens averlat, blie
ben gänzlich aus; Nigaische Herren (wie doch 
vor Z Iahren) erschienen auch nicht; Litthauer, 
nur ohne Damen, waren sehr spärlich verstreut. 

Ebräische Verkäufer waren etwas gerührt 
über die Erscheinung eines gewissen Hn. Dan-



ziaer, schössen aber mit geschäftiger Humanität 
ic)o Rbl. B.A. zusammen, zur Unterstützung sei
ner weitern kameralistischen Reise, die indessen 
eine minder entfernte Bestimmung hatte, als 
die Humboldt'sche, und halfen ihm noch am 
selbigen Tage fort. 

Ungestörter rauschten die offenen und trau
lichen Marktgenüsse dahin. Ich schweige vom 
Polnischen Lebenselixir, wie vom Meth, Liqueur, 
Vier, Porter, Wein, und von zwanzig anderen 
Naschereien, die man in Riga kaum des Na
mens Werth achtet. Aber Pferderennen, Roß-
tausch-Zigeuner, Jndustrieritter, vielleicht auch 
ganz namenlose Winkelqäste, ein wogendes Drän
gen der Unteren im Volke, Leierkasten in zwei 
Gruppen, jedoch (so viel sich in Erfahrung brin
gen ließ) nur eine einzige Prügelei, deren es 
einstmals wer weiß wie viele gegeben.' .... Sie 
lrausit gloi'ia ?nnn6i. Die eben erwähnte hatte 
noch eine denkwürdige Entscheidungsklage zur 
Folge, indem die Prätension von 20a Silber-
Rubel auf einen halben moderirt wurde. 

Bk' Allem dem ergiebt sich zur Genüge, daß 
— wenn auch in etwas verjüngtem Maaßstabe — 
unser Jahrmarkt für Kurland wohl so bedeutend 
ist, wie die Messen von Beaucaire, Leipzig und 
Sinigaglia ihres Orts seyn mögen. 

Nach vier Tagen fand Jedes sich wieder in 
das stillere alltägliche Geleise zurück; und so 
möge es verbleiben bis zum neuen Herbst des 
kommenden Jahres. — Staatswirthschaftliche 
Resultate über den ganzen Umsatz fehlen bis 

noch: doch soll er nicht unter tausend und 
nicht über eine Million Rubel in B.A. betragen. 

Möge Mercur, Mars und Minerva uns fer
ner in Obhut behalten. r« 

M i 6 c e l l e n. 
Das Libausche Wochenblatt enthielt vor kur

zem eine recht interessante Notiz über die Pest
ereignisse zu Libau in den Iahren 1646, 1661 
und 1710. Schon in dem ersten dieser Jahre 
wurde eine „Pestordnung" publicirt, und in den 
beiden andern genannten Iahren erneuert. Die
ser zufolge wurden „vier Männer Deutscher Na
tion" angenommen, welche in die inficirten Häu
ser (also Spitäler gab es nicht?) gehen, die 
Leichen einsargen, sie auf die Bahre tragen und 
die Beerdigung besorgen mußten, wofür sie, 
nachdem der Gestorbene ein Kind oder eine er
wachsene Person war, 6 oder 12 Poln. Groschen 
erhielten; außerdem aber mußten alle Einwoh
ner in einer bestimmten Reihefolge die Leichen 
zur Erde begleiten, oder eine Geldstrafe erlegen, 
die bei jedem neuen Falle erhöht wurde. Wer 
viermal diese Pflicht versäumte, verlor alle An
sprüche auf gegenseitige Hülfe, und wurde aus 

der Brüderschaft gestoßen. Die gegen die Pest 
errichtete Brüderschaft der „Kaufmannszunft" 
brachte 1646 wöchentlich 25» Fl., in den beiden 
andern Pestjahren 200 Fl. zur Ernährung und 
Pflege der angesteckten Armen dar. — Die Lei
c h e n  d u r f t e n  n i c h t  l ä n g e r  a l s  d r e i  T a g e  ü b e r  
d e r  E r d e  b l e i b e n ,  u n d  m u ß t e n  i n  d e n  
Kirchen „meist eine Elle tief" in die Erde ge
senkt werden. — Bei diesen Vorschriften ist es 
wohl kein Wunder, daß 1710 in der Deutschen 
Gemeinde zu Libau 900 Menschen starben. In 
der undeutschen Gemeinde sollen 5000 Menschen, 
in ganz Kurland sieben Achtel von der Bevölke
rung, hingerafft seyn, — Angaben, die denn doch 
wohl offenbar übertrieben sind» 

Ans officiellen Berichten. 
Am io«en Septbr. verbrannten, unter Allakulla 

(Werr. Kr.), drei Wohnhauser, drei Viehstalls it., an 
Werth 2950 Rbl. B. A.; — am isten Oct., auf Ul-
p i s c h  ( W o l m .  K r . ) ,  e i n e  B a u e r n w o h n u n g  n e b s t  z w e i  
Riegen, an Werth 1Z00 B.A.; — am 2ien Oct., 
auf Fehteln, Riege und Wohnhaus eines Bauern: 
276 Rbl. B.A.; — am 2Zsten Sept., in Grebin, 
das Wohnhaus eines Israeliten mit allen Effecten: 
Verlust 6Z0 Rbl. S.; — am , sten Oct., unter Karkel 
(Walck. Kr.), eine Bauern ri ege mit Getraide, an 
Werth 700Rbl. B.A.; — an dems. Tage, auf Wölla 
(Pern. Kr.), die Hofs r i ege: 7Zo Rbl.; — am igten 
Sept., auf Abenshof (Tuck. Distr.), ein Wohnhaus: 
LZo Nbl. S.; — am gien Sept., unter Dondangen, 
e i n e  R i e g e  m i t  G e t r a i d e :  2 0 0  R b l .  S . ;  —  a m  
26sten Sept., unter Arrasch (Wend. Kr.), eine 
Riege: 1Z0 Rbl. S. 

Ausgang Septembers zeigte sich auf dem Gute 
Rutzky (Wend. Kr.) die Cholera, und am 2ten Oct. 
waren schon vier Personen daran gestorben. — Am 
lösten Sept. wurde zu Reval ein Arbeiter mit einem 
beladenen'Wagen überfahren, und starb. 

S u b s c r i p t i o n s a n z e i g e .  
Auf den Rath, und ich darf sagen den Wunsch 

einiger meinen Leistungen günstig Gesinnten, bin ich 
entschlossen, 

Gesammelte Schriften von W.G.Krüger, 
erscheinen zu lassen. 

Der größere Theil dieser Schriften, welche den 
Gebieten der Unterhaltung, Kritik, Geschichte und 
Lebensphilosophie angehören, ist bereits der Kurlan-
dischen SocieiLt vorgelegt worden. 

Um einen Maaßstab für die diesem Unternehmen 
bewilligte Theilnahme zu erhalten, lade ich hierdurch 
das lesende Publicum ein, sich eine Subscription ge, 
fallen zu lassen. Sobald eine hinreichende Anzahl 
sich erklärt haben wird, soll zur Ausführung ge
schritten werden. Der Preis ist zwar noch nicht 
zu bestimmen, wird aber in keinem Falle die Er
wartungen der Billigkeit überschreiten. 



176 

Du Sammlern dieser Subscription erbitte ich mir 
sammtliche Freunde und Kenner der Literatur, inöbe< 
s o n d e r e  m e i n e  r e s p .  H H .  A n n s g e n o s s e n .  N a M e n t «  
l ich aber glaube ich folgender gü'igen Beförderer 
versichert zu seyn: Für Bauske und die Umgegend, 
Hr. Schulinspcctor Schaack;— für Birsen, Hr. Pastor 
Busch; — für Doblen, Hr. Pastor v.Raison; — für 
Dorpal, Hr. Siaalöraih v. Iasche; — für Durben, Hr. 
Pastor vr. v. Schön ; — für Friedrichstadt, Hr. Haupt» 
mann v.Kleist; — für Geltungen, Hr. Pastor H a rff; — 
für Grobin, Hr. Assessor O. v. Nolde; — sürHasenpoih, 
Hr. Jnstanzgcrichtssecrelar Seraphim; — für Iakobstadt 
(undNerffi), Hr. Pastor Lundberg; Hr. Pastor Wagner; 
— für Libau, Hr. Notar Stender; 5?r. Or. meä. W. 
Harmsen ; — für Mnau, Hr. Consistorialassessor u. Pro, 
fessor Cruse; Hr. OberhofgerichlSadvokat Or. Koeler; 
Hr. Peters-Steffenhagen; Hr. Staatsrats) v. Recke; Hr. 

N o t 
Wie die Handelszeitung meldet, 

Roggen und Gerste eingelaufen 

Collegienrach u. Ritter v. Schoppingk; — für Reval, 
Hr. Superintendent Mayer; dieVuchha»sdlung desHn. 
Eggers; — für Riga, Hr. Or. Merkel; Hr. Pastor 
Thiel; — für Szaimen, Hr. Pastor Gilbert; — für-
Talsen, Frau v. Hcykingk, geb. v. Kloppmann; — für 
Tuckum, Hr. Instanzgerichtösecretar Bachmann; Hr. 
Pastor Pusin zuSamaiten; Hr. OberhofgerichlSadvokat 
Vierhuff; — für Windau, Hr. Schulinspector und 
Kreislehrer Baader; Hr. 0->n6. G. Geveke. 

BauS^e, den 4«en Ociober igzi. 
0 W .  G .  K r ü g e r ,  * )  

" Deutscher Frühprediger. 
*) Ueber die, großenrheils in Deutschland gedruckten Schriften 

Desselben, sehe man das Schriftsteller-Lexikon. D- H. 

Hierbei: 1^5 22. des liter. LeAleitei's^ 
und eine Lxli-a-LeilaZe. 

t Z e N. 
s i n d  i n  L i b a u  a u s  D a n e m a r k  n o c h  s e h r  b e d e u t e n d e  B e s t e l l u n g e n  v o n  

Beinahe zwanzig Schiffe erwarteten auf einmal im Häven die Zufuhr an 
Roggen aus dem Innern. 

Für die Abgebrannten in Leal sind auf's neue bei mir eingegangen: den »sten Oct., durch den Hn. Or. 
Merkel, von einem Ungenannten i Rbl. S.;—den 7len Oct., von Hn.K—l. Z Rbl. S.;.—den igten Oct., durch 
den Hn. Pastor Schilling, der Ertrag der Tirsenschen Kirchspielscollecie, in 10 Rbl. B. A. und einem Hemde-, — 
den igten Oct., durch den Hn. Or. Merkel, aus Iakobstadt 2Z Rbl. Zo Kop. S.; die, zusammen in i?Z Rbl. 
5 Kop. V. A., an dem Heuligen Tage nach Reval an Hn. Consnl und Raihsherrn Berg gesandt worden. 
R i g a ,  d e n  L Z s t e n  O c i o b e r  i g z i .  M .  T h i e l .  

Die Gabe eines Unbekannten aus Arrasch, zu wohlthatigem Zweck, ist dankbar empfangen von S a lz ma n n. 
Am i7ten October galt zu Reval Wiiuerwaizen 320 — 360, Roggen igZ—200, Gerste 160 —igo, 

Hafer 100—105, Malz 160—200 Rbl. B.A. Ein Faß Branntwein, ^-Brand, 32 Rbl. 
Am 24sten October galt zu Riga Kurlandischer Waizen, von 126—127Pfd., 103 — 114, Russischer von 

gleichem Gewicht 90 — ivoRbl.S.; Kurl, i ig'pfündiger Roggen Zg—6oRt>l.S.; Gerste 50—Z2 Rbl. S. 
I n  L i b a u  g a l t  a m  2 1  s t e n  O c t .  1  L o s  W a i z e n  2 0 0 — 2 2 Z K 0 P . S . ,  R o g g e n  1 4 0 — 1 5 0 ,  G e r s t e  3 5 — 1 0 0 ,  

Hafer 5Z— 65 Kop. S. 
I n  R i g a  k a m e n  b i s  z u m  2 7 s t e n  O c t o b e r  a n  1 6 2 z  S c h i f f e ,  u n d  5 4 9 Z  l i e f e n  a u ö .  
I n  L i b a u  w a r e n  a m  2 v s t e n  O c t o b e r  5 , 4  a u s l ä n d i s c h e  S c h i f f e  a n g e k o m m e n .  

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n »  
A m  2 4 s t e n  O c i o b e r .  1  L o s  R o g g e n  4 R b l . 7 Z 4 K o p . ;  G e r s t e  Z  R b l .  7 2 ^  K . ;  H a f e r 2 R . 7 g ^ K . ;  g r o b e s  

Noggenmehl 4R. 47 K.; gutes Waizenmehl 14R. 39K., mittleres iz R. z K.; gute Buchwaizengrühe 7 R. 
45K.; gute Hafergrütze 9R.Z1K0P.; Gerstengrüße 5 R. 59 K.; — 1 Pud Butter 14 R. 39 K.; — 1 Faß 
Branntwein, Brand 52 b^s 34 Rbl., Brand 40 bis 41 Rbl.; — zo LiL Heu iz Rbl. (Osfic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ^ 14°, 7. 

Tage. Morgen s. Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tagliche Witterung. 

Octbr. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

so. 
21. 

2?. 
23. 
24. 
25. 
s6. 

3"^/4 -s»ü°/o 
28"- 4^",c> 

28" 
S7^-io"^c> -^5^ 
27"- ko'",6 

28^- l"/,Z 

28"- 4"> 
2k,"- 3'",9 -i-4^,8 
28"- o"/,4 
2 7^-io"^c> 
27". ,  
28"- i"^i 

^2°/7 
-j- z°,o 

28^- -i-3°,5 

28"-

28^- 3^",o 
27"-! 
27"-Il'",0 
28"-

28"- i"/,3 

28". 2^,4 

-1-6°,0 

-!-i°/8 

Zoll. Lin. 

To — 0,2 

0— 1,7 
0— 8/7 
0—3,3 
0— o,5 

WNW 
WNW 
SSW 
SSO. 
SSO. 
ONO. 
SO. 

Rege»/ 
Bewölkt, 
Bewölkt, 

Re^en, 
Regen, 

Bewölkt. 

Regen. 

Nebel, 
trübe. 

Regen. 

Scbnee. 
trübe, 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der EWU-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  i  n  z  t  a  l  b  l  a  t  t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

4'-Nvvbr.183I. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Da die Unterbrechung der Einfuhr Polnischen 

Tuches wohlthätige Folgen für die Schäfereien 
und Fabriken Rußlands gehabt hat, ist die 
Einfuhr Polnischer Fabrikate verboten, bis die 
Handelsverhältnisse Polens so geordnet sind, 
daß die Russische Industrie den möglichen und 
billigen Schutz dabei findet. (Handl.-Ztg.) 

Se. Excellenz, der Herr Militär-Generalgou-
verneur von St. Petersburg, hat aus Moskwa 
von einer Person, die nicht gekannt seyn will, 
hunderttausend Rubel erhalten, zur Vertheilung 
unter solche Einwohner St. Petersburgs, die 
durch die Cholera gelitten haben. (Ptbg. Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Z u  R i g a  e r w a r t e t  m a n  d a s  E i n t r e f f e n  d e r  

ersten Garderegimenter, die von ihrer glor
reichen Siegerbahn in's Vaterland zurückkehren, 
am 2Zsten oder 2Zsten November. — Unsere 
Brücke liegt noch, und Jedermann wünscht, sie 
noch lange liegen zu sehen Die Beschwerlich
keit des Landtransports macht, daß sie jetzt 
weniger nützt, als geschehen könnte; aber die 
Wege werden sich bessern. — Die Privatver-
loosung meistentheils von Stickereien u. dergl. 
zum Besten der Cholerawaisen, hat, wie man 
hört, fast 600 Rbl. S. eingebracht. 

Ein Landwirts) im Rigaischen Kreise meldet, 
wiewohl er in diesem Jahr, bei einer eben so 
starken Aussaat als im vorigen, 99 Fuder Ge-
traide weniger einführen konnte, habe er doch 
nur 79 Löf weniger an Körnern geerndtet. Merk
würdig, da der vergangene Sommer dem Wuchs 
der Halme günstig, der Bildung vollkommener 
Körner aber sehr nachtheilig war. 

Aus Dorpat schreibt man vom Zosten Oct., 
daß dort seit sieben Tagen Niemand an der Cho
lera erkrankt sey. Die ganze Zahl der Erkrank
ten war bis dahin 39. Man hatte dort allge
mein die Ueberzeugung, daß die Krankheit sich 
dort selbstständig entwickelt babe. Alle Gerüchte 
von Einführung derselben zeigten sich bei nähe
rer Prüfung ungegründet. Die allgemeine Teil
nahme und Thätigkeit zur Hemmung der Seuche 
und zur Verpflegung der Kranken wird sehr ge
lobt« Weder die Vorlesungen, noch der Unter

richt in den Schulen, waren unterbrochen. Auf's 
Land verbreitet hatte sich die Krankheit nicht. 

I n  I a k o b s t a d t  e x i s t i r t  s e i t  f ü n f  J a h r e n  
eine Armenverpflegungsanstalt, mit dem Namen 
„Alexandersruh." Die Einnahme des dortigen 
Armencollegii, vom isten October igZo bis dahin 
iZZi, hatte betragen Rbl. S., wovon der 
Magistrat 12Z6 hergegeben hatte. 246 Rbl. S. 
sind davon als „eisernes Kapital" angelegt; 
6Z blieben in Kasse. 

I n  L i b a u  e r i n n e r n ,  i n  d e m  W o c h e n b l a t t e  
vom 2gsten October, die Bevollmächtigten der 
Russischen Assecuranzcompagnie das Publicum 
d a r a n ,  d a ß  d i e  C o m p a g n i e  d a s  a u s s c h l i e ß 
liche Recht habe, Eigenthum gegen Feuers
gefahr auch in Kurland zu versichern. In Li
bau scheint also keine eigene Versicherungsan
stalt zu seyn. 

Organisation und Wirksamkeit der Hand-
lungökasse in Riga. 

(Supplement zu ^39. des Provinzialblattcö.) 
Das Verwaltungspersonal besteht, zufolge 

Allerhöchst bestätigten Reglements vom Zosien 
Iannar i?Z6, aus neun zu dem Ende beeidig
ten Gliedern, nämlich drei Herren des Raths, 
drei Aeltesten und drei Bürgern der großen 
Gilde, welche diese Kasse, unter Mitwirkung ei
nes ebenfalls beeidigten Buchführers, admini-
striien. Zu Anfange jedes neuen Jahres legt 
die Verwaltung, über die Resultate des Bücher
abschlusses im abgelaufenen, Rechenschaft dem 
Magistrat und der großgildischen Bürgerschaft ab. 

Darlehne erhalten aus dieser Kasse bloß die 
in Riga handelnden Bürger, und vorzugsweise 
diejenigen, die mit Landesproducten handeln. 
Die Darlehne werden zwar nur auf eine Zeit 
von 6 Monaten bewilligt; diese Frist kann je
doch, wenn sie abgelaufen ist, prolongirt wer
den. Wer diese Unterstützung genießen will, 
zahlt an die Kasse die landesüblichen Interessen, 
und muß, ehe er das Geld empfängt, für die 
Summe, die er braucht, gehörige Sicherheit 
stellen, entweder vermittelst genügender Cau-
tion, oder durch ein zureichendes Unterpfand 
von Waaren oder Effecten. 

Ihre zunächst für den Handelsstand berech



nete wohlthätige Wirksamkeit hat diese Anstalt 
auch auf das Rigaifche Armenwesen auszudeh
nen vermocht, durch bedeutende Unterstützungen, 
die sie dem Armendirectorium seit dessen Grün
dung fast ununterbrochen bisher jedes Jahr hat 
zufließen lassen, und außerdem auch noch zur 
Errichtung der Wohlthätigkeitsanstalten auf 
Alexandershöhe hergegeben hat. " ' ' 

Nachdem nämlich zur Verbesserung mehrerer 
Rigaischen Anstalten, dieselben 1302 auf Aller
höchsten Befehl unter Eine Verwaltung vereinigt 
worden waren, wurden damals sogleich dem 
für diese Stiftungen errichteten gemeinschaftli
chen Armendirectorium, auf Antrag des 
Raths, von der Aeltestenbank und Bürgerschaft 
großer Gilde, auf zehn Jahre nach einander die 
Procente von den Kapitalien der Handlungs
kasse, nach Abzug der zur Bestreitung eigener 
Ausgaben dieser Kasse von den einfließenden 
Renten erforderlichen Summe, zugesichert, welche 
Unterstützung jährlich bis zum Betrage von 
11,000 Rthlr. Alb. sich sollte belaufen können. 
Die monarchische Bestätigung der Organisation 
des Armendirectoriums, vom i4ten Novbr. igos, 
welche in Lib. Bergmann's Schrift über „Ar
menversorgung und Unterstützungsanstalten in 
Riga/' S. 55-^67, sich abgedruckt findet, ge
nehmigte zugleich obige Vereinbarung. Der 
zufolge hat die Handlungskasse, vom Jahr 132z 
an, mit dessen Beginn das Armendirectorium 
seine Sitzungen eröffnete, an dasselbe, laut des
sen dem Publicum abgelegten Rechenschaften, 
bis zum Jahr 1312 incl., die Summe von 
I12,0ZZ Rlhlr. ausgezahlt. Die Schwierigkeit, 
welche die von der Bürgerschaft beabsichtigte 
Fortsetzung eines gleichmäßigen jährlichen 
Hülfsbeitrags für das Armendirectorium, hier
auf fand (s. dessen 6te Rechenschaft, S. 6.), 
unterbrach diese Unterstützung; zum Glück doch 
nur Ein Jahr. Seit dem Jahr 13,4 hat diese 
wieder begonnen, und ist dieselbe in der Art 
bewilligt worden, daß von den eingehenden 
Renten der Handlungskasse auf 25 nach einan
der folgende Jahre, in monatlichen i-ati'L, all-
jahrlich 6000 Rbl. S. an das Armendirectorium 
zur gehörigen Verwendung, und 4000 Rbl. S. 
zu einem separat administrirten Armenfonds bei
getragen werden, dessen Verwaltug aus Mit
gliedern des Raths, der Bürgerschaft und des 
Almendirectoriums selbst construirt ist. 

Auf's thätigste hat die Handlungskasse auch 
zur Errichtung der nach Allerhöchstem Willen 
auf Alexandershöhe etablirten Wohlthätigkeits
anstalten mitgewirkt. Zwar sind die dazu von 
ihr beigetragenen Summen weniger vollständig 
hier anzuführen, da hiervon weniger bisher in 
Druckschriften die Rede gewesen ist, als billig 

hatte geschehen sollen. Unterdessen ist doch so 
viel genug bekannt, daß der größere Theil der 
Kosten, die die Erbauung dieser Anstalten er
forderte, von der Handlungskasse bestritten wor
den ist; daß sie i3'9 hierzu alljährlich 6000 
Rbl. S. in monatlichen raüs bis zu dem Be
trage von ungefähr 100,000 Rbl. B.A. beizu
tragen sich anheischig gemacht; und, zufolge ei
ner Anzeichnung in den Rig. Stadtblättern von 
1Z22, S.593, als Se. Erlaucht, der damalige 
Herr Generalgouverneur Marquis Paulucci, zur 
Vollendung der Bauten auf Alexandershöhe, 
noch 24,000 Rbl. B. A. bedurfte, und diese 
Summe durch den Rath bei der großgildischen 
Bürgerschaft ausgemittelt haben wollte, auch 
diese Summe noch hinzugezahlt hat, und daß 
auch dieser Geldbeitrag nicht der letzte gewe
sen, den sie zum Besten dieser Anstalten zu be
willigen veranlaßt worden. 

Endlich gehört zur Darstellung der Wirk
samkeit der Rigaischen Handlungskasse auch die 
Erwähnung des Ursprungs der D i s c 0 n t 0-
kasse, als welche i?94 durch ein aus De
positengeldern auf 2^ Jahr ohne Rentenzahlung 
bewilligtes Kapital von Z3,50" Rthlr. Alb., ge
gen Garantie der durch Rückcaution der Ri
gaischen Stadtgemeinde gesicherten Handlungs
kasse, fundirt wurde. 

M i 6 c e l l e n. 
— Dieses Provinzialblatt und der Zuschauer 

waren die ersten Blätter in — Europa, welche 
ihrem Publicum in Rücksicht auf die Cholera 
zuriefen: „Vorsicht, aber Muth, Muth!" und: 
„ D i e  f u r c h t b a r s t e  d e r  S e u c h e n  i s t  d i e  A n g s t ! "  
und: „Die Sperren könnten leicht größere Uebel 
seyn, als die Seuche." Das Provinzialblatt 
auch erzählte (s. ^22.) das erste Beispiel, daß 
Jemand sich durch gute Diät, gesunde Luft und 
heitere Ruhe allein gegen die Cholera gesichert 
glaubte (und es war), also die Ueberzeugung 
hatte, sie sey nur die Wirkung eines Miasma. 
Jetzt he-rschen diese Ansichten fast in allen Län
dern; nicht, weil sie in den genannten Blättern 
ausgesprochen wurden, sondern weil sie aus der 
Erfahrung über die Natur der Seuche hervor
gehen;— und jetzt darf der Herausgeber doch 
wohl hoffen, man sehe ein, daß jenen Äeußerun-
gen etwas Reelleres und Besseres zum Grunde 
lag, als die Absicht, auf Andersdenkende „zu 
sticheln." Der sie vorbrachte, war der erste 
ruhige und sehr aufmerksame Beobachter, 
d e m  d i e  S e u c h e  n a h e  k a m ,  u n d  —  d e r  z u 
g l e i c h  e i n e  ö f f e n t l i c h e  S t i m m e  h a t t e .  

A n  d e n  H e r a u s g e b e r .  M i r  s c h e i n t  e s ,  
als würden gegen die Anlegung von Artesischen 
Brunnen jetzt mancherlei sehr ungegründete 



Schwierigkeiten erhoben. Jene Behauptung, 
baß sie nur in der Nähe von Bergen möglich 
seyen, wird durch häufige Beispiele widerlegt, 
z. E. durch eine Stelle des Aufsatzes, den das 
Provinzialblatt in der vorigen Nr. aus der Han
delszeitung mittheilte, und durch die Nachricht 
aus Bochum, im Zuschauer vom sgsten October. 
Aber was fangt man mit der Behauptung des 
Hn. Körte (Jahrb. der Landw. Bd. 2«. St. 2. 
S. 185.) an, daß aus deii Bohrlöchern ^nicht 
selten" das Wasser „in so großer Quantität 
und mit so ungeheurer Gewalt hervorgeströmt 
sey, daß die Arbeiter ihr Leben nicht mehr zu 
retten unt> das Wasser in Schranken zu halten 
vermochten?" Angenommen, der Bohrer hätte 
die durchaus ungewöhnliche Größe von 1 Fuß 
im Durchmesser, so ist es doch wohl unmöglich, 
daß ein Wasserstrahl selbst von diesem Gehalt, 
der auf dem Boden zerfließt, so schnell eine 
Überschwemmung veranlassen könne, bei der 
man dem Wasser nicht ganz bequem aus dem 
Wege zu gehen, Zeit behielte. Hr. Körte hätte 
doch wohl genau angeben sollen, wo, wann und 
u n t e r  w e l c h e n  U m s t ä n d e n  —  d a s  U n m ö g l i c h e  
g e s c h a h .  B .  

— Das Morgenblatt ^253. vom 2gsten Oct. 
enth ä l t ,  i n  e i n e m  t r e f f l i c h e n  A u f s a t z e  d e s  b e 
rühmten Arztes Schnurrer, über die Cho
lera, folgende denkwürdige Stelle: 

„Medicinalverwaltungen und Facultäten mö
gen beherzigen, was Villalba von der ersten Er
scheinung der Lustseuche, die gleichen Schrecken 
verbreitete, erzählt. Als 149z die vorher un
bekannte Seuche zu Sevilla erschien, so befan
den sich dort der König Don Fernando von Ar-
ragonien und Donna Jsabella von Castilien, und 
befahlen ihren Protomedicis, solche Kranke im 
Spital San Salvador auf öffentliche Kosten zu 
heilen. Viele Protomedici und Professoren ar
beiteten 7 bis g Monate, beobachtend und eine 
Million von Mitteln ohne Nutzen und Erfolg 
verschwendend. Auch der famose Arzt Maestro 
Francisco de Gibralion, und die angesehenen 
Doctoren Bodega, Aragonus und Iafentes, hiel
ten Concilien, deren Resultat endlich war, die 
Krankheit sey eine Geisse! des Himmels, die 
alle Complexionen, Alter, Städte und Dörfer 
gleich befalle, und durch physische Mittel bis 
jetzt nicht erreichbar sey; sie wollen zur Cur 
der Krankheit Jeden zulassen, der größere Er
fahrungen von derselben habe, und den König 
bitten, zu erlauben, daß auch Nichtgraduirte 
dieselbe versuchen möchten; — worauf denn 
wirklich ein Weber mit einer Salbe die Meisten 
geheilt habe." — 

— In dem Kurlandischen Amtsblatte vom 
24sten October werden diejenigen, welche auf 

drei Jahre „den Transport der Briefpost von 
Bauske nach Mitau, und retour," übernehmen 
wollen, aufgefordert, sich (am igten und 2Zsten 
November) bei dem Kurländischen Kameralhofe 
zum Mindestbot einzufinden. Es giebt also 
keine officielle Post dahin! — Bauske hat frei
lich nur zwischen 2000 bis Z000 Einwohner, und 
etwa 120 bis 1Z0 Hauser; aber es liegt in einer 
sehr fruchtbaren Gegend, an dem Memelflusse, 
nahe an dem Orte, wo dieser sich mit einem 
andern Flusse, der Muhß, verbindet. — Vor 
etwa ,20 Iahren war Bauske wirklich ein ziem
lich bedeutender Ort. Krieg und Pest zerstör
ten es. Sollt' es nicht eine Feit wiederkehren 
sehen, wo seine natürlichen Vortheile geltend 
gemacht würden? Seine Flüsse wieder schiffbar 
für Barken und Kähne würden, welche Producte 
zu-, Fabrikate ausführten, — und seine Cor-
respondenz nicht - mehr von Mindestbietenden 
transportirt würde? — Jetzt leben die Ein
wohner von Obstzucht, dem Anbau von etwa 
140 Losstellen Ackers, und von Kleinkrämerei 
für die Bedürfnisse der Bauern. Wessen bedarf 
es, um Bauske und alle kleine Städte unserer 
Provinzen zu heben? Vor Allem wohl, daß 
ihren Häusern durch eine so wohlfeile Brand
sicherheit, daß auch Arme sie benutzen können, 
hypothekarischer Werth, und so den Besitzern 
die Möglichkeit gegeben werde, Geld zu Unter
nehmungen zu finden. Der Gegenstand ist in 
diesem Blatte denn freilich schon öfter vergeb
lich berührt worden! 

— Eine kleine Berichtigung! Hr. Hofrath 
Or. Bidder zu Mitau sagt im Kurl. Amtsblatte 
vom 27sten October: In seiner Nähe erschienen 
„Zeitblätter, die fast posttäglich einige lustige 
Anekdoten, witzige Berichte, belehrende Zurecht
weisungen und sarkastische Ein - und Ausfälle" 
auf ihn, zur Belustigung eines Publicums, spen
d e t e n ,  „ w o  i h n  d e r  V o l k s w i t z  z u r  s ä )  W a r z e n  
Kuh gestempelt" habe. Hoffentlich täuschte ihn 
nur eine zu reizbare Stimmung, und ließ ihn 
Angriffe sehen, wo kein Mensch an ihn dachte. 
Der Verfasser dieser Zeilen, der, mit Ausnahme 
einer einzigen Zeitung, alle Blätter liest, die in 
diesen Provinzen erscheinen, erinnert sich wenig
stens nicht, irgend so Etwas gelesen zu haben. 
Hr. Hofrath Bidder spricht ferner von einer 
„Schmähfchrift," die in den Hamburger Origi-
nalien gegen ihn gestanden habe, und welche 
der Redaction von einem „gewissen Sachsen-
Gothaischen Nathe Ludwig verabreicht" worden 
sey. Er setzt hinzu: es sey „nicht wohl abzu
sehen, warum der Verfasser ein so entlegenes 
Theater, als Gotha, gewählt habe." Hr. 
Hofrath Bidder hatte wahrfcheinlich vergessen, 
daß die Titel der kleinen Deutschen Höfe kauf
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lich wenigstens waren, daß es also viele Sach-
sen-Gothaische Räthe geben mag, die Gotha nie 
s a h e n .  I n  H a m b u r g  s e l b s t  l e b t  e i n  „ R a t h  
Ludwig," und redigirt die literär. Blätter der 
Borsenhalle. An diesen müßten fernere Nach
forschungen nach dem Verfasser der „Schmäh
schrift" gerichtet werden. — Diese Notiz, weil 
rechtliche Manner einander hülfreich seyn müs
sen, wo es gilt, sich für eine Ehrenkränkung 
Genugthuung zu verschaffen. M. 

N a c h t r a g  z u  d e r  S u b s c r i p t i o n s a n z e i g e  i n  
der vorigen Nr. 

Zu einer Snbscripnon aufzufordern, ohne daß 
ein Preis bestimmt wird, ist ungewöhnlich, für Viele 
wohl gar allzu genial. In Rücksicht auf die „ge

sammelten Schriften" des Herrn Pastors vr. Kriuger 
sind also folgende von ihm nachgesendete Bestimmun
gen nicht überflüssig: 

Das Ganze wird etwa ein Alphabet ausmachen. 
Der Preis wird nicht unter einem Rbl. S. und 

nicht über anderthalb Rbl. S. seyn. 
Oer Herr Verfasser wünscht, die Subscripnon vor 

Ende des Jahres beendigt zu sehen. 

Die Literatur unserer Provinzen wird höchst wahr« 
scheinlich in diesen „Schriften" eine sie schmücken'de 
Zugabe erhalten. Der Unterzeichnete bittet, ihn 
mit Subscriptionen zu beehren. 

D e r  H e r a u s g e b e r .  

Hierbei: M 2Z. äes liter. Begleiters, 

N o t i z e n .  
Die „Geschichte Esthlands, vom ersten Bekanntwerden desselben bis auf unsere Zeiten, von 

I. C. P. WilUgerod. 2te umgearbeitete Auflage. Reval, igzo." — ist Z» Riga in der Deubnerschen 
und in der Frantzenschen Buchhandlung für 6 Rbl. V.A. zu haben. 

Bei Reval sind — das Datum war nicht angegeben, — einem betrunkenen Fuhrmanne 400 Pfund 
Bleizucker gestohlen worden, und die Diebe haben nicht ausgemmelt werden können. Da zu befürchten 
ist, daß Unwissende dieses starke Gift als nojrklichen Zucker von den Dieben ankaufen können, wird der 
Vorgang bekannt gemacht. Livl. Amtsblatt vi)Hi 2Asten Ociober. (Ob die Ruhr, die in manchen Gegen
den Esch- und Livlands unter den Landleuten grassirte, nicht zum Theil diesem gestohlenen Bleizucker zuge-
schrieben werden muß? Der Transport so gefahrlicher Substanzen — —) 

Von den drei Mördern, Militardeserteurs, welche am 2gsten September auf der St. Petersburgischen 
Landstraße einen Bauer und eine Bäuerin erschlugen (s. die vorige Nr.), ist Einer im Pleskorvischen 
schon eingefangen, und hat die That gestanden. 

In Dorpat brach die Cholera zuerst in der St. Petersburgischen Vorstadt, in der Nahe eines medrü 
gen Teiches, aus, der mit Krügen und Baracken umgeben ist, und blieb mehrere Tage auf diese Gegend 
beschrankt. — 

Für Leal liefen bei Hn. Pastor xrlm. Thiel wiederum ein: am 2gsten October von einem Unge
nannten 10 Rbl. S.; am 2ten November von einem Ungenannten »Z Rbl. S. und 10 Rbl. B.A. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am 29sten Ocrober. 1 Los Roggen — Rbl. — Kop.; Gerste — Rbl. — K.; HaferzR.— K.; grobes 

Roggenmehl, 5 bis 5^ Rbl.; gutes Waizenmehl 14 bis »6 Rbl. ; gute Buchwaizengrutze 3 Rbl.; gute Hafer
grütze 10 Rbl.; Gerstengrütze 6 Rbl. ; — 1 Pud Bulter 16 bis 17z Rbl.; — ! Faß Branntwein, Brand 
I2 bis Rbl., ^-Brand zZ bis 4o Rbl.; — zo LK Heu iz Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtunq im Zimmer bei -4^i3°,«. 

Tage. M 0 rge n 6. M  i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde 

Octbr. Baro- Thermo Baro- Thermo Baro- ThermoOctbr. meter. meter. meter. meter. meter. meter. Zoll. Lin. 

0 — 1,7 27. 28"- 2"/,6 28"- 2"/,4 -l-2°,6 28"- 2",4 -»-2»,6 
Zoll. Lin. 

0 — 1,7 SSO. 
28. 28"- ,"',4 >l-Z°,5 28"- >"/,5 -!-4°,3 

Zoll. Lin. 

0 — 1,7 
SSW 

29. sg//- -s»2°,9 28"- -j-4°/8 28"- ,"/,8 >!-3°,4 0— v/4 SW. 
3o. s8"- -l-2°,3 28"- 4"'/4 -1-4°,3 28"- 3"/,k WNW 
3>. 28"- o^",9 2 7 "->0^,0 -s»2°,2 27"- 8^",s c>— 0,8 SSO. 

Novbr. 
27"- 8^",s 

1. 27"- 9/",2 -i-i°/o 27"- 9^,2 27"- 6"/,6 -t-o°,9 v— o,4 SSO. 
s. 97". »i-2°/9 27"- 2"/,6 --<-3^,0 °7"- 3"^,9 0— /,4 SW. 

Tagliche Witterung. 

Regen, trübe. 
Bewölkt, windig. 
Sonenbl., Rege»/ windig. 
Bewölkt, feucht. 
Feucht, Regen. 

Regen, 
Regen, 

stürmisch, 
windig. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 



P  r  o  v  l  n  z  j  a  l  b  l  a  t  t  
Kur-, Liv- und Esthland. 

45» / — 11^ Novbr. 1831. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Allerhöchstem Utas zufolge, soll die bisher 

ausgesetzt gewesene gkste Rekrutenaushebung 
auch in den Gouvernements Wilna und Grodno 
vor sich gehen» — Da es nöthig ist, die Rekru
ten mit Halbpelzen zu versehen, sollen die Re-
krutensteller für die 97ste RekrutenhebuNg nicht, 
wie für die vorhergehende, 26 Rbl., sondern 
37 Rbl. zur Equipirung erlegen. 

Durch Allerhöchsten Utas vom igten Okto
ber ist der Zustand der Schljachti in den west
lichen Gouvernements geordnet worden. Die
jenigen, die ihren Adel bewiesen haben, wer
den sofort>Aml Reichsadel gerechnet; die An
dern nmAy sich bis zum isten Januar igZZ 
zum Burgerstande als Ehrenbürger, oder zum 
Bauernstande als Freisaßen, anschreiben lassen; 
jedoch mit Beibehaltung mehrerer Vorrechte. 

Se. Majestät der Kaiser haben, zur Un
terstützung 'der Einwohner des abgebrannten 
Ortes Tawastehns, nach einander zu verleihen 
Allergnadigst geruhet: 400 Tschetwert Getraide 
und 5c»,c»c>v Rükel aus der Finnländ. Staats
kasse, für diejenigen Einwohner, deren Häuser 
nicht versichert waren udd die sie wieder auf
bauen wollen; Erlaubniß zu einer allgemeinen 
Collecte in Finnland? zehnjährige Befreiung der 
Bürgerschaft von allen Abgaben; eine zehnjäh
rige Beihülfe von 2000 Rubel, für diejenigen, 
welche Militär in ihre neuerbauten Hauser auf
nehmen; Sammlung freiwilliger Beitrage im 
ganzen Reiche, und außerdem noch ein Geschenk 
von »6,ooo Rubel. 

- Aus Archangel sind in djesem Jahr 445 
Schlffe ausgelaufen. Am i2ten OctGer war 
die Dkyina gefroren. (S.t. Ptbg. Blätter.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
.In Riga ist am sgsten October die nicht-

uniformirte Bürgergarde zu Fuß, von Militär 
in der Bewachung der Stadt abgelöst worden. 
Sie hgste diefe am iZten November vorigen Iah-
reF ühernomn^en, und mit treue.ly Kifer wahf 

rend des strengen Winters und des unglücklichen 
S o m m e r s  g e l e i s t e t .  S e .  M a j e s t ä t  d e r  K a i 
ser haben ihr dafür, wie früher gemeldet, durch 
V e r l e i h u n g  e i n e r  F a h n e  I h r  A l l e r h ö c h s t e s  
Wohlwollen zu erkennen gegeben. Durch 
eine Publication. vom Zosten October hat der 
Rath ihr für die Mühen und Opfer, welche 
die Mitglieder derselben in fast zwölf Monaten 
angestrengter Pflichterfüllung unverdrossen dar
gebracht haben, im Namen der Stadt und ih
rer Obrigkeit gedankt. 

Am 6ten November wurde die Dünabrücke 
abgenommen, nachdem sich ein Frost eingestellt 
hatte, der zwar nur wenige Grade stark war, 
doch aber schon kleine Flüsse mit Eis belegt 
hatte. Noch dauert die Schiffahrt ziemlich 
lebhaft fort. 

Durch Patent vom iZten October ist k.ep freie 
Verkauf von Schießpulver, „jedoch nlw in ge
ringen Quantitäten und auf Zeugnisse der Stadt-
und Landpolizeien über die Zuläfsigkeit der Käu
fer," wieder freigegeben, um Wölfe und andere 
Raubthiere zu erlegen. Wie nothwendig es ist, 
die Landbewohner nicht wehrlos gegen Raub
thiere zu lassen, zeigt ein anderes Patent vom 
2gsten Iuly, nach welchem im Jahr igzo in Liv-
land allein 475 Wölfe getödtet wurden. (Die 
Zahl derfelben in den einzelnen Kreifen kann 
vielleicht zu Schlüssen über den Anbau Stoff 
geben. Im Rigaischen Kreise wurden Zc>, im 
Wolmarschen 76, im Wendenfchen 22, im Walck-
schen 59, im Werrofchen 52, im Dörptschen 96, 
im Fellinfchen 43, im Pernauifchen 126, im Oesel-
schen i i getödtet.) 

I n  L i v l a n d  b r a c h  i n  d e r  e r s t e n  H ä l f t e  d e s  
Octobers die Lungenfeuche des Rindviehes un
ter Romeskaln aus, und bis zum i6ten waren 
bei einem Bauern schon 14 Stück erkrankt, 7 ge
fallen. Dasselbe geschah auf Ranzen, wo am 
22sten October 24 Mastochsen erkrankt und 7 ge
fallen waren. 

I n  M i  t a u  h a t  d i e  C h o l e r a  d i e  E n t s t e h u n g  
eines temporaren Armenhauses veranlaßt. Von 
den Beiträgen zur Verpflegung der Cholera-
kranken waren ̂ 234 Rbl. S. übrig geblieben. 



Dieser Rest wurde dazu angewandt, bis zum 
isten May i3Z2 ein Haus zur Verpflegung 
obdachloser Armen zu mietl)<tU Es waren bis 
— (Die Bekanntmachung hat kein Datum.) — 
L4 größtenteils alte und krankliche Personen 
aufgenommen; da aber jene kleine Summe zu 
ihrer Erhaltung den Winter hindurch nicht hin
reicht, fordern die Bezirksvorsteher die Einwoh
ner Mitau's zur Unterstützung auf. 

Das Kurlandische AmtS- und Intelligenzblatt 
enthalt eine öffentliche (nicht unterschriebene!) 
Danksagung an den Kreisarzt Hn. vr. Tiling 
zu Bauske, der, als die Cholera dort furcht
bar wüthete, ganz allein, neben der treuesten 
Erfüllung seiner Amtsgeschäfte als Kreisarzt, 
neben der gewissenhaftesten Besorgung eines be
deutenden Militar-Lazareths und seiner zahlrei
chen Patienten, den Cholerakranken auch aus 
der ärmsten Class?, bei Tag und bei Nacht, auf 
den ersten Ruf, Hülfe leistete. 

Im Kreutzburgischen herrschte schon seit ei
nigen Wochen die Löserdürre; jetzt ist sie auch 
in die Gegend v»n Jakobstadt gekommen. In 
einem reichen Holmhosschen Gesinde, 7 Werst 
von der Stadt, waren am Zisten October schon 
40 Stück Rinder gefallen, und eine gleiche An
zahl in der Kronsforstei Dubena. Man sieht 
von neuem, wie wohlthätig eine Versicherungs
anstalt gegen diese Pest wäre! 

Nicht weit von dem Kurländischen Flecken 
Selburg giebt es in der Düna einen Ort, den 
man, ohne Zweifel wegen feiner Gefährlichkeit, 
die Kreuzschlagungsfielle nennt. An dem Liv-
ländischen Ufer trat hier in den Strom ein 
Hügel vor, von dem die Wellen, vorzüglich bei 
hohem Wasser im Frühling, mit so großer Ge
walt zurückprallten, daß dort viele Strusen zer
schellt wurden. Dieser Hügel ist, auf Veran
staltung der Behörde der Wassercommunication, 
nach zweijähriger Arbeit so völlig abgegraben 
Worden, daß der Strom in dem letzten Früh
jahr an dieser Stelle ganz ruhig floß. Man 
schätzt die Kosten der Arbeit auf mehr als 
Z0,0(in Rubel. 

Im Selburgischen schätzt man die diesjäh
rige Roggenerndte für ein halbmal reicher, als 
die vorjahrige. Das Somntergetraide war da
gegen durch die trockene Sommerhitze zum Theil 
ausgedörrt, und der Hagelschlag hatte zwölf 
Bauernwirthen die Roggen - und Hanferndte 
größtenteils vernichtet. 

Am 27sten October strandete, 17 Werst von 
Windau, das dreimastige Engl.Schiff„Gesina," 
geführt vom Schiffer Wichmann. Mit Brettern, 
Wachs und Leinsaat beladen, kam es von Riga. 
Mannschaft und Ladung wurden geborgen. 

M i 6 c e l l e n. 

— Der Herausgeber ist so glücklich gewesen, 
von einem einsichtsvollen Landwirth in Klein-
Rußland, Herrn Kleberg, die Zeichnung einer 
dort gebräuchlichen, sehr einfachen und wohl
feilen Oelpresse zu erhalten. In der Ueberzeu-
gung, daß Oelbau und Oelbereitung, schon um 
der Oelkuchen willen, eine sehr nützliche Ver
vollkommnung der Landwirthfchaft in den Osi-
seeprovinzen wäre, wird er sie lithographiren 
lassen und diesem Blatte beilegen. 

— Man schrieb aus einer großen nordischen 
Residenz unterm Zten October: „Man muß ge
stehen, daß der Glaube mancher Contagionisten 
bis zum Fanatismus stieg. Es ist hier eine 
ziemlich bekannte Anekdote, daß von einem 
Manne, der sich gleich Anfangs gegen die fal
schen Urtheile über die Cholera stemmte, in ei
nem diplomatischen Zirkel ausgesprochen wurde: 
„Wäre es möglich, so müßte man ihn, als einen 
gemeinsamen Feind der Völker, vor einer Euro
päischen Jury richten." (Allg. Ztg.) Viel Ehre! 
Was muß der Maun jetzt erwarten, da er Recht 
hatte? Daß man ihm sein Vergehen streitig mache. 

— Jedes Lebenszeichen von Industrie in den 
kleinen Orten der Ostseeprovinzen verdient Auf
merksamkeit und Ermunterung» Möge daher 
auch folgende Nachricht aus Lea! nicht über
hört werden.' — Einer der dortigen Abge
b r a n n t e n ,  e i n  S c h l o s s e r ,  v e r f e r t i g t  S t o c k 
schee r e n, welche den Freunden der Obstzucht 
und der Baumpflanzungen sehr willkommen sind. 
Als den Erfinder derselben nennt mna Hn. Ca-
pitän Rohleder z» Pensa. Mit diesen Scheeren 
schneidet man die überflüssigen Aeste selbst aus 
den Wipfeln ab, ohne den Baum zu besteigen. 
„Man hängt die Scheere an den Ast, den man 
«ntfernen will, und wenn er einen Zoll dick ist, 
schneidet ein iZ-jahriges Kind ihn ab. Um 
dickere Aeste abzuschneiden, darf man die Bügel 
nur nach der Dicke der Aeste bestellen."— Dem 
Herausg. ist einq Zeichnung dieser Stockscheere 
überschickt. Sie reicht hin, erkennen zu lassen, 
daß die Erfindung eben so sinnreich als einfach 
ist. Er würde diese Zeichnung lithographiren 
lassen, wenn tr nicht besorgte, den Verdienst 
des gegenwärtigen Versertigers dadurch 
schmälern, daß Andere sie nachmachten. Er 
hat sich aber eine solche Scheere bestellt, und 
wird sie zum Besehen ausstellen. Den Preis 
wird er anzeigen, sobald er ihn erfährt. 

U e b e r  d e n  G e t r a i  d e H a n d e l  i m  I .  i Z Z i  
sagt ein ausländisches Blatt: 

„Als Hauptregulatorxn der Kornprelse. in 
Europa stöhen sich England und Rußland ye-



genüber. Jenes bedarf, diefes giebt; was nun 
von beiden hoher steht, das hat die Preife zu 
lenken. Bedarf England wenig, während Ruß
land viel anbietet, so sinken dieselben; umgekehrt 
steigen sie. Die Nachrichten aus England über 
den Ausfall der diesjährigen Getraideerndte lau
ten dahin, daß sie ein Geringes mehr als einen 
Durchfchuitt gewahren; daß aber dieser, wie 
bekannt, den Bedarf des Landes bei weitem 
nicht decke. , Von alten Bestanden fey, außer 

. etwa 400- bis 500,000 Quarter unter Königs
schloß, keine Rede, und die Inhaber dieser Be
stände hielten, in Hoffnung auf steigende Preife, 
mit dem Verkaufe zurück. Nußland wird woyl 
große Quantitäten von Getraide anbieten, aber 
dennoch geringere als fönst, da seine Erndte 
nicht ausgezeichnet war. In die Lücke tritt 
erst allemal Deutschland, weil es nicht so 
wohlfeil producirt wie Rußland, und weil erst 
eine bestimmte Höhe des Preises statt finden 
muß, ehe es Getraide nach England aus
führen kann. Diefe Höhe wird und muß die
ses Jahr vorkommen, und sie könnte die vom 
vorigen Jahr wenigstens erreichen, wenn nicht 
übertreffen. Aus allen Gegenden Deutschlands 
lauten die Nachrichten beruhigend, und auch un
sere eigene Ueberzeugung, die wir in einem gro
ßen Theil des östlichen und südlichen Deutsch
lands durch eigene Ansicht begründen konnten, 
bestätigt dieselben. Was die Sache insbeson
dere günstig stellt, ist, daß in keiner Kornfrucht 
ein Mißwachs stattgefunden; und wenn nun 
gleich auch in keiner derselben gerade ein be
sonderer Segen sich gezeigt hat, so ist dennoch 
der Ausfall über die Mittelmäßigkeit begrün
det. Der Waizen zeigte sich vom Anfang des 
Frühjahrs schon sehr freudig, und behielt dies 
Ansehen die ganze Zeit seit seines Wachsthums 
hindurch. Nur Eines störte die frohen Erwar
tungen ein wenig. Es war der viele Stein
brand, von welchem er heimgesucht ward. Die 
wechselnde Witterung im Frühjahr und Anfange 
des Sommers, die in ungeheuren Sprüngen von 
sehr niederer zu sehr hoher Temperatur, und 
wiederum von Nässe zu Trockenheit überging, 
trägt davon, nach unseren vielfachen Erfah
rungen, die Schuld. Diefer Brand verdirbt 
nun nicht allein die gute Qualität des Waizens, 
sondern setzt auch dessen Ertrag um so viel zu
rück, alö in welchem Verhaltniß er da ist. Und 
er fand sich auf einer Menge von Feldern fo 
stark, daß er auf ein Sechstel, ja mitunter auf 
ein Drittel, sogar auf die Hälfte, zu schätzen 
war. Summtrt man dies, so giebt es einen so 
bedeutenden Ausfall, daß eine gut scheinende 
Erndte kaum einer mittelmäßigen gleichkommt. 

Vom Roste litt diese Frucht in diesem Jahr we
niger, als in den beiden früheren. Diefer legt 
sich an die Außenseite der Halme und Blätter, 
und stört, indem er ihnen die Aufnahme der 
Nahrungstheile aus der Luft nicht gestattet, ihr 
freudiges Wachsthnm; mithin wird alsdann 
fein Korn unvollkommen und flach. Nack) der 
starken Decimation, welche der Waizen hierdurch 
in diesem Jahr erlitt, ist fein Ertrag nur als 
mittelmäßig anzunehmen, und er dürfte in 
Deutschland wohl schwerlich mehr Ueberschuß 
über den eigenen Bedarf gewahren, als im vo
rigen Jahr.— Der Roggen ist in seinem Er
trage in den verschiedenen Gegenden Deutsch
lands nicht gleich ausgefallen. Wo Höhe und 
Offenheit des Landes die kalten Winde, welche 
in der zweiten Hälfte des Mai wehten, frei zu
ließen, da hat er bedeutend gelitten, und dies 
zeigt sich auch in feiner geringen Schüttung. 
Dies ist jedoch nicht überall fo, und man rühmt 
den guten Ertrag dieser Frucht besonders in 
Süddeutschland. Ihr Preis ist darum auch ge
ring im Vergleich zu dem der übrigen Getraide-
arten. Gerste verträgt allzu wechselnde Wit
terung nicht, und sie wächst, wenn diese nur 
nicht allzu naß oder allzu trocken ist, wohl gut 
im Stroh, hält sich aber nicht eben so gut im 
Korne. Dies gilt auch in diefem Jahr. Sie, 
und hier und da auch noch der Waizen, erfuh
ren außerdem im östlichen Deutschlands das Un
gemach einer andauernden Nasse in der Erndte. 
Daher ist sie dort meistenteils schwarzgrau ge
worden, zum Theil auch ausgewachsen. Ihr 
bereits sich bildender Preis, der unverhältnis
mäßig hoch zum Waizen und Roggen steht, 
giebt Kunde von ihrem sehr mittelmäßigen Er
trage. Anders steht es mit dem Hafer. Ihm 
war das Jahr gedeihlich, und fein Gerathen 
unterlag keinem Zweifel. Er kommt am häufig
sten zum Angebot, und fein Preis ist der ver-
h a l t n i ß m ä ß i g  n i e d r i g s t e .  A u c h  d i e  O e l f r ü c h t e  
lieferten eine sehr günstige Erndte, wie das 
Herabgehen des Preises derselben am besten 
beweist." U. s. w. — 

E r k l ä r u n g .  

Sonderbar genug sieht sich der Herausgeber ges 
n ö t h i g t ,  z u  e r i n n e r n ,  d a ß  e r  k e i n e  V e r p f l i c h t u n g  
habe, in seinen Blättern, mit Aufopferung an Raum, 
Subscriplionsanzeigen (wohl gar schon gedruckte) von 
ihm und seinen Blattern völlig Fremden, drucken zu 
l a s s e n .  B e i l e g e n  m a g  m a n  d e r g l e i c h e n ,  n a c h d e m  
er sie gelesen. — Auch die (ihm übrigens völlig 
fremde) Extrabeilage zu »U 43. des Prov. - Blattes 
las er, eh' er das Beilegen bewilligte. 
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N o t i z e n .  >  

V e r b r a n n t e  R i e g e n  i m  M o n a t  O c t o b e r .  I n  4Z. des Provinzialblattes waren 5 Riegen 
angeführt, an Werth 3226 Rbl. B.A. Nach officiellen Berichten brannten ferner ab: 6) eine Riege 
auf Flemmingöhof, an Werch 250 Rbl.; 7) eine Riege auf Weönershof, an Werih »Zoo Rbl.; 8) auf 
Hasselau, an W. 700 Rbl.; 9) auf Neu,Camby, 300 Rbl.; 10) auf Kurzum, 1000 Rbl.; n) unter dem 
Pastorat Wolmar, 720 Rbl.; 12) unter Märzen, 470 Rbl.; 13) daselbst wiederum, 440 Rbl.; 14) unter 
Schloß Ronneburg, 450 Rbl.; 15) unter Groß-Autz, 1400 Rbl.; 16) ebendaselbst (am 4tenOct.), 3355 Rbl.; 
17) auf Napkull, 4300 Rbl.; iL) unter Sall auf Oesel, iZooRbl.; 19) und 20) zu Koeljall auf Oeses, 
5000 Rbl.; 21) unter Fehieln, ohne Angabe des Werths; 22) unter Kalkuhnen (am 26sten Sept.), an 
Werth 2512 Rbl. B.A. Summa des Geldwerths der in einem Monat an und durch Riegenbrand er« 
littenen Verluste: 27,423 Rbl. B.A. (Man rechne den Werth des im Monat October in den Riegen ver, 
brauchten Brennmaterials hinzu, und überlege, ob die Möglichkeit, von Niederländischen Branntweine 
brenner» für das im Ociober gedörrte Getraide etwas mehr zu erhalten, als für so viel ungedörrtes, es ersetze?) 

Nach einem Bericht vom 3osten October, waren auf dem Gute Schleck, im Windauischen Kreise, zwei 
volle Kornscheunen des Hofes durch boshafte Brandlegung ein Raub der Flammen geworden. Der Schal 
den wird auf iZoo Rbl. S. geschätzt. — In der Nacht zum 6ten October verbrannte die Wassermühle 
des Gutes Lubahn, im Wendenschen Kreise. Der Verlust ist auf 4000 Rbl. B.A. angeschlagen. 

Die Ruhr-Epidemie unter Neuhausen und Orrawa haue am i^ten October, wie es schien, aufgehört. 
Von 6L4 Kranken waren nur noch Z übrig, und in der Besserung; 163 waren gestorben. (Offic.) 

— Bis zum loten November waren zu Riga angekommen 1641 Schiffe, ausgelaufen 1574; Libau 
bis zum 4ten November 317 angekommen; bis zum isten Nov. in Pernau 100 Schiffe angekommen und 
99 abgegangen. 

— Zu Riga galt am 7ten November eine Last Kurl. Waizen 10Z bis 110, Rufs. 90 biß loc> Rbl. S.; 
Roggen 53 bis 59, Gerste 53 bis 54, Leinsaat (die Tonne) 6^ bis 6 Rbl. S.; — in Reval: eine Last 
Waizen 320 bis 360, Roggen 190 bis 20Z, Gerste 160 bis igo, Hafer 100 bis 110 Rbl. B. A.; — 
zu Libau, am 4len November: ein Löf Waizen 200 bis 220, Roggen 130 bis »40, Gerste 10c» bis 1,0, 
Leinsaat 150 bis 210 Kop. S. 

— Vom 22sten bis zum 2gsten October waren, für die Abgebrannten zu Leal, bei Herrn Pastor 
Mickwitz wieder eingelaufen: von Herrn Or. v. Luce, in Arensburg gesammelt, 160 Rbl. B.A.; von Herrn 
Kreisrichter und Ritter Hofraih v. Hagemeister zu Drostenhof, 25 Rbl. B.A.; von Herrn Schmidt zu 
Pernau, 250 Kop. Silber. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R  u  b e l B a n c o - A s s i g n .  
A m  7 t e n  N o v e m b e r .  r  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 6z Kop.; gutes Waizenmehl 14 R. 80 K., 

mittleres 12R. 9ZK.;— 1 Pud Butter 14 Rbl. Zo Kop. bis 16 R. 23 K.; — » Faß Branntwein, H < Brand 
30 bis 32 Rbl., ^-Brand 33 bis 40 Rbl.; — 30 Ltö Heu 13 Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  l n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei-t-i3°, 4. 

Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. '' 

Novbr. Baro- Thetmo-
meter. meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

3. 

s. 
6. 
7. 
8.  

9. 

27//. 6"/,o -^c>°/7 
27//. 
27"- 8"/,8 —i°,i 

9^,6 — 
28"- i"//4 — o°,8 

27' ',0 — !"/7 
27"-10"/,! -j-o°,4 

27". 7,,,,4 
27"- 7'",o 
27"- 9"/, 2 
27"-» 
28"- o"/,4 
Z7"-ic/"/0 
2 7 "-10"/,» 

/ / / .  -i-

— Q°,0 

27"- 7^/6 
27"- 7"^,t 
27". 
2 8"- !^^/2 
27"-ic>"^,o 
27"- 9^/6 

-1-0°,3 
— o°,S 
— s",o 

4^c>°,3 

— o°,ö 

Zoll. Lin. 
0— v/4 
0— 0/4 
0— 0/4 
0— c>,5 
0— 1,2 
0— 1,4 

SSO. 
SSO. 
SW. 
SW. 

OSO. 
SSW 
WSW 

Regen, 
Schnee, 
Schnee, 
Schnee, 
Bewölkt, 
Bezogen, 
Bezogen, 

klar, 
bezogen, 

dünne Wolken, 
dünne Wolken. 

Schnee. 
Schnee. 

Nebel. 

Hielte?: 2/j.. Äes literarischen Begleiters. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwallung der Ostseeprovinzen: E. E. Napiersky. 



P r o v i n z i a l b l a t t  
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Kur-, Liv- und Efthland. 
46- 18'° Novbr. 1.831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Am Zten November traf bei St. Petersburg, 

von zwei großen Dampffahrzeugen gezogen, das 
Schiff mit den Granitblöcken zum Denkmal S r. 
Majestät des hochfeligen Kaifers ein. Der 
größeste, zur Grundlage bestimmte Block, wiegt 
eine Mil l ion Pfund. 

Am 2ten November wurde im Kreml die Aus
stellung der Manufacturproducte eröffnet. Etwa 
200 Eigenthümer hatten Producte geliefert. 

Der Katserl. Königl. Oestreichifche Gesandte 
zu St.Petersburg hat dem Ministerium der aus
wärtigen Angelegenheiten angezeigt, daß von 
Oestreichifcher Seite der Handel mit Polen und 
Krakau, der Moldau und der Wallachei, Podolien 
und Volhynien, wieder freigegeben worden« 

Am gten November gab es in St. Peters
burg keinen Cholerakranken mehr. 

Zur Chronik der Ostfeeprovinzen. 
I n  R i g a  h a t ,  u n t e r  d e m  g t e n  N o v e m b e r ,  

die Quartierverwaltung den Hauseigenthumern 
in den drei Vorstadttheilen angezeigt, daß es 
nothwendig seyn werde, bei dem bevorstehenden 
Eintreffen von zwei Garderegimentern, „die bis
her auf die Häuser repartirt gewefene Einquar
tierungslast zu vergrößern," und sie zugleich 
aufgefordert, .»die Quartiere in besten Stand 
zu fetzen." 

Am löten Novbr. war das Eis der Düna 
oberhalb der Stadt fchon stark genug, daß man 
zu Fuß hinübergehen konnte; dock) gingen auch 
uoch Böte in einer dazu offen gehaltenen Rinne. 

I n  E s t h l a n d  h a t t e ,  b e i  E r r i c h t u n g  d e r  
Quarantaineanstalt zu Narwa, der Esthlandi-
sche Gutsbesitzer, Herr Capitän v. Gernet, fein 
Landhaus Klem-Sölden, zur Unterbringung der 
Beobachteten angeboten. Ein anderer Esthländ. 
Gutsbesitzer, Baron Arbshofen, hatte zu demsel
ben Zweck ein Haus von zwei Zimmern erbaut. 

Am i2ten December 2327 hatten zu St. Pe
tersburg die ehemaligen Zöglinge der Dorpati-
schen Universität eine Summe zur Unterstützung 
eines talentvollen Jünglings auf dieser Uni
versität und einer Reise, zusammengeschossen. 
Hr. Zwingmann aus Riga hatte diese Uflter-

stützung zu Dorpat genossen; starb aber im ver
gangenen Sommer an der Auszehrung. Die 
Gefellschaft hat nun beschlossen, dem innigsten 
Freunde desVerstorbenen,Hn.Radsjow,iZvoRu-
bel zu einer Reise in's Ausland zu geben, und 
ein bleibendes Stipendium für einen Studiren-
den zu stiften. 

Aus Bauske. Am 27sten October d. I .  
wurde bei der Bauskeschen Lettischen Gemeinde 
eine längst ersehnte Volksschule eingeweiht und 
eröffnet. Ein gewiß nicht nur denen zunächst 
Betheil igten, sondern jedem Menschenfreund er
freuliches Resultat. War diesem nuu zwar 
durch besondere Anstellung eines zur Über
nahme des Schullehreramres vorher verpfl ich
teten Lettischen Küsters, ferner durch Abtretung 
eines auf Pastoratsgrunde belegenen, zum Schul-
local — wenigstens für den Anfang — ziemlich 
geeigneten und eingerichteten Privatgcbaudes, 
vorgearbeitet worden: so verdankt die ange
zeigte Schule ihre Existenz insbesondere der 
wahrhaft edlen und humanen Gesinnung, die, 
in Beziehung auf Ersteren, von Seiten eines 
refp. Patronats sich aussprach. Denn nicht nur 
wurden mit wohlwollender Theilnahme die, den 
HH. Kirchspielseingesessenen, durch den Orts
prediger, Betreffs der einzurichtenden Schule, 
vorgelegten Wünsche und Vorschlage angenom
men, sondern — was in sehr vielen dankbaren 
Herzen innig und warm anerkannt bleibt, — mit 
ungesäumter Bereitwil l igkeit wurden jene Wün
sche durch Ausstattung undAbiassung einer nam
haften — auch für die Zukunft festgefetzten — 
Anzahl auf herrschaftl iche Kosten unterhaltener 
Schulkinder, zur Erfüllung gebracht. Dem 
frommen Beispiel edler Herrschaften folgten 
bald mehrere wohlgesinnte Bauerngebiete, die 
aus vereinigten, und viele Elttrn, die aus ei- '  
genen Mitteln Schüler ausstatteten, und deren 
zur Aufnahme .in. die Schule weit zahlreicher 
empfahlen, als leider. ' wegen der Befchränktheit 
des Raumes, ihren Wünschen gewillfahrt wer
den konnte. — So daH nun diefe Schule qn 
demselben EdMnn, au demselben Geiste der 
Liebe und 'Vertrauens, der sie gründete, 
elne th.e.ute-'Und feste Bürgschaft auch für ihr 
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zukünftiges Fortbestehen besitzt, und hoffentl ich 
einst recht reiche, schätzbare Gaben besitzen wird, 
um Vertrauen rechtfertigen und Liebe dankbar 
vergelten zu können. — Vauske, Lettisches 
Pastorat, den 5ten November iZZi. 

Die Cholera in Hafenpoth. 
In Zeiten großer Unfälle und öffentl icher Ca--

lamikätcn hat man Gelegenheit., mancherlei Be
obachtungen anzustellen. Neben den Bildern 
des Jammers, des Elends, in dem man die 
edelsten Gefühle untergehen, die heil igsten Bande 
gelöset sieht, erblickt man aber auch wieder höchst 
erfreuliche Erscheinungen, bei denen der Freund 
der Humanität gerne verweilt. Wer furchtlos 
der Gefahr entgegentritt, wer Besonnenheit be
hält, jährend Kleinmuth sich Vieler bemächtigt, 
wer rathend, tröstend, thatig handelnd das Un
heil zu mildern sucht, der stiftet sich in den Her
zen seiner Mitbürger ein unvergeßliches Denk
mal, und hat gerechte Ansprüche auf den Dank 
und die Achtung des ganzen Publicums. 

Die Krankheit brach in Hasenpoth in einem 
Zeitpunkt aus, wo die Mehrzähl der Familien 
des höhern Standes gewöhnlich die Stadt zu 
verlassen, und zum Gebrauch des Seebades, an 
den nur wenige Meilen entfernten Strand, zu 
gehen pflegen. Wie daher die Cholera plötzlich 
ganz unerwartet die ersten Opfer wegraffte, hat
ten schon mehrere der angesehenen Familien die 
Stadt verlassen, und die bisher zurückgebliebe
nen säumten nun nicht, ihre schon früher ge
faßten Pläne schleunigst in Ausführung zu brin
gen, und eilten ungesäumt davon. Die allge
meine Verwirrung und Bestürzung läßt sich 
leicht denken: bald wurde die Stadt auch cer-
nirt, und aller bisherige Verkehr mit dem be
nachbarten Lande aufgehoben. Was eine sehr 
plötzlich getroffene Maaßregel für Unheil bringt, 
namentlich unter die ärmere Volksclasse, laßt 
sich leicht erachten, wird aber doch nicht von 
Allen beachtet, indem die Fäden, welche die 
gefell igen Verhältnisse an einander knüpfen, oft 
so fein sind, daß sie dem Auge des gewöhnlichen 
Beobachters gar nicht sichtbar werden, und die
ser daher auch nicht im Stande ist, das Schmerz
hafte und Aengstl iche mit zu empfinden, was die 
plötzliche Zerrcißnng so vieler tausend sichtbarer 
und unsichtbarer Fäden mit sich führt, was aber 
an vielen Orten durch die kralNpfhaften Zuckun
gen, welche sie erregt, sichtbar geworden ist. 
Ohnehin ist die Mehrzahl aller, etwa zur Hälfte-
christl icher, zur Hälfte jüdischer.Bewohner Ha-
senpoth's nicht wohlhabend;^.ja,' die meisten 
sind wirklich anN; daher die^AnW und Be
stürzung bei der plötzlichen Stockung^alles Ver

kehrs sich leicht denken läßt. — Unaufgefordert 
stellte sich jetzt ein edler Mann, der mit seiner 
Familie in Hasenpoth zurückgeblieben war, und 
dem, nach seinen anderweitigen Verhältnissen, 
die polizeil ichen Ges3)äfte nicht zugemuthet wer
den konnten, freiwil l ig an die Spitze, gab Rath, 
half thatig, machte zweckmäßige Anordnungen; 
und tvi ' .de deren Zweckmäßigkeit auch im ersten 
Augenblick nicht von Allen anerkannt, so wur
den sie doch später dankbar gepriesen. Die 
von demselben an die benachbarten Gutsbesitzer 
erlassene Aufforderung zur Unterstützung der Ar
men, fand wil l ig Gehör; reichliche Beiträge an 
Lebensmitteln und an baarem Gelde wurden 
schleunig und bereitwil l ig geliefert, und oft 
wurden bedeutende Summen von Ungenannten, 
mit der einfachen Bezeichnung: „Für die Ar
men," eingesandt. Co wurde es möglich, daß 
der tägliche Unterhalt von Zoo Menschen mehrere 
Wochen hindurch bestritten werden konnte; so 
wurde die Krankheit in ihren ersten Quellen: 
Armuth und Noth, glücklich bekämpft, und 
sie verbreitete sich daher auch nicht weiter, als 
in einem Umkreise von 10 bis 12 Häusern, in 
denen die -Quartiere vorzugsweise mit armen 
und schmutzigen Bewohnern überfüllt waren. 
Für die Kranken konnte nun Alles geschehen, 
was nur irgend die Aerzte anzuordnen für nö-
thig fanden, und den Genesenden konnten die 
nahrhaftesten Speisen, Wein, Kaffee u. s. f . ge
reicht werden, so daß das Lazareth, an vielen 
Orten ein Gegenstand des größesten Schreckens, 
hier ein sehr gesuchter Aufenthalt wurde, aus 
dem Gesunde gewaltsam zurückgewiesen wer
den mußten. Die wohlthätigen Spenden der 
benachbarten Menschenfreunde wurden zur Hälfte 
unter die christl iche, zur Hälfte unter die jü
dische Armen vercheilt. Bei den Christen ge
schah dies von zwei Brüdern, die schien lange 
als wohlwollende, rechtl iche und musterhafte 
Bürger die Achtung ihrer Mitbrüder genießen; 
bei den Ebräern zeigten sich auch zwei brave 
Männer vorzüglich thätig; der Eine in Ver-
theilung der eingesandten Gaben unter die Ar
men; der Andere- bewies eine seltene Hingebung 
und Ausdaue-r in Ausführung der oft noth
wendig strengen polizeil ichen Maaßregeln, sich 
nickt irre machen lassend durch die Schmähung 
einiger Thoren, sondern nur seine Pfl icht vor 
Augen babend. — Erwähnt zu werden verdient 
auch die Anordnung, nach welcher die armen 
K r a n k e n  n i c h t  i n  s c h w a r z  a n g e s t r i c h e n e n  
Wagen, wie dies an Mehreren Orten geschehen 
ist, in's Lazareth abgeführt wurden, sondern 
man hat sie in einer bequem eingerichteten, 
tvei ß-b eklei d eten Sänfte dahin getragen. 



In Mittheilung von Unterstutzungen an ver
schämte Arme, die sich nicht entschließen konn
ten, ihre sti l len Klagen laut werden zu lassen, 
von denen man aber in sofern in Erfahrung 
gebracht hatte, daß sie wirklich Noch l i tten, hat 
man gleichfalls eine seltene Schonung bewiesen, 
und ihr Zartgefühl durch die directe Dar
reichung von Gaben nicht beleidigt. — So 
hat sich in und um Hasenpoth eine Humanität 
offenbaret, die dem Menschenfreunde wohlthut, 
und auch bei einem größern Publicum gewiß 
Anerkennung finden wird. 

M i 6 c e l l e n. 
— Armen- und Krankenanstalten für das 

Landvolk sind eines der dringendsten Bedürfnisse 
der Ostfeeprovinzen. Erkannt ist das längst; 
aber — Der Unterzeichnete kennt eine Stif
tung der Art, und zwar in Kurland, und zwar 
von einem Ausländer gemacht. Der in Straß-
burg vor etwa einem halben Jahrhundert ver
storbene Hofrath Weigel, Lehrer des seligen 
Majoratsbesitzers von Schleck, Ulrich v. Vehr, 
hat ein Kapital von 2000 Dukaten für die 
Schleckfchen Armen legirt. Diefes Kapital 
ruht unablöslich als erste Schuld auf dem 
Gute Schleck, und für die Zinfen wird den 
Armen durch den Prediger des Orts, dem die 
Verkeilung durch das Testament des Erblassers 
übertragen ist, Vrodt, Bekleidung, und was sie 
sonst bedürfen, verabfolgt. Mehrere Hunderte 
segnen -schon seit ein Paar Generationen das 
Andenken des großmüthigen Stifters. Fänd' 
e r  N a c h e i f e r e r . '  . . . a .  . . . e .  

— Nachrichten aus mehreren Gegenden Knr-
lands melden in den ersten Tagen des Novem
bers, daß sich die Cholera zu wiederholtenmalen 
wieder unter dem Landvolk gezeigt hat. In 
der Zirauschen Gemeinde starben vor einigen 
Wochen 7 Personen daran; und jetzt sollen wie
der 5 gestorben seyn. Ohne Zweifel sind die 
Anstalten zur Hülfe immer noch in Bereitschaft: 
aber der Mangel an Aerzten ist sehr fühlbar, 
und wird es noch mehr werden, wenn die Cho
lera sich sporadisch festsetzen sollte. 

— ^)ie Mitanische Zeitung vom?lsten Oct. 
theilt eme Verordnung mit, welche der Herzog 
Friedrich Wilhelm von Kurland, im Jahr 1710, 
über das Verhalten zu Mitau während der Pest, 
erlassen hat, und die Stoff zu.einer interessan
ten Vergleichung giebt. Die Hauptpunkte wa-
ren: Es soll täglich Jeder öffentl ich oder im 
Hause eine Betstunde halten. Der Deutsche Got
tesdienst soll vor dem Nathhause, der Lettische 
an einem andern freien Platze gehalten werden. 

Es wurden drei Riegen außerhalb der Stadt 
zur Aufnahme der Bedienten, oder Solcher, die 
in Krügen erkrankten, bestimmt: eine zur Auf
nahme Solcher, deren Krankheit noch keinen 
entschiedenen Charakter hatte; die andere, wirk
licher Pestkranken; die dritte, der Genesenden. 
Den Krügern in der Stadt wurde untersagt, 
Fremde aufzunehmen. Es wurde für die drei 
Riegen ein Pest - Chiru rg us angestellt, der 
monatlich Z2 Thaler erhielt, aber nicht mehr in 
die Stadt kommen durfte. Traten Zufälle ein, 
über die er Instruction bedurfte, fo mußte er 
sich schrift l ich an den Or. Betulio wenden, der 
s i c h  a u c h  z u  a n t w o r t e n  f r e i w i l l i g  e r b o t e n .  
Die Arzneimittel für Arme sollte der Hofapothe
ker (für Rechnung des Herzogs, scheint es,) un-
entgeldlich l iefern. ES wurden Leute zur Ver
pflegung der Kranken in den Riegen angestellt, 
und zur Beerdigung der Gestorbenen, „entfernt 
vom Wege, und wo kein Acker ist." Zwei Bür
ger wurden ernannt, die milden Beitrage in der 
Stadt zu empfangen. Die Arzneien, welche in 
den Riegen nöthig waren, mußten der Wache 
im Thore angezeigt werden; diese mußte die 
zur Besorgung angestellten Bürger benachrich
tigen; diese wiederum ließen durch ihre Aufs 
Wärter Alles eil igst bestellen und es zum Thore 
hinausreichen. Waren die Eltern in einem 
Hause gestorben, so wurden alle Kasten u.s»w. 
und das ganze Haus vernagelt, die Kinder aber 
zur Stadt hinausgeschafft, zu Verwandten, oder 
in eine dazu bestimmte Riege. Wer in ein ver
nageltes Haus einbrach, wurde gehenkt. Häu
ser, in denen Kranke waren, wurden an den Thü-
ren mit einem Weißen Kreuz bezeichnet. In der 
Stadt sollten „alle Todten ohne Unterschied, er 
sey Adelich oder Unadelich, auf dem Kirchhofe" 
(dem freien Platze vor der Kirche), Undeutsche 
aber außerhalb der Stadt, begraben werden. Für 
die Gestorbenen sollte nicht geläutet werden, um 
den Kranken nicht eine zu verur
sachen. Der letzte, zartfühlende Zug versöhnt 
für manchen andern. Sorgfalt für die Ein
wohner hatte man so sehr wie jetzt; aber es 
fehlte noch an Einsicht und Gewandtheit für 
die Anstalten. 

Die resp. HH.Pränumeranten und Subscribenten auf 
meine zweite Sammlung Lett. Gesänge bitte ich h'ermit, 
ihre bestellten Exemplare beim Hn C.G. Engel! in Riga 
in Empfang nehmen zu lassen. Auch sind im Pastorat 
Lemburg noch Exemplare von der ersten Sammlung neu 
übersetzter Lett. Lieder, für Zo Kop. S. das eingebundene 
Exemplar, zu haben. Pastorat Lemburg, den uten 
N o v e m b e r  1 8 Z 1 .  P a s t o r  I .  G .  A g e l u t y .  

D r u c k f e h l e r -  I m  P r o v i n z i a l b l a t t e ,  S - S p .  i ,  1 0  
von oben, ist statt Anstalten zu lesen: Armenanstalten; und Z.2g 
von oben, statt ig-Z l »Loz. 
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N a c h r i c h t .  
r^ine Ertraa der, vom Oberpastor Grave/ zum Besten der durch die Cholera Verwaiseten herausgegebenen 

t t  an e ne ernste 3ei7/" betl^ jetzt .9. Rbl. 90Kop. S.M., da ein großer Theil der unterzeich
nen EpA über den angesetzten Preis bezahlt worden ist. Außerdem sind demselben, für eben diesen Zweck, 
5o Rbl. B.A. und 5o Kop. S.M. zugesandt worden; und die bel dem Dankseste m der Kronökirche veranstaltete 
Collecte trug 5i Rbl. 10 Kop. S. M. und 6 Rbl. 6 Kop. K. M. ein. 

N o t i z e n .  
ga schreibt die gerichtliche Taxe für die drei Monate October, November und Dec 

e vor: 2 Pfund 2 Loch ordinäres Roggenbrodt kostet 10 Kop.; ZoH Loch Brodt von 
, ivKop.; 2Pfund igLoth SÜßsauerbrodt, z« Kop.; 3z Loth Waizen- oder Franzbrodt, 

November und Decembsr, fol< 
gebeuteltem 
6 Kop.; — 

In Ri 
gende Preise 
Roagenmehl, ^ ^ ^ ^ 
vom besten Rindfleisch das Pfund 26*) Kop.; schlechtere Stucke das Pfund >7 Kop. Kupfer. 

I n  M i t a u  k o s t e n  i i n  N o v e m b e r :  2  P f u n d  6 ^  L o c h  g r o b e s  R o g g e n b r o d t ,  1 2  K o p . ;  1  P f u n d  » i ^ L o t h  
süßsaures Brodt, »2 Kop.; 10 Loch Franzbrodt, 6 Kop. K. ; — bestes Rindfleisch, das Pfund 20 Kop., schlech
teres 16 Kop.; 1 Pfund Kalbfleisch besterSorte, i6Kop.; 1 Pfund Schweinefleisch besterSorte, 24K0P. K-; — 
eine Bouieille Doppelbier, 15 Kop.; ein Stof Halbbrand - Branntwein 60 Kop. Kupfer. 

I n  R e v a l  k o s t e t  i m  N o v e m b e r  d a s  P f u n d  B r o d t  v o n  g r o b e m  R o g g e n m e h l  4 5  K o p . ,  v o n  g e b e u t e l t e m  
l 7z Kop.; von Moskowischem Waizenmehl 2v4Kop., von ordinärem Waizenmehl 14z Kop.; eine 

>4Kop., von ungemastetem 

bis 

bis 
bis 

Roggenmehl 7z- , . 
Semmel von 4z Loch, 2 Kop.; — ein Pfund Rindfleisch von gemastetem Vieh 
12 Kop.; — eine Boumlle Vier 13 Kop.; ein Stof ordin. Branntwein 63 Kop. 

Am i4ten November galt zu Riga die Last Kurlandischer Waizen 105 bis 1,0, Russischer Waizen 
bis 100 Rbl. S.; Kurlandischer Roggen 53 bis 53z Rbl. S., Russischer 215 Rbl. B.A. 

Am 3>en November galt zu Reval die Last Waizen 340 bis 560, Roggen 200 bis 20Z, Gerste 150 
Hafer 100 bis 110 Rbl. B.A. ' 

Am 7icn November galt zu Libau ein Löf Waizen 200 bis 220, Roggen izo bis 140, Gerste 100 
iz.cz, Hafer 55 bis 65 Kop. S. (Die Last Waizen also 96 bis 105^, Roggen 53^ bis 6z, Gerste 43 
524, Hafer zz bis 39 Rbl. S.) 
I n  R i g a  h a t  H e r r  P a s t o r  T r e y ,  u n t e r  d e m  T i t e l :  „ D e r  L e l l e i x F r e u n d , "  e i n e  L e t t i s c h e  Z e i t u n g  a n g e k ü n 

digt. Der Preis des Jahrganges ist » Rbl. S. 
Eine — von dem Livlandischen ritterschaftlichen Schafereicomite in Verbindung mit Livlandischen und Kur» 

ländischen Schäfereibesitzern errichtete — Wollsonirungsanstalt, die sich in diesem Jahr auf dem Gute Weißenstein, 
5 Werst von Wenden, befindet, soll nächstens nach Riga verlegt werden. Wer Wolle kaufen oder soniren lassen 
will, wendet sich an den Vorsteher Hn. I. Thiele zu Weißenstein» . . 

«) Vielleicht ein Druckfehler im Jncelligenzblatte, da die Fleischer, sagt man, Mir 20 Kop. K. fordern. .  -

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A f s i g n .  
A m  1  4 t e n  N o v e m b e r .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Nb!. 6z Kop.; gutes Waizenmehl 14 K>, 

mittleres 12R. 95K.; — 1 Pud Butter 14 Rbl. 30Kop. bis 16 R. 65 K.;— 1 Faß Branntwein, Brand 
23 bis zc> Rbl., Brand Z6 bis z3 Rbl.; — zo LK Heu iz Rbl. 50 Kop.. . (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  N i g a .  
Varometerbeobachtung im Zimmer b e i i 3 ° ,  0 .  "  

Tage. Morgens'. Mittags. A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Novbr. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

10. 
11. 
»2. 
13.  

14. 
iö. 
> 6 .  

—i ,c> 
28"- c>^",o -^o°/2 
27^-10^ 
2 7 ^ - j  i " ^ 6  
28"- 3"^/8 
28"-

28^- 7^"/3 

— 3°,o 

— 

— 2°/k 
- -° /7  

— 3°/v  

27^-11"^,4 
28^- 0^^/0 
2 7"-Io"/,0 
27^-11^''/4 
28"- 5"^o 
28^- 7^"/0 
28^- 7"^,4 

^o°,3 
-j- 0^,8 
— - ° / 3  
— i° /4 
- , ° / k  
- ^ ° / S  
—1°,4 

27"-! i^,8 
28^^- 0^^/0 

^/9 
27"-!<Z' 
2 8"-

28"- 6^",3 

28"- 7/",st 
28"- 6"/,o 

— 3°,o 

— 4°/> 

— 3°/2 

— 2^,6 
—1°,7 

Zoll. Lin. 

0— l/7 
0— 2/8 
0— 6/7 
0— ,/7 
0— 0,2 

0— <Z,3 

WNW 
WNW 

W. 
NNW 

N. 
NO. 
NO. 

Dünne Wolken, Schnee. 
Bewölkt, Schnee. 
Schnee, Hagel. 
Schnee, windig. 
Schnee, bezogen. 

Bewölkt. 
Trübe, bewölkt, Schnee. 

Hierbei : ^ 25. cles Inei'älisc^ieii 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: E. E. Napiersky. 



j n z i a l b l a t t  
f u r  

>̂5 47-

K u r - ,  L i v -  u n d  E  

25^ Novbr. 1831. 
Licht iß Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

S e i n e  K a i s e r l i c h e  H o h e i t ,  d e r  T  h  r  o  n  -
folger undCefarewitsch, sind am iZten No
vember aus Moskwa wieder in St. Petersburg 
angekommen. 

S e i n e  K a i s e r l i c h e  H o h e i t ,  d e r G r o ß -
fürst Michail Pawlowitfch, trafen am 2isten 
November aus Warschau, über Mitau, in Riga 
ein, Und geruheten im Schlosse abzutreten. 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 

Auf Befehl Seiner Majestät des Kaifers 
wird bei St. Petersburg eine neue Vorstadt an
gelegt, zur Ansiedelung von Invaliden, die dort 
Wohnungen und Gartenplatze erhalten werden. 

Ihre Durchlaucht, die Fürstin Lowicz, Ge
mahlin Seiner Kaiserl. Hoheit, des hoch
s e l i g e n  C e s a r e  w i t s c h  G r o ß f ü r s t e n  K o n 
stantin Pawlowitfch, sind am ivten Novem
ber zu Zarskoje - Selo gestorben. 

— In den Gemeinden, welche zum Ressort 
der St. Petersburgischen Evangelischen Consisto-
rialsitzung gehören, sind imJahrigzo geboren: 
in St. Petersburg 11Z9; im St. Petersburgischen 
Gouvernement 4^64; in derStadt Moskwa iZZ; 
in Pleskau 24: in Witepsk 8; in Smolensk 5,' 
inMohilew 12; inPodolien22; inBellagwefchL?; 
i n  V o l h y n i e n  1 2 ;  i n  K i e w  1 6 ;  i n  C h a r k o w  i z ;  i n  
Nifhni-Nowgorod 10; in Tula, Twer, Orel, Ka-
luga und Warwarina, 7; in Nowgorod und Olo-
netz 17; in Kamsko-TfchewskZ; inTobolsk27; 
in Poltawa 26; in Archangel 21; im Odessaifchen 
Bezirk, Iekatherinoflaw, Cherfon, Bessarabien 
undTaurien, ^766. Summa: 74^4»— Es star
ben: in St. Petersburg izoo; im St. Petersb. 
Gouvernement Z?o6; in der StadtMoskwa 194; 
in Pleskau 11; in Witepsk 13» in Smolensk 6; 
inMohilew 4; inPodolien4; in Bellagwefch 37; 
inVolhynien 10; in Kiew 17; in Charkow 17; in 
Nifhni-Nowgorod 6; in Tula, Twer, Orel, Ka-
luga und Warwarina, 6; in Nowgorod und Olo-
netz 9; in Kamsko-Tfchewsk 2; in Tobolsk 19; 
in Poltawa 4; in Archangel ,5; im Odessaifchen 
Bezirk, Iekatherinoflaw, Cherfon, Bessarabien 
und Taurien, 904. Summa: 633». 

(St. Ptbg. Ztg.) 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n  A l l e r 
höchst befohlen, den auf dem Glacis des Brücken
kopfs von Dünaburg liegenden, und gleichsam 
eine Vorstadt dieses Ortes bildenden Flecken, 
Griwa, in polizeil icher Hinsicht zur Festung Dü
naburg und zum GouvernementWitepsk zu rech
nen; die Cinwohner des genannten Fleckens ab«-x 
im Besitz aller der Rechte zu lassen, deren sie 
jetzt nach Grundlage des Reglements für das 
Gouvernement Kurlano genießen. (Ptbg.Z.) 

Das Pernauifche Wochenblatt vom i4ten 
November enthalt eine Bekanntmachung, die ei
ner durch wahres Verdienst erworbenen Lobrede 
gleich ist. Die Kirchenvorsteher des Audernfchen 
Kirchspiels sprechen nämlich ihren Dank aus für 
die uneigennützigen Bemühungen des Herrn 
P r o p s t e s  u n d  P r e d i g e r s  z u  A n d e r n ,  B  0  c h m a n  n ,  
beim Unterricht der ParcchiaZschül.r, wodurch 
die Gemeinde in den Stand gesetzt worden, 
„ a l l e  n ö t h i g e  S u b j e c t e  z u  G e m e i n d e 
s c h r e i b e r n  u n d  D o r f s c h u l m e i s t e r n  a u s  
ihrer Mi^tte zu f inden." Diese Bemühun
gen bestanden nicht bloß in Beaufsichtigung, son
dern in persönlicher Ertheilung des Unterrichts: 
das geht aus dem Umstände heryor, daß die 
Kirchenvorsteher, „da der Herr Propst, seiner 
vielen Geschäfte wegen," den Unterricht nicht 
fortfetzeen kann, „Jemand suchen, der dieses 
Geschäft übernehmen und zugleich die Küster
stelle bekleiden könne." — Die Audernsche Ge
meinde enthält auf 40 Haken gegen 4000 Men
schen, scheint also zu den Pfarren zu gehören, 
die bei weitläufigen Arbeiten ein nur mittel
mäßiges Auskommen gewähren. Dieser Um
stand erhöht noch die Ehrwürdigkeit der Erschei
nung, den Prediger selbst den Schullehrer seiner 
Bauernjugend eine Reihe von Iahren so eifr ia 
machen zu sehen. 

—  I n  N a r w a  h a t  H r .  N e c t o r  v r .  R i c h t e r  
sich erboten, Supscription aus die in ^Z4z. des 
Provinzialblattes angekündigten Schriften des 
Herrn Pastors Dr. Krüger anzunehmen. Wo 
die Literatur auf anderthalbtaufend Quädratmei, 
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len während zwei ganzer Monate (f. u.25. 
des l i terar. Begleiters,) nichts aus den Pressen 
hervorgehen l ieß, als eilf Kalender, zwei Deut
sche Lehrbücher und einige Deutsche Reden, ist 
es doppelt Pfl icht, daß alle Männer von Geist 
und Wissen einander die Hand bieten, wenn ir
gend einmal eine heitere, geistvolle Erscheinung 
den Weg an's Licht sucht. 

Für Freunde der Humanität. 

1 .  B r i e f  e i n e r  e d l e n  D a m e  a n  e i n e n  
Letten, der sich in einem ausländischen Schulleh-
rerseminar 'zum Volksschullehrer bildet, als 
Antwort auf ein Schreiben, in welchem der
selbe der hochverehrten Frau für ihre wohl
meinenden und ermuthigenden Aeußerungen über 
seine künftige wichtige Bestimmung, mit denen 
sie ihn vor seiner Abreise beim Abschied entlas
sen hatte, und die viel dazu beigetragen haben, 
ihn in den ihm so neuen schwierigen Verhält
nissen unter fremden Menschen, in einem frem
den Lande, zu stärken und aufrecht zu erhalten, 
seinen wiederholten Dank sagt, und ihr zugleich 
seine Theilnahme an ihrem lange fortdauernden 
Unwohlseyn, und sein Beileid über den Tod ih
rer geliebten Mutter bezeugt. 

„Unmöglich ist es mir, Ihnen, guter für 
Ihre Theilnahme nicht selbst zu danken, Ihnen nicht 
selbst auch meine Freude auszusprechen, daß die Art, 
wie Sie Ihren jetzigen lehrreichen Aufenthalt be
nutzen, die zuversichtliche Hoffnung erhalt, Sie wer
den dem schönen, selbstgewählten Berufe treu bleiben, 
jhn mit der Hälfe des Allgütigen, die dem Guten nie 
fehlt, einst gewissenhaft erfüllen. Wiö könnten Sie 
auch lohnender für Ihr eigenes Vewußiseyn, und 
wohlthätiger für Ihre Milbrüder, die Dankbarkeil 
für den allmachtigen Lenker unserer Schicksale, be
weisen, daß Er Ihnen, so unerwartet für mensch
liche Kurzsichtigkeit, in Ihren Verhältnissen einen 
gütigen Lehrer finden ließ, der, Ihr geistiges Leben 
weckend, es zum Höheren leitete, als daß Sie gleiche 
Wohlchat Ihren Mitbrüdern schaffen, und durch die 
Eekenntniß des Wahren, nicht nur die Finsterniß 
Ihres mühevollen irdischen Lebens erhellen, sondern 
Ihnen auch für's Jenseits eine höhere Stufe des 
Seyns bereiten. — Werden Sie auch in Ihrem 
künftigen Wirken — dem schönsten für ein unent-
weihteö Herz — durch manches Hinderniß beschrankt 
werden, wie es in Verbindungen, mit Menschen un
ausbleiblich ist; werden Sie nicht so umfassend, nicht 
in dem Grade erleuchten können, wie Sie es mit 
redlichem Eifer wollen und vermögen: so wird es 
Sie natürlich mit innigem, aus Menschenliebe her
vorgehendem Schmerz erfüllen, aber nicht Ihre Kraft 

lähmen, sondern vielmehr steigern, 'zu kämpfen für 
die Verbreitung der Aufklarung, des dringendsten 
Vedürfiu-sses unsere armen Landmannes. Starken, 
erheben wird Sie die, mit dem Fortschreiten eines 
der Tugend geweihten Lebens wachsende, Einsicht des 
unzertrennlichen Zusammenhanges, des gegenseitigen 
Rückwirkens der Veredlung unserer unsterblichen Seele 
und der Beförderung des Wohles unserer Neben, 
menschen. Dieser innige Verein der höchsten Zwecke 
unsers Hierseyns — ist das Göttliche, das Anbetungs
w ü r d i g e  u n s e r e r  C h r i s t e n l e h r e .  —  J a ,  g u t e r . . . . ,  
sollte ich es auch nicht erleben, Zeuge zu seyn, wie 
Ihr Wirken, Sie Selbst veredelnd, beseligend, Ih
ren Mitbrüdern, in unmittelbarem Einfluß auf ihre 
Aufklärung, segensreich — jeden Freund des Guten 
mit hoher, reiner Freude erfüllend, — seyn wird: so 
erfreut mich doch schon jetzt die Vorstellung davon 
innig, und mein wärmstes Mitgefühl, meine besten 
Wünsche begleiten Sie den ztenIuly igz». 

Ihre ergebene " 

(Der Schluß folgt.) 

L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e s .  

Das Zte Stück des 6ten Bandes der „Liv-
l ä n d i f c h e n  J a h r b ü c h e r  d e r  L a n d w i r t h -
schaft," (Dorpat, iLZ'.) enthält: 

„Einiges über die vom Schaafzüchterverem 
im Jahr igZo vorgelegten Fragen," vom Hn. 
Candidaten Normann auf Krüdnershof. Der 
Hr. Verfasser machte einen merkwürdigen Ver
such. Er kaufte 57 schon zahnlose Schaafe und 
5 Böcke, Thiere von 9 bis 12 Iahren, die in 
Merinosschäfereien ausgedient hatten, für 546 
Rbl. B.A. Er ließ ihre Mäuler von den Zahn
brocken, die sie am Fressen hinderten, reinigen, 
und sie dann sorgfält ig warten; und hakte nach 
Ablauf eines Jahres zwar Viele von dieser alten 
Heerde verloren, aber durch sie eine junge Heerde 
von 25 Stücken, überhaupt einen Vortheil von 
ZZ6 Rbl. B.A. gewonnen, und zwar nach Abzug 
der Unterhaltungskosten. Hierauf begründet 
Hr. Normann eine Vergleichung der Schaferei-
mit der Kühereiwirthschaft. Er berechnet, daß 
fünf Schaafe sich gut mit dem Futter, das eine 
Livländische Kuh erhält, durchwintern lassen, 
und 40 Rbl. B.A. mehr Gewinn geben, als 
diese; daß es also für die Landwirthe in den 
Ostfeeprovinzen, die nicht in der Nachbarschaft 
von bedeutenden Städten leben, rathsam sey, 
ihre Rinderheerde fo viel möglich zu beschrän
ken, und dafür mehr, es versteht sich, fein
woll ige, Schaafe zu halten. Was sich dage
gen einwenden lasse, sollte wohl öffentl ich vor
gebracht werden. Sehr wichtig, wenn sie sich 



durchaus erweisen laßt, ist die Behauptung des 
Hn. Verfassers, daß unfere Ostfeeprovinzen sich 
vorzüglich zur Schaafzucht eignen, und selbst die 
Merinoswolle hier vorzüglicher sey, als in süd
licheren Landern. Seine Gründe verdienen ge
wiß, erwogen zu werden, — so wie die vielen Er
fahrungen und Rathschlage über die Schaafzucht, 
die in feiner Abhandlung mitgetheilt werden. 

Der zweite Artikel heißt: „Ueber die Füt
terung der-Schaafe, von Hn. H. Caspari. Aus 
den Mögelinschen Annalen." Der Hauptwerth 
dieser Abhandlung, die Vieles, das schon be
kannt war, enthalt, setzt der Hr. Redacteur darin, 
daß auch das Bekannte durch directe Versuche 
bewährt wird. Sie schließt mit der Bemer
kung, daß die Schaafe in strengen Wintern ein 
Zehntel mehr Wolle tragen, als in gelinden, 
selbst wenn man ihnen in den letzteren ein Vier
tel mehr Futter giebt. Diese Erfahrung er
klart, warum man es in wärmeren Climaten 
vortheilhaft f indet, die Schaafe den Winter im 
Freien zubringen zu lassen. 

Der dritte Artikel giebt: „Ökonomische No
tizen und Erfahrungen, von Hn.Kreisdeputirten 
und Ritter v. Gersdorff, zu Hochrosen." Hr. 
v. G. ist seit Zi Iahren Landwirth, und zwar, 
wie schon aus diefen Notizen hervorgeht, ein 
denkender, einsichtsvoller: was ein Solcher lehrt 
und anräth, muß wohl volles Vertrauen ver
dienen. Er räth: das Wasser, in welches Gerste 
zum Mälzen geweicht worden, das gewöhnlich 
weggegossen wird, zum Tranken des Viehes zu 
benutzen, da es viel Nahrungsstoff enthalte; — 
den gemachten Klee, wenn er nur, nach einma
ligem Umwenden, abgewelkt ist, in dünnen 
Schichten zwischen solchen Schichten trockenen 
Sommerstrohes auszubreiten, das die übrige 
Feuchtigkeit vom Klee aufnimmt, ohne daß die
ser, wie bei der gewöhnlichen Behandlung ge
schieht, feine Blätter, das heißt das Beste, ver
l iert; — die Felder mit verschiedenen Erdarten 
zu überführen, um die Gebundenheit oder Locker
heit des Bodens zu verbessern, wobei Vorschläge 
gethan werden, wie dieses Beführen ohne großen 
Kostenaufwand zu bewerkstell igen sey; — die 
Gerste, wenn sie 4 bis 6 Fol! hoch gewachsen ist, 
zu überwalzen, wodurch eine um die Hälfte stär
kere Ausbeute gewonnen werde; — endlich, durch 
eigenes Beispiel, wie der Lungenseuche bei den 
Heelden vorzubeugen sey. Dieser letzte Aufsatz 
betrifft einen so wichtigen Gegenstand, daß der 
Herausgeber es für Pfl icht hält, ihn wenigstens 
im Auszuge in einer künftige« Nr. des Provin-
ziatblattes mitzutheilen. Nach Kur- und Esth-
land kommen wohl nur wenige Exemplare die
ser landwirthschaftl ichen Jahrbücher. 

Der vierte Artikel: „Ueber Viehweide und 
Futtergewächfe;" und der fünfte: „Ueber das 
Nahrungsvermögen und die sonstigen Eigen
schaften der auf den Marschweiden vorkom
menden Pflanzen;" sind Bruchstücke aus einer 
Abhandlung des Professors Di-. Sprengel zu 
Göttingen. Vorzüglich der fünfte hat Wich
tigkeit für die Ostfeeprovinzen, da er nicht nur 
meistentheils Pflanzen anführt, die auch hier 
wachsen, sondern der Herr Herausgeber auch 
passende Anmerkungen hinzugefügt hat, aus 
welchen hervorgeht, wie so manche dieser 
Pflanzenarten eigentl ich als Futterkrauter an
gebaut werden sollten, da man sie jetzt nur 
einer zufall igen Milde der Natur an diesem 
oder jenem Orte verdankt. 

Der sechste Artikel: „Ueber den Gebrauch 
der Pferde und Ochsen beim Pflügen, wie auch 
zu anderweitigem Anspann bei den Bauern," 
von Herrn Oberconsistorialpräsidenten und Rit
ter Grafen Mell in, ist zwar, wenn der Refe
rent nicht irrt, schon sonst wo gedruckt er
schienen; aber er betrifft einen für diese Pro
vinzen so wichtigen Gegenstand, und'behandelt 
ihn so überzeugend, daß es nützlich war, ihn 
zu wiederholen. 

Bei der immer wachsenden Gemeinnützigkeit 
dieser Jahrbücher, muß immer von neuem der 
Wunsch entstehen, sie, wenn nicht Verlags-, 
doch stehenden Commifsionsartikel irgend einer 
Buchhandlung werden zu sehen, damit sie in 
allen drei Provinzen regelmäßig benutzt wer
den können. — 

D e r  d i e s j ä h r i g e  E r t r a g  e i n e r  k l e i n e n  
L a n d w i r t h s c h a f t  m i t  T a g e l ö h n e r n ,  

b e i  R i g a .  

Die Leser erinnern Sich hoffentl ich, daß zu 
den Zwecken, denen der Herausgeber, wenn die 
Gelegenheit sich darbot, nachstrebte, auch ge
hört, die Vorzüge einer bessern landwirthschaft
l ichen Behandlung der Besitzungen im Rayon 
oder Patrimonialgebiet von Riga, und die Vor
theile der Tagelöhnerwirthschaft in's Licht zu 
stellen. Folgender gewissenhaft treue Be
richt über den diesjährigen Ertrag einer dieser 
Besitzungen ist vielleicht ein nicht überflüssiger 
Beitrag dazu. Sie hat nur etwa anderthalb 
Quadratwerst Flächenraum, vereinigt aber frei
l ich fast Alles, was man von einer Landbesitzung 
wünschen kann, selbst Wald und Torfmoor uno 
ein Flüßchen zum Transport der Producte. — 
Der Besitzer hat nur mittelmäßige Kenntnisse 
von der Landwirthschast, und dieser Sommer 
gehörte bekanntl ich für Sommergewächse zu den 
schlechteren. Auf dieser Besitzung wurden in-
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deß geerndtet: i 6Ku jenHeu ,  worunter 10 von 
eilf Faden Umfang; 4 große Kujen Grummet; 
1640 Löf Kartossein (von 37 Löf); fast anderhalb 
Last Erbsen (von n Löf); beinahe 2 Last Gerste 
(von l i  Löf); 4Z Löf Hafer (von 'v Löf). Bis 
zum 7ten November, wo die diesjährige Land-

wirthschaft geschlossen wurde, waren von dem 
verkauften Theil dieser Erndten baar eingenom
men: i i4? Rbl. S. Der Tage- und Dienst-
lohn hatte betragen 276 Rbl. S. Ein beträcht
l icher Theil der Producte ist zur Veräußerung 
im Frühlinge aufbewahrt. 

N o t i z e n .  

I n  L i b a u  i s t  e i n e  n e u e  T a x e  f ü r ' s  S c h o r n s t e i n f e g e n  p u b l i c i r t ,  n a c h  w e l c h e r  f ü r  j e d e s m a l i g e  R e i n i 
gung eines großen Schornsteins 12 Kop. S., eines kleinen oder Ofen-Schornsteins 9 Kop. S. und einer 
Röhre z Kop. S. bezahlt werden soll 

A 

öhre z Kop. vezayu weroen >ou. 
Am 7>en November scheint das letzte Schiff für dieses Jahr von Libau ausgelaufen zu seyn, das ZLZste. 

Zugekommen war noch am loten November ein Schiff, und zwar aus St. Petersburg, das 19t? aus ein
heimischen Häven. Am Losten lief das Z2zste ausländische ein. 

I n  R i g a ,  w o  d a s  E i s  d e r  D ü n a  s e i t  d e m  2 z s t e n  N o v e m b e r  a u c h  s c h o n  F u h r w e r k e  t r ä g t ,  s i n d  j e ß l  
in Allem 1645 Schiffe angekommen und 1600 ausgelaufen. 

—  I n  D o r p a t  w a r e n ,  s e i t  d e m  A u s b r u c h  d e r  C h o l e r a  b i s  z u m  M i t t a g  d e s  s o f t e n  N o v e m b e r s ,  i n  
Allem erkrankt 44 Peisonen, gestorben 25, genesen 15, noch krank 4. Am igten und i^ten war Nie
mand erkrankt oder gestorben; am Losten Einer erkrankt. 

— Am 19t?» October d. I. sind, wie es in 4z. des Provinzialblaues angegeben ist, als Ertrag 
der Tirsenschen Kirchspielscollecte durch den Herrn Pastor Schilling, nicht 10 Rbl. B.A., sondern, wie es 
auch aus der Toialsumme erhellt, 10 Rbl. LZ Kop. Silber, und ein Hemd, für die Abgebrannten in 
L e a l ,  b e i  m i r  e i n g e g a n g e n .  M .  T h i e l .  

M a r k t p r e i s e ;  u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  

A m  L i s t e n  N o v e m b e r .  ;  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. Zo Kop.; gutes Waizenmehl 14 R. 73 K., 
mittleres 12 R. 9I K.; — 1 Pud Butter 16 Rbl. 2Z Kop. bis 16 R. 65 K.; — » Faß Branntwein, ^ , Brand 
— bis — Rbl., Brand — bis — Rbl.; — zo LK Heu — Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  

Varometerbeobachtung im Zimmer bei is°/ S. 

Tage. M o r g e n s .  Mittags. A b e n d s .  Onlbro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Novbr. Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. Zoll. Lin. 

0 —  v / 8  

0 —  o , 5  

c > —  4 / 2  

0 —  0 / 2  

0 —  1 0 / 1  

0 —  0 / 2  

NW. 
W. 
W. 

SSW 
N. 

OSO. 
NNO. 

Trübe/ Regen. 
Bewölkt/ feucht. 
Feucht/ feiner Regen. 
Trübe/ Regen/ Schnee. 
Bedeckt/ Schnee. 

Schneegestöber. 
Schnee/ bedeckt. 

1 7 .  

, 8 .  

l g .  

s o .  

21. 
2 2 . '  

2 3 .  

I 
I 

l I
 

28"- 4 ^ " / !  ^ 2 ° , 0  

2 8 " -  2 " / , 4  - > I ° / 2  

28"- l"/,2 
27"-  8^"/0 ^ » l ° / 9  

27"- 9 ^ " , k  — Z ° / 4  

27"- S " / , o  —  3 ° / 5  

28"- i"/,6 —7°,5 

28"- 4^/8 
2 8"- 2"^,2 
2 8 " -  0 ^ " / I  - ^ » I ° , 2  

27"- 6"^8 —1°,6 
2 7 " - I 0 ^ " , 2  — 5 ^ / 0  

27"- 8"^/!^ — 9°,o 
28"- Z"/,2 —ii"/0 

Zoll. Lin. 
0 —  v / 8  

0 —  o , 5  

c > —  4 / 2  

0 —  0 / 2  

0 —  1 0 / 1  

0 —  0 / 2  

NW. 
W. 
W. 

SSW 
N. 

OSO. 
NNO. 

Trübe/ Regen. 
Bewölkt/ feucht. 
Feucht/ feiner Regen. 
Trübe/ Regen/ Schnee. 
Bedeckt/ Schnee. 

Schneegestöber. 
Schnee/ bedeckt. 

Oer ?reiz cles ?rv vin2iaIdIstt(Z5 mit 6ein literüriseken LeZIeiter ist im 
kürilliZen cwi-cli clie ?05t Kudel L.^.; in in <Zen Luetilignclluri^en uuä 

Herrn Ltadlduclidi'ucliei' Iläckei- 4kudeI8., <Zas krovinz-ialdlatt sllein 3 8. 

Hierbei: 26. äes liteiärise^en Le^leiters. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 



P r o d i » z i a l b l a t t  
s u r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
48- ' 2'-Dccbr.18Z1. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  s i n d  i n  d e r  
Nacht zum lösten November aus Moskwa wie
der in Zarskoje-Selo eingetroffen. 

S e i n e  K a i s e r l i c h e  H o h e i t  d e r  G r o ß 
f ü r s t  M i c h a i l  P a w l o w i t s c h ,  s i n d  a m  
29sten November, Mittags um 2 Uhr, von Riga 
nach St. Petersburg abgereist. 

Aus der Tagesgerichte des Reichs. 
Da in den Gouvernements Mohilew und Po-

dolien drei katholische Kirchen erbaut worden, 
mit Umgehung der Ukasen, welche den Bau sol
cher Kirchen ohne Vorwissen der Oberdirection 
der geistl ichen Angelegenheiten fremder Confessios 
n e n ,  u n t e r s a g e n ,  b e f i e h l t  e i n  A l l e r h ö c h s t e r  
Utas vom 5ten November: Bei diesen Kirchen 
dürfen keine Priester angestellt werden, noch 
Geistl iche ohne Anstellung sich aufhalten und in 
denselben Gottesdienst verrichten. Diesen Kir
chen sollen keine Güter angewiesen werden. Sie 
sollen nur als Fil ialkapellen der Kirchspiels
kirchen betrachtet werden« 

Ein Allerhöchst bestätigter Senats- Ukas 
vom 9ten November verordnet, zur Ergänzung 
des Bauernreglements vom 22sten Febr7 1324, 
mit Ausdehnung desselben auf Grusien: Beim 
öffentl ichen und beim Privatverkauf von Privat-
gütern in Grusien, soll, ehe die gerichtl iche Be
stätigung ertheilt wird, der Bauerschaft des 
Gutes der zuletzt gebotene Preis, oder wenn 
sich beim öffentl ichen Ausbot kein Kaufer fand, 
die Taxationssumme angezeigt werden. Wenn 
die Bauerschaft dieses ihr im Reglement vom 
22stenFebr. 1324 dargebotene Recht benutzen wil l  
und binnen 50 Tagen jene Summe erlegt, so 
hat sie sich losgekauft und erhält eine Cessions-
Acte. (St. Ptbg. Ztg.) 

Durch Allerhöchsten Ukas vom uten No
vember ist der Einfuhrzoll von allen Waaren 
um ein Achtel, von bestimmten Arten derselben 
aber nach einem einzeln bestimmenden Tarifs, 
vom isten Januar ,352 an, erhöht worden. 

Die Einfuhr von Polen nach Rußland ist 
neuen Verordnungen unterworfen; die Einfuhr 
mehrerer Waaren aber, und der Polnischen 

Münze von weniger als einem Slot Gehalt, 
verboten. (Handl.-Ztg.) 

Aus Dünaburg. Den isten September 
d. I .  ist hier eine Kronsschule eröffnet worden, 
die sich mit der Zeit, nach Maaßstab des An
wachsens der Anzahl der Schüler und Classen, 
in ein Gymnasium umbilden wird. Verhalt-
nißmäßig zu den Vorkenntnissen der sich in die
sem Jahr gemeldeten Schüler, sind vorlaufig 
bloß zwei Classen; ihre Anzahl wird sich jedoch 
jahrl ich, bis sieben, vermehren. Das hiesige 
Gymnasium wird aller im Ustaw von 1323 er
wähnten Privi legien genießen, und werden zu 
Stipendien für arme fleißige Schüler noch au
ßerdem, kraft einer spätern Verordnung S r« 
Kaiserl. Majestät, vdm i?ten Januar 1329, 
jährl ich 5000 Rubel B. A. verabfolgt werden. 
Ferner werden auch die Schüler, die hier ihren 
Cursus vollenden, späterhin auf Kronskosten in 
der Universität im pädagogischen Fache studiren 
können. — Alle Wissenschaften werden hier in 
Russischer Sprache vorgetragen; zudem wird 
von den neueren Sprachen die Deutsche, Fran
zösische und Polnische gelehrt. Den Römisch-
Katholischen wird auch der Religionsunterricht 
in Polnische Sprache ertheilt. In diesem Jahr 
sind bloß fünf Lehrer, außer dem Religionsleh-
rer, bei der Anstalt; ihre Anzahl wird jedoch 
bis auf vierzehn steigen, sobald es die Noth-
wendigkeit und das Anwachsen der Anzahl der 
Classen und Schüler erfordern wird« In die
sem Jahr sind bloß 42 Schüler, beinahe bloß 
Kinder der hiesigen Einwohner, und Niemand 
vom Lande, da die Nachricht von der Eiöffnung 
der Schule im Kreise zu spät ankam, als daß 
Alle von dieser neuen Gnade unsers erhabenen 
Monarchen Nutzen ziehen konnten. Es ist 
übrigens zu hoffen, daß diese Schule mit der 
Zeit einen blühenden Zustand erreichen wird. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Dnrch Allerhöchsten Ukas vom uten No

v e m b e r  i s t  b e f o h l e n :  D a s  Z o l l a m t  z u  L i b a u  
sott, mit allen Rechten, die daraus entspringen, 
zu den Zollämtern erster Classe gehö^" — 
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Dem Zollamt zu Pernau ist, ohne Niedcrlags-
recht, erlaubt, den Zoll von allen Einsuhrwaa-
ren zu erHeden, die in Zollamtern erster Classe 
zugelassen werden, mit Ausnahme einiger, (zu 
denen Apothekerwaaren, baumwollene Gefpinnste, 
Zeuge, roher Zucker und Syrup, Nauch- und 
Schnupftaback und gesponnene Schaafwolle ge
h ö r e n ) .  —  W a a r e n ,  d i e  b i s  j e t z t  n u r  
i n  S t .  P  e t e r s  b ü r g  e i n g e f ü h r t  w e r d e n  
d u r f t e n s o l l e n  k ü n f t i g  a u c h  i n  R i g a  
e i n g e f ü h r t  w e r d e n  k ö n n e n ;  i n  L i b a u  
aber nur zum Durchlassen in's Reich; und in 
Polangen und Georgenburg nur mit Ausnahme 
von Tuch, Halbtuch, Casimir, Arak, Rum und 
Franzbranntwein. — Zu R e v a l  ist dem 
Zollamt auf immer erlaubt, von den seit dem 
27sten Marz 1326 gestatteten Waaren den Zoll 
zu erheben; und auf vier neue Jahre, einige 
Waaren mit herabgesetztem Zolle auszuführen. 

(Handl.-Ztg.) 
Aus Dorpat, vom s^sten November. Am 

heutigen Tage, dem hohen Festtage der Thronbe
steigung S r. Kaiser!. Majestät, unsers al-
l e r g n ä d i g s t e n  M o n a r c h e n ,  N i k o l a u s  d e s  
Ersten, versammelte sich die hiesige Kaiserl. 
Universität, nebst einem Theil der Honoratioren, 
im großen Hörsaale des Hauptgebäudes. Die 
Festrede hielt, nach vorausgegangener Musik, 
der Professor der Beredtsamkeit, Staatsrath 
und Ritter vi-. Morgenstern. Nachdem er 
im Eingange von dem frohen, feierl ichen Anlasse 
der Versammlung ausgegangen, und des durch 
die glänzenden Waffenthaten der tapferen Russi
schen Heere errungenen Friedens, mit t iefem 
Dankgefühl für den höchsten Geber alles Guten, 
gedacht, berührte er einige der Universität Dor-
pat im verflossenen Jahre besonders merkwür
dige Ereignisse, verweilte bei dem am iZten 
Febr. d. I .  erfolgten Tode des ersten Kaiferl. 
Curators der Universität Dorpat, des General-
U e u t e n a n t s  u n d  R i t t e r s  F r i e d r i c h  M a x i m i 
l ian Klinger, geboren zu Frankfurt a. M. 
den iHten Febr. und gab die Hauptzüge 
einer Biographie und Charakteristik des, 
besonders auch um die Universität Dorpat hoch
verdienten, noch neuerlich durch die Gnade des 
Monarchen mit dem Orden des heil. Alexander 
Newsky beehrten, ehrwürdigen Greises, der 
nicht nur als Staatsdiener in Rußland vierzig 
Jahre lang, in mehreren sehr bedeutenden Po
sten, für geistige und sitt l iche Bildung, so wie 
für Recht und Ordnung, wohlthätig gewirkt, 
sondern auch als Deutscher Dichter, und über
haupt als Deutfcher Schriftsteller, in der Euro
päischen Literatur sich einen unvergänglichen 
Namen erworben. In dem biographischen 

Vortrage war zwar der in der St. Petersurgi-
schen Zeitung erschienene Nekrolog zum Grunde 
gelegt; dieser wurde aber vom Redner nicht nur 
durch manche vom Verewigten selbst, während 
des gegenseitigen, beinahe drei Deceunien dau
ernden genauern Verhältnisses, ihm unmittelbar 
gemachte Mittheilungen berichtigt, sondern auch 
durch manche anderweitig mit Sorgfalt gesam
melte Data erweitert. Der Redner schloß, mit 
den ehrfurchtvollst ausgesprochenen, innigsten 
Segenswünschen für Se. Majestät den erha
benen Monarchen, Ihre Majestät die 
Kaiserin, Se. Kaiserl iche H 0 heit den 
T h r o n f o l g e r ,  C e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß 
f ü r s t e n ,  u n d  d a s  g e s a m m t e  h o h e  K a i s e r -
Haus. Die ganze Feierl ichkeit dauerte bei
nahe anderthalb Stunden. 

Z u  R i g a  s i n d  d a s  P r e o b r a s c h e n s k i s c h e  u n d  
das Semenowfche Garderegiment am 27sten No
vember eingetroffen. Das stattl iche Aeußere 
und die schone, kräftige Haltung der rückkeh
renden Helden wurde mit der lebhaftesten Theil
nahme bewundert. Man bereitet sich, ihnen 
ihre Anwesenheit durch Festl ichkeiten angenehm 
zu machen. — Anhaltendes Thauwetter hat 
das Eis der Düna so sehr geschwächt, daß die 
Communication zwischen beiden Ufern wieder 
nur durch Böte möglich ist. Oberhalb der 
Stadt, in der Entfernung von anderthalb Mei
len, hatte das Eis sich schon am 24sten Nov. 
zusammengeschoben. 

I n  M i  t a u  h a t t e  d e r  A d e l  f ü r  d i e O f f i c i e r e  
der durchmal fchirenden Garderegimenter, zum 
25sten November, einen sehr glänzenden und ge
schmackvoll arrangirten Ball veranstaltet. 

I n  J a k o b s t a d t  w a r ,  n a c h  e i n e r  o f f i c i e l l e n  
Bekanntmachung, zu Ende Octobers, die Löser
dürre ausgebrochen. Ein Brief vom iHten No
vember von dort, sagt: „Die Rinderpest wüthet, 
wo sie ist, bis nichts mehr zu tödten ist. Glück
licherweise hat sie sich aber nicht weiter ver
breitet." 

I n  G o l d i n g e n  s o l l t e  a m  i 9 t e n  N o v e m b e r  
eine theatralische Verstellung, zum Besten der 
durch die Cholera Verwaisten, gegeben werden. 

Eben dort hatte früher eine schön angeord
nete Feierl ichkeit statt, um zwei wackeren Män
nern den Dank der Stadt zu bezeugen für den Ei
fer und die persönliche Aufopferung, mit welcher 
sie in der Zeit der Choleragefahr, zur Abwen
dung derselben, thätig gewesen. In einem dazu 
geeigneten, mit grünen Laubgehängen verzierten, 
hell erleuchteten Saale, war ein Tempel der 
Dankbarkeit errichtet, vor welchem sich eine 
Anzahl Bürger mit ihren festl ich geschmückten 
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Frauen gereihet hatten, und die zu dieser Fest
l ichkeit besonders Eingeladenen, den Nathsver-
wandten I .  Schmidt und den vr. Kupffcr, 
am Abend erwarteten. Bei ihrem Eintritt wur
den sie mit Musik empfangen, und von dem 
Gold- und Silberarbeiter Lange, dem die bei
den Stadtaltermanner zur Seite standen, ange
redet. Die Stadtaltermanner überreichten hier
auf, jedem der Gefeierten, auf feidenen Kissen, 
eine silberne Denkmünze, die nachstehendes Ge
präge enthalt. Auf der Vorseite als Umschrift 
die Worte: Irn Lornmer i3Zi sekvvebtL ü!)er 
(^olclinFen 6ei- —, und in der Mitte, statt des 
Wortes Tod, dessen Sinnbild: eine schwebende 
Figur mit Flügeln, eine Hippe in der rechten 
Hand haltend. Auf der Rückseite: 

Da 
(?gl) uns (^vlt 

i n  K v .  L e k r n i c l t  
nncl I) i ' . X.unii 'er 

in cler 
Das Lr!^t:nuLN 

clankksre 
LÜl'ALI'. 

Diese Denkmünze, und die mit Würde und Ge
fühl vorgetragene Rede, sind die eigenen Gei-
stesproducte des Gold - und Silberarbeiters Hn. 
Lange in Goldingen. Ein Ball beschloß die Feier. 

Für Freunde der Humanität. 
(Schluß.) 

^?2. Wie sich gedachter Lette, in einem 
Schreiben an seinen Pflegevater, über diesen 
erhaltenen Brief, von dessen Inhalt t ief er
griffen, dankbar ausspricht, mögen einige Stel
len dieses Schreibens zeigen. 

(Aus dem Lettischen in's Deutsche ubertragen.) 

„Unsere geliebte gnadige Frau hat mir einen so 
herablassenden, herzlichen, einen das größte Wohl» 
wollen und Vertrauen ausdruckenden Brief geschrie-
ben. Ihr sorgendes Mutterherz umfaßt nicht bloß 
den ihr nahen Familienkreis, sondern berücksichtigt 
theilnehmend auch weit umher das wahre Wohl, das 
Heil der arme», verwahrloseten Menschheit. — — 
Ich kann die vielfachen Empfindungen in Worten 
nicht ausdrücken, die bei Lesung dieser Zeilen mein 
Inneres bewegten; freudige Hoffnungen, heilige Vor
satze, heiße Wünsche, inbrünstige Gebete durchkreuz
ten sich in meinem höchst aufgeregten Gcmüch, bis 
endlich heiße Thränen dem gepreßten Herzen Luft 
machten. — Ich erneuerte in mir den Vorsatz, mich 
einer solchen Güte, mich eines solchen Vertrauens 
stets würdig zu zeigen; ich gelobte heilig, nur dar

nach zu streben, was dem ewigen Regierer ange
nehm ist, und so die Erwartungen zu erfüllen, welche 
meine Wohlthäter, die mich auf den Weg des Lebens 
leiteten, von mir hegen. Ich will diesen edlen See
len vergelten, nach meinen besten Kräften, wenn 
auch nur in geringem Maaße, was sie wohlwollend 
f ü r  m i c h  t h u n ;  s i e  s o l l e n  g e w a h r  w e r d e n ,  w a s  i c h  
in meinem Geiste nähre und pflege, was mein 
Herz erwärmt, wag ich wünsche, was ich hoffe, 
wornach ich mich sehne. So wie der klar hin
fließende Bach auf reine Quellen deutet, so sollen 
auch alle meine Handlungen beweisen, daß sie reinen 
Ursprungs sind. Alle meine Kräfte, mein ganzes 
Leben will ich meinen armen Brüdern weihen, für 
ihr Glück, für ihr zeitliches und ewiges Heil, für'S 
Beste der Menschheit will ich bis zum letzten Athem-
zuge wirksam seyn. — — Dieser treffliche Brief 
soll mich stets begleiten in Freude und Leid; nie 
werde ich mich von demselben trennen; diese schö
nen Worte sollen immer in meinem Innern wieder-
lönen: gleich einem beruhigenden Engel sollen sie 
mich auf allen meinen Wegen geleiten. — — — 

den Josten Iuly iZzi." 

Fühlt sich ein Jeder, dem das Wohl der 
zahlreichsten und nützlichsten Menschenrasse und 
ihrer bessern moralischen Bildung am Herzen 
l iegt, auf's freundlichste und lebhafteste ange
regt durch die reine, fromme Gemütlichkeit, 
und den tiefen, religiösen Sinn, welcher sich 
in dem Briefe so schön ausspricht; so 
wird der Menschenfreund auch die Aeußerun-
gen 2. über diesen Brief, aus dem Munde 
eines Letten, der nur Lette seyn und nur un
mittelbar für seine Brüder wirken wil l , gewiß 
nicht ohne innige Theilnahme gelesen haben: 
denn es ist wahrlich keine gewöhnliche Erschei
nung, daß ein Mensch aus diesem Stande 
fähig ist, in die erhabenen Ideen dieses Brie
fes einzugehen, und mit einem solchen kindlich 
frommen Sinn die Wichtigkeit seiner künftigen 
Bestimmung aufzufassen. Bei Vielen, denen 
Humanität nicht fremd ist, ruft vielleicht ein so 
schönes Beispiel schon lange genährte Vorsatze 
und Pläne für die bessere Bildung des bisher 
im Ganzen sehr vernachlässigten Bauernstandes 
— in's Leben. Der Verwirklichung derselben 
stellen sich freil ich viele und große Hindernisse 
entgegen; doch mit Muth und Beharrl ichkeit 
gelangt man auch zu einem schwierigen Ziele: 
und giebt es wohl ein schöneres, edleres, des 
unaufhörlichen Strebens würdigeres, als durch 
M e n s c h e n b i l d  u n g  d i e  S u m m e  d e s  M e n 
sche »glück es auf Erden zu fördern und zu 
vermehren? — ..r.., im November igzi. 

. . l t . .  
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In Beziehung auf einen im Provinzialblatte vom 
7ien Ociober flüchtig hingeworfenen Scherz, giebt 
ein Anonymus im Kurlandischen Inielligenzblatte erst 
am i7ten November hoch triumphirend die Be
richtigung, daß es wirklich (in einer Finnlandischen 
Bucht) einen kleinen Seehaven Iakobstadt (mit etwa 
2000 Menschen) gebe. Ich danke ihm für seinen 

«riumphirenden Ton, der nicht nur beweist, wie selten 
es dem Anonymus widerfahren mag, Etwas besser zu 
wissen als Andere, sondern auch, wie wichtig es ihm 
scheint, daß ich einmal irrte. Er erzeigt mir zu viel 
Ehre. Wenn er — in Secunda, nicht wahr? — fleißig 
seyn will, kann er noch Vieles lernen, was ich, als 
unbedeutend, wieder vergaß. D. H. 

N o t i z e n .  
N a c h  o f f i c i e l l e n  B e r i c h t e n ,  v e r b r a n n t e n  a u f  M e f c h e n e e k e n ,  i m  H a s e n p o c h s c h e n  K r e i s e ,  a m  i g t e n -

October, eine gefüllte Geiraidescheune, an Werth 1060 Rbl. S.; — am loten Oci., auf Neuenhof in Oesel, 
eine gefüllte Riege, an Werth 2000 Rbl. B.A.; — am Lgsten Ott., unter Grenzhof, Dobl. Distr., eine 
Riege, an Werih 472 Rbl. B.A., und zugleich wurden drei Menschen schwer verletzt; — am 23sten Oct., 
unter Howen's Würzau, dess. Distr., eine Riege, an Werth 4,00 Rbl. B.A.; am 2Z>tenOct., auf Selsau, 
Wend. Kr., die Branntweinsküche, an Werth 600 Rbl. S.; — am 23sten Oct., auf Seßwegen, Wend. Kr., 
ein Stall mit 5.5 Kalbern und einem Pferde, an Werth 450 Rbl. S.; auf Lasdohn, dess. Kr., eine Riege, 
an Werth izo Rbl. S.; — am 24sten Ott., unter Schloß Lemsal, durch einen Riegenofen, zwei Wohn
häuser, zwei Klecken, vier Viehstalle, an Werth 2800 Rbl. B.A.; — am Zisten Oct., unter Annenhof, 
Walck. Kr., ein Gesinde, an Werth 120 Rbl. S. (Summa: 15,512 Rbl. B.A. Der ganze, in »^ 45. 
und in dieser Nr. angegebene Verlust durch Feuer, betrug auf dem Lande im Monat Ociober: 63,735 Ru
bel B. A.) Am 2ten November verbrannte das Wohnhaus und das ganze Vermögen eines publiken 
Bauernwirihö auf Oesel, an Werth Zoo Rbl. B.A. (Nach einem, wahrscheinlich Efthnischen Ausdrucke, 
rettete er nur ,,seine Creaiuren.^) — Am 9ten November verbrannte, unter Krons - Würzau, ein Bauern-
gesinde, an Werth 54g Rbl. S. 

Auf Odensee, im Wendenschen Kreise, brach in der Mitte Novembers die Löserdürre unter den Mast
echsen au§, ohne daß irgend eine Ansteckung nachgewiesen werden konnte. 

— Für die Abgebrannten in Leal sind, bei Herrn Pastor Mickwitz daselbst, wieder eingelaufen: ein 
Packen Wasche und 2u Rbl. B.A. von Herrn Pastor xrim. Thiel zu Riga; eben daher, von Herrn Gundlach, 
6 Rbl. S.; aus Esthland 25 Rbl. Klubbenmarken; aus Riga, von Herrn Pastor piim. Thiel, 17z Rbl. B. A.; 
von Herrn Caud. Landessen 1 Rbl. S.; von Herrn Klüber aus Riga, ein Sack mit Kleidern und Wasche. 

— Herr Professor Hofraih S ch m a l z zu Dorpai giebt ,,Neue landwirihschaftliche Minheilungen" heraus. 
Das erste Stück, 5 bis 6 Bogen stark, wird so eben zu Dorpat gedruckt. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  

A m  L ü s t e n  N o v e m b e r .  r  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  —  R b l . - -  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 4  R .  7 5  K . ,  
tleres —R.—K.; — 1 Pud Butter 14 Rbl. 75K0P. bis 16N. Zo K.;— 1 Faß Branntwein, Brand 
bis zo Rbl., 4-Brand z3 bis 40 Rbl.; — Zv LiL Heu 16 Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtunq im Zimmer bei -j» i3°/ 3. 

mittleres 
23 

Tage. Morgens. M ittags. A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Novbr. Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

-4. s8"- o"//2 — 5°,5 27^^- I >/"/0 — 5°/0 27"- 3^"/2 — i°,5 
s5. 27"- 6'"/2 27"- 7"//! -t-3°,o 27/^- 9^"/0 
sk. 27"- 5" ' /2  27"- 5"/,8 -!-3°/8 27"- 6'",4 -i-4°,o 
27. z ? 9"^/0 27"- io"//S -i-2°/6 28"- 0'"/, -j-o°,5 
28. 27"- 10^"/Z -!"3°,o 27"- q'",6 -i-5°/6 28"- 0^"/1 
«q. 28"- 2^,6 28"- 3'"/0 -i- i°/9 28^^- 4"',6 ,°/i 
Zo. 28"- -^-o°/5 28"- -^-o°,o 28"- 5"//5 -!-i°,5 

Zoll. Lin. 
0— 3/Z 
0— v/5 
0— o,5 
0— 0,7 
0— v/8 
0— 0,6 
0— o,3 

SSO. 
W. 

WSW 
WSW 
WSW 
WSW 
SSO. 

Schneegestöber/ 
Regen/ 

windig, 
fcuchr. 

Feiner Regen. 

- Hierbei: »HZ 27. Ineiäiisc^en 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Ciml-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. N a p i e r s ky. 



P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Esthland. 
49- 9" Decbr. 1831. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

B e k a n n t m a c h u n g .  

Zufolge erhaltener Requisition macht das Livländische Oberconsistorium hierdurch bekannt/ daß die/ durch 
das Ableben des Pastors Bormann, erledigte Predigerftelle bei der Evangelisch - Lutherischen Gemeinde in Nische
gorod/ — mit welcher ein jährlicher Kronsgehalt von neunhundert Rubel B.A./ freie Wohnung und Hol; von 
der Gemeinde/ und ein unbestimmtes/ sich jährlich auf circa zweitausend Rubel B.A. belaufendes Einkommen 
für geistliche Amtsverrichtungen in der erwähnten Gemeinde und in den Gouvernements Iaroslaw, Kostroma 
und Wologda/ verbunden sind/ — vacant ist/ und bereits ordinirte Prediger oder Candidaten/ welche sich um 
besagte Stelle bewerben wollen/ unverzüglichst mit ihren Anstellungsgesuchen/ unter Beifügung ihrer akademischen 
und'anderweitigen Zeugnisse/ bei der St.Petersburgischen Evangelischen Consistorialsitzung einzukommen haben. 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n ,  u n 

ter dem Losten October d. I . , eine Amnestie für 
Polen zu erlassen Allerhöchst geruhet. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Vei Riga war der Strom am Zten Decbr. 

völl ig frei von Eis, und die Witterung so ge
l ind, daß in den Gärten wieder manches Blüm
chen völl ig aufblühte. Auch einzelne Schisse 
waren wieder angekommen, aber ans der See 
manche betrübende Nachrichten von Schiffbrü
chen durch Sturm. 

Die Wintervergnügungen haben in diesem 
Jahr durch die Anwesenheit der hier stehenden 
Garden größere Lebhaftigkeit und höhern Glanz. 
— Am 6ten Decbr. haben hier die Kaiscrl. Gar
den, nach der Parade, statt der Bürgerwache, 
die seit einiger Zeit wieder im Dienst war, 
sämmtliche Wachposten der Stadt befetzt. 

Es ist von Seiten der Gouvernementsregie-
rung die Verordnung durch ganz Livland er
gangen, genaue Nachricht über die durch die 
Cholera verwaiseten Kinder einzusenden; ohne 
Zweifel, um allgemeine Maaßregeln zu ihrer 
Versorgung zu treffen. 

Herr Graf L. A. M e l  l  i  n — ein Name, 
der auch den Wissenschaften theuer ist, dessen 
schöner historischen Wichtigkeit für Livland aber 
rrst die Zukunft volle Gerechtigkeit wird wider
fahren lassen, — hat bei seinem sehr hohen Al
ter die Allerhöchste gnädige Entlassung von 
der Würde des Präsidenten des Livlandischen 
Evangelischen Consistoriums erhalten. Mögen 

die letzten Tage des hochverdienten Greises 
froh und ruhig seyn! 

Zu Riga ist das fünfte Bandchen der „Un-
terhaltungsbibliothek für die vaterländische Ju
gend, herausgegeben von Chr. Fr« Salzmann," 
erschienen, und in allen Bnchhandlungen zu Riga, 
in St.Petersburg bei Gräff, in Mitau bei Stef
fenhagen, zu haben. DerCharakter dieserSamm-
lung ist hinlänglich bekannt, und daß das fünfte 
Bäuschen derselben erscheint, ist eine Empfehlung, 

Die Aussichten für die neue Lettische Zeitung 
in Livland, „der Lettenfreund," scheinen nicht 
vielversprechend. Ein Prediger einer ansehn
lichen Bauerngemeinde hatte in derselben nur 
einen Subscribenten finden können, der das 
Blatt allein halten wollte. Andere, die aufge
fordert wurden, erklarten, sie wollten fthen, ob 
sie Theilnehmer finden könnten; — und der 
Preis des ganzen Jahrganges ist ein Rbl. S. 
Es wäre zu bedauern, wenn die erste Privat-
unternehmung dieser Art fehl schlüge! Die ^ 
Kurländifche Lettische Zeitung erscheint bekannt
l ich im Auftrage, vermuthlich also auch mit Un
terstützung der Einführungscommission. 

Aus dem Sunzelschen schreibt man: ,,Die 
Herren Gardeofficiere, welche der Quartiere we? 
gen hier die Umgegend bereifeten, haben durch 
ihr Betragen die achtungsvollste Stimmung für 
die tapferen Vaterlandsvertheidiger erweckt. 
Man freut sich darauf, solchen Mannern be
weisen zu können, wie dankbar wir ihre Groß-
thaten erkennen, und wie sehr wir wünschen, 
ihnen ihren hiesigen Aufenthalt annehmlich zu 
machen." 

Aus Pernau meldet man unterm ,6ten 
November: „Obgleich hier der Verkehr ganz 
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ungehemmt blieb, haben sich bei uns durchaus 
gar keine Spuren der Cholera gezeigt. — So 
liefert Pernau noch einen Beweis zu vielen 
anderen, daß Ansteckung von diefer Krankheit 
nicht zu fürchten ist." 

(Nachstehende ernsthaft scherzende Verteidigung 
gegen die Recension in 24. u. 25. des liier. Be
gleiters, nimm« der Herausgeber nur in der Über
zeugung auf, daß der hochachtungswerthe Gelehrte, 
der jene schrieb, Selbst zu geistvoll ist, um Sich 
durch diese — vielleicht nicht ganz entsprechende — 
Wendung verletzt zu fühlen.) 

//Hochgeehrtester Herr! 
„Verzeihen Sie einem Bauerweibe, wenn es 

sich erdreistet, an Sie zu schreiben; aber bin ich 
einmal aus meiner Dunkelheit hervorgetreten 
in's Publicum, so muß ich vor demselben auch 
wohl meine Sache selbst vertreten. Zuvörderst 
meinen lieben Mann, der freil ich auf der Stelle 
mich l iebgewann, sobald er mich ansichtig ge
worden, aber in dessen Augen die damals an
gelegte Bauerntracht mir keinen Werth gab; so
dann aber mich selbst, die ich mir erst von mei
nem gnädigen Herrn das Wort „Kastengeist" 
mußte erklären lassen, und ihn jetzt für einen 
bösen Geist halte. Meine Ueberzeugung ist nie 
eine andere gewesen, als daß der Bauernstand 
ein so ehrwürdiger Stand ist, daß die Thoren 
unter den Letten, die sich seiner schämend, nur 
ihn zu verlassen trachten, von Gott, der sie in 
denselben gesetzt, Züchtigung verdienen; und 
nicht ist es mir in den Sinn gkommen, mich 
zum Vorbild aufzustellen, daß über den Bauern
stand nicht hinausgehen soll, wer in demselben 
geboren ist. Warum nicht der, den Gott so 
leitet, wie etwa den treff l ichen Sohben, den 
er so früh zu sich rief. Aber als ich von mir 
schrieb, schwebten mir die Lettischen Mädchen 
vor, die — was leider nur zu häufig ge
schieht, — sich für glücklicher halten, hungernde 
Fraueu eines lüderlichen Deutschen, als wohl
behaltene Weiber eines ehrlichen Letten zu seyn; 
und der Amtmann, dessen Hand ich ausschlug, 
war ein Deutscher der Art, war, was wir Let
ten nennen, ein junkurit is, womit ich alle 
ehrenwerthenAmtleute nicht beleidigt haben wil l . 
Den Wunsch, die Letten um Riga mögten zu den 
Sitten der t iefer im Lande wohnenden zurück
kehren, werden doch vielleicht Manche mit mir 
theilen; denn fo gewiß es unter jenen sehr wackere 
Leute giebt, so gewiß ist nicht zu leugnen, daß 
die Nähe der Stadt auf die Sitten der Meisten 
ihre verderblichen Einflüsse geänßert hat, und 
daß besonders der Genuß starker Getränke bei ih
nen in größerm Uebermaaße statt findet. Meine 

Hochzeit war eine große, das heißt, der Gaste 
waren viele und Gottes Ga-be imUeberfluß; aber 
die Zo Stöfe Branntwein, die angeschafft waren, 
wurden nicht ausgetrunken, statt daß in der Ge
gend meiner Geburt kein Knecht Hochzeit hält, 
der nicht wenigstens ein halbes Faß kaufte. 
Mein gnädiger Herr kehrt von seinem Gute, 
52 Werst von Riga, immer sehr zufrieden zu
rück mit dem dasigen Kellerverkauf; aber sein 
menschenfreundliches Herz wünscht doch, es 
mögte dort seyn, wie es hier ist. — Was die 
Kleidung betrifft, ja, so ist gewiß das Heil der 
Letten an sie nicht gebunden; aber erlauben Sie, 
daß ich bei meiner Verteidigung der Nationa
len mir meinen ehrwürdigen Schwiegervater zu 
Hülfe nehme, der seinen Herrn mehrere Jahre 
auf Reisen im Auslande begleitet hat, — wie 
einst WilhelmDenker,— und dessenWort eher et
was gelten mag, als das meine. „Nirgendwo," 
sagt er, „habe ich bemerkt, daß Bauern die Klei
dung der Städter annehmen; der reiche Alten-
burger und Vierländer trägt sich oft sehr kost
bar, aber stet-s bäuerisch; nur unsere Brüder 
schämen sich ihrer Bauerntracht, i;nd wollen, 
auch wenn sie sich lächerlich machen, durchaus 
Deutsche seyn." Daher trägt denn auch mein 
Schwiegervater, dessen Fleiß Gott gesegnet hat, 
Sonntags von sehr feinem Tuche seinen Bauern
rock, und der weibliche Theil seiner Familie von 
schwerem Seidenzeug, bäuerisch, Rock und Ka-
mifol. In meiner Geburtsgegend sieht man 
häufig Mädchen hinter der Heerde gehen in 
bloßen Füßen oder Wihsen, aber mit einem 
Falbalakleide. Ist solch eine Lächerlichkeit nicht 
ein Schimpf des Bauernstandes? Wie preis
würdig ist dagegen der Russe, der in der Civi-
l isation so weit vorgeschritten, seine National
tracht noch immer l iebt und trägt; aber frei
l ich schämt er sich nicht seines Volks, darum 
auch nicht seiner Volkstracht. — Genehmigen 
Sie nochmals meine Bitte um Verzeihung, daß 
i c h  e s  g e w a g t ,  m e i n e  A n s i c h t e n  g e g e n  S i e  n o c h  
zu vertheidigen, und die Versicherung der Hoch
achtung, mit der ich, auch bei abweichender 
Ansicht, die Ehre habe zu seyn 

Ihre ergebenste Dahrta Lattveete." 

L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e s .  
Gegen eine frühere Nachricht im Provinzial-

blatte meldet man aus Esthland, daß dort in 
mehreren Gegenden die Vierfelderwirthschaft 
getrieben werde. Ohne Zweifel mit gutem Er
folg, da es fortgesetzt wird. 

— In Livland soll, ohne daß bisher dem 
Publicum belehrende Mittheilungen darüber ge
macht worden sind, hier und dort der Anbau 



der Runkelrüben und die Zuckerbereitung daraus 
getrieben werden. Für Diejenigen, die sich 
künftig damit beschäftigen 'wollen, hier eine 
Notiz aus dem Kulpin des seieiiCLL tLcluio-
loZil jues von iZZo: 

„Unter den Rüben verdient die weiße Schlesi-
sche den Vorzug; auch die mit rosenfarbener 
Haut giebt gute Ausbeute. Ihre feste, dichte 
Textur, so wie ihre chemische Beschaffenheit, 
sichern ihnen diesen ersten Rang. Sie sind 
auch, unter übrigens gleichen Umstanden, rei
cher an Zucker und weniger schleimig. — Man 
glaubte auch bemerkt zu haben, daß diejenigen 
Wurzeln, welche gerade und tief in die Erde 
gehen, besser sind, als diejenigen, welche über 
der Erde wachsen; in dieser Hinsicht müßte 
t ief umgearbeiteter Boden auf die Resultate 
der Raffinerie einwirken. — Wurzeln, die auf 
frischem Dünger wachsen, sind immer schwer 
zu bearbeiten, und liefern wenig. Thierischer 
Dünger ist vorzüglich nachtheil ig. Die Rü
ben mögen dabei sehr schön aussehen; der Fa
brikant findet sie schlecht. Ersterer baut, wenn 
er es versteht, seine Rüben nur nach einer an
dern gedüngten Erndte; oder düngt wenigstens 
sehr schwach. — Die chemische Beschaffenheit 
des Bodens selbst scheint keinen Einfluß auf die 
Runkelrübe zu äußern; Kreide scheint ihr indeß 
zuträglich. — Gute Wurzeln geben 6 Procent 
Zucker, (und eine ansehnliche Quantität Syrup; 
die Trestern aber sind ein treff l iches Futter für 
Melk- und Mastvieh, wahrscheinlich auch für 
Schaafe)." 

M  i  6  c  e  l  l  e  n .  
— In den Häven von Kronstadt sind im 

Jahr iLZi eingelaufen 1593 Schiffe, und zwar 
unter diesen 952 mit Ballast: ausgelaufen sind 
1572, und zwar nur 20 mit Ballast. Die Aus
fuhr muß also die Einfuhr an Volumen sehr 
übertroffen haben. 16 Schiffe sind zum Ueber-
wintern theils in St. Petersburg, theils in 
Kronstadt geblieben. — Das erste Schiff kam 
an am 24sten April; das letzte am 6ten Novbr. 
Das erste Schiff segelte ab am ?ten May; das 
letzte am iZten Novbr. Die Schiffahrt war 
offen 209 Tage. Die Dampfschiffe von Lübeck 
kamen achtmal an. Das größte angekommene 
Handelsschiff war ein Russisches von 507z, das 
kleinste ein Schwedisches von 7z Last. 

— Eines der größesten Bedürfnisse dieser Pro
vinzen ist der Gemeingeist, der Hand in Hand 
schlagen läßt, um vereinigt das Mißgeschick 
Einzelner zu tragen, und erlangte Vortheile 
und Erfahrungen nicht eigennützig als einen 
Prlvatschatz betrachtet, fondern zum Gemein

gute macht. Sehr erfreulich ist daher das Ge
deihen eines der wenigen Vereine zur Sicherung 
des Eigenthums. Die in diesem Jahr gestiftete 
Versicherungsanstalt gegen den Hagelschlag, ob
gleich die Zahl ihrer Mitglieder noch nicht zahl
reich zu seyn scheint, hat au Beitragen erhalten 
1264 Rbl. S.Z und hat an zwei Mitglieder einen 
Ersatz von 534 Rbl. S. ausgezahlt, also einen 
Ueberschuß von Wo Rbl. S., der auf Zinsen 
ausgegeben werden foll. In einigen Iahren 
bildet sich so vielleicht ein Kapital, dessen In
teressen die jahrl iche Durchschnittssumme der 
Hagelschaden deckt, und dann die jährl ichen Bei
träge überflüssig macht. Dann wird es den 
Werth jeden Gutes erhöhen, daß es zu jenem 
Verein gehört. — Der Tag, an dem die Haus-
eigenthümer unserer kleinen Städte zu einem 
ähnlichen Verein, bei dem Niemand etwas ge
winnen wil l  als Sicherheit, gegen das Feuer 
zusammenträten, wie hier eine Zahl einsichts
voller Gutsbesitzer gegen den Hagel, verdiente 
als ein patriotisches Fest jährl ich begangen zu 
werden. 

— Von vielen Seiten hat man den Gemein
geist und die Selbstaufopferung dankbar geprie
sen, womit die Juden in kleinen Städten diefer 
Provinzen, während der Cholerazeit, sich der 
Handreichung und Hülfe bei den Erkrankten, 
selbst ohne dazu aufgefordert zu seyn, unter
zogen, und Viele retteten. Vor kurzem aber 
las man dagegen die höhnende Aeußerung: 
„Quadril len von Juden" wären über die Kran
ken hergefallen, u. s. w. Nun, man kann an
nehmen, daß der Mann, der so schrieb, sich 
den Patienten vorsichtiger genähert, und sie 
weniger kräftig behandelt hat: aber warum den 
heilsamen, unbezahlten Eifer jener armen rohen 
Menschen durch Spott herabsetzen? — 

— Eine landwirthschaftl iche Handelsfrage! 
Nach einem gedruckten Handelsbericht galt am 
^""^2sten November zu Rotterdam 113-pfun-
diaer Roggen aus Pernau und aus Hapsal 214, 
aus Reval 212, aus Libau 202 bis 20Z, aus 
Riga und aus St. Petersburg 196 Gulden; 
(119-pfünd. Kurländifcher galt 202 G.). Per
uaner Gerste von 101 Pfund galt 19c» Gulden, 
Kurlandische von 102 Pfund nur 133 G., und 
selbst die 107- bis 109-fündige Kurländische nur 
190 bis 195 Gulden. Woher dieser merkwür
dige Unterschied? Sollte das nm Pernau wach
sende Getraide etwa dünnerschaaligt seyn? 

Antwort auf zwei anonyme Anfragen. 

Von seiner Familie, seiner Gemeinde und seinen 
F r e u n d e n  i n  L i v l a n d  s c h m e r z l i c h  v e r m i ß t ,  i s t  H e r r  
Propst und Ritter von Brockhusen noch im-
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mer in St. Petersburg, wohin er im vorigen Früh- seinen leitenden Rath suhl' ich mich der Angelegen-
linge, bei der Kränklichkeit des Herrn Generalsuperin, heil -zuaesr. nicht gewachsen, und muß sie also bis 
tendenten, den ehrenden Ruf als Mitglied der Com, zu seiner vielseitig gewünschten Rückkehr ruhen lassen. 
M i s s i o n  i n  e v a n g e l i s c h e n  K i r c h e n s a c h e n ,  e r h i e l t .  O h n e  D r .  M e r k e l .  

N o t i z e n .  
In diesem Herbst zeigten sich im Sunzelschen, 10 Meilen von Rigc, Wölfe in ganzen Rudeln. Sie 

brachen bei einem Bauern in die Viehburg ein, und tödtelen ihm iZ Schaafe. Einem Andern Holken sie 
2 Stück aus dem Stalle. 

Am 4<en December betrug zu Riga die Zahl der angekommenen Schiffe »647, die der ausgelaufe
nen i6z6. — Am igten November hatte das aus Riga kommende Schiff „Alfred" in der Ostsee von 
seiner Mannschaft verlassen werden müssen, die von einem andern Schiff nach England mitgenommen wurde. 
Am 2vsten Nov. wurde ein anderes Schiff aus Riga, man glaubt, die Kuff „Jungfer Katharina," vor dem 
Vlie (der Mündung der Wester«Scheide bei Vließingen) umgekehrt, den Kiel nach oben, an'6 Land getrie
ben. Zwei andere Schiffe, ein Englisches und ein Bremisches, die am iZten Nov. aus der Bolderaa aus
gelaufen waren, mußten, letzteres nachdem es 14 Tage in See gewesen, wegen erlittener Havarie in den 

Häven zurückkehren. 
A u c h  i n  L i b a u  h a t t e  d i e  a n h a l t e n d e  g e l i n d e  W i t t e r u n g  d i e  S c h i f f a h r t  w i e d e r  b e l e b t .  A m  2 g s t e n  N o 

vember lief dort das Z24ste Schiff ein, und am Josten liefen 9 Schiffe aus, keines mit Ballast. Jetzt 
sind in Allem ZZ2 Schiffe von Libau abgesegelt. 

I n  P e r n a u  s i n d  i n  d i e s e m  H e r b s t  e t w a  9 0 0 0  T o n n e n  S ä e s a a t ,  z u  2 6  R b l .  B . A .  d i e  T o n n e ,  v e r 
kauft worden. Für den neuen Roggen von bis 120 Pfund wurden 240 Rbl. B.A. gefordert und 216 ge
boten. Für iog< bis 110 - pfundige Gerste wurden 216 Rbl. B.A. gefordert. 

I n  R e v a l  i s t  d a s  d r i t t e  S t ü c k  d e r  „ R u s s i s c h e n  B i b l i o t h e k "  e r s c h i e n e n .  E s  e n t h a l t  e i n  L u s t s p i e l  
von Gribojedew: „Leiden durch Bildung." Preis 4 Rbl. B.A. 

Oer General-Marinedirector der Niederlande hat am 2ten December verordnet, daß die Schiffe aus 
Riga, Libau und Mi tau — nur zehn Tage O.uarantaine in den Holländischen Häven halten sollen. 

— Für die Abgebrannten in Leal sind, außer den früheren in »^43. des Provinzialblattes angegebe
nen 17z Rbl. 5 Kop. B.A., bei mir eingegangen: den 2gsten Oct. von einem Ungenannte« 10 Rbl. S.; 
den 2ten Nov. von Hn. P. iZ Rbl. S. und 10 Rbl. B.A.; den ^ten Nov. von einem Ungenannten, durch 
den Hn. OP. Dr. u. R. v. A., zwei halbe Imperiale (10 Rbl. 20 Kop. S.); den gten Nov. durch den Hn. 
A.W.B., bei der Ablösung der Bürgerwachen, 10 Rbl. 50 Kop. S.; zusammen: 45 Rbl. 30 Kop. S. und 
10 Rbl. B.A.; welche den i2ten November in 173 Rbl. 55 Kop. B.A. durch den Hn. Aeltesten Pander 
a n  d e n  H n .  R a t h s h e r r n  u n d  C o n s u l  B e r g  n a c h  R e v a l  g e s a n d t  w u r d e n .  M .  T h i e l .  

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  Z t e n  D e c e m b e r .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  R b l .  6 2  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 4 R .  77 K , 

mittleres 12 R. 92 K.; — 1 Pud Butter 16 Rbl. 66 Kop. bis ig R. 46 K.; —» ^ Faß Branntwein , ̂  - Brand 
23 bis Zo Rbl., Brand 40 bis 42 Rbl.; — Zo Lik Heu 17 Rbl. (Offic.)' 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -j- 14°/ 5. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Decbr. 
Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

1. 
2. 
3. 
4-
s. 
6. 
7-

28"- 2^"/0 
28"- o"//6 
27"-! 
27"-! l"/,2 
28"- 3"/,8 
28"- 6"/,3 
28"- 6"/,7 

-1-3",0 
-j-2°/S 
"I-'°,7 
— o°,8 

28"- l"/,2 
27"-! 1"/,8 
27"' 9^"/8 
28"- o"//2 
28"- 3"',8 
28"- f/", 2 
28"- 6"/,8 

"^4°,9 
-1-3°,4 

-t-3°,l 

— o°,7 

28"- o"^6 
28"- o"/,i 
27"- 8"/,6 
s8"- s"^8 
28"- 5"',6 
28". 6"^7 
28"- k"/,7 

-!-3°,o 
1°/7 
.°>3 

- l°,S 

Zoll. Lin. 

0— v/5 

0— 2/9 

SSO. Bewölkt/ 
S. 'Trübe/ 

Trübe, ̂  ! SSO. 
WNW 
SW. 
O. 
O. 

Trübe/ 
Bedeckt/ 
Bewölkt/ 
Sonnenschein/ 

Regen, 
bewölkt. 
Regen, 
bewölkt. 
' „trübe. 

'trüh^. 
bezogen. 

Hierbei : 28. liteiaiiselien Le^Ieitei'8. 

Ist zu drucken erlqnbt.' Im Namen der Eivil-Oherverwaltung der, Osts^ehrovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  

Kur-, Liv- und Csthland. 
50« ——— Me Decbr. 18Z1. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r K a i s e r  h a b e n  d e n  

Pr ä s i d e n t e n  d e s  R e i c h s r a t h s ,  G r a f e n  K o t s c h u  -
bei, in den Fürstenstand erhoben. 

Durch Allerhöchsten Ukas vom 6ten Decbr. 
haben Seine Majestät der Kaiser, die 
Tapferkeit und den heldenmüthigen Diensteifer 
zu belohnen, welche die Kaiserl ichen Heere 
in vierjährigen Feldzügen wieder bewiesen, zu 
verordnen geruhet: Den Gemeinen in den Gar
den, welche 20, und denen in anderen Corps, 
welche 2Z Jahre gedient haben, solle derAbschied 
ertheilt, Denen, die noch im Dienst zu bleiben 
wünschen, die doppelte, und außerdem noch die 
h a l b j ä h r i g e  L ö h n u n g  g e r e i c h t  w e r d e n ,  a u f w e i c h e  
sie sonst nur respective nach 22- oder 25-jahri
gem Dienst Anspruch haben. Wenn diese Sol
daten noch 6 Jahre dienten, sollen sie das Drei
fache und noch die Hälfte ihres Gehalts als 
Löhnung, oder, wenn sie den Dienst verlassen, 
als Pension erhalten. Unterofficiere, welche 
schon zwei Drittheile einer Fähnrichsbesoldung 
haben, und Soldaten außer der Fronte, deren 
Iahrgehalt 120 Rubel beträgt, sollen, bei fort--
gesetztem Dienste, das Zwiefache und die Hälfte 
ihres gewöhnlichen Unterofficiersgehalts be
kommen. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Durch Allerhöchstes Nescript vom 6ten 

Decbr., sind Se. Exc. der Herr Generall ieute
nant, Kriegsgouverneur von Riga, Generalgou
v e r n e u r  v o n  L i v - ,  E s t h -  u n d  K u r l a n d ,  B a r o n  
von der Pahlen, .,wegen vieljährigen, be
ständig eifrigen Dienstes, unermüdlicher Sorge 
bei Erfüllung der mannichfachsten Pfl ichten, ins
besondere aber wegen wirksamer, wohlüberlegter 
und mit dem ausgezeichnetsten Erfolg ausge
führter Maaßregeln gegen die Versuche der Lit
thauischen Insurgenten," zum Ritter des Alexan-
der-Newsky-Ordens ernannt. 

Z u  R i g a  f a n d  a m  i Z t e n  D e c b r .  d i e  f e i e r 
l iche Eröffnung und Vertheilung der Beförde
rungen und Ordenszeichen statt, durch welche 

S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K  a  i  s e  r  d e n  a u c h  i n  
diesem Jahr von neuem fo glänzend erprobten 
Heldenmuth der hier stehenden Garderegimenter 
zu belohnen geruheten. 

Schon am i2ten Decbr. war, nach einem Eis-
gange von mehreren Tagen, die Winterdecke der 
Düna für Fußgänger sicher. Da der Frost 
wächst, hoffen wir den Landhandel feinen Auf
schwung nehmen zu sehen. Ein Paar Schiffe, 
die vor wenigen Tagen, da ncch das Tauwet
ter währte, den Strom heraufgekommen wa
ren, sogleich beladen wurden und wieder in 
See gingen, haben beim eintretenden Frost mit 
großer Havarie in den Häven zu Bolderaa zu
rückkehren müssen. 

Ein Patent der Erlauchten Gouvernements-
Regierung von Livland, vom gten December, 
fordert, Allerhöchstem Befehl zufolge, die Ein
wohner der Provinz zu Beiträgen auf für die 
Finnländische Stadt Tawastehus, in welcher am 
2ten September d. I .  durch eine Feuersbrunst 
,200 Menschen Obdach und Habe verloren. Der 
Adel und die Gutsinhaber werden eingeladen, 
ihre Beiträge bei den Landrathscollegien, die 
Stadtbewohner aller Stände bei den Magisträ
ten, die Landbewohner bei den Kirchspielspredi-
gern, niederzulegen. 

Aus D 0 r p a t. Der Herr Minister der 
Volksaufklärung hat am !4ttn October d. I . , 

den außerordentl ichen Professor, Di-. 
v.Bunge, in dem Amte eines ordentl ichen Pro
fessors der Provinzialrechte an der Universität 
Dorpat bestätigt. — Am isten November d. I .  
starb der Lehrer an der zweiten Stadt-Knaben-
Elementarschule zu Dorpat, Tit.-Rath Johann 
Gotthelf Schultz. — Promovirt sind, von 
der theologischen Facultät: zum Candidaten, 
am?ten Nov., Julius Schröder aus Lemsal; zum 
graduirten Studenten, am i2ten Nov., Robert 
v. Klot und Alwil Herrmann Pohrt, beide aus 
Livland;— von der medicinischen Facultät: 
zum Provisor ister Abtheilung,'am Zosten Oct., 
Karl Heinrich Freimuth aus St. Petersburg, und 
Manasse Kreslawsky aus Litthauen; am Zosten 
Nov., Georg Daniel Schäfer aus Kurland, und 
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Ludwig Wilde aus Dorpat; zum Apothekergehül-
fen ister Abtheilung, am5tenNov.,C.N.W.Sor
gewitz ausKurland; amzostenNov., Frdr. Aug. 
Kraebs aus dem Auslande; am?ten Dec., Karl 
August Georg Töpfer aus Livland; zum Apothe-
kergchülfen 2ter Abth., am 6ten Nov., Th. Jak. 
Schmidt aus Kurland, und Karl Woiwalin aus 
Finnland; zum Apothekergehül^en Zter Abth., am 
6ten Nov., Otto Adolph Peterfon aus Esthland. 

Aus Reval, vom sgsten November. Vor 
einiger Zeit trug sich auf dem Gute Iewe ein 
schauderhafter Vorfall zu. Ein Hofskerl, Na
mens Johann, welcher das volle Vertrauen sei
nes Herrn, des Grafen Igelström, befaß, war 
nicht im Stande, Rechenschaft über die ihm an
vertrauten Gelder abzulegen. In der Nacht 
vom Lasten auf den 2Zsten Nov. ging er mit 
dem Schreiber des Gutes nach der Jewefchen 
Mühle, und forderte Geld von dem Müller; 
und da diefer sich weigerte, schoß Johann ihn 
nieder, und erfchlug auch die älteste>Tochter des 
Müllers. Damit noch nicht zufrieden, schoß er 
auf die Müllerin, ohne sie jedoch zu tödten, und 
mißhandelte sie und ihre jüngst? Tochter mit 
Schlagen auf's fürchterl ichste, bis es ihnen ge
lang, sich ihm durch die Flucht zu entziehen. 
Darauf durchsuchte der Mörder mit seinem Ge
fährten, der ihm hülfreiche Hand geleistet.hatte, 
die Mühle, ohne jedoch Geld zu finden, und 
kehrte dann auf das Gut zurück. Der Schrei
ber zeigte am Morgen seinem Herrn die ganze 
Sache an. Johann hatte sich in seiner Woh
nung verschlossen, und drohte den Hofsleuten, 
welche das Fenster erbrachen, um hineinzudrin
gen, auf sie zu schießen. Sie zogen sich zu
rück; bald aber sahen sie einen dicken Rauch 
aus dem Fenster steigen, und hörten einen 
Flintenschuß. Als sie in das Zimmer drangen, 
fanden sie dieses in Flammen und den Johann 
todt auf dem Boden liegend; er hatte sich er
schossen, nachdem er Feuer angelegt, welches 
aber bald gelöscht wurde. Die Müllerin mit 
ihrer Tochter l iegen schwer darnieder. Der 
Schreiber ist den Gerichten übergeben. 

Am 22sten November fuhren vier Kolcksche 
Bauern mit einem kleinen Boote nach einem 
nicht sehr entfernten Dorfe am Meer, um für 
Strömlinge eingehandeltes Getraide abzuholen. 
Auf ihrem Rückwege erhob sich ein furchtbarer 
Sturm mit Schneegestöber, zerbrach ihnen Mast 
und Segel, und trieb das Boot in die See. Am 
folgenden Morgen näherte es sich dem Ufer der 
Insel Wulf: aber zwei der Schiffenden waren 
schon erfroren; der Dritte fprang in's Meer, 
um das nahe Ufer schwimmend zu erreichen; 

doch feine Kraft verl ieß ihn, und er ertrank. 
Der Vierte wurde von Bewohnern der Infel 
an's Land gebracht, fast schon erstarrt; es ge
lang indeß, ihm noch das Leben zu retten. 

(Aus offic. Berichten.) 
Ein Brief aus dem Sunz elfchen (in Liv

land), vom 5ten December, erzählt neue Anfälle 
von Wölfen. Zwei griffen ein Weib an, das 
zum Dreschen ging, zerrissen ihr die Kleider, 
und hätten sie selbst gefressen, wenn nicht Men
schen hinzugekommen wären. Vier verlegten ei
nem Manne den Weg und bannten ihn Z Stun
den auf einen Fleck, bis Herzukommende auch 
ihn befreiten. Ein dortiger Russischer Einwoh
ner, der mit drei geladenen Flinten auf der 
Lauer stand, schoß einen Wolf an, der fpäter 
erschlagen wurde; aber vor Schrecken darüber, 
daß die andern Wölfe über den Schuß nicht er
schraken, erachtete er dienlich, sich zu entfernen: 
doch neuhinzugekommene Wölfe bemühten sich, 
ihm den Rückzug abzuschneiden. Auf fein Ge
schrei kamen ihm seine Hausgenossen zu Hülfe. 
„Man sieht, jene Unthiere haben fchon Pulver 
gerochen." — „Bei der geringen Sommerstroh-
Erndie ist das gelinde, laue Frühlingswetter, 
dessen wir uns erfrenen, dem Bauer wil lkom
m e n ,  d e r  s e i n  V i e h  n o c h  a u f  d i e  W e i d e  
treibt; aber unseren Leuten, die zum Theil 
nicht mehr von dem erbautey Getraide, sondern 
von gekauftem leben, wäre für ihren Geldver
dienst harter Winter erfreulicher gewesen." 

B e r i c h t i g u n g e n .  

Vor einiger Zeit wurde im Provinzialblatte 
versichert, daß sich braune Wolle nicht walke; 
eine Meinung, die sehr allgemein ist. Wer 
aber weiß, daß die Ursache des Walkens darin 
besteht, daß die Schuppen, womit das Wölls 
haar von der Wurzel bis zur Spitze dachziegel
artig bedeckt ist, beim Waschen und Reiben mit 
heißem Wasser und Seife in einander greifen 
und das Zusammenfilzen bewirken, der begreift 
nicht, wie solches bei der braunen Wolle an
ders seyn sollte. — Der Versuch, hierüber Ge
wißheit zu erlangen, war leicht gemacht; und 
die Gestricke von weißer und brauner Wolle, die 
Ew. hierbei erhalten*), zeigen, daß sich 

* )  A n m .  D i e s e m  A u f s a t z  e i n e s  h o c h a c h u n i g s w e n h e n  
ausübenden Chemikers waren zwei Streifen wolle» 
nen Sirickwerks, ein weißer und ein brauner, bei« 
gelegt, mit dem Maaß ihrer frühern Lange: der 
braune war durch das Walken sogar kürzer ge» 
worder, als der weiße. Dessenungeachtet gesteht 
der Unterzeichnete, daß ihm die Sache noch nicht 



die braune Wolle eben so stark als die weiße 
walkt. Wenn sich aber Kleidungsstücke von 
dunkler Wolle nicht so walken als von weißer, 
so kommt es daher, daß man die weißen star
ker und sorgfalt iger reibt und wascht, da die 
kleinste Spur von Unreinigkeit an ihnen sicht
bar ist. 

U e b e r  d i e  D ü n g e k r a f t  d e s  g e b r a n n 
ten Lehms, welche in diesem Blatte gerühmt 
wurde. Nach den Ansichten der Chemiker und 
den Erfahrungen der Agronomen, können nur 
animalische und vegetabil ische Substanzen, die 
bei der Verwesung Moder (Dammerde, Humus, 
Humusfäure, Torfmaterie,) l iefern, als Dünge
mittel gelten. In allen Erden und übrigen 
Substanzen, welche keinen Moder oder dessen 
Elemente enthalten, wachfen die Pflanzen küm
merlich, und bringen es selten bis zur Bildung 
des Saamens. Der Moder ist aber nur in 
geringem Grade in Wasser auflöslich; und auf-
gelöfet muß er feyn, wenn ihn die feinen Mün
dungen der Saugewurzeln der Gewächse, deren 
eigentl iches Nahrungsmittel er ist, in hinreichen
der Menge aufnehmen follen. Die Auflöslich-
keit des Moders wird aber vermehrt durch die 
sich gleichzeitig mit ihm aus den animalischen 
und vegetabil ischen Stoffen wahrend der Ver
wesung ausscheidenden und entwickelnden Alka
l ien, Erden und Salze. Wenn diese aber nicht 
ausreichen, und der Boden selbst keme solche, 
die Auflöslichkeit des Humus fördernde Erde :c. 
enthalt, so daß ihn die Pflanzen nicht in zu
reichender Menge zu sich nehmen und ihn ganz 
consumiren können: so ist die Vegetation 
schwach, obgleich noch Moder vorhanden ist, 
z.B. in Torflagern, im kalk- und mergelfreien 
Sand- und Lehmboden. Hier dient denn das 
Ueberstreuen mit Kalk, Mergel und Gyps für 
Hülsenfrüchte und Klee, Holzafche und gebrann
ten Lehm, welches Alles den Moder auflöslicher 
macht. Wo aber kein Moder vorhanden, da 
sind sie eben so unwirksam, als die gebrannten 
Knochen, welche im Provinzialblatte auch als 
Düngemittel empfohlen wurden. Denn diejeni
gen Bestandtheile der rohen Knochen, die sie zu 
einem fo vorzüglichen Dünger machen, sind in 
den gebrannten zerstört. Vielleicht ist das eine 

ganz einschieben scheint. Auch bei Kleiduugg, 
stücken, die vom Regen einmal gewaschen werden, 
den weißen Wadmalröck'en der Letten und den 
schwarzen der Eschen, soll sich der hier gelaugnete 
Unterschied im Zusammenziehen zeigen. Es ist 
wohl werih, Erfahrungen darüber bekannt zu 
m a c h e n .  D e r  H e r a u s g .  

Verwechselung mit den gebrannten Knochen, 
welche in den Zuckerfabriken zum Reinigen deö 
Zuckers gedient haben und vollgezogen sind mit 
Zucker :c., daher fehr gut düngen *). H. 

Wort deö Friedens, und Bitte. 
Der Glaube an die Contagiosität der Cholera 

muß wohl fehr leicht begründet gewesen seyn, 
d a  e s  f a s t  s c h o n  h i n r e i c h t e ,  d i e  M ö g l i c h k e i t  
des Gegentheils aufzustellen, um ihn in wenig 
Monaten — so allgemein verschwinden zu lassen: 
Wer aber an sie glaubte, hatte, so lange er es 
that, sehr tadelhaft gehandelt, wenn er nicht 
dem gemäß verfahren wäre. Eben so derjenige, 
der das Gegentheil glaubte. Nur Übertrei
bung, Erbitterung, Spott, wo er nicht bloß 
bezweckte, die Wahrheit siegen zu machen, wa
ren dabei wirkliches Unrecht; Verlaumdung, wie 
immer, eine Schändlichkeit. Jetzt aber, da Alles 
vorüber und entschieden ist, ist es gewiß das 
Würdigste, allen öffentl ichen Hader schweigen 
zu lassen. 

Anders ist es mit den belehrenden Resulta
ten, die noch gewonnen werden können. Eines 
der wichtigsten ist: Wie sich das Sterben im 
Cholerajahr zu dem in anderen Jahren ver
halte? Ist es wahr, daß die Seuche am mei
sten Kränkliche und Solche, welche, offen oder 
versteckt, schon die Ursachen eines nahen Todes 
in sich trugen, hinraffte; fo können in diefem 
Jahr nicht mehr gestorben seyn, als sonst; an 
m a n c h e n  O r t e n  b e h a u p t e t  m a n  s o g a r ,  w e n i g e r .  
Möchte es doch den Herren Predigern gefallen, 
die Sache dadurch zu entscheiden, daß sie die
sem Blatte vergleichende Sterbelisten von iLZo 
und igZi einsendeten! D. H. 

Z u r  E r i n n e r u n g .  

Auf die „gesammelten Schriften" des Herrn 
Pastors v r. Krüger (s. M 43. de6 Provinzialblattes) 
haben Männer subscribirt, deren Name allein schon 
eine ehrende Anerkennung für den geistvollen Verfasser 
ist. Die Zeit der Subscription ist indeß dem Ablaufen 
nahe. Der Unterzeichnete wiederholt daher die Einla
dung dazu, und erinnert zugleich: in Riga nehmen 
Herr Pastor xriin. Thiel und der Unterzeichnete Sub
scription an. Der noch nicht bestimmte Preis wird 
nicht über anderthalb und nicht unter einem Silber-
Rubel seyn, und erst bei der Erscheinung des Buches 
e r l e g t .  D e r  H e r a u s g e b e r .  

*) In der That war nur von solchen Knochenkohlen 
die Rede. D. H. 
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N o t i  z e 
Im Monat December kostet ein Pfund des besten Rindfleisches in Libau ,Z, in Pernau 14, nunder 

autes in Libau 9, in Pernau 10 Kop. Kupfer; ein Pfund grobes Vrodt zu Libau 9, in Pernau 6 Kop. K.; 
ein Franzbrodt von Loch in Libau 6, ein solches von nur 6 Loch in Pernau 4 Kop. K.; eine Bou. 
teil'le Bier in Libau 25, in Pernau 16 Kop. K.; eine Tonne Krugsbier in Libau 17, in Pernau io Rbl. B.A.; 
ein Siof Kornbranntwein in Libau 60, in Pernau 80 Kop. K.; ein Stof KÜmmelbranntwein in Libau 35, 
in Pernau 92 Kop. Kupfer. Wer höhere Preise fordert, bezahlt in Libau 25, in Pernau Z Rbl. B. A. 
Strafe, mit Verlust seiner Waare. (Da Gewicht und Maaß in diesen beiden einander über See so nahen 
Handelsstädten nicht sehr verschieden seyn können, lassen sich aus den Abweichungen der Preise mancherlei 
statistische Resultate ziehen. .Viel wird denn freilich schon dadurch erklärt, daß Liba^u in diesem Sommer 
gegen viertehalbhundert, Pernau nur hundert Schiffe erhielt.) 

Noch am Hten December lief ein Schiff von Libau aus, das ZZZste; und am 6ten kam das I27ste 

Schiff dort an. 
In der Nacht zum Josten Ociober scheiterte bei Gackenhof, in Kurland, ein dreimastiges Englisches 

Schiff, „James Gram," von St. Petersburg nach London bestimmt. Von der Besatzung ertranken 9 Per
sonen, die sich in einem Boote an das eine halbe Werst entlegene Ufer retten wollten. 

Am 24sten November strandete, wahrend eines furchtbaren Sturmes, bei Tackerort, das von Riga nach 
Lübeck bestimmte Schiff „Fanny," geführt von I. P. Evers, und beladen mit Saeleinsaa?, Flachs und Hanf. 
Die Besatzung wurde gerettet; bis zum isten December auch ein Theil der Ladung. Am 4ten Dec. sdllte 
auf dem Hose Tackerorr eine Versteigerung beschädigter Leinsaat anfangen. 

In der Nacht vom 24sten November scheiterte und versank auf dem Riff bei Domesnees ein großes 
Briggschiff, ohne daß man Näheres über dasselbe erfahren konnte. 

— Der Direcior des neuen Theaters zu Reval, Hr. Beyer, hat angezeigt, daß seine bisherige geringe 
Einnahme es ihm nicht möglich mache, die Reisegelder und den Vorschuß für neuangenommene Schauspieler 
nach Deutschland zu senden, und eröffnet ein Abonnement zu jenem Zweck. Er bietet auf sechszig Vor
stellungen das Billet für einen Lehnstuhl um ,00, für's Parquet und Logen um 3o Rbl. B. A. ,aus. 

— Nach officiellem Bericht vom Hien December, waren kürzlich zu Ledemannshof, im Rigaischen 
Kreise, drei Personen mit Symptomen der Cholera gestorben, und mehrere Individuen auf ahnliche Weise 
befallen, aber wieder hergestellt. 

—  T o d e s f ä l l e  a u s g e z e i c h n e t e r  P e r s o n e n .  A m  ^ 9 t e n  N o v e m b e r  s t a r b  z u  P e r n a u  H r .  B ü r g e r »  
m e i s t e r  R o d d e ,  i m  « / o s t e n ,  u n d  a m  2 5 s t e n  N o v .  i n  E s c h l a n d  H r .  H a k e n r i c h i e r  B .  W .  v .  M o h r e  n s c h i l d t  
im 4Lsten Lebensjahr. 

M a r k t p r e  i ^ e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  V a n c  0  -  A s s i g n .  
A m  1 2  t e n  D e c e m b e r .  r ^ ? v f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  R b l .  6 »  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 1  R .  8 1  K  ,  

mittleres — R. —K.; — 1 Pud Buner 17 Rbl. — Kop. bis — R. — K.; — 1 Faß Branntwein, Brand 
50 bis Z2 Rbl., 4-Brand 59 bis 4<i Rbl.; — zo LiL Heu 16 Rbl. (Osfic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Baron.eterbeobachtung im Zimmer bei »j» i3°/ 6. 

Tage. M o r g e n  s .  Mittags., A b e n d s .  

Decbr. Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

8. 28"- 6'",4 — i°/S 28"- 5'",5 — o°,6 6"/,, — 3°/v 
9- 28"- S"',8 2^/5 28"- 5'",8 — I°/Z 28"- k'"/0 — 2°,7 

ic>. 28"- 5"'/8 -i°,S 28"- 5"/,8 -.°/5 28"- 6"^c> 2^/0 
i >. 2«"- 6'"/0 — 4°,o 28"- 6"^o -3°/2 28"- 6'"/8 — 3°,6 
12. 2 8"- 8'",c» — 3°,8 28"- 8"> — 2°,6 28"- 9^"/2 — 3°,2 
-3. 2 8"- 9"/,2 — 7°/0 28"- 9^",2 — 3°/v 28"- S^",9 — 3°/i 
14. 2 8"- — 8°,o 28"-10"/,0 — k°,3 -8"- 3'",9 — 6°,5 

Ombro-
meter. Winde 

Zoll. Lin. 

O. 
c>— 0,2 O. 
c>— o,Z O. 
0— N/6 OSO. 
0 — 0,3 OSO. 

O. 
O.' 

Tägliche Witterung. 

Bewölkt. 

Schnee, bezogen« 

Schnee, , bedeckt. 
Bewölkt, , frübe. 
Sonnenschein, bezogen. 

29. des Le^Ieiters. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil,Oberverwaltung^der Oftssexrovinzen: C. E. Napiersky. 



P  r  ?  v i n z i a l  b l a t t  
7 Kur-, Liv-und Csthlanb. 

^ ^ ^ - . 230-Decbr.183t. 
.^icht ist Lebenl Licht -ist Dlück; und für Staaten Macht! 

u l-
i ." ^ ^ .  

.. Am 2Zsten December^ Mittags um ? Uhr, tra
fen Ihre Kaiserl. Hoheit die Fr^u Groß
fürstin Helena, mit den Großfürstintrek 
Ma.ria^E>lisabeth undKajha-vina KK.HH., 
auf der Rückreise nach St. Petersburg, zu Riga 
ein, und geruheten im Schlösse abzutretend 

' Aus der Tcigesgeschichte des Re^6)S«, 
Ein Senatsukas vom i3ten November publi-

cirt, daß mit Allerhöchster Bestätigung, ver
s u c h s w e i s e  a u f  d r e i  J a h r e ,  i n  R u ß l a n d  f r e i e  
Posten eingeführt werden sollen, um „den Be
wohnern des Reichs die ihnen für den Unterhalt 

'  der Posten obliegende Verpfl ichtungen zu erleich
tern." Die freien Posten sollen „den Landbewoh
nern einen neuen Kanal der Betriebsamkeit eröff
nen, der weder besondere Opfer noch Kapitalien 
erfordert." ,  , (S. Ptbg.Ztg.) 

Berichten bis zum isten December zufolge, 
gab es im Reiche noch 1565 Cholerakranke, uNo 
zwar in Archangel Z2, in Livland Z, in Kurland P, 
in Wklna 7,2, in Minsk 427, in Wolhyni'en Z47, 
w Tau'rien' 6, in Bialystock Zo. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
( B e r i c h t i g »  n  g .  D i e  N a c h r i c h t ,  d a ß  d i e  b e i d s n  

zuletzt bei Riga angekommenen, sogleich beladenen 
tinv abgesandten Schiffe mit .Havarie zurückgekehrt 
seyen, ist gsücklicherwrise unrichtig, ^>nd bloß eine 
Verwechselung von Deuen des Herausgebers.) 

Wenn verdienstvollen Eingebornen dieser 
Provinzen eine neue Auszeichnung ihres Ver
dienstes verl iehen wird, ist.es'»eit i Glanzpunkt 
in der Goschichte ihrer Heimath selbst. Se. Exc» 
'derHerr wrrtl i .  Staaisrath Loder, Kai serl!cher 
Leibarzt^ ist A.l lR-r hö chist!zum Geheilnen Rath 
ernaünt.— Se. Herr GeneraUieut<-

^ nand P artholoma; Chef der r.<rte n Infa-nterit-
divisidn^ hat eineü gvlöenen» mit-Prit la-nten. ge
schmückten Ehcendegem erhalten, mi^ der In
schrift: Tapferkeit.^ .  Se. Exc. .der 
Herr Generalmajor SieDers4. erhielt eiNan gol
denen >Gäb^el mit 'Giamalitelj. —: He»r Capitän 
Wmngel, Ha-mmandeur einer leichten Batterie 

^dör Oardm^llerie, Hat.emey goldnen. Säbel 

^,für Tapferkeit" zer^alten. Dem Capitan-
Lieutenant Baron Wrangel zu Reval ist, wegen 
seiger unermüdeten Sorgfalt wahrend der Cho-

.lera daselbst, das Allerhöch.ste Wohlwollen 

.eröffnet. — Die Professofen der Universität zu 

.Dorpat, von der 7.ten Classe, HH. Clossius, 
Busch und Sartorius, sind zu Collegienrathen 
ernannt. 

Im Kurland'! sch en Gouvernements-Schul-
directorate sind in den öffentlichen Schulen 63 
Lehrer, 1000 Schüler, 203 Schülerinnen; in den 
Privatschulen 70 Lehrer, iZc» Schüler, 265 Schü
lerinnen; zusammen also iZ3.Lehrende, 162Z Ler

nende. , '  , 
Im.Nigaischen Schuldirectprate sind 66 

Lehrer in den öffentl ichen, 210 in den Privat-
schulen; 1036 Schüler und Z:6 Schülerinnen in 
den öffentl ichen, 734 Schüler und 726 Schüle
rinnen in den Privatschulen; zusammen 276 Leh
rende, 2921 Lernende. 

I m  D ö r p t s c h e n  S c h u l d i r f c t o r a t e  s i n d  5 5  
^Lchrer ^in den öffentl ichen, 6^ in den Privat
schulen; 717 Schüler sind 23l Ochulerinnen in 
den öffentl ichen,. 26« Schüler und 135 Schüle
rinnen in den Privatschulen; zusammen n6Leh-

^ rer, 144? Lernende. 
I m  R e v a l s c h e n  G o u v e r n e m e n t t Z - S c h u l d i -

reetorate giebt es S4 Lehrer in den öffentl ichen, 
,27 in den Privatschulen; 556 Schüler und 216 

^Schülerinnen, in den öffentl ichen, 4^2 Schüler 
und 4Z3^S.ch';1lerinenn in den Privatschulen; zu
sammen ^3» Lehrer und 1622 Leruende. 

In allen vier Schuldirectoraten des Dörpt-
>schen Lehrbezirks sind 245 öffentl iche., 463 Pri-
vatlehrer; ZZ59-Schüler und »021 Schülerinnen 
der öffentl ichen, Schüler und 167z Schü

lerinnen der Privqtschulen. 
Summe der Lf^rer 711; der Achmer 4915; 

/deri Schülexinven .269^;: aller Lernenden 76(19. 
Mach' offtc. Mjtts>eilung.) 

(Die Schulen für das Landvolk stehen nicht 
unter der Universität^ find daher nicht in An
schlag gebracht.) 

Z u  D o r p a t  h a b e n , d e r .  L e k t o r  , a , n  d e r  U n i 
versität, Herr Raupach, und derObFrilehrer dys 

»GymnasMns, Herr.Gügenf^hy^ 



e 
^ . 

einer „Gelehrten- und einer Realschule (beide 
von fünf Classen), nebst einer Pensionsanstalt,^ 
angekündigt. Besonders Real-- und polytechni
sche Schulen sind ein so dringendes Bedürfnis 
in diesen Ostseeprovinzen, daß schon der Ver
such, solche zu begründen, ein Verdienst ist; 
aber auch die Gelehrtenschule wird den Vorzug 
haben, daß manches „ in unvermeidlichen Um
ständen begründetes Mangelhafte" vermieden 
wird. So werden z.B. jede der beiden un
teren Classen nur Zc>, der drei oberen nur 25 

Schüler enthalten. Wahrscheinlich war es diese 
nothwendige Beschrankung, welche die Preise 
bestimmen l ieß. — Ein Kreis hochachtungs-
werther Gelehrten, großentheils schon öffentl iche 
Lehrer, haben sich zur Ausführung vereinigt. 
(Das Nähere besagt eine Ankündigung, welche 
diesem Blatte beigelegt wird.) 

Die Kurländische Lettische Zeitung vom 
i7ten September enthält eine merkwürdige Er
scheinung: die erste schriftstellerische Rede eines 
Letten, der noch ganz feinem Volke angehört, 
an sein Volk. Die Leser erinnern sich des jun
gen Letten, der durch die Güte seines Erziehers, 
des Herrn Pastors Wolter, nach Preußen in ein 
Schullehrerseminar des berühmten Dinker be
fördert wurde, um sich zum Landschulmeister zu 
bilden, — und mit dem auch ^47. u. 43. des 
Provinzialblattes sich beschäftigte. SeinWohl-
thater und Hauptbildner hat seit einem halben 
Jahr viele Briefe von ihm in die Lettische Zei
tung rücken lassen. Wahrscheinlich war die Ab
sicht dabei, Interesse für den jungen Mann zu 
erwecken und zu erhalten, und so seinen künfti
gen Wohlstand zu sichern. In der That waren 
die meisten dieser Briefe sehr gut gerathen; 
aber — es ist mehr geschehen, als beabsichtigt 
war. Das Schicksal dieser Briefe scheint in 
dem Verfasser Reiz und Much zur Schriftstel
lern erweckt zu haben. Er giebt hier ein Send
schreiben „an seine (Volks-) Brüder, die der 
Beruf zum Rekruten, ihrer Heimath entführt," 
und ermuntert sie mit einfach kräftiger Beredt-
samkeit und eindringenden Betrachtungen, ih
rem Loose muthig zu folgen. — Nicht die kleine 
Schrift an sich, die Erscheinung derselben ist 
m e r k w ü r d i g :  d e r  e r s t e  K e i m  e i n e r  w a h r h a f t  
Lettischen Literatur, deren Schöpfer Letten 
seyn werden, ist an den Tag gebröchen, kata 
inveuieut viain! 

M i s c e l l e n .  
— Die Livländischen Jahrbücher der 

Landwirthschaft sind allerdings auch durch 
diejenigen Buchhandlungen zu erhalten, die sich 
an den Redacteur, Hn. v. Löwis, wenden. In 

Reval kostet der Jahrgang in Hn. Egger's Buch
handlung 6 Rbl. 50 Kop. B.A. 

— Die in St. Petersburg angefangene Be
reitung einer Artesischen Brunnenröhre hatte gu
ten Fortgang. Maä Machte zuerst einen Schacht 
von Z Faden, und drang dann beim Bohren 
durch braunen Thon, weißlichen Letten, eine 
bläuliche Sandschicht und ein Granitgeschiebe. 
Am i2ten December hatte man schon eine Tiefe 
von 42 Fuß gewonnen. Bis dahin hatte nur 
ein einziger Gutsbesitzer die' Auffbrde-
rung, Leute zur Erlernung dex Arbeit zu sen
den, benutzt. » 

— Unter der boshaften ^Überschrift: „Sti l le 
Freuden Russischer Landwirthe," enthalt das 
polytechnische Journal vom Januar 13Z1 
Folgendes: „Nach officiellen Berichten wurden 
in Livland, und zwar in Livland allein, im 
Jahr ?V2Z von Wölfen gefressen: ign Pferde, 
2307 Rinder, 735 Kälber, i5, '32 Schaafe, 726 
Lammer, 2723 Ziegen/451! Schweine u. Span
ferkel, 70Z Hunde, !c." (Die Notiz ist wahr
scheinlich aus der Petersburger Zeitung in das 
Edinburger Lcievee übergegangen, 
auf welches das polytechnische Journal sich be
ruft. Der Umweg ist bemerkenswerth.) 
^ Englifche landwirthschaftl iche Zeitschriften 

berichten von einer uns neuen Gattung Hafer, 
den sie „Chinesischen nackten Hafer" (nach Fischer) 
nennen. Er ist im Jahr 13Z0 in England zum 
erstenmal gebaut, ist außerordentl ich ergiebig 
und mehlreich, und enthält dreimal so viel 
Nahrungssioff, als gewöhnlicher Hafer. (In 
Rußland und Deutschland kennt man ihn schon 
seit länger als 15 Iahren durch den berühmten 
Botaniker Fischer; auch ist er Wohl der Hi-
melana-Hafer^ über welchen in der Sitzung der 
St. Petersburgischen ökonomischen Gesellschaft 

- vom Zosten October d. I .  Herr Glinka Bericht 
abstattete. sS. l i ter. Begl. ^29.^ Er kommt 
im Mittlern Rußland und in England sehr gut 
fort.) 

— Ein Hr. Buchenberger zu New-Aork hat 
ein Uhrwerk erfunden, „das von einer Feder 
getrieben wird, und dessen Pendel oder Perpen
dikel das Bettchen eines Kindes, wie eine Wiege, 
regelmäßig hin- und herschwingt." So meldet 
das polytechnische Journal; eigentl ich aber ist 
W o h l  d a s  B e t t c h e n  s e l b s t  d e r  P e r p e n d i 
kel dabei: es ist freihängend. Das polyt. I .  
setzt hinzu: diese Uhrwiege könne nicht mehr 
kosten, als ein guter Bratenwender, und ein 
Holzvhrenmacher werde leicht eine solche Ein
richtung machen, daß ein Stein an einem Strick 
(ein Gewicht an einer Schnur) eben so viel lei
stet, als eine Feder. Gewiß scheint es, daß 



derjenige, der solche Wiegen wohlfeil verfertigt? 
<in Livland wie in Deutschland), bald ein rei
cher Mann werden kann; denn die Vortheile 
der ̂ reinlichen, Hangenden, niedlichen Wiegen 
sind zu einleuchtend, als daß man sie nicht den 
gewöhnlichen vorziehen sollte. Eine Aufgabe, 
die für ein mechanisches; Talent nicht schwer 
zu lösen seyn kann! Es scheint nur, in ver
größertem Maaßstabe, das Getriebe einer ge
wöhnlichen Pendeluhr, ohne den Theil des 
Werkes, der die Zeiger und den Schlaghammer 
in Bewegung setzt. .. 

—  I n  d e r  „ A u s f l u c h t  e i n e s  R u s s e n  
nach Deutschland," (Seite 2ZZ u. 254 der 
Übersetzung), sagt der Herr Verfasser: „Die 
Titel eines. Neffen, Vetters, Onkels und Groß
onkels werden in Liv- und Esthland nicht nach 
dem Grade der Verwandtschaft, sondern nach 
dem Verdienste (Range?) ertheilt. Ein dorti
ger Edelmann, der einen minderjährigen Lands
mann im Corps abgiebt, nennt ihn Neveu. 
Wenn nun .der Neveu Officier und dem Oheim 
an Rang gleich wird, so avancirt er zum Cousin. 
Wird er General, so erhalt er den Titel Onkel; 
und klimmt er noch höher empor, verleiht man 
ihm die Würde eines Großonkels. Diese Titel 
verl ieren sich aber auch in derselben Ordnung. 
Ein Minister oder Oberbefehlshaber der Armee, 
der seinen Posten verloren hat, wird wieder ein 
gemeiner Onkel; und wenn er sich nicht bald 
wieder hinauf arbeitet, so droht ihm der Titel 
Cousin, und selbst der Neveu guckt daraus her
v o r . "  —  W e r  m a g  d e n  S c h e r z  e r s o n n e n  
haben? Der Herr Verfasser selbst, oder ein 
munterer Freund desselben? T. 

— Ueber Nigaer Leinsaat und Flachs 
ertheilen ein Paar auslandische Werke Auf
schlüsse, welche bei uns ohne Zweifel sehr in
teressant seyn werden. Im ̂ Zi' ieulleur Mktnuf. 
sagt Hr. Andre: „Will man (in Frankreich) 
h o h e n  L e i n  h a b e n ,  s o  m u ß  m a n  d e n  S a a -
men von der Insel Kasan kommen las
s e n .  D i e s e r S a a m e n  h e i ß t  d a n n R i g a e r  
Saamen oder Faßsaamen." 

Noch interessanter ist eine Notiz, welche Hr. 
Cordier in seinem Hlemoire SU? I 'sArie. cZe Is 
rian6re fi-änc. mittheilt. Um zu beweisen, daß 
man gut thui, würde, mit Saamen aus an
deren Gegenden zu wechseln, führt er an, „daß 
die Anbauer des Leins zu Riga, wie man 
v e r s i c h e r t ,  i h r e n  S a ' a m e n  a u s  F r a n k r e i c h  
beziehen, um schönern Lein zu erhalten." 

Beide Schriftsteller sind sehr umständlich über 
die hohe, mühsame Sorgfalt, mit welcher man 
den Lein in Frankreich und Flandern zieht. Die 
Aecker werden stark gedüngt, oft und tief ge

pflügt; die aufschießende Saat wird zweimal 
gejätet, mit der Hacke gereinigt, an manchen 
Orten gestäbelt, das heißt: das ganze Feld wird 
Mit einem Gitterwerk von Ruthen und Stroh 
überzogen, u. s.w. Dessenungeachtet, kla
gen sie, artet der Lein im vierten, oft fchon im 
zweiten Jahr aus, und man verschreibt dann 
„von der Insel Kasan" neue Rigaer Heinsaat. 
Dessenungeachtet? Nein! Wahrscheinlich eben 
durchliefe raffinirte Cultux. Eine solche ver
ändert! die Eigenschaften der wilden Pflanzen. 
Wenn diese Veränderung sie uns nützlicher macht, 
nennen Wir sie Veredlung; wenn aber die Nütz
lichkeit einer Pflanzenart in Eigenschaften be
steht, die sie in ihrem natürl ichen Zustande be
sitzt und durch Cultur verl iert, heißt uns die 
Veränderung: Ausartung. Im wilden Zustande 
bilden die Halme der meisten unserer Getraide-
arten ein gutes Heu; cult ivirt nur Stroh. 
Läge uns mehr am Halm, als an den Körnern, 
so waren sie ausgeartet; jetzt heißen sie veredelt. 
Die Eigenschaften, welche uns den Flachs wich
t ig machen, hat er im wilden Zustande, und be
hält sie bei dem leichten Anbau, den man bei uns 
und in Litthauen übt. Wir wollen darüber nichts 
vom Auslande lernen, sondern dabei bleiben, die 
Natur der Pflanzenart nicht zu verkünsteln. 

„Aber worin besteht dieser Anbau bei Euch'!" 
wird mancher ausländische Landwirth fragen.— 
Kommt und lernt! Ihr seyd ja immer so ge
schäftig, uns zu belehren. K. 

— Aus St.Petersburg, vomi6tenNov. *) 
Hier ist in der Brieff 'schen Buchhandlung er
schienen: 
„ R e g l e m e n t  f ü r  d i e  M i l i t ä r a k a d e m i e .  

Aus dem Russischen übersetzt von W. von 
U l r i c h ,  O f f i c i e r  d e s  I n g e n i e u r c o r p s .  i g Z i .  
(63 S. 3. und eine Tabelle.) 

Den Bewohnern von Liv-, Kur- und Esthland 
scheint die genauere Kenntniß dieser weisen und 
n ü t z l i c h e n  A n s t a l t ,  w e l c h e  u n s e r  e r h a b e n e  M o n 
arch für Seine Heere gestiftet hat, zu fehlen, 
wahrscheinlich weil nicht Alle der Russischen 
Sprache machtig sind, und das Russische Ori
ginal des Reglements, das hier nur beim Ge
neralstabe zu haben ist, noch wenig verbreitet 
worden. Eltern, die ihre Söhne dem Mil itär
dienste zu widmen wünschen, durfte es daher 
wil lkommen seyn, zu erfahren, daß diese Deut
sche Übersetzung erschienen ist, und durch alle 
Buchhandlungen zu Dorpat, Reval, Riga und 
Mitau bezogen werden kann. Der Preis ist 
1 Rubel S. M. 

*) Diese Mittheilung ist der Redacn'on des Pro, 
viuzialblattes erst am l?ten Decbr. zugekommen. 



N ö t i z ^ n. ^ ' - z-
U' Im'December kostet in Reval ein Pfund vom besten Rindfieisch.»4 Kopi .i in M'ik^s iZ»Kop.^ ei^« 
Semmel von 4z Loth zu Reval 2?K»p., eine Semmel von 10 Loch zu Mita«, 6Kop.; ein Brodl aus grobem 
Roggenmehl von 45 Loch zu Reval 6 Kop., ein solches Vrodt von 70z Loch zu Mitau »2 Kop.; - eine Tonne 
ordinäres Bier von 90 Stof zu Reval »2 Rbl. 60 Kop., zu Mitau izRbl.; ein Slof gemeiner Branntweio 
in Reval 63, in Mitau 60 Kop. Ku-pfer. — W«r in Reval diese Preise überschreiet, bezahlt.50, wer 

in M"i t a u, Z Rbl. B. A. Strafe. ' - ' ^ -
I"n Riga hat die Medicinalverwaltung die Verordnung erlassen, daß die Apotheker die zam> inner» 

'lichen Gebrauch bestimmten Arzneimittel mit Signaturen auf ungefärbtem, die^zum äußerkich^n Ge» 
^btauch'bestimmten aber mit Signatiiren auf<gefarb t em ^Papier versehen- iiiKssSn. 

U'nter der Bauerschaft von KerstenbeHm-, im Wendenschen Kreise, »var<n bis zum 4ten Dit?ember neun 
Personen an einem bösartigen, ansteckenden Nervenfieber gestorben; doch nahm die Krankheit ab» 

A m  e i s t e n  O c t .  v e r b r a n n t e ,  u n t e r  W e r r o k ü l l  ( F e l l »  K r . ) ,  d i e  W o h n r i - e g e  e i n e s  B a - u e r n  m i t  ^ E f f e c t e n :  
Verlust g^ö Rbl. B.A.; — am eSsten Oct.^, unter Pajus (dess.-Kr^),'das Wichngebaude eine^'-Bauern mit 
allen Effecten, durch Pergel: Verlust 1560 Rbl. B.A.; — auf ^ponnsachen (Hasenp. Distr.),^am dgsten Oct», 
die Hofsriege mit Getraide: Verlust z200 Rbl. B.A.; — -am igten Nov., zu Serrist (Werr. Kr.), die Hofs» 
r'rege mit' viel Eetraide und einem' Pferde: Verlust 2800 Rbl. B.A.'; — ani ^-ten Nvv.',"auf Schloß Ober» 
pahlen, die Hofsriege mit Gerraide: 4000 Rbl. B. A.;— >am igten Nov., auf Drvn?een i(Walckv Kr.), Die 
Riege, Dreschtenne und Slrohscheune eines Bauern: 700 Rbl. B.A.; ^ «m igten Nov., unter d^m Lau» 
dohnschen Pastorat, eine Bauernwohiwng: 400 Rbl. B.A.; am i7ten Nov., unter Suhrs (im Windau» 
schen Distr.), eine Bauernwohnung: 430 Rbl. B.A.; — am ivten Nov., unter Nauditlen (Mit. Distr.), 
eine Riege mit Vorralhen: Zoo Rbl. B. A.; am igten Nov., unter Katzdangen (Hasenp. Distr.'), ein 

^Bauernwohnhaus: 4oo Rbl. B. A.; — am igten Nov., auf Edwahlen (Wind. Distr.), die Hofsriege: 
2400 Rbl. B.A. Summa der° Verluste: 17,235 Rbl. B. A. Hierzu die in ^43. angeführte-'Summe: 
53,734 Rbl. 7^,0^9 Rbl. B.A. im Oclober'^ünd November. (Verluste unter 100 Rbl. S. M. sind 
meistens nicht aufgeführt.) ' ... , . 

Oer Rathsherr in Mitau, Hr. Muhlert, der zum-zweitenmale Proben aus seiner Fabrik von lackinon 
und'Metallsachen zu der Ausstellung in Moskwa gesandt halte, hat auch zum zweitenmale die große .silberne 
Medaille dafür erhalten; und der Korduaner Hr. Gauderer in Mitau, für die eingesandten Proben von 
Saffian, die kleine silberne Ehrenmedaille. . ' 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o , - A s s i g - n .  
»9<en December. 1 Löf grobes Roggenmehl 4 Rbl. 60 Kop.; guleF Waizenmehl 14R. 7 5 K ,  
i2 R. 90K.; — ^ Pud Butler i4Rbl. 75K0P. bis 17 R. 7SÄ.; i- Faß Branntwein, ä. Brand 
^«Brand 40 Rbl.; — Zo LtL Heu ig Rbl. (Osfic.) 

Am 
mittleres 
27 Rbl., 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 

a. 

Tage. Morgens. M  i t t a g s .  A b e n d ö .  Ombro-
meter. Winde Tagliche Witterung. 

Dccbr ^.<cvr. 
Thermo

meter. 
Baro
meter. 

Thermo
meter. 

Baro
meter. 

Thermo
meter. 

,S. 
16. 
'7. 
18. 
>9 
20. 
Sl. 

s8"-
28"-
s8" -

,8^-
s8^-
28^-

8"/ 
S"> 
7^"/4 

Z"'/8 

5// 

/6 —io°,o 
— k°,0 
— 6°,o 
— 

— l°/0 
— 
— o°,5 ,6 

28 — Y /v 
— 5°,2 
— S°,o 

28"- 4"^,o .— I°,2 
2 8 " -  4 ^ " / 2 — I ° / 0  
28"- 6"^/2 —o°/i 
28"-'S"",o 

28"- 5^^,2 
28"- 7^"/5 

28"- 6^"/i 
28"- 7^",» 
28"- 6"//8 
28^- Z"^8 
28"- k"/,o 
28"- K"^K 

— 6°,5 
— S°,o 
— 6°,o 
— 

— 6°>6 
0°/0 

s8"- S"^o -j-o°,5 

Zoll. Lin. 

0— 4,7 

0— 1,1 

SW. 
SO. 

SSW 
WNW 

WNW 
WZ5W 

Sonnenschein/ 
Schnee, 
Bewölkt, 
Schnee, 
Klar, ' 
Trübe, 
Trübe, 

bedeckt, 
bedeckt, 

bezogen, 
bezogen. 

heil, 
bedeckt, 
bedeckt. 

Oer des p r 0 v i n ? i a I d It t e s mit ^em Iiter» 1 is c>!i 6LoF! e! te r ist im 
künlu^'i! clincli t^ie 2t> liudej in k.>s, in clen Lue1,Ii.in^jnn"en unä 
I)ci Herrn Llacllduelicli-uckei' Uäcker 4kude18.; äss ?i'vvin2iÄldjstl65 «Uein 3 kudel 8. 

30. des literÄris'o^en 

Ist zu drucken erlanbt. Im Namen der Cwil-Obervermaltung der Ostlfeeprovinzen: C. E. N-apier-sky. 
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Kur-, Liv- und Esthland. 
52- 30"-Decbr.183t. 

Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 

Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 

Ein Allerhöchster Utas vom 6ten Decbr. 
befiehlt: „Fortan sollen nicht nur einige Mit
glieder, sondern auch die Präsidenten der Gou
vernementstribunale vom Adel erwählt, und die 
Bestätigung der von ihm erkornen Gouverne
mentsmarschälle soll dem Allerhöchsten eige
nen Ermessen anheimgestellt werden." 

Ein Allerhöchstes Rescript bestimmt, daß 
die Königl. Polnischen Orden des weißen Adlers 
und des heil. Stanislaus den Orden des Russi
schen Reichs beigezählt werden sollen. 

Im Flecken Tauroggen soll ein Zollamt erster 
Classe errichtet werden. 

Die erhöhten Pensionen für mehr als 25-jäh-
rigeDienste sollen, einem Allerhöchst bestätig
ten Beschluß des Ministercomite'S zufolge, auch 
dann bewill igt werden, wenn nicht mehr als 
6 Monate an der bestimmten Zeit fehlen. 

Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 

Ein Allerhöchster Ukas vom Lasten No
vember befiehlt: die zur Unterstützung der Stadt 
Reval Allerhöchst am 2östen März ,326 ver
liehenen zehn Procent von den dortigen Zoll
einnahmen, soll diese Stadt noch auf zwei Jahre 
genießen. (Handl.-Ztg.) 

N a c h  A l l e r h ö c h s t e m  U k a s  v o m  i 6 t e n  O c t o -
ber, soll in Kurland, zurVermessung allerKrons-
Güter und Ländereien, welche Zins tragen, eine 
Messungscommission, und zur Entscheidung von 
Gränz - und Servitutstreit igkeiten, ein Ober-
Schiedsgericht eingesetzt werden. 

Durch Patente der Livl. Gouv.-Re
gierung, vom Listen October, ist publicirt wor
den: 1) daß den Krons- und Privatbauern 
selbst, gegen Beibringung der Entlassungsscheine 
ihrerGebietsoberen,von denKreisrentereienPässe 
eingehändigt werden sollen, und zwar für die 
ganze, in den Entlassungsscheinen bestimmte Zeit; 

jedoch dürfen die eingereichten Scheine nicht über 
dreißig Tage alt seyn; 2) daß der Silbe» rubel 
ohne Unterschied zwischen großer und kleiner 
Münze, auch im Jahr !gZ2 von den Rentereien 
zu dem Cours von zRbl. 60 Kop. K.M. ange
nommen werden soll. 

-  A l l e r h ö c h s t  s i n d  b e l o h n t  w o r d e n :  a m  H t e n  N o »  
vember, mit dem Wladimirorden zter Classe, der 
Commandeur des Kinburnschen Dragonerregiments, 
Obrist Engelhardt; — mit dem Wladimirorden Hler 
Classe, der Stabsrittmeister des Grodnoschen Garde« 
Husarenregimentö, Dgelström; der Capnan Krestling 
vom Perejaßlawschen reitenden Jägerregiment; der 
Obrist Löschern vom Tschernigowschen reit. Jagerreg.; 
der Capitän Gabel 2. vom Gendarmeregiment; — am 
6ten Nov., mit dem Wladimirorden 41er Classe, der 
Lieutenant Stackelberg vom Garde-Husarenregimem; 
der Lieutenant Adlerberg vom Garde-Jagerregtinerit' 
zu Pferde; der Obristlieutenant v. Klammer vom Su» 
myschen Husarenrcgimein; — goldne Säbel erhielten 
der Capian v. Kroneck und der Slabscapitän Baron 
v. Engelhardt; — am Zten Nov., mit dem Annen« 
orden zter Classe, der Capiian Lange und der Stabs« 
capnan Minuih im Moskwaschen Cadeltencorps; — 
am iZten Nov., mit dem Wladimirorden zter Cl., 
der Civilgouvernenr von Wüepsk, Staalöraih Schrö« 
der;— mit dem Annenorden 41er Cl., für Tapferkeit, 
derFahnrich Berg 2. vom Garde-Sappeurbataillon. 

Durch Tagesbefehl vom ivten December, haben 
Se. Majestät den Commandeurs und Officieren der 
F l o t t - E q u i p a g e n  i n  R e v a l  u n d  M n a u  A l l e r h ö c h s t «  
Ihr Wohlwollen erklart. 

Aus Riga. Am iZten December wurde 
hier eine für die Unterstützungskasse des Frauen
vereins veranstaltete Maskerade im Schwarzen-
hänptersaale gegeben. Ein Paar geschmackvolle 
Quadril len von Kindern gewährten ein angeneh
mes Schauspiel. Von Erwachsenen waren nur 
Wenige in Masken erschienen. Der reine Er
trag war 1925 Rbl. 51 Kop. S. M. 

Wenige Tage darauf wurde das Local der. 
Müsse geschlossen, um es zu einem prachtvollen 
La! xai-e zu decoriren, mit welchem der Han



210 

delsstand die Anwesenheit IhrerKaiserl ichen 
H o h e i t ,  d e r  F r a u  G r o ß f ü r s t i n  H e l e n a ,  
huldigend zu feiern befchlossen hatte, aber bei 
d e r  s c h n e l l e n  D u r c h r e i s e  I h r e r K a i s e r l i c h e n  
H o h e i t ,  o h n e  d i e  g e h o f f t e  A n w e s e n h e i t  D e r 

selben, am Lzsten Dec. gegeben werden mußte. 
Die anwesende hohe Generalität und das Ofsi-
ciercorps der hier stehenden Kaiserl. Garderegi-
menter erhöhte die glänzende Feierl ichkeit des
selben. 

Die hier von dem literarisch-praktischen Bür
gerverein gestiftete Luthersschule hat in diesem 
Winter, aus Mangel an einem Local dazu, noch 
nicht eröffnet werden können.' 

Die Schiffahrt dauert in diesem Jahr hier 
ungewöhnlich lange. Noch am i2ten December 
langte ein Dänisches und am iHten ein Russi
sches Schiff an. — Bis zum 2isten Dec. sind 
in diesem Jahr 1649 Schiffe angekommen, und 
zwar'ans fremden Häven 1611, aus Russischen Jg. 
Mit Waaren beladen waren darunter 4Z4, mit 
Ballast 1210. Die wichtigsten Artikel der Ein
fuhr waren Salz, Zucker, Weine (2967^ Oxhoft, 
61s Fässer, gzo Kisten und 15 Körbe), und Hä-
ringe (65,000 Tonnen Schwedische und gegen 
1000 T. Holländische). (Import-Liste.) 

Die literarisch-praktische Bürgerverbindung, 
die am i2ten December ihren Stiftungstag be
ging, hat Herrn Pastor Mendt zum Director 
für das neue Jahr, und den diesjährigen Di
rector, Herrn Collegienassessor v. Rennenkampf, 
zum Mitdirector erwählt. Sie hofft, in kurzem 
sich durch die Eröffnung «iner Erwerbsschule ein 
neues Verdienst um die Vaterstadt zu erwerben. 

Die hiesigen Unterstutzungsanstalten fürWitt-
wen und Waisen scheinen, vielleicht besonders 
durch die vielen Sterbefälle in diesem Sommer, 
in Verlegenheit. Es wird öffentl ich darüber 
debattirt, ob es besser sey, die gegenwärtigen 
Unterstützungssummen zu schmälern, oder die 
zukünftigen; die bestehenden Anstalten durch 
Opfer zu erhalten, oder neue zu stiften. Selbst 
an die Berechnung des berühmten Euler erin
nert man sich, daß alle Anstalten der Art in ei
nem Paar Menschenaltern bankrott seyn müßten. 
Es giebt indeß Beispiele auch in Riga, welche 
diese Berechnung widerlegen, z.B. die Prediger-
Wittwenkasse. — Sollte man neue Anstalten 
stiften wollen, so würde man, scheint es, wohl 
thun, die Kurländifchen nachzuahmen, wo die 
Erben, bei dem Tode des Mitgliedes, die ganze 
Summe zurück erhalten, die es eingelegt hat, 
dafür aber mit einer jährl ichen Dividende der 
Interessen des gesammelten Kapitals zufrieden 
seyn müssen. Eine große Verschiedenheit der 

Dividende ist nicht möglich, wenn^^Mvhl der 
Mitglieder strenge bestimmt ist. 

— Die Eingepfarreten des Kir^Ws Uex-
küll (4 Meilen von Riga) lassen für die Kinder 
d e r  B a u e r s c h a f t  e i n  n e u e s  s t e i n e r n e s  S c h u l 
gebäude, 14 Faden lang und 6 Faden breit, 
mit gewölbten Kellern u.s. w. aufführen. Die 
Hälfte des Gebäudes soll zl i^ner Parochialschule 
eingerichtet werden, sagc DMi. Der Haupt-
Eingepfarrete ist die Stad^Riga, als Eigen-
thümerin des Gutes Ue^kull selbst. In eben 
dieser Gegend, wo die frühesten christl ichen Ein
wanderer ihre erste Schule (Akeökola, woraus 
Uexküll entstand,) in Livland stifteten. Das 
Völkchen, für welches es geschah, die Liven die
ser Gegend, ist um diese Schule her vorlängst 
ausgestorben« — Die neue Schule wird ein 
Denkmal der l iberalen Gesinnung der Deutschen 
Bürgerschaft der Stadt, gegen ihre nun freien 
Lettischen Mitbürger im Staate, seyn. 

Aus Dorpat. Promovirt sind bei der 
hiesigen Universität, von der theologischen Fa-
cultät: zum graduirten Studenten, am igten 
Dec., Theodor Rücker aus Livland; — von der 
medicinischen Facultät: zum Doctor der Medi-
cin, am LZsten März e., Gottl ieb Maennicke aus 
Bernburg, Stabsarzt bei der 24sten Flott-Equi
page, (die Angabe über ihn in 19. des Pro-
vinzialblattes ist durch einen Ir lthum veran
laßt); am igten Dec., Johann Ernst v. Panck 
aus Kurland; zu Aerzten zweiter Abrheilung, 
am i9ten Dec., Gottfried Ludwig Hänfell aus 
Kurland, und Ernst Georg Kusel aus Esthland; 
zum Provisor erster Abtheilung, Adolph Bresinsky 
aus Livland. '  (Offic.) 

Aus der Gegend von Iakobstadt schrieb 
man am igten December: „Unsere l ieben Gäste, 
mit denen wir nur so eben erst ein wenig be
kannt geworden sind, die Gardejäger, verlassen 
uns am2isten Dcc., um nach Riga zu marschi-
ren. Ihr sti l les und artiges Betragen, das sich 
bis auf jeden gemeinen Soldaten erstreckt, er
regt selbst bei dem Landmann Bewunderung. — 
A m  N a m e n s f e s t  S r .  M a j e s t ä t  d e s  K a i s e r s ,  
am 6ten Dec., war ein Tanzfest in Iakobstadt, 
das auch die dort stehenden Herren Generale 
und Officiere mit ihrer Gegenwart beehrten. 
Noch am7ten Dec. wurde die Freude fortgesetzt. 

L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e  6 .  

Das dritte Stück der Livländischen Jahr
bücher enthält, wie früher erwähnt worden, ei
nen Aufsatz des Herrn Kreisrichters v. Gers



dorf, „über ^WMngenseuche des Rindviehes." 
Der HerrLZe»»r, jetzt über Zi Iahte Land-
wirth, hat nie^eine Seuche irgend einer Art in 
seinen Viehheerden gehabt. Dies seltene Glück 
schreibt derselbe derVorsicht zu, niemalsStamm-
vieh. gekauft, sondern seine Heerden immer nur 
durch Erziehung ihrer Kälber completirt zu ha
ben; dann aber vorzüglich derBehandlung des 
Viehes. Es steht in hohen, luft igen, zum Theil 
mitDampffchornsteinen versehenen Ställen. Das 
Futterstroh wird sorgfält ig vor dem Naßwerden 
gehütet, und dazu gleich'nach dem Ausdrefchen 
jeder Riege unter Dach gebracht. Das Vieh 
erhält zum Getränk einmal des Tages ^ Brage, 
die über Spreu und Kartoffelkraut eine-Nacht 
gestanden hat, mit ^ Wasser; zum zweitenmal? 
„verschlagenes (abgestandenes) Wasser," und 
zwar in der Viehburg. In jedem Frühjahr 
werden den Kühen Haarseile gezogen. 

M  i  S c  e  t  l  e  n. 

— Folgende statistische Nachrichten über die 
Bevölkerung Rußlands, welche der Russ. Merkur 
aus dem „Journal des Ministeriums des Innern" 
mittheilt, obgleich nicht mehr ganz neu, werden 
ohne Zweifel Vielen wil lkommen seyn. 

Die Gesammtbevölkerung des Russ.'Reichs, 
im Jahr 1329, betrug: 49,000,0^00 Menschen. 

Davon kamen auf Polen und Finnland 
5,500,000, vvn denen letzteres etwa 1,270,000 
enthält. 

Die männliche Bevölkerung Rußlands, ohne 
Polen und Finnland, betrug 22,000,000 Men
schen. Davon waren steuerpfl ichtig 19,097,621 
Personen; unbesteuerte 727,552. Das Mil itär 
betrug 747/567. 

Zum Erbadel gehörig und in's Adelsbuch ein
getragen waren in Rußland -43,ZZ« männliche 
Personen. Bürgerliche, nicht in die Revisions
listen eingetragene männl. Individuen 92,999; 
solche Beamte 19,854; verabschiedete Soldaten 
35,791; Ausländer 16,531. 

Die männl. Stadtbewohner sind zu 1,171,76» 
Individuen angeschlagen und 13,469 Familien; 
die Landbewohner zu 17,563,393 männl. Indis 
viduen und 37,4"3 Familien. 

Die männl. Kinder der Griechisch-Russischen 
Priester und Kirchendiener mitgerechnet, gab es 
in Rußland 245,543 Geistl iche; unter diesen 
5931 katholische, 537 Lutherische, 24 resormirte 
Geistl iche; 6659 Mahometanische Mullahs und 
150 Lamas. 

In die reguläre Mil itäransiedelung waren 
von den Kronsbauern übergeführt i39,37o 
männl. Individuen. 

Das Donifche Kosackenheer betrug 9^,803, 
das Tschernomorskische 53,188 Mann. Längs 
der Kaukasischen Linie waren 52,315 Mann an
gesiedelt; im Baschkirischen 167,269 Kosacken. 

Die nomadisirenden Kalmücken betrugen 
23,344, die Kirgisen 63,310 männl. Indiv. 

Unter den Bauern sämmtlich er Pastorate 
in denOstseeprovinzen gab es 6401, — unter den
jenigen, die ehemals den Jesuiten gehörten, 
24,7,3 männl.Indiv.; unter der Bauerschaft al
ler Privatgüter in den Ostseeprovinzen 411,705. 

— Das versichert: dieChine-
sen färben nie feine Seide mit reichen Farben, als 
bis der Nordost-Passatwind eingekehrt ist, der zu 
Anfange Septembers zu erscheinen pflegt und eine 
außerordentl iche Trockenheit der Luft verursacht. 
(Und doch kommt er über das Meer?) Diese Be
rücksichtigung des Zustandes der Luft begründet 
das ganzeGeheimniß des großen Glanzes und der 
Dauerhaftigkeit der Chines. Farben. (Polyt.I.) 

— Die Bemühungen des Hn. Labielle, die 
Kachetischen Weine in Grusien auf Französische 
Art zu bereiten, ist vollkommen gelungen. Der 
von ihm bereitete Wein übertrifft den von den 
Eingeborner. verfertigten sowohl im Bouquet 
als im Geschmack, und ist durchaus dem guten 
Burgunder an die Seite zu stellen. (Ptbg.Ztg.) 
(Jene Gegenden sind oft als das Vaterland des 
Weinstocks bezeichnet worden.) 

N o t i z e n .  

Se. Exc. der Herr Civilgouverneur von Kurland hat sammeliche Güter des Kurlandischen Gouverne
ments aufgefordert, zu melden, ob sie Heu, und in welcher Quantität, gegen baare Zahlung zu mittlerm 
Preise, an das Militär zu verkaufen gesonnen sind. 

Uiuer der Bauerschaft des Gutes Kerstenbehm, im Wendenschen Kreise, waren vom Zten bis zum i2ten 
December wieder 4, vom i2ten bis zum igten Dec. 3 .Personen, an der dort grasstrenden Krankheit, die 
nicht benannt wird, gestorben; sie war also im Wachsen. 

Unter Tadaiken (Grob. Distr.) verbrannte am 3ien Dec. die Riege eines Bauernwirths, mit seinem 
Flachsvorrath: ein Schaden von 1500 Rbl. B.A. — Am Lgsten Nov. verbrannte die Riege eines Krons-
Mißhöfschen Bauern, der Flachs und Schweinefleisch darin trocknete; — am 2Zsten Nov. die Riege eines 
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Doblenschen Bauern, an Werth 700 Rbl. B.A.; — am zten Dec. die Riege eines^^xschen Bauern 
(Wolm. Kr.), an Werth Z50 Rbl. B. A.; — am 2Zsten Nov. die Riege eines Bauern 
(Grob. Distr.), au Werth 720 Rbl. B.A. Auf dem Gute Odeusee, im Wendenschelf Kreise, ist die 
ganze Mästung, bestehend aus 62 Ochsen, an der Löserdürre gefallen. (Offic.) 

—  I n  P e r n a u  m a c h t  d i e  P o l i z e i  b e k a n n t ,  d a ß  m g n  e i n e n  f a l s c h e n  S i l b e r r u b e l ,  m i t  d e m  G e »  
präge eines Katharinenrubels, von sehr lauschendem Metall, aufgefunden habe. Die Einwohner werden 
erinnert, beim Empfange von Silberrubeln, vorzüglich auf Kacharinenrubel aufmerksam zu seyn, und die 
Eigenthümer verdächtiger Stücke der Polizei anzuzeigen. (Aber woran erkennt man die Falschheit?) 

Am igten December kam in Libau noch ein Schiff ein, das Z2Zste; am 24sten Dec. lief das zzgste aus. 
Der doriige Häven hat eine so günstige Lage, daß er der Schiffahrt sehr lange offen bleibt. Man behauptet, 
es habe Winter gegeben, in denen sie nur wenige Wochen unterbrochen gewesen. 

In der Libauischen Zeitung ist eine Schrift angezeigt, die besonders für Landwinhe Wichtigkeit zu haben 
schein«: „Leitfaden für Laien, kranke Thiers zu untersuchen, (zu erkennen?), entworfen von W. Adolph», 
z Bogen in g. Preis 50 Kop. S. (!)" 

I n  R e v a l  m a c h t  e i n e  A n z e i g e  v o m  A e l t e r m a n n  d e s  F e s t b a c k e r a m t e s ,  d i e  a l s o  a l s  o f f i c i e l l  a n g e s e h e n  
werden kann, bekannt, wo am ersten, wo am zweiten und wo am drillen WeihnachtSfeiertage Brodt 
zu haben sey. 

Unter den Büchern, die sich zu Weihnachtsgeschenken eignen, wird im Revalschen Wochenblatts auch 
ein Esthnifches Kochbuch aufgeführt. (Es giebt auch ein Lettisches; aber es soll völlig vergriffen seyn.) 

Am isten Januar wird in Libau eine „mit einem Balle verbundene Verloosung für Arme" statt finden. 
Schon drei Jahre hat diese gut berechnete Verbindung „eine bedeutende Summe" zur Verlheilung unter 
die Hülfsbedürfugen eingetragen. 

Der Kaufmann Wilhelm Frdr. Harmsen ist als Französischer Consular«Agent in Libau, Allerhöchst 
anerkannt worden. 

M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 3 s t e n  D e c e m b e r .  r  L ö f  R o g g e n  4  R b l .  4 2 ^  K o p . ;  G e r s t e  z  R .  69 K.; Hafer 2 R. 76^ K.; 

grobes Roggenmehl 4 R. 4z K.; gutes Waizenmehl 14 R. 76 K-, mittleres 12 R. 92 K.; Buchwaizengrütze 
8 R. zo K.; Gerstengrütze 5 R. 64 K.; — » Pud Butter 14 Rbl. 7Z Kop. bis 17 R. 75 K.; — 1 Faß 
Branntwein, ^'Brand 2H bis 23 Rbl., ^-Brand z6 bis zg Rbl.; — zo LK Heu 16 bis ig Rbl. (Offic.) 

S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 9. 

Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 

Decbr. Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

Baro- Thermo
meter. meter. 

WSW 
WNW 
SO. 

OSO. 
ONO. 

WNW 

Bezogen, trübe. 
Bezogen, trübe. 
Bewölkt, trübe. 
Bewölkt, trübe. 
Hell, klar. 
Hell, klar. 
Hell, windig. 

S2. 
s3. 
-4. 
25. 
26. 

27. 
2S. 

28"- 5"/,o — 

28"- S^",2 — 
28"- 4^"/4 —3°,o 
S8"- 3"^,6 —3^,2 
28"- 5"//0 —S°,c> 
28"- 6"^8 —,6°,o 
28"- 7^",6 —iS°,o 

28"- S"> 
28^^- 5^",2 -I-c>°,2 
28"- 4^",o —3°,i 
28"- 3"/,2 —3°,5 
28"- S"/,4 —3°,8 
28"- 6"/,8 —11°,5 
28"- 6"/,5 —n°,o 

25". 5"",2 -i-o°/8 

s8"- 5"^/2 —1^,9 
28"- 3^",8 —2°,9 
s8"- 3"^,8 — 3°,, 
28". 6'",8 — 9°,o 

28"- 7^"/4 —13°,7 
28"- k"^,i —11°,0 

WSW 
WNW 
SO. 

OSO. 
ONO. 

WNW 

Bezogen, trübe. 
Bezogen, trübe. 
Bewölkt, trübe. 
Bewölkt, trübe. 
Hell, klar. 
Hell, klar. 
Hell, windig. 

Oei- ?ieis des ?r0 vi n2ia I kIstdes mit ciem litei-aviselien LeZIeitev ist im 
künstln cwrck clie kube! L.H..; in kiZs, in clen kuekli-zn^lunxen unä -
kei I^e,-rn Ltacitduc^ciruckei- Häckei- 4 kukel 8.; des pi-ovinxluldlaltc s nilein 3 kudel 8. 

Die eiste IXi-. des neuen Maines kann nur Ze^en I^nliieiuunA dei- ?rünurneialioa 
susFeliefei-t vveräen. 

Hierbei: ^ ZI. des litei'äriscken Le^Ieiteis. 

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 


